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Druck  von  Bernhard  Yopelius  in  Jena, 

a i als- 


Vor  der  Benutzung  des  Buches  zu  lesen! 

In  diesem  fast  nur  praktischen  Zwecken  dienenden  Werke 
suche  man  Nichts  über  Theorie  und  Handhabung  des  Mikro- 
skopes  und  des  Mikrospectralapparates,  die  Gewinnung  des 
Materiales  an  Thieren  durch  Fischen,  Jagen  und  andere  Fang- 
weisen, die  Technik  der  Section  von  Thier  und  Mensch,  das 
Zeichnen  und  Photographiren,  sowie  über  die  Lichtquellen.  Zum 
Theil  werden  diese  Dinge  von  Schuberg  zur  Genüge  behandelt. 
Nur  wenig  findet  man  von  den  mikrochemischen  Verfahren,  der 
Benutzung  des  Polarisirapparates  und  dem  Bau  der  Mikrotome. 
Auch  hier  darf  auf  Schuberg  verwiesen  werden. 

Vielleicht  vermißt  Mancher  unter  den  vielen  Verfahren, 
namentlich  in  Kap.  19 — 23,  auch  solche  von  bekannten  oder  gar 
berühmten  Forschern.  Mit  Unrecht:  in  den  Originalarbeiten  sind 
sie  nicht  oder  so  ungenau  angegeben,  daß  sich  Nichts  damit 
anfangen  läßt.  Was  ist  z.  B.  Vejdovskys  „Chromsublimat- 
mischung (1  pro  mille)“  oder  „eine  gleiche  Mischung  von  For- 
malin und  Wasser“  (Schridde  & Naegeli  1910)?  Andere  Bei- 
spiele habe  ich  in  den  Vorreden  zu  den  vier  Auflagen  des 
Lee  & Mayer  reichlich  gebracht,  desgleichen  in  den  Referaten, 
die  ich  seit  einiger  Zeit  für  die  Zeit.  Wiss.  Mikr.  liefere.  Neuer- 
dings sind  zwar  besonders  die  Anfänger  in  ihren  Angaben  genauer, 
aber  was  heißt  z.  B.  „heißer  Sublimat- Alkohol  (zu  gleichen  Theilen) 
unter  Beimischung  von  1 — 2 Tropfen  Eisessig“  (Drenkelfort 
1910),  was  „Sublimat  1/2  conc.  + 5 Theile  Eisessig“  (Erhard  1910), 
was  „eine  Mischung  von  in  2 Theilen  Wasser  gelöstem  concen- 
trirtem  Sublimat  mit  Essigsäure  im  Verhältnis  von  3:1“  (NEKRAS- 

SOFF  1909),  was  die  „concentrirte  alkoholische  Sublimatlösung“ 

# 


IV 


(Stieve  1920),  was  „10%  Natriumchlorid- Formel“  (STÖHR  1919), 
was  „10  % iger  Formalinalkohol“  (ZSCHOKKE  1919),  usw.  usw.? 

Die  Abkürzungen  der  Zeitschriften  sind  fast  ebenso  wie 
die  in  dem  Neapler  Zoologischen  Jahresbericht,  also  wohl  ohne 
Weiteres  verständlich.  Die  von  mir  viel  benutzten  Lehrbücher 
seien  hier  mit  der  Abkürzung  ihrer  Titel  aufgezählt: 

Apäthy,  S„  Die  Mikroteclinik  der  thierischen  Morphologie.  1 . Abth. 
Braunschweig  1896;  2.  Abth.  Braunschweig  1901. 

Behrens,  W„  Tabellen  zum  Gebrauch  bei  mikroskopischen  Ar- 
beiten. 2.  Aufl.  Braunschweig  1892;  3.  Aufl.  Braun- 
schweig 1898;  4.  Aufl.  (von  E.  Nüster)  Leipzig  1908. 
ßffliiu,  A.,  & A.  Oppel,  TascUenhueli  der  mikroskopischen 
Technik.  3.  Aufl.  München  1896;  4.  Aufl.  München  1900; 
5.  Aufl.  München  1904;  8.  Aufl.  (von  B.  Romeis)  München. 


1919. 

Carazzi,  D.,  Manuale  di  tecnica  microscopica.  Milano  1899. 

Eneyclopädie  der  mikroskopischen  Technik.  2.  Aufl.  2 Bde. 

Berlin  u.  Wien  1910.  Wo  die  1.  Aufl.  (1903)  citirt  wird, 

ist  dies  besonders  angegeben. 

Fischer,  A„  Fixirimg,  Färbung  und  Bau  des  Protoplasmas. 
Jena  1899. 

Fleniming,  W„  Zellsuhstanz,  Kern  und  Zelltheilung.  Leipzig  1882. 
Fob  LI.,  Lehrhnch  der  vergleichenden  mikroskopischen  Anatomie. 

I.  Liefg.  Die  mikroskopisch-anatomische  Technik.  Leip- 
zig 1884. 

Herxilei  liier,  G„  Technik  der  pathologisch-histologischen  Unter- 
suchung. Wiesbaden  1912. 

Längeren,  M.,  Frecis  de  Microscopie.  Paris  1913,  Edit. 
Paris  1916. 

Lee,  A.  B.,  The  Micro tomist’s  Vade-Mecum.  7th  Edit.  London  1913. 
Lee,  A.  B„  & L.  F.  Henneguy,  Traite  des  methodes  techniques 
de  l’anatomie  microscopique.  2.  F>d.  Paris  1896. 

Lee,  A.  B.  & P.  Mayer,  Grundzüge  der  mikroskopischen  Technik. 

Berlin.  4.  und  letzte  Aufl.  1910;  wo  die  früheren  Auflagen 
citirt  werden,  ist  dies  besonders  angegeben.  * 

Mann,  G„  Physiological  Histology.  Methods  und  Theory.  Ox- 
ford 1902. 

Kan  vier,  L„  Traite  technique  d’histologie.  1.  Ed.  Paris  1875 
bis  1882;  2.  Ed.  Paris  1888. 
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Rawitz,  B.,  Leitfaden  für  histiologisclie  Untersuchungen.  1.  Aufl. 

Jena  1889;  2.  Aufl.  Jena  1895. 

— , Lehrbuch  der  mikroskopischen  Technik.  Leipzig  1907. 
Sellinorl,  G.,  Die  pathologisch -histologischen  UntersuchungsMe- 
tlioden.  8.  Aufl.  Leipzig  1918. 

Schuberg,  A.,  Zoologisches  Praktikum.  1.  Bd.  Leipzig  1910. 
Squire,  P.  W.,  Metliods  and  Formulae  used  in  the  Preparation  of 
Animal  and  Vegetable  Tissues  for  Microscopical  Exami- 
nation  including  the  Staining  of  Bacteria.  London  1892. 
Whitmail,  C.  O.,  Metliods  of  Research  in  Microscopical  Anatomy 
and  Embryology.  Boston  1885. 

Ein  * vor  einem  Citat  bedeutet,  daß  mir  die  Schrift  nicht 
zugänglich  gewesen  ist. 

Dem  alphabetischen  Register  und  den  zahlreichen  Ver- 
weisungen im  Texte  habe  ich  besondere  Sorgfalt  zugewandt.  Die 
Nachträge  während  des  Druckes  (§  753 — 760)  sind  alle  ins 
Register  auf  genommen  worden. 

Jena,  im  Juli  1920 

Paul  Mayer 
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Berichtigungen. 

154  Zeile  2 und  5 von  oben  statt  Karbolsäure  lies  Carbolsäure. 

175  Zeile  5 von  oben  statt  Scheurig  lies  Scheuring. 

207  Zeile  10  von  unten  statt  Stoerk  lies  Stoerck. 

344  Zeile  19  von  oben  statt  Scheurig  | 

345  Zeile  13  von  oben  statt  Scheurich  / 

415  Zeile  8 von  unten  statt  1847  lies  1874- 

458  Spalte  l Zeile  15  von  oben  ist  zuzusetzen:  s.  auch  Mönckeberg  & Bethe. 

475  Spalte  1 als  Zeile  3 von  oben  ist  einzusetzen:  Gnehm  & Rötheli  Färben  7p 

475  Spalte  1 bei  Golodetz  ist  zuzufügen:  s.  auch  Unna  & Goiodetz. 

493  Spalte  1 als  Zeile  4 von  unten  ist  einzusetzen:  Naegeli  s.  Schridde  & Naegeli. 
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1.  Kapitel. 

Allgemeine  Maßregeln. 


1.  Übersicht.  Um  den  Bau  eines  Thieres  zu  erforschen,  sollte 
man,  wenn  irgend  möglich,  mit  dem  lebenden  Thiere,  oder  falls 
dieses  durch  seinen  Umfang  dem  Mikroskope  nicht  zugänglich 
ist,  seinen  überlebenden  (frischen)  Theilen  beginnen,  und  hier- 
an würde  sich  die  Beobachtung  des  conservirten  anschließen. 
Dieser  Weg  ist  bei  niederen  Thieren,  sofern  sie  durchsichtig  genug 
sind  — und  das  sind  namentlich  von  den  Wasserthieren  viele  — , 
der  allein  richtige,  denn  das  lebende  Thier  zeigt  Manches  sofort, 
was  sich  am  conservirten  oft  nur  mühsam  oder  gar  nicht  er- 
mitteln läßt;  ferner  hat  man  nur  so  die  Sicherheit,  daß  nicht  durch 
das  Conserviren,  Schneiden  usw.  Änderungen  in  den  Geweben  auf- 
treten,  die  man  nicht  von  vorne  herein  berechnen  kann.  Selbst 
wenn  man  daher  auch  nur  über  ein  einziges  Exemplar  eines  Thieres 
verfügt,  so  wird  man  es  am  besten  zuerst  im  Leben  beobachten. 

Ein  Gleiches  gilt,  womöglich  noch  in  höherem  Grade,  von 
der  Erforschung  der  Ontogenese. 

Ob  es  sich  nun  um  Studien  morphologischer,  histologischer 
oder  ontogenetischer  Art  handelt,  die  optischen  Hilfmittel 
sind  im  Wesentlichen  dieselben:  ein  gutes  Mikroskop,  womöglich 
mit  Polarisirapparat.  Nicht  unentbehrlich,  aber  empfehlenswerth 
ist  ein  Präparirmikroskop : entweder  ein  gewöhnliches  mit  recht 
großem  Tische  oder  das  binoculäre  von  Zeiß.  Beide  leisten  zwar 
in  mancher  Beziehung  mehr  als  bei  gleicher  Vergrößerung  das 
zusammengesetzte  Mikroskop,  gestatten  aber  nicht  den  vielfachen 
Wechsel  in  der  Beleuchtung,  der  letzterem  durch  Condensor  und 
Iris  eigen  ist.  Um  diesen  Vorteil  auszunutzen,  bedient  man  sich 
am  besten  eines  bildumdrehenden  Oculars,  das  ebenso  rasch 
aufgesetzt  wie  abgenommen  werden  kann.  (Auch  bei  der  An- 
fertigung von  Dauerpräparaten  ist  dieses  oft  nützlich,  s.  Mayer 
in:  Siboga  Exp.  Leiden  34.  Monogr.  1903  p.  13.) 
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Absichtlich  wird  hie.  auf  das  Mikroskop  mit  seinen  Nebenapparaten  ebenso 
wenig  eingegangen  wie  auf  die  Geräthschaften  zu  Fang,  Haltung  und  Züchtung  e, 
Thiere  oder  auf  die  Messer,  Scheren,  Pipetten,  Lampen,  Becherglaser,  Spritzen  u w 
sondern  für  all  dies  auf  das  vortreffliche  Praktikum  von  Schuberg  verwesen,  von 
dem  leider  nur  der  Band  vorliegt.  - Daß  alle  Geräthe  sauber  gehalten  weiden 
müssen,  versteht  sich  zwar  von  selbst,  aber  der  ausdrückliche  Hinweis  darauf  ist  nie 
überflüssig.  Besonders  gilt  das  vom  Mikroskop.  Vom  Cedernöl  reinigt  man  die 
Tauch- (Immersion)  linsen  und  Deckgläser  am  besten  vorsichtig  mit  Benzol. 

Die  Geschichte  der  wichtigsten  mikrotechnischen  Methoden  wird  kntiscn 
dargestellt  in  Apathvs  Mikrotechnik  p.  35—140. 

2.  Beobachtung  lebender  Thiere  für  morphologische 
Studien.  Soweit  es  irgend  thunlich  ist,  muß  das  Tmer  in  seiner 
natürlichen  Umgebung  und  normalen  Lage  untersucht 
werden.  Jedoch  genügt  es  in  der  Regel  nicht,  es  auf  ein  rag- 
o-las  (Objektträger)  zu  bringen  und  ein  Deckglas  darauf  zu  legen, 
vielmehr  sind  meist  eigene  Vorrichtungen  erforderlich,  um  es  in 
der  gewünschten  Stellung  festzuhalten.  Für  kleine,  zarte  T lere 
reichen  zu  diesem  Zwecke  oft  die  bekannten  Wachsfüße  (§  106) 
hin,  die  den  Druck  langsam  zu  verstärken  gestatten,  ohne  sie  zu 
schädigen.  Jedoch  ist  ein  gutes  Compressorium  besser,  da  man 
mit  ihm  den  Druck  jederzeit  wieder  beliebig  schwächen  kann.  Zur 
Fesselung  von  Insekten  und  anderen  kleinen  Luftthieren  ist  zu- 
weilen das  Ankleben  der  Beine  oder  Flügel  mit  Gummi  Wachs, 
Mendelej ef schem  Kitte  usw.  ans  Tragglas  ein  gutes  Mittel.  Ganz 
kleine  Thiere  bringt  man  auch  wohl  zwischen  die  Maschen  eines 
Stückes  Seidengaze  oder  Stramin,  das  auf  dem  Tragglas  hegt  un 
durch  Wachsfüße,  die  zugleich  das  Deckglas  befestigen,  an  seinem 
Platze  erhalten  wird.  Die  Traggläser  mit  Hohlschliffen  sind  weniger 
o-ut  da  die  Höhlung  bei  Durchlicht  (Beleuchtung  von  unten)  optisc 

ungünstig  wirkt. 

Für  Protozoen,  Spermien,  Blutzellen  usw.  empfiehlt  Apäthy  (Mikrotechmk  p.  233), 
auf  dem  Tragglas  mit  einem  feinen  Pinsel  zwei  Rahmen  von  Ricmusol  zu  zie  rnn 
(den  weiteren  so  groß  wie  das  Deckglas)  und  den  Tropfen  mit  den  Obje  nen  mci  so 
groß  zu  wählen,  daß  er  beim  Auflegen  des  Deckglases  nach  außen  hervortntt.  o 
kann  das  AVasser  nicht  verdunsten.  — Bei  dickeren  Objekten  hilft  man  sic  1 en  we 
mit  den  Wachsfüßen  oder  baut  aus  Wachs,  Glaserkitt,  Lack  (auch  mit  Hu  e von  apiu 
oder  Glasstreifen)  eine  Zelle;  zeitweilig  kann  man  sie  mit  Vaselin,  weichem  Para 
schließen.  S.  auch  § 482  und  483. 

Luft  thiere  sind  meist  nicht  durchsichtig  genug,  um  diese 
Art  der  Beleuchtung  zu  gestatten.  Manche,  besonders  Arthro- 
poden, vertragen  einige  Zeit  den  Aufenthalt  im  Wasser  ohne 
Schaden,  können  also  wie  Wasserthier e behandelt  werden;  oder 
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man  untersucht  sie  in  fettem  Öl,  das  die  Lichtbrechung  des  Chitins 
und  seiner  Anhänge  vortheilhaft  ändert. 

Für  die  Wasserthiere  ist,  um  sie  während  der  Beobachtung 
am  Leben  zu  erhalten,  fast  immer  der  Fluß  des  Wassers  nöthig. 
Dieser  läßt  sich,  wenn  das  Präparat  seinen  Platz  auf  dem  Mikroskop- 
tische gefunden  hat,  gewöhnlich  sehr  einfach  einrichten:  aus  einem 
höher  stehenden  Gefäße  leitet  man  durch  einen  fein  ausgezogenen 
Heber,  einen  Streifen  Filtrirpapier,  einen  Baumwollfaden  oder  der- 
gleichen das  Wasser  seitlich  auf  das  Tragglas  bis  an  das  Deckglas 
und  saugt  es  auf  der  anderen  Seite  ähnlich  wieder  ab.  Am  besten 
ist  dieser  Wasserlauf  bei  Zieglers  Compressorium  ausgebildet, 
das  auch  sonst  vielfach  (s.  § 4)  verwandt  und  daher  trotz  seinem 
hohen  Preise  empfohlen  werden  kann. 

Apathy  (Mikrotechnik  p.  249  ff.)  beschreibt  einen  „Stufenobjektträger“,  ein  „Cir- 
cuiationskästchen“  und  eine  Änderung  der  Feuchtkammer  von  Recklinghausen. 

Natürlich  sind,  wenn  der  Kreislauf  des  Blutes  oder  der  Lymphe 
studirt  werden  soll,  mechanische  Mittel  zur  Beruhigung  des  Thieres 
oft  nicht  erlaubt.  Mitunter  hilft  dann,  wenn  man  nicht  mit  Geduld 
den  richtigen  Augenblick  abpassen  kann,  die  Betäubung,  die 
bei  Wasserthieren  meist  leicht  ist  und  durch  Rückbringung  des 
Thieres  in  frisches  Wasser  sich  meist  auch  wieder  aufheben  läßt, 
ohne  ihm  dauernd  zu  schaden.  (S.  § 14  ff.) 

Um  die  Bewegungen  kleiner  Thiere  (z.  B.  Infusorien)  oder  ihrer 
Theile  (z.  B.  der  Cilien)  ohne  weitere  Schädigungen  zu  verlang- 
samen, kann  man  sich  oft  eines  zähen  Mediums,  wie  Gummi- 
lösung, bedienen;  siehe  hierüber  § 514. 

Bei  Wasserthieren  benutzt  man  zuweilen  mit  Vortheil  die 
Linsen  Planktonsucher  und  D*  von  Zeiß,  da  sie  direkt  in  das 
Wasser  tauchen,  also  ein  Deckglas  unnöthig*  machen,  auch  den 
gleich  starken  Trockenlinsen  optisch  überlegen  sind.  (S.  hierzu 
Mayer  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  21.  Bd.  1904  p.  447  und  in:  Jena. 
Zeit.  Naturw.  55.  Bd.  1917  p.  128.) 

Die  Froschhalter,  d.  h.  Apparate  zur  Fesselung  lebender  Frösche,  um  Zunge, 
Schwimmhaut  usw.  der  Beobachtung  zugänglich  zu  machen,  und  die  ähnlichen  Vor- 
richtungen für  Larven  von  Amphibien,  kleine  Fische  u.  dgl.  seien  nur  erwähnt;  auch 
hier  ist  Zieglers  Compressorium  brauchbar. 

An  durchsichtigen  Thieren  lassen  sich  während  des  Lebens 
außer  dem  Blutlauf  die  Athmung,  das  Spiel  der  Körper-  und  Darm- 
muskeln, die  Verdauung  (besonders  nach  Fütterung  mit  geeigneten 
Farbstoffen)  und  Ausscheidung  (ebenso)  wenigstens  in  den  groben 
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Zügen  beobachten,  mitunter  sogar  rascher  und  besser  als  durch 
Untersuchung  des  todten  Thieres.  Allerdings  eignen  sich  von  den 
Wirbelthieren  nur  sehr  wenige  dazu,  und  von  den  Wirbellosen 

mehrere  Gruppen  fast  gar  nicht. 

Ein  besonderes  Verfahren  zur  Erforschung  mancher  Drüsen 
usw.,  vor  Allem  aber  der  Nervenbahnen,  ist  die  Lebendfärbung 

(§  148,  583  und  652). 

3#  Beobachtung*  lebender  Thiere  oder  überlebender  Tlicile 
davon  für  histologische  Zwecke.  Das  .Studium  lebender  Thiere 
gestaltet  sich  ähnlich,  wie  in  § 2 kurz  geschildert;  nur  kann  man 
hier  bei  Wasserthieren  die  Lebendfärbung  mit  Neutralroth  usw. 

(§  148)  anwenden,  besonders  um  die  feineren  Vorgänge  bei  der 
Verdauung  und  Ausscheidung  kennen  zu  lernen.  Auch  kann  es 
nützlich  werden,  dem  Wasser  Tusche  oder  andere  unlösliche  Farb- 
stoffe zuzusetzen.  S.  auch  § 494. 

Handelt  es  sich  um  überlebende  Theile,  die  sich  leicht 
isoliren  lassen,  wie  Blut,  Sperma,  Eier,  so  ist  manchmal  die 
Centrifuge  (z.  B.  um  die  Arten  der  Blutzellen  von  einander  zu 
trennen)  nützlich,  meist  aber  entbehrlich.  Ferner  kann  ein  heiz- 
barer Objekttisch  oder  ein  Wärmkasten  für  das  Mikroskop  nöthig 
werden,  besonders  bei  Warmblütern  (s.  auch  Long  in:  Jniv. 
California  Publ.  Z.Vol.9  1912  p.  111).  Über  das  Blut  s.§  737  und  738. 

Von  Geräthschaften  zur  Gewinnung  brauchbarer  Präparate 
von  überlebenden  Geweben  seien  außerdem  genannt:  das  Eis- 
mikrotom (§  328  und  372),  die  Doppelmesser  von  Valentin  und 
Anderen,  die  Doppelsäge  (§  395)  und  die  Drüsen-Mühle  von  Erik 
Müller  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  25).  Untersucht  werden  alle  diese 
Präparate  am  besten  im  eigenen  Gewebesafte,  sonst  aber  in  so- 
genannten harmlosen  Gemischen  (§  426  ff.).  Um  die  Verdunstung 
recht  gering  zu  machen,  rahmt  man  das  Präparat  mit  Vaselin 
oder  ähnlichen  Stoffen  ein.  Zum  Studium  der  Nerven  dient  die 
Lebendfärbung  mit  Methylenblau  (§  583  und  652). 

4.  Beobachtung  lebender  Eier,  Embryonen  und  Larven. 

Hier  ist  oft  nützlich  Zieglers  Compressorium  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
14.  Bd.  1897  p.  145),  das  auch  hinterher  die  Objekte  zu  fixiren 
gestattet,  und  für  Säugethiere  wohl  die  Vorrichtung  von  Long 
(s.  § 3).  Die  früher  sehr  beliebte  Untersuchung  kleiner  Objekte 
im  hangenden  Tropfen,  wobei  das  Deckglas  allseitig  gestützt  ist» 
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sodaß  die  Mitte  nicht  dem  Tragglas  aufliegt,  sondern  den  Tropfen 
frei  schwebend  enthält,  ist  nur  ein  Nothbehelf,  da  sie  die  Eier 
leicht  in  ungünstige  Bedingungen  versetzt.  Die  Linse  D*  von 
Zeiß  eignet  sich  bei  empfindlichen  Objekten  nur,  wenn  die  Fassung, 
so  weit  sie  in  das  Wasser  eintaucht,  mit  Paraffin  umkleidet  ist. 
Über  Öl  als  Medium  für  Eier  von  Arthropoden  s.  § 526. 

5.  Vorbereitung  des  lebenden  Objektes  zur  weiteren  Unter- 
suchung. Ist  das  Objekt  in  der  oben  kurz  angegebenen  Art 
ordentlich  untersucht  worden,  so  fertigt  man  Dauerpräparate  davon 
an.  Verfügt  man  nur  über  Ein  Exemplar,  so  darf  es  vorher 
nicht  gelitten  oder  muß  sich  ganz  erholt  haben.  Besser  benutzt 
man  freilich  andere  Exemplare.  Zunächst  nun  handelt  es  sich 
darum,  es  so  zu  tödten,  daß  ihm  nur  das  Leben  genommen 
wird,  nicht  aber  seine  Theile  dabei  beschädigt  werden;  vielmehr 
sollen  sie  — auch  die  feinsten  — durch  das  sich  meist  unmittel- 
bar daran  schließende  Fixiren  so  getreu  wie  möglich  in  der  ur- 
sprünglichen Beschaffenheit  erhalten  (fixirt  oder  starr  gemacht) 
bleiben,  und  so  verwendet  man  in  der  Regel  das  Fixirmittel  auch 
zum  Tödten.  (Über  die  Fälle  vom  Gegentheil  s.  Kap.  2.)  Ferner 
werden  hierbei  die  Objekte  oder  ihre  wesentlichen  Theile  oft  hart 
genug,  um  unverändert  alles  Weitere  zu  überstehen,  was  die  Her- 
stellung der  mikroskopischen  Präparate  aus  ihnen  nöthig  macht.  Da- 
her ist  oft  eine  besondere  Härtung  überflüssig.  (Di e F älle  vom  Gegen- 
theil, und  das  absichtliche  Nicht-  oder  Spätfixiren,  s.  im  Kap.  3.) 

Tödten,  Fixiren  und  Härten  müssen  begrifflich  scharf  getrennt  werden,  wenn 
sie  auch  in  der  Wirklichkeit  oft  ineinander  übergehen.  Ein  durch  den  elektrischen 
Strom  getödtetes  Thier  wird,  falls  sich  keine  weitere  Behandlung  daran  schließt, 
theils  eintrocknen,  theils  verfaulen;  legt  man  es  jedoch  in  das  richtige  Fixirmittel 
oder  durchspült  es  damit  von  einer  Ader  aus,  so  verändert  es  sich  nur  noch  un- 
wesentlich und  kann  nach  genügender  Härtung  durch  Alkohol,  der  den  Geweben 
das  Wasser  entzieht,  in  feine,  zur  Untersuchung  mit  dem  Mikroskope  geeignete  Schnitte 
zerlegt  werden.  Man  kann  auch  das  Thier  — etwa  nach  Betäubung  — gleich  durch 
das  Fixirmittel  tödten,  und  einige  derartige  Mittel  härten  zugleich  die  Gewebe  derartig, 
daß  sie  ohne  Alkohol  schneidbar  werden.  Man  redet  daher  schlankweg  vom  Fixiren, 
wenn  man  alle  drei  Vorgänge  meint. 

Zuletzt  wird  das  Objekt  ausgewaschen,  um  es  vom  Über- 
schüsse des  Fixirmittels  zu  befreien  (s.  § 22),  und  durch  Alkohol 
allmählich  entwässert;  darauf  wird  es  mit  einem  Mittel  zur  Ent- 
fernung des  Alkohols  behandelt  und  zuletzt  entweder  in  ein 
Harz,  auch  wohl  in  ein  anderes  Medium  von  stärkerer  oder 
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schwächerer  Lichtbrechung  (s.  Kapitel  16)  gebracht  oder  zum 
Schneiden  in  Paraffin  oder  Celloidin  eingebettet  (§  11). 

Die  ausschließliche  Behandlung  mit  wässerigen  Flüssigkeiten  (Färbemitteln, 
Glycerin  usw.)  ist  nur  für  besondere  Zwecke  im  Gebrauch,  und  selbst  die  vorläufige 
Aufbewahrung  des  Objektes  darin  (§  6)  bildet  nur  eine  Ausnahme. 

Wäscht  man  statt  mit  Wasser  mit  Alkohol  aus,  so  entwässert 
dieser  die  Objekte  bereits  zum  Theil,  braucht  also  nur  noch  durch 

ganz  starken  ersetzt  zu  werden. 

Weggeschafft  werden  muß  das  Wasser  aus  den  Objekten 

aus  zwei  Gründen:  1.  der  Conservirung  halber,  da  seine  Gegen- 
wart die  Zersetzung  des  todten  Objektes  begünstigt,  und  2.  weil 
es  das  Durchtränken  des  Objektes  mit  der  Einbettmasse  (für  das 
Schneiden)  oder  dem  Harz  (für  den  Einschluß)  verhindern  würde. 
Wässerige  Medien  dienen  nämlich  nur  selten  zum  Einbetten  oder 
Einschließen  (s.  hierüber  Kapitel  11  und  16).  Beim  Entwässern 
muß  natürlich  das  Objekt  in  dem  erst  schwachen,  später  stärkeren 
Alkohol  jedesmal  so  lange  bleiben,  bis  es  völlig  damit  durch- 
tränkt ist,  und  das  dauert  bei  großen  Objekten  oder  dichten 
Geweben  meist  viel  länger,  als  man  glauben  möchte,  besonders 
wenn  man  nicht  durch  häufiges  Umschütteln  oder  sonstwie  nach- 
hilft. Auch  muß  der  Alkohol  rein  sein,  namentlich  daif  er  weder 
sauer  noch  alkalisch  reagiren  (§  33). 

Handelt  es  sich  um  äußerst  zarte  Objekte,  so  muß  man  durch  besondere 
Maßregeln  die  starke  Diffusion  ausschalten,  die  in  ihnen  beim  Übergang  vom  Wasser  zum 
Alkohol  oder  vom  schwachen  zum  starken  Alkohol  eintreten  würde.  Da  sind  Diffundir- 
ap parate  am  Platz,  z.  B.  der  von  Schulze  (Sitzungsb.  Ges.  Nat.  Freunde  Berlin  f. 
18S5  p.  175)  oder  von  Kolster  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  17.  Bd.  1900  p.  294):  man  bringt 
die  Flüssigkeit  mit  den  Objekten  in  ein  Rohr,  das  an  dem  einen  Ende  zugepfropft, 
am  andern  durch  eine  thierische  oder  sonst  brauchbare  Haut  verschlossen  ist,  versenkt 
das  Rohr  in  Alkohol  von  der  gewünschten  Stärke  und  läßt  es  so  lange  darin,  bis  dir.  eh 
die  Haut  der  Alkohol  zu  den  Objekten  gewandert  ist.  Einfacher  und  besser  sind 
Schubergs  (p.  239)  kurze,  an  beiden  Enden  offene  und  etwas  umgekiempelte  Glast  olne, 
die  unten  mit  Müllergaze  oder  Schreibmaschinenpapier  zugebunden  und  in  einem  weiteren 
Gefäße  voll  Alkohol  bis  zu  2/3  oder  3/4  ihrer  Höhe  versenkt  aufgehängt  werden ; muß 
man  später  den  Alkohol  gegen  eine  schwerere  Flüssigkeit  (Chloroform)  vertauschen,  so 
wird  das  ganz  gefüllte  Rohr  'auch  oben  zugebunden  und  tiefer  eingesenkt.  Andere 
Apparate  haben  Cobb  und  Haswell  angegeben  (s.  Lee  8r  Mayer  p.  7),  ferner  Krause 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  25.  Bd.  1908  p.  300)  und  Suzuki  (ibid.  26.  Bd.  1909  p.  212).  ■ 

Einen  Capi  llarheber  zum  Absaugen  der  Flüssigkeiten  beim  Fixiren,  halben 
und  Auswaschen  von  Blut-,  Sperma-,  Epithelzellen,  Infusorien  usw.  beschreibt  Ewald 
(Zeit.  Biol.  34.  Bd.  1897  p.  253):  ein  Heber  von  etwa  1 mm  AVeite;  das  Ende,  das 
eintaucht,  ist  wieder  nach  oben  gebogen.  — Die  Siebdosen  von  Steinach  und 
Suchannek  (Zeit.  AViss.  Mikr.  4.  Bd.  1887  p.  434  und  7.  Bd.  1890  p.  159)  bestehen 
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aus  einer  Glasdose  mit  Deckel  und  einem  hinein  passenden  Glassieb,  das  auf  Füßchen  ruht, 
und  sind  bequem  zum  Färben  und  Auswaschen  zahlreicher  kleiner  Gegenstände  auf  Einmal. 
Auch  Fairchilds  Porzellancylinder  mit  Löchern  (ibid.  12.  Bd.  1896  p.  301)  sind 
recht  praktisch  und  noch  dazu  so  klein,  daß  der  Kork,  womit  sie  oben  verschlossen 
werden,  sie  schwimmend  erhält.  Fenier  ist  einfach,  gut  und  ohne  Mühe  einzurichten 
der  Waschapparat  von  Schoebel  (ibid.  20.-Bd.  1903  p.  168);  er  dient,  hauptsächlich 
für  das  Waschen  mit  Wasser.  S.  auch  Unnas  Methode  mit  dem  Trichter  (Monatsh. 
Prakt.  Demi.  5.  Bd.  1886  p.  126;  Centralbl.  Bakt.  3.  Bd.  1888  p.  317),  Ewalds  Apparate 
(Zeit.  Biol.  34.  Bd.  1897  p.  264),  den  Trichter  von  Cruz  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  15.  Bd. 
1898  p.  29),  das  Platinsieb  von  Schaffer  (ibid.  16.  Bd.  1900  p.  422),  die  Vor- 
richtungen von  Romeis  (ibid.  28.  Bd.  1911  p.  12;  31.  Bd.  1914  p.  236),  Schaffnit 
(28.  Bd.  1911  p.  49),  Farkas  (30.  Bd.  1913  p.  36),  Breuning  (31.  Bd.  1914  p.  227), 
FCirschler  (32.  Bd.  1916  p.  164),  Kornhauser  (Science  Vol.  39  1914  p.  464)  und 
§ 326  (Maier  usw.).  Manche  dieser  Vorrichtungen  sind  zu  umständlich  und  theuer, 
eignen  sich  auch  nur  bei  Massenbetrieb  für  Kurse. 

Es  wird  angegeben,  die  Objekte  müßten  zuletzt  in  absoluten  Alkohol  gebracht 
werden.  Das  ist  aber  nicht  unbedingt  nöthig:  oft  genügt  solcher  von  96°/o»  denn  das 
wenige  Wasser,  das  dann  noch  in  den  Objekten  bleibt,  wird  durch  Einlegen  in  das 
sogen.  Intermedium  (§  9)  entfernt,  falls  dieses  gut  ist,  z.  B.  Cedernöl  oder  Petroläther. 
Terpineol  ist  schon  bei  90°/oigem  und  Anilin  sogar  bei  70  °/„  igem  verwendbar. 
Allerdings  mögen  besonders  zarte  Gewebe  durch  die  Übertragung  aus  dem  wasser- 
haltigen Alk.  in  das  Intermedium  leiden,  dann  muß  man  recht  behutsam  verfahren 
(§  9),  und  in  der  Regel  nimmt  man  doch  am  besten  den  Alk.  möglichst  stark. 

Statt  des  Alkohols  hat  Parker  (Z.  Anz.  15.  Bd.  1892  p.  376)  Aceton  und 
Methylal  angewandt,  und  man  benutzt  Aceton  (§  37)  sogar  zum  Fixiren  und 
Entwässern,  aber  ein  vollgültiger  Ersatz  für  den  Alkohol  bleibt  noch  zu  finden.  Über 
Pyridin  s.  § 38,  Carbolsäure  (und  Kreosot)  § 449. 

G.  Vorläufige  Aufbewahrung  des  Objektes.  Zwar  ist  zum 
Entwässern  der  Alkohol  das  beste  Mittel,  dagegen  zum  Auf- 
bewahren, wenn  es  sich  um  Feinheiten  handelt,  viel  weniger  gut. 
Läßt  man  die  Objekte  vor  der  weiteren  Behandlung  nur  einige 
Tage  lang  darin,  so  treten  die  schlimmen  Wirkungen  noch  nicht 
hervor.  Bleiben  sie  hingegen  lange  Zeit  damit  in  Berührung,  so 
werden  sie  oft  gar  hart,  schrumpfen  und  nehmen  lange  nicht 
mehr  so  gut  Farbstoffe  an  wie  zuerst.  Jedenfalls  sollte  man  den 
Alkohol  nicht  schwächer  als  90°/oig  wählen.  Flemming  (Arch. 
Mikr.  Anat.  37.  Bd.  1891  p.  687)  bewahrt  die  Objekte  im  Gemisch 
von  Alkohol,  Glycerin  und  Wasser  zu  etwa  gleichen  Theilen 
auf;  Lee  (s.  Lee  & Mayer  1.  Aufl.  p.  5)  empfiehlt  dies  sehr,  glaubt 
aber,  es  werde  durch  Hinzufügen  von  etwa  1/2 — 3/4%  Essigsäure 
noch  besser.  Auch  wenn  man  nur  in  Glycerin  aufheben  will, 
entwässert  man  am  besten  vorher  in  Alkohol  sorgfältig  und  über- 
trägt von  da  ganz  langsam  in  jenes  (Genaueres  s.  in  § 444). 
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Als  rein  wässeriges  Mittel  sei  das  Formol  genannt, 
das  auch  den  Vorteil  gewährt,  für  manche  Objekte  als  Fixir- 
mittel  zu  dienen.  Näheres  darüber  in  § 26  u.  27. 

Objekte,  die  lediglich  geschnitten  werden  sollen,  bringt  man 
am  besten  gleich  in  Paraffin  (§  11),  denn  hierin  halten  sie  sich 
unbegrenzt  lang,  und  man  kann  jederzeit  von  ihnen  einige  Schnitte 
machen,  muß  aber  hinterher  die  Schnittfläche  wieder  mit  Paraffin 
überziehen.  Cedernöl  ist  zum  Aufbewahren  vielleicht  eben  so 
gut,  aber  weniger  bequem;  nach  Hoffmann  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
17.  Bd.  1901  p.  446)  verbessert  es  sogar  die  Färbbarkeit,  auch 
Bergamottöl  mache  die  Objekte  nicht  brüchig.  — Über  Paraffinöl 
s.  § 6q4  (Böhm  & Oppel). 

Auf  den  Verschluß  der  Gefäße  ist  besonders  gut  bei  Alkohol  und  Formol 
zu  achten:  beide  werden  durch  Verdunstung  rascher  schwach,  als  man  glaubt,  daher 
sind  Korke  oft  besser  als  Glasstöpsel,  aber  der  Alkohol  muß  von  ihnen  weit  entfernt 
bleiben,  um  keine  Gerbsäure  daraus  aufzunehmen.  Auch  das  Glas  ist  oft  alkalisch, 
schadet  also  zarten  feineren  Objekten  Diese,  besonders  Protozoen,  Echinodermen- 
larven  usw.  lassen  sich  nach  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  33.  Bd.  1917  p.  242)  in 
Gelatinekapseln  aufbewahren,  die  man  wiederum  in  Gläsern  voll  starken  Alkohols 
unterbringt. 

7.  1\  eitere  Behandlung  des  Objektes.  Ist  dieses  klein  genug, 
um  wie  bisher  ohne  Zerstückelung  den  nun  folgenden  Eingriffen 
unterworfen  werden  zu  dürfen,  so  braucht  man  es  dazu  nicht 
besonders  vorzubereiten;  wenn  nicht,  so  zerschneidet  man  es  erst 
behutsam  in  taugliche  Stücke,  trennt  dabei  die  unwichtigen  Theile 
von  denen,  die  zur  Untersuchung  gelangen  sollen,  oder  präparirt 
geradezu  die  letzteren  sorgfältig  heraus.  Dies  sollte  und  kann 
man  sogar  bei  größeren  Embryonen  oft  genug  unschwer  thun, 
und  je  mehr  Mühe  man  an  diese  vorläufige  Arbeit  wendet,  um 
so  mehr  Zeit  spart  man  hinterher.  Regelrechte  Schnitte,  und 
erst  recht  Reihen  von  solchen,  sollte  man  nur  machen,  wenn 
alle  anderen  Mittel  zur  Erforschung  bereits  angewandt  sind  und 
nicht  zum  Ziele  geführt  haben;  und  selbst  dann  ist  es  oft  rathsam, 
vorher  zur  Probe  einen  Schnitt  aus  freier  Hand  zu  machen 
und  an  ihm  nach  Umwandlung  in  ein  mikroskopisches  Präparat 
zu  sehen,  ob  die  meist  langwierige  Einbettung  zum  Schneiden 
überhaupt  ausführbar  sein  kann  und  sich  lohnen  mag. 

8.  Färben.  Die  Objekte  werden  nun  gefärbt.  Kann  das  in 
einem  alkoholischen  Mittel  geschehen,  so  darf  man  sie  ihm  in  der 
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Regel  ohne  Weiteres  an  vertrauen;  ist  es  aber  wässerig,  so  muß 
man  sie  vorher  entweder  in  schwachen  Alkohol  oder  geradezu  in 
Wasser  bringen.  Haben  sie  im  Färbmittel  lang  genug  verweilt, 
so  werden  sie  ausgewaschen  (je  nachdem  in  Alkohol  oder  Wasser) 
und  können  weiter  behandelt  werden.  Neuerdings  läßt  man  ge- 
wöhnlich nicht  das  ganze  Objekt  (oder  Stücke  von  ihm)  diese 
Stückfärbung  durchmachen,  sondern  bettet  es  ein,  schneidet  es 
und  schreitet  zuletzt  zur  Schnittfärbung.  Manchmal  thut  man 
besser  das  eine,  manchmal  das  andere;  eine  allgemeine  Regel 
läßt  sich  nicht  geben,  sondern  es  richtet  sich  ganz  nach  der 
Beschaffenheit  der  Gewebe  (ob  sie  leicht  durchdringbar  sind  oder 
nicht,  usw.)  und  dem  Zweck  der  Untersuchung,  wie  man  zu  ver- 
fahren hat.  Oft  ist  die  Färbung  im  Stück  sicherer,  rascher  und 
den  Geweben  zuträglicher  als  die  der  Schnitte,  die  dabei  leicht 
etwas  leiden.  Aber  manche  vorzügliche  Farbstoffe  eignen  sich 
zur  Färbung  im  Stück  (in  toto)  gar  nicht,  weil  sie  beim  Entwässern 
des  Objektes  ausgezogen  werden.  Genaueres  über  das  Warum 
und  Wie  des  Färbens  s.  in  Kap,  6. 

9.  Entfernen  des  Alkohols  durch  Intermedien.  Ist  das 

Wasser  ordentlich  aus  den  Geweben  weggeschafft  worden,  so 
entfernt  man  ebenso  sorgfältig  den  Alkohol  durch  einen  Stoff, 
meist  einen  Kohlenwasserstoff  oder  ein  flüchtiges  Öl,  der  sich  mit 
dem  endgültigen  Mittel  klar  mischen  läßt.  Hat  man  mit  zarten 
Objekten  zu  thun,  so  muß  das  langsam  geschehen,  indem  man 
das  Zwischenmittel  (Intermedium,  § 322)  unter  den  Alkohol 
fließen  läßt.  Man  gibt  zunächst  genügend  Alkohol  in  ein  Glas- 
rohr und  läßt  dann  mit  einer  Pipette  das  Intermedium  auf  den 
Boden  des  Rohres  gelangen.  (Oder  umgekehrt:  zuerst  das 
Int.  ins  Rohr  und  dann  den  Alk.  vorsichtig  darüber!)  Jedenfalls 
sollen  beide  Flüssigkeiten  zunächst  scharf  von  einander  getrennt 
sein.  Läßt  man  nun  die  Objekte  ruhig  in  den  Alkohol  hinein 
sinken,  so  schwimmen  sie  zuerst  auf  der  Grenzfläche  zwischen 
den  Medien  und  gerathen  erst  allmählich  in  das  schwerere.  Sind 
sie  auf  dem  Boden  angelangt,  so  entfernt  man  den  Alkohol  mit 
einer  Pipette  und  hat  so  die  Objekte  vom  Intermedium  durch- 
tränkt; jedoch  sollte  man  dieses  abgießen,  da  es  ja  noch  Spuren 
von  Alkohol  enthält,  und  durch  ganz  reines  ersetzen. 

Diese  langsame  Überführung  ist  allgemein  zulässig,  wenn 
Objekte  aus  leichteren  Flüssigkeiten  in  schwerere  gelangen  sollen 
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z.  B.  aus  Alkohol  oder  Wasser  in  Glycerin,  aus  Alkohol  in  Chloro- 
form usw.  Dagegen  dient  zum  Einbetten  der  Objekte  in  Celloidin 
ein  Gemisch  aus  Alkohol  und  Äther,  das  leichter  als  Alkohol  ist. 

Von  hier  ab  trennen  sich  die  Wege  des  Objektes,  je  nachdem 
es  gleich  in  das  endgültige  Einschließmittel  gebracht  (s.  Kap.  16) 
oder  erst  noch  weiter  zergliedert  (§  10)  oder  in  Schnitte  zerlegt 
(§  11)  werden  soll. 

Bei  der  Behandlung  ganzer  Objekte  oder  von  Geweben  mit  einer  nur 
schwer  von  Flüssigkeiten  durch  dringbaren  Haut  sind  besonders  zu  vermeiden 
die  Quellung  beim  Überführen  der  Objekte  von  einer  Flüssigkeit  in  eine  andere 
weniger  dichte  und  die  Schrumpfung  beim  umgekehrten  Vorgänge.  Dies  gilt  besonders 
von  der  Übertragung  aus  dem  stärksten  Alkohol  in  das  Intermedium.  Wenn  es 
angeht,  so  mache  man  in  die  Haut  einen  Schnitt,  sodaß  beide  Flüssigkeiten  sich  diiekt 
mischen  können;  jedenfalls  sorge  man  für  ganz  langsamen  Übergang,  indem  man 
das  Intermedium  unter  den  Alkohol  bringt.  Man  verwende  ferner  stets  Flüssig- 
keiten, die  leicht  eindringen,  namentlich  beim  k ixiren,  und  zum  Auswaschen  Alkohol 
von  zunehmender  Stärke,  W asser  aber  nur  dann,  wo  es  durchaus  nötnig  ist.  Ebenso 
färbe  man  lieber  mit  alkoholischen  Gemischen,  wie  Boraxkarmin,  Parakarmin  usw., 
wenn  nöthig  sogar  in  der  Wärme;  Theerfarbstoffe  sind,  hier  wenig  angebracht. 


10.  Präpariren  kleiner  Objekte  mit  Nadeln.  Fein  zer- 
gliedern lassen  sich  kleine  Thiere  oder  Organe  oft  am  besten  auf 
dem  Tragglase  in  einem  Tropfen  eines  Intermediums.  Hierzu 
eignet  sich  Cedernöl,  denn  es  gibt  den  Geweben  eine  sehr 
günstige  Härte  und  Zähigkeit;  allerdings  darf  man  nicht  darauf 
hauchen,  da  es  sehr  empfindlich  gegen  Wasser  ist.  Dieser  Übel- 
stand ist  bei  T e r p i n e o 1 und  Nelkenöl  nicht  zu  befürchten. 
Zwar  werden  in  letzterem  die  Objekte  nach  einiger  Zeit  sehr 
brüchig,  auch  fließt  es  nicht  leicht  über  das  Tragglas  hin,  sondern 
bildet  gerne  Tropfen,  aber  beides  ist  oft  ein  Vortheil,  jedoch 
dunkelt  es  stark  nach,  muß  also  hinterher  gut  entfernt  werden. 

Sollen  die  präparirten  Theile  eine  bestimmte  Ordnung  erhalten,  die  auch  durch 
das  Aufbringen  des  Balsams  und  Deckglases  nicht  gestört  werden  darf,  so  gibt  man 
nach  Patten  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  15)  und  Yatsu  (Journ.  Appl.  Micr. 
Vol.  6 1904  p.  2672)  vorher  auf  das  Tragglas  etwas  Nelkenöl-Collodium  und  klebt 
sie  darauf  durch  vorsichtiges  Übergießen  mit  Terpentinöl  oder  Xylol  fest.  Noch 
besser  eignet  sich  dazu  die  farblose  Lösung  von  Celloidin  in  Methylbenzoat  nach 
Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  33.  Bd.  1916  p.  3).  S.  auch  § 390  (Apäthy). 

Hat  man,  um  die  starke  Lichtbrechung  der  Öle  usw.  zu  ver- 
meiden, oder  aus  anderen  Gründen  in  Glycerin  (oder  Kalium- 
acetat usw.)  zu  präpariren,  und  sollen  die  zerschnittenen  oder 
zerzupften  Theile,  z.  B.  die  Gliedmaßen  eines  kleinen  Arthropoden, 
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in  bestimmter  Lage  verharren,  so  muß  man  recht  wenig  Flüssig- 
keit auf  dem  Tragglas  glatt  ausbreiten,  damit  keine  Tropfen 
entstehen.  Man  bestreiche  daher  das  Glas  ganz  dünn  mit  Eiweiß 
(§  377),  bringe  das  Glycerin  darauf,  zergliedere,  ordne  die  Theile 
sauber  an,  lasse  das  Deckglas  senkrecht  von  oben  auf  sie  fallen 
und  lege  sofort  mit  der  anderen  Hand  ein  kleines  Gewicht  darauf. 
Nun  kann  man  in  Ruhe  Glycerin  nachfüllen  (daß  einige  kleine 
Luftblasen  unter  dem  Deckglas  bleiben,  schadet  nicht),  mit  Wachs 
einen  Rahmen  ziehen  (§  482, a)  und  ihn  mit  Firniß  dicht  abschließen. 
Sind  die  präparirten  Theile  nicht  sehr  zart,  so  kann  man  sie  zu 
größerer  Bequemlichkeit  durch  Gerinnenlassen  des  Eiweißes  auf 
dem  Tragglase  festkleben. 

11.  Einbetten;  Behandeln  der  Schnitte.  Zum  Einbetten 
nimmt  man  die  Objekte  aus  dem  Intermedium  heraus  und  läßt 
sie  sich  mit  der  Einbettmasse  (meist  geschmolzenem  Paraffin 
oder  einer  Lösung  von  Celloidin)  gründlich  durchtränken.  Dann 
läßt  man  die  Masse  mit  den  Objekten  darin  hart  werden  (s. 
Kap.  12  und  13)  und  schneidet  sie.  Die  Schnitte  klebt  man 
gewöhnlich  auf  das  Tragglas  (s.  Kap.  14),  entfernt  das  Einbett- 
mittel, wenn  es  Paraffin  war,  färbt  sie,  entwässert  sie  mit  Alkohol 
und  bringt  sie  durch  ein  Intermedium  in  ein  Harz.  Man  kann  sie 
auch  unaufgeklebt  färben,  auswaschen,  entwässern  usw.  (wobei  man 
wenn  nöthig  die  Einbettmasse  vorher  auflöst),  aber  das  ist  viel  lästiger. 

Bei  Celloidinschnitten  ist  es  nur  selten  nöthig  oder  vortheilhaft,  die  Einbett- 
masse aufzulösen:  die  Schnitte  färben  sich  in  der  Regel  gut  und  werden  sammt 
dem  Celloidin  entwässert  und  in  Harz  gebracht,  weil  darin  das  Cell,  durchsichtig  wird. 
Diese  Methode  ist  für  große  Schnitte  deswegen  vorzuziehen,  weil  alle  Theile  des 
Schnittes  vom  Cell,  zusammengehalten  bleiben. 

Ein  Verfahren,  das  zuweilen  gute  Dienste  leistet,  hat  wohl  zuerst  Mayer 
(Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd.  1896  p.  320)  angegeben.  Die  Paraffinschnitte 
werden  beim  Aufkleben  gefärbt,  indem  man  etwas  von  dem  Färbgemisch  auf 
das  Tragglas  gibt,  die  Schnitte  darauf  zum  Schwimmen  bringt  und  sich  in  der  Wärme 
dehnen  läßt.  Haben  sie  sich  dann  gefärbt,  so  wäscht  man  sie  mit  Wasser  gut  aus, 
trocknet  sie  wie  gewöhnlich  und  gibt  erst  Xylol,  dann  das  Harz  darüber.  So  bleiben 
manche  zarte  Färbungen,  die  sonst  der  Alkohol  beim  Entwässern  ausgezogen  hätte, 
erhalten.  — Auch  Schmorl  (Path. -hist.  Untersuchungsmethoden  Leipzig  1897  p.  38 — 39) 
und  Smith  (Journ.  Anat.  Phys.  London  Vol.  34  1899  p.  151)  wenden  diese  Methode  an. 
— Jackson  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  1904  p.  41)  behandelt  die  Schnitte,  einerlei 
ob  aufgeklebt  oder  nicht,  erst  mit  Trypsin,  färbt  sie  dann  mit  Eisenhämatoiylin 
(Beides  geht  wegen  des  Paraffins  viel  langsamer  als  sonst)  und  bringt  sie  noch  im  Paraffin 
in  Balsam.  S.  ferner  § 412  u.  665  (Mayer),  § 678  (Bartel)  und  § 716  (Heinrich), 
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auch  Hecht  (Arch.  Path.  Anat.  202.  Bd.  1910  p.  171),  Diettrich  (Zeit.  Wiss.' 
Mikr.  32.  Bd.  1916  p.  270)  und  Mayer  (ibid.  35.  Bd.  1918  p 81). 

Die  besten  Gefäße  zum  Färben  usw.  der  aufgeklebten  Schnitte  sind  wohl  unten 
flache  Glastuben,  die  mit  Glasplatten  oder  übergreifenden  Glasdeckeln  (weniger  gut 
mit  Korken)  geschlossen  werden  und  so  geräumig  sind,  daß  man  2 Tragglasei  mit 
der  freien  Fläche  gegeneinander  hineinstellen  kann,  sodaß  die  Schnitte  nicht  beschädigt 
werden.  Diese  Tuben  — etwa  von  9—10  cm  äußerer  Höhe  und  3—4  cm  lichter 
Weite  — stellt  man  in  2 Reihen  (jede  von  6—8  Stück)  in  passende,  3—4  cm  tiefe 
Löcher  in  einem  dicken  Brett.  Die  mannigfachen  Vorkehrungen  zur  Unterbringung 
vieler  Traggläser  in  einem  und  demselben  Gefäße  sind  mir  theiis  zu  theuer,  theils 
zu  zerbrechlich  oder  sonst  nicht  praktisch  genug,  sollen  daher  nicht  weiter  besprochen 
werden.  Das  gilt  auch  von  Apathys  Serienklammer  (Verh.  5.  Internat.  Z.  Congress 
1902  p.  277)  und  ihrer  Änderung  durch  Kappers  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  21.  Bd.  1904 
p.  185).  Besser  sind  Apathys  Glasröhrchen,  so  breit  wie  die  Traggläser,  beiderseits 
zugeschmolzen  und  so  dünnwandig,  daß  sie  sogar  auf  Äther  schwimmen;  man  hält 
mit  ihnen  die  oberen  Enden  der  Traggläser  auseinander  und  kommt,  wenn  man  diese 
zu  je  2 mit  dem  Rücken  zusammen  stellt,  für  8 mit  3 von  ihnen  aus  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  514). 

Über  das  Einbetten  von  Objekten,  um  sie  dann  mit  der 
Masse  gefrieren  zu  lassen  und  auf  dem  Eismikrotom  zu  schneiden, 
s.  § 372.  Vom  Einbetten  überhaupt  handelt  genauer  Kapitel  11. 

Auffrischen  verblaßter  Schnitte.  Nach  Lee  & Henneguy  (p.  4/6) 
stellt  man  sie  in  ein  Gefäß  mit  Xylol  oder  Benzol;  ist  dann  das  Deckglas  zu  Boden 
geglitten,  so  behandelt  man  sie  einige  Stunden  lang  mit  reinem  Xylol  und  bringt  sie 
durch  die  Alkohole  in  das  Färbmittel.  Dies  geht  aber  nur  mit  Schnitten,  die  mit 
Wasser  oder  Eiweiß  aufgeklebt  sind.  Über  die  mit  Schellack  aufgeklebten  s.  Meyer 
(Biol.  Centralbl.  10.  Bd.  1890  p.  509). 

Reinigen  von  Trag-  und  Deckgläsern.  Die  vielen  Vorschriften  zur 
Reinigung  laufen  darauf  hinaus,  daß  man  neues  Glas,  wie  man  es  vom  Händler 
erhält,  in  starke  Schwefel-,  Salpeter-,  Chromsäure  (oder  Schwefelsäure,  W asser  und 
Kaliumbichromat)  legt,  gut  mit  Wasser,  darauf  mit  Alkohol  von  90°/o  abspült  und 
mit  einem  reinen  Lappen  abtrocknet.  Peppler  (Centralbl.  Bakt.  1.  Abth.  29.  Bd. 
1901  p.  348)  kocht  die  Traggläser  erst  mit  4%iger  Lösung  von  Kaliumhyper« 
manganat,  dann  nach  dem  Abspülen  in  Wasser  mit  verdünnter  Salzsäure,  wäscht  sie 
nochmals  gut,  bringt  sie  in  Alkohol  und  brennt  diesen  auf  jedem  Trag,  einzeln  ab. 
S.  auch  Lawdowsky  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  17.  Bd.  1900  p.  306). 

Gebrauchte  Gläser  müssen,  wenn  sie  noch  das  Präparat  selber  oder  Reste 
davon  enthalten,  zunächst  hiervon  befreit  werden,  am  einfachsten  durch  Erwärmen: 
der  Balsam  usw.  wird  weich,  und  nun  schiebt  man  das  Deckglas  über  den  Rand 
hinaus  und  läßt  es  in  ein  Gefäß  mit  gebrauchtem  Xylol,  Benzol  usw.  gleiten.  Die 
Traggläser  legt  man  ebenfalls  in  eine  solche  Flüssigkeit,  aber  nicht  mit  den 
Deckgläsern  zusammen,  um  Bruch  zu  vermeiden.  Das  nächste  Bad  ist  gebrauchter 
starker  Alkohol;  sollten  sie  aber  noch  nicht  ganz  rein  sein,  so  bringt  man  sie  nach 
flüchtigem  Trocknen  an  der  Luft  in  reines  Xylol  usw.  oder  eine  der  obigen  Säuren. 
— Einfacher  legt  man  nach  Zielina  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897  p.  369)  die 
Traggläser  auf  einige  Tage  in  Wasser,  bis  der  Balsam  weiß  geworden  ist,  und  schabt 
ihn  dann  mit  einem  Holzmesser  ab.  Dies  geht  aber,  wie  ich  finde,  nur  dann  leicht, 
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wenn  er  hart  war;  wenn  nicht,  so  muß  man  ihn  vorher  erst  austrocknen.  Deck- 
gläser hat  man  jedenfalls  hinterher  noch  mit  starkem  Alkohol  zu  reinigen.  Große 
legt  man  beim  Putzen  am  besten  auf  eine  ganz  ebene,  reine  Glasplatte,  kleine  kann 
man  vorsichtig  zwischen  den  Fingerspitzen  halten. 

2.  Kapitel. 

Tödten. 

12.  Allgemeines.  Die  Tödtung  der  höheren  Thiere  durch 
Leuchtgas,  Cyankalium,  Chloroform  usw.  wird  hier  absichtlich 
nicht  näher  erörtert.  Auch  bei  niederen,  z.  B.  bei  Landarthropodenr 
kommt  diese  oft  in  Betracht,  aber  daran  sollte  sich  so  rasch  wie 
möglich  die  weitere  Behandlung  schließen,  also  bei  Thieren  mit 
schwer  durchlässiger  Haut  deren  Eröffnung,  und  dies  selbst- 
verständlich dann,  wenn  man  nur  eins  oder  mehrere  Organe 
zu  untersuchen  vorhat.  Ferner  ist  ebenso  natürlich  von  ganz 
gesunden  Thieren  auszugehen.  Will  man  nun  sie  (oder  Theile 
von  ihnen)  fixiren,  so  überträgt  man  in  der  Regel  dem  Fixir- 
gemisch  selbst  die  Tödtung,  damit  es  ohne  Verzug  zu  wirken 
beginnen  kann.  Aber  statt  zu  fixiren,  d.  h.  die  Gewebe  bis  zu 
den  Zellen  herab  in  normalem  Bau  und  Zusammenhänge  zu  er- 
halten, ist  es  mitunter  erwünscht  oder  geradezu  erforderlich,  diesen 
zu  lockern,  d.  h.  zu  maceriren,  um  so  die  Zellen  einzeln  vor 
sich  zu  haben,  und  dann  übernimmt  die  Rolle  des  Fixirgemisches 
das  Macerirgemisch  (s.  Kap.  5).  Auch  in  einem  anderen  Falle 
läßt  sich  jenes  nicht  zur  Tödtung  verwenden:  viele  niedere  Wasser- 
tiere  ziehen,  wenn  man  sie  damit  in  Berührung  bringt,  sich 
oder  wenigstens  ihre  Tentakel  und  Kiemen  heftig  zusammen  und 
sterben  in  fast  unkenntlicher  Gestalt.  Dem  läßt  sich  meist  auf 
eine  der  beiden  folgenden  Arten  abhelfen:  man  tödtet  das  Thier 
plötzlich,  sodaß  es  sich  nicht  mehr  zusammenziehen  kann,  oder 
man  lähmt  es  zuvor. 

13.  Plötzliches  Tödten.  Zum  plötzlichen  Tödten  kleiner 
Thiere  ist  Hitze  sehr  brauchbar.  Sie  erlaubt  hinterher  eine  gute 
Färbung  und  hindert  weniger  als  andere  Methoden  die  chemische 
Prüfung  der  Gewebe.  Auch  fixirt  sie  die  Gewebe  einigermaßen. 
Die  Schwierigkeit  besteht  nur  darin,  die  richtige  Wärme  zu  treffen: 
meist  reichen  80 — 90 °C.  aus,  und  oft  wird  man  nicht  über  60 °' 
zu  gehen  brauchen.  In  der  Regel  genügen  einige  Sekunden  des 
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Verweilens  darin.  Aber  wohlverstanden:  es  handelt  sich  dabei 
nicht  um  trockene  Hitze,  sondern' um  eine  heiße  I'lussigk  , 
d h Wasser  oder  geradezu  das  h lxirgemisch. 

Protozoen,  Hydroiden,  Bryozoen  bringt  man  mit  einem  Tropfen AVasserm  ein 
Uhr-  oder  auf  ein  Tragglas  und  erhitzt  sie  über  einer  Identen  ^ 

Thiere,  z.  B.  Insekten,  oder  ihre  Eier,  erhitzt  man  das  Wasser  ode.  das 
für  sich  und  wirft  sie  hinein,  muß  sie  aber,  sobald  man  annehmen  darf  daß 
Gewebe  durch  und  durch  geronnen  sind,  falls  man  sie  in  Wasser  getod.et  hat, 

30— 70»/„igen  Alkohol  oder  ein  Härtgemisch  bringen.  . 

WnHkr.M,  ,Z.  Anz.  48.  Bd.  1916  P-  141)  fixirt  wie  früher  die  Tncl  den 
« 605)  so  nun  auch  kleine  Süßwasserthiere  durch  Erhitzen  unter  dem  Deckglase, 
saugt  aber  vorher  Kochsalzlösung  hindurch,  sodaß  sie  in  1-3»/»  NaCl  hegen:  spater 
hebt  er  das  Deckglas  ab  und  behandelt  sie  weiter,  nur  bei  ganz  kleinen  gibt  er  sofort 
starken  Alkohol  darunter  und  nimmt  es  überhaupt  nicht  weg.  Cka^aster  wird 

auch  ohne  Kochsalz  gut.  - 

Thiere,  die  sich  nur  langsam  zusammenziehen,  z.  b. 
Alcyonium  und  VerctiUum,  auch  Pyrosoma  wirft  man  m eine 
sehr  rasch  fixirende  Flüssigkeit,  die  je  nachdem  kalt  oder  heiß 
angewandt  wird.  Sehr  gut  ist  hierzu  starke  Essigsäure,  so 
z B für  manche  Medusen;  je  nach  der  Größe  laßt  man  sie 
einige  Sekunden  oder  Minuten  darin  und  bringt  sie  dann  in 
Alkohol  von  wenigstens  50%  (s.  §41  und  637).  Auch  u imat 
wirkt  vorzüglich. 


14  Betäuben.  Ein  guter  Erfolg  kann  nicht  immer  verbürgt 
werden : mitunter  stirbt  das  Thier,  ohne  sich  völlig  ausgestreckt 
zu  haben,  im  Betäubmittel  oder  fault  wenigstens  an  einigen 
Stellen.  Man  muß  sich  ferner  auch  beim  besten  Mittel  in  Geduld 
üben,  es  ganz  allmählich  dem  Wasser  zusetzen  und  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  der  Spitze  der  Pinzette,  einer  Nadel  oder  sonstwie  prüfen, 
ob  die  Unempfindlichkeit  bereits  eingetreten  ist.  Selbst  dann  zieht 
sich  mitunter  das  Thier  beim  Übertragen  in  das  Fixirgemisch  oder 
Übergießen  damit  noch  ganz  oder  theilweise  zusammen. 


15.  Eigentliche  Betäubmittel,  a)  Chloroform.  Koroi- 
neff  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  5.  Bd.  1884  p.  233)  laßt  Siphono- 
phoren  sich  in  Seewasser  ausstrecken,  bringt  dann  Chi.  in  einem 
Uhrglase  auf  dem  Wasser  zum  Schwimmen  und  deckt  eine  Glas- 
glocke über  das  Ganze.  Sind  die  Thiere  unempfindlich  geworden, 
so  werden  sie  reichlich  mit  heißer  Sublimat-  oder  mit  Chrom- 
säurelösung übergossen.  — Oder  man  spritzt  etwas  Chi.  auf  as 
Wasser  mit  den  Thieren,  oder  setzt  Wasser,  das  man  tüchtig  mit 
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Chi.  geschüttelt  hat,  zu.  Man  muß  aber  jedesmal  nur  wenig 
nehmen  und  alle  5 Minuten  die  Gabe  wiederholen,  bis  die  Thiere  be- 
täubt sind.  Nach  Andres  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  2.  Bd.  1880  p.  131) 
schlägt  es  bei  Echvardsia  nicht  an,  da  sie  schop  vorher  macerirt. 

Waddington  verwendet  gleiche  Theile  l°/0iger  Lösung  von 
Cocain  (oder  Eucain)  und  durch  Schütteln  hergestellter  gesättigter 
Lösung  von  Chloroform  in  (je  nach  den  Thieren  Süß-  oder  See-) 
Wasser. 

Chloroform  (auch  Bittermandelwasser,  also  ganz  schwache  Blausäure)  hat  bereits 
Remak  (Arch.  Anat.  Phys.  1852  p.  153)  dem  Wasser  zugefügt,  um  Larven  von  Rana 
zu  betäuben.  Preyer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  7.  Bd.  1886  p.  27)  empfiehlt  Chi. -Wasser 
zur  „Herbeiführung  allgemeiner  Ruhe“  der  Seesterne. 

b)  Acetonchloroform  (Chloreton,  tertiärer  Trichlorbutyl- 
alkohol)  dient  nach  Randolph  (Z.  Anz.  23.  Bd.  1900  p.  436)  zum 
Betäuben  (und  Maceriren,  je  nach  der  Stärke  der  Lösung)  von 
Wirbellosen  des  Süßwassers  und  Larven  von  Rana.  — Clark 
(Amer.  Journ.  Anat.  Vol.  13  1912  p.  354)  benutzt  für  Anuren- 
larven,  deren  Kreislauf  studirt  werden  soll,  die  Lösung  von 
1:3000—6000  in  Leitungswasser.  — Sulima  (Zeit.  Biol.  Techn. 
Straßburg  1.  Bd.  1909  p.  379)  betäubt  Scyllium  und  Anguilla  im 
Gemisch  von  99  Th.  Seewasser  und  1 Th.  10°/0iger  Lösung 
von  Ac.  in  absol.  Alkohol. 

c)  Äther.  Die  Lösung  "von  1 Th.  in  12  — 13  Th.  Wasser 
setzt  ÖSTERGREN  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  19.  Bd.  1903  p.  303)  dem 
Tullbergschen  Mittel  (§  16,  a,  b)  nachträglich  zu  oder  bringt  die 
Thiere  aus  diesem  hinein.  Auch  für  Fische  brauchbar. 

d)  Chloralhydrat.  Foettinger  (Arch,  Biol.  Tome  6 1885 
p.  115)  wirft  Kristalle  davon  in  das  Wasser  zu  den  Thieren  und 
hat  mit  Bryozoen,  Anneliden,  Mollusken,  Nemertinen,  Actinien 
und  Asteracanthion  Erfolg  gehabt,  nicht  mit  Hydroiden.  Nach 
Cori  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1890  p.  438)  sollen  manche  Ob- 
jekte dabei  maceriren.  — Lo  Bianco  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  9.  Bd. 
1890  p.  442)  verwendet  frische  Lösungen  in  Seewasser  (1/10 — 1/5  °/0) 
für  allerlei  niedere  Seethiere. 

Verworn  (Zeit.  Wiss.  Z.  46-  Bd.  1887  p.  100)  bringt  Cristatella  auf  einige 
Minuten  in  10°/oige  Lösung,  worin  sie  sich  bald  ausstrecken.  — Kükental  (Jena. 
Zeit.  Natuiw.  20-  Bd.  1887  p.  511)  ist  mit  der  Lösung  von  1 in  1000  Seewasser  für 
Anneliden  zufrieden.  — Dietrich  (Zeit.  AViss.  Z.  113.  Bd.  1915  p.  257)  betäubt 
die  Naupiien  von  Siißwassercopepoden  mit  der  Lösung  von  1:10000. 

e)  Cocain  (-hydrochlorid).  Richard  (Z.  Anz.  8.  Jahrg.  1885 
p.  332)  bringt  Bryozoen  in  ein  Uhrglas  mit  5 ccm  Wasser,  setzt 
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allmählich  V,  ccm  l»/„iger  Lösung  von  C.  m Wasser  hinzu  u 
nach  5 Minuten  noch  7,  ccm;  10  Minuten  später  and  die  Thxere 
ausgestreckt  todt.  - Für  Rotatorien  ist  diese  Methode  nach 
ROUSSELET  (§  611)  und  Beauchamp  die  beste.  S.  ferner  § 629 
(Robert).  — Lo  Bianco  betäubt  (nach  mündlicher  Angabe) 
Hydroiden,  Bryozoen,  Mollusken  und  andere  Seethiere,  indem  er 
zum  Wasser  mit  den  Thieren  1— 2°/0ige  Lösung  m Seewasser 

hinzufügt.  — S.  auch  oben  a (WADDINGTON). 

Nach  Cori  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1890  p.  438)  fällt  Sublimat  das  Cocain  als 

weißes  Pulver  aus.  S.  jedoch  § 539  (Eisig).  .. 

f)  Eucain  (Beta-Eucain.  hydrochlor.  von  Schering)  ist  erheblich  billige!  als  Cocain, 

jedoch  scheint  zur  Narkose  mehr  davon  nötig  zu  sein.  In  Seewasser  ist  es  nur  zu 

etwa  7*%  löslich.  (S.  auch  Journ.  R.  Micr.  Soc.  London  1900  p.  404.) 


16.  Andere  Stoffe  zum  Einschlafen!.  a)  Magnesium- 
chlorid Tullberg  (Verh.  Biol.  Ver.  Stockholm  4.  Bd.  1891 
p.  5;  Arch.  Z.  Exper.  (2)  Tome  10  1892  Notes  p.  12)  setzt  im 
Laufe  von  30  Minuten  soviel  33  °/0ig'e  Lösung  dem  Wasser  mit 
den  Actinien  zu,  bis  das  Gefäß  1%  des  Salzes  enthält  (also  zu 
1 Liter  Seewasser  30  ccm  Lösung);  \/2  Stunde  später  sind  sie 
reglos  geworden.  Für  Lumbricus  und  Süßwasserthiere  muß  man 
mehr  Salz  verwenden.  — Mayer  (Biol.  Bull.  Woods  Hole  Vol.  17 
1909  p.  341)  bringt  die  Thiere  einfach  in  die  (3/8  m starke)  Lösung 
von  Mg  Cl2  oder  MgS04.  — TWERDOCHLEBOW  (Jena.  Zeit.  Na- 
turw.  54.  Bd.  1917  p.  633)  benutzt  für  Aphroditiden,  SzÜTS  (Z. 
Anz.  45  Bd.  1915  p.  424)  besonders  für  Pteropoden  die  7 %ige 

Lösung  („der  Station  zu  Villefranche“). 

b)  Magnesiumsulfat.  Gleichfalls  von  Tullberg  angegeben. 
Redenbaugh  (Amer.  Natural.  Vol.  29  1895  p.  399)  setzt  es  ent- 
weder in  fester  Form  zu  dem  Seewasser  mit  den  Ihieren,  bis 
dieses  damit  gesättigt  ist,  oder  bringt  sie  (Anneliden)  in  gesättigte 
Lösung.  — Duerden  (Journ.  Inst.  Jamaica  Vol.  2 1898  p.  449) 
empfiehlt  es  für  Actinien,  GEROULD  (Bull.  Mus.  Harvard  Coli- 
Vol.  29  1896  p.  125)  für  Holothurien. 

c)  Menthol  hat  Sorby  (Journ.  R.  Micr.  Soc.  London  f.  1899  p.  103)  füi 
Synapta  und  Actinien  eingeführt;  nachher  Fixirung  in  10%igem  Formol.  — Szuts 
(1.  c.)  betäubt  Seeplankton  in  5-10  Minuten  durch  Zusatz  einer  gesättigten  Lösung 
in  absolutem  Alkohol  und  bringt  es  dann  in  neutrales  Formol  oder  „Pfeiffersches  Gemisch“. 

d)  Äthylurethan  empfiehlt  in  5-  bis  0,4°/0iger  Lösung  für  Rana,  Cypnnus , 
Limnaea , Nephehs , Astacus , Asellus,  Insektenlarven  und  andere  Süßwasserthiere  Krogh 
(Internat.  Revue  Hydrobiol.  Leipzig  7.  Bd.  1914  p.  42).  - Über  Urethan  für  Rana 
s.  Öhrwall  (Skand.  Arch.  Phys.  25.  Bd.  1911  p-  12). 
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e)  Wasserstof  fhyp  eroxyd.  Volk  (Z.  Anz.  19.  Bd.  1896  p.  294)  tödtet 
Rotatorien  mit  1 oder  2 Tropfen  der  3°/0igen  Lösung  auf  1 ccm  Wasser.  Sie  sterben, 
wenn  die  Verdünnung  richtig  getroffen  ist,  ausgestreckt;  man  bringt  sie  dann  in  reines 
Wasser  und  von  da  in  ein  Fixirmittel. 

f)  Cyankalium.  Bierens  de  Haan  (Arch.  f.  Entwicklungsmech.  36.  Bd.  1913 
p.  481)  setzt  dem  Wasser  mit  den  Seeigellarven  einige  Tropfen  1 °/0iger  Lösung  zu;  sie 
erholen  sich  in  reinem  Wasser  wieder.  S.  auch  § 15,  a (Remak). 

g)  Über  Hydroxylamin  nach  Hofer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  7.  Bd.  1890  p.  319) 
s.  Lee  & Mayer  § 22,  über  Stovain  §611  (Beauchamp),  über  Eugenol  § 26  (Schlegel). 

17.  Vergiften  mit  kleinen  Mengen  eines  Fixirmittels  führt 
auch  mitunter  zum  Ziele.  Besonders  gilt  dies  vom  Äthylalkohol. 
Andres  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  2.  Bd.  1880  p.  131)  lobt  für 
Edwardsia  Lo  BiANCOS  Gemisch  aus  1 Theil  Glycerin,  2 Th. 
Alkohol  von  70°/0  und  2 Th.  Seewasser;  man  gießt  es  auf  das 
Wasser  mit  den  Thieren  und  läßt  es  von  selbst  in  die  Tiefe 
wandern.  — Eisig  (Fauna  Flora  Golf.  Neapel  16.  Monogr.  1887 
p.  293)  betäubt  die  Capitelliden  durch  Einlegen  in  ein  anderes 
Gemisch  von  Lo  Bianco  (1  Th.  Alk.  von  70°/o  und  9 Th.  See- 
wasser); durch  Zurückbringen  in  reines  Wasser  werden  sie  wieder 
munter.  Ähnlich  Lo  Bianco  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  9.  Bd.  1890 
p.  463:  5%  absol,  Alk.).  — Cori  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.Bd.  1890 
p.  438)  findet  aber  die  Mitosen  schlecht  erhalten,  verwendet  daher 
den  Methylalkohol,  je  nach  den  Thieren  entweder  mit  dem 
9 fachen  an  See-  oder  ebensoviel  Salz wasser  (für  Süßwasserthiere: 
auf  90  ccm  Wasser  0,6  g Kochsalz,  um  die  Maceration  zu  ver- 
hüten) verdünnt;  für  Cristatello  (Zeit.  Wiss.  Z.  55.  Bd.  1893  p.  627) 
setzt  er  einige  Tropfen  Chloroform  zu. 

Nikotin.  Andres  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  2.  Bd.  1880  p.  131)  bringt 
Edwardsia  zur  Betäubung  in  eine  Schale  mit  x/2  Liter  Seewasser  und  setzt  von  einer 
schwachen  Lösung  ganz  langsam  so  viel  zu,  daß  in  12  Stunden  etwa  1 g auf  das  Thier 
eingewirkt  hat.  — Lo  Bianco  (Jena.  Zeit.  Naturw.  13.  Bd.  1879  p.  465;  Mitth.  Z. 
Stat.  Neapel  9.  Bd.  1890  p.  449)  betäubt  Adamsia  mit  Tabakrauch.  Das  Gefäß 
mit  ihr  kommt  unter  eine  Glasglocke;  dann  bläst  man  durch  eine  Röhre  oder  einen 
Schlauch  Tabakrauch  in  das  Wasser  und  wiederholt  dies  nach  mehreren  Stunden. 
Am  nächsten  Morgen  gibt  man  etwas  Chloroform  hinzu. 

Ferner  benutzt  Lo  Bianco  (ibid.  p.  471)  für  Ascidia  und  Rhopalaea  l°/0ige 
Chromsäure,  für  Ciona  seine  Chromessigsäure  Nr. 2 (s.  § 41).  Auch  Osmium-  oder 
Pikrinschwefelsäure  ist  brauchbar:  alle  diese  Säuren  gießt  man  vorsichtig  auf  das. 
"Wasser  und  überläßt  ihnen  das  Weitere,  mitunter  einen  ganzen  Tag  lang. 

18.  Ersticken.  P ulmonaten  bringt  man  in  ein  Gefäß  voll 
ausgekochtes,  also  luftfreies  Wasser  und  schließt  dieses  dicht.  Nach 
12 — 24  Stunden  sind  sie  gewöhnlich  todt  und  ausgestreckt.  (Gibt 
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man  in  das  Wasser  etwas  Tabak,  so  geht  es  rascher.)  Wasser- 
h er  ..  man  in  sei»  wenig  Waa.e,  » lange  U*en.  b»  * 
(durch  den  Verbrauch  des  Sauerstoffs  oder  ihre  eigenen  Aus- 
c eMnn.  »,  darin  betäub,  werden;  so  ist  es  Lee  mit  Hofo.hunen 
und  anderen  Echinodermen  geglückt.  Ward  (Amer.  Natural. 

Vol  25  1891  p.  398)  mit  Hydroiden,  Actinien  und  anderen  flneren 
TI  ü«KObPb  (Mitth.  Z.  Stab  Neapel  12.  Bd.  1896  p.  46 8, 
Seeio-eln  Waren  die  Thiere  zu  Anfang  nicht  gut  ausgestreckt, 
so  bringt  man  sie  auf  kurze  Zeit  in  reines  Seewasser  zurück  und 
wirft  sie,  sobald  sie  sich  darin  ausgestreckt  haben,  m ein  rase 
tödtendes  Fixirmittel.  - Seethiere  werden  mitunter  m - 
wasser  gut  getödtet.  Auch  warmes  Wasser  eignet  s.ch  zum 

Lähmen  von  W^asserthieren. 

Mit  Kohlensäure  sättigt  Fol  (Z.  Anz.  5.  Jahrg.  1882  p.  698)  das  "Was  «, 
orin  die  Tiere  liegen;  bei  den  meisten  Echinodermen  und  Cölenteraten  hilft  das, 

Iber  bei  McUusken  oder  Fischen.  Lee  schüttet  einfach  eine  Flasche  Selterwasser  rn 
das  Wasser  mit  den  Tieren  (Nefhelis  und  anderen  kleinen  Würmern),  sie  ei  o en 

eich  rasch  wieder,  wenn  man  sie  in  reines  A\  assei  legt. 

Uexküll  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd.  1896  p.  463)  hat  Seeigel  durch  Kohlen- 
säure ungemein  rasch  gelähmt,  ebenso  einen  kleinen  Knochenfisch;  neuerdings  vei wendet 
" die  Sodor-Flaschen,  aber  mit  Seewasser.  - Ebenso  Mavek  (Biol.  Buli.  Woods 

Hole  Yol.  16  1908  p.  18). 


3.  Kapitel. 

Fixiren  und  Härten. 

19.  Fixiren  und  Niclitfixiren.  Wie  schon  kurz  m § 5 an- 
o-eo-eben,  bedeutet  Fixiren  (Starrmachen,  Starren)  so  viel  wie: 
Klebende  normale  Thier  (oder  nur  den  gewünschten  Theil  von 
ihm)  auch  nach  dem  Tode  so  getreu  wie  möglich  im  ursprüng- 
lichen Zustande  erhalten.  Hier  läßt  sich  dem  noch  hinzufugen: 
und  zugleich  so  vorbereiten,  daß  es  die  weiteren  Schritte  bis  zum 
fertigen  mikroskopischen  Präparate  unbeschadet  zurücklegen  kann. 
Also  alle  seine  Gewebe  bis  zu  den  Zellen  herab  sollen  im  alten 
Zusammenhänge  bleiben,  auch  die  Zellen,  so  weit  es^  irgend  geht. 
Form  und  Inhalt  bewahren.  Diese  Forderung  ist  die  hauptsäch- 
lichste, und  meist  wird  nur  sie  gestellt.  Bisweilen  jedoch  muß 
man  statt  dessen  den  Zusammenhang  lockern,  um  die  Zellen  mit 
ihren  Ausläufern  einzeln  vor  sich  zu  haben,  dann  macerirt  man 
(s.  Kap.  5),)  geht  wohl  noch  einen  Schritt  weiter  und  schafft  durch 
künstliche  Verdauung  allerlei  fort,  was  die  Beobachtung  hindern 
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würde.  Handelt  es  sich  um  die  Gefäßvertheilung  im  Thierkörper, 
so  spritzt  man  in  die  Bahnen  vorher  Farbstoffe,  um  sie  besser 
verfolgen  zu  können,  d.h.  man  injicirt;  oder  man  möchte  Knochen 
und  andere  Hartgebilde  entkalken.  In  diesen  Fällen  wird  oft 
absichtlich  gar  nicht  fixirt,  weil  das  stören,  möchte,  oder  erst 
hinterher,  so  gut  das  noch  geht.  Immerhin  sind  das  Ausnahmen. 

Von  der  Nothwendigkeit  einer  guten,  Fixation  gewinnt 
man  leicht  einen  Begriff,  wenn  man  von  frischem  Hirn  oder 
Rückenmark  ohne  weitere  Zuthaten  ein  Präparat  anfertigt  und 
mit  dem  Mikroskope  untersucht:  man  wird  herzlich  wenig  sehen, 
nicht  nur  weil  die  Theile  aus  ihrer  gegenseitigen  Lage  gerathen 
sind,  sondern  auch  weil  ziemlich  das  Meiste  gleichmäßig  undeut- 
lich erscheint.  Fixirt  man  hingegen  ein  anderes  Stück  richtig,  so 
zeigt  es  je  nach  der  weiteren  Behandlung'  mit  Farbstoffen  usw. 
zahlreiche  Einzelheiten,  z.  B.  in  Anordnung  und  Bau  der  Ganglien- 
zellen, dem  Verlaufe  der  Nervenzüge.  Nun  wird  zwar  an  einem 
lebenden  durchsichtigen  Thiere,  sofern  es  klein  g'enug  ist,  um 
ganz  auf  den  Mikroskoptisch  gebracht  werden  zu  können,  sehr 
Vieles  sofort  klar,  was  man  hinterher  am  fixirten  oft  nur  mühsam 
wieder  erblickt,  andere  Feinheiten  aber  entgehen  dem  Auge 
gerade  deshalb,  weil  sie  in  der  Lichtbrechung  nicht  von  der 
Umgebung  abweichen.  Einer  der  Zwecke  der  Fixirung  ist  es 
daher,  dort  Unterschiede  in  der  Durchsichtigkeit  zu  schaffen 
oder  wenigstens  vorzubereiten,  wo  vorher  keine  bestanden.  So 
genügt  z.  B.  schon  die  Fixirung  mit  Alkohol  bei  vielen  fast 
glasartigen  Seethieren  oder  ihren  Eiern,  um  an  den  nun  trübe 
gewordenen  allerlei  hervortreten  zu  lassen,  was  vorher  nur  müh- 
sam oder  gar  nicht  sichtbar  war. 

Apäthy  (Mikrotechnik  p.  115)  unterscheidet  zwischen  einer  allgemeinen  und 
einer  differencirenden  Fixirung.  Jene  erhält  alle  oder  fast  alle  Theile  des  Objektes 
so,  daß  sie  durch  eine  allgemeine  Färbung  im  fertigen  Präparate  deutlich  hervortreten,  dient 
also  zur  Übersicht.  Die  differencirende  hingegen  soll  nur  bestimmte  Elemente  färb- 
bar machen,  wobei  andere  schlechter  wegkommen,  unter  Umständen  sogar  zerstört  werden. 
Regaud  & Policard  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  71  1913  p.  419)  führen  den 
Begriff  der  morphologischen  und  der  Substanzfixirung  ein.  — Über  vitale  Fixirung 
besonders  des  Nervensystems  s.  Mollgaard  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  43.  Bd.  p.  518; 
Anat.  Aiiz.  39.  Bd.  1911  p.  552),  Retzius  (ibid.  p.  203)  und  Liesegang  (ibid.  p.  487). 

20.  Wirkung  der  Fixirmittel.  Sie  wirken  entweder  bloß 
dadurch,  daß  sie  den  Geweben  Wasser  entziehen  — z.  B.  der 
Alkohol  — oder  dadurch,  daß  sie  mit  deren  Bestandtheilen  chemische 
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Verbindungen  eingehen.  Von  diesen  werden  manche  schon  beim 
Auswaschen  wieder  zerlegt  - z.  B.  läßt  sich  die  Piknnsäure  aus. 
den  Geweben  durch  Wasser  und  Alkohol  ganz  entfernen  , 
manche  hingegen  sind  sehr  dauerhaft.  Im  letzteren  Falle  scheinen 
meist,  wenn  nicht  immer,  die  Eiweißstoffe  in  den  Geweben  die 
Fixatoren  zu  reduciren  und  dann  an  sich  zu  fesseln  z . le 
Osmiumsäure,  Chromsäure  und  ihre  Salze,  sowie  die  Salze  der 
schweren  Metalle  (Quecksilber  usw.).  Leider  ist  hierüber  chenusc 
Nichts  genau  bekannt.  Für  die  Praxis  des  Histologen  steht 
jedoch  so  viel  fest,  daß  die  letzteren  Mittel,  abgesehen  vom  bloßen 
Fixiren,  den  Geweben  Eigenschaften  ertheilen,  die  für  die  weiteren 
Vorgänge  meist  nützlich  sind.  Nämlich  1.  werden  durch  die 
Einlagerung  anorganischer  Bestandtheile  die  Gewebe  hart,  wider- 
stehen daher  dem  Entwässern  durch  den  Alkohol  und  dem  Ein- 
betten in  Paraffin  oder  Celloidin  besser;  2.  treten  manche  Theile, 
indem  sie  die  Fixatoren  anders  an  sich  binden,  als  die  übrigen, 
für  das  Auge  besser  hervor:  sie  werden  optisch  differencirt 
(s.  auch  § 19);  3-  bilden  einige  Fixatoren  mit  Stoffen  in  den  Ge- 
weben chemische  Verbindungen,  die  für  manche  Färbungen 


geradezu  als  Beizen  wirken. 

Allerdings  können  durch  die  Fixirung  auch  Nachtheile 
hervorgerufen  werden.  So  z.  B.  lassen  sich  die  mit  Chrom-  oder 
Osmiumsäure  fixirten  Objekte  mit  Karmin  und  ähnlichen  Farb- 
stoffen meist  nicht  leicht,  mitunter  gar  nicht  färben,  falls  man 
nicht  vorher  das  Chrom  oder  Osmium  weggeschafft  hat;  fixirt 
man  dagegen  mit  Sublimat  oder  Pikrinsäure,  so  kann  man  be- 

liebig  färben. 

Fischer  (Fixirung)  macht  mit  Recht  von  Neuem  darauf  aufmerksam,  daß  jede 
Art  der  Fixirung  Kunstprodukte  schafft,  sogar  jedes  Fixirmittel  ein  anderes. 
Besonderes  Gewicht  legt  er  darauf,  daß  die  Eiweißkörper  in  der  Zelle  je  nach  dem 
Fixirmittel  verschieden  ausgefällt  werden.  Er  tritt  daher  für  eine  äußerst  vorsichtige 
Deutung  der  Bilder  ein,  die  man  in  den  fertigen  Präparaten  vor  sich  hat.  Da  er 
aber  die  Fixirmittel  meist  an  wässerigen  Lösungen  von  Nuclemsaure,  Peptonen, 
Albuminen,  Hämoglobin  usw.  studirt  hat,  so  sind  seine  Anschaungen  nicht  ohne 
Weiteres  auf  die  Fixirung  von  lebenden  Geweben  übertragbar.  — S.  auch  die  Kritiken 
von  Benda  (Arch.  Anat.  Phys.  Phys.  Abth.  1900  p.  173  ff.),  Apäthy  (Mikrotechnik 
2.  Abth.  1901  p.  VIII),  Berg  (Arch.  Mikr.  Anat.  (32.  Bd.  1903  p.  367  ff.  und  65.  Bd. 
1904  p.  301  ff.)  und  VejdovskV  (ibid.  p.  432  ff.). 

Die  gebräuchlichsten  Fixirmittel  prüfte  Tellyesniczky  (Arch.  Mikr.  Anat.  52.  Bd. 
1898  p.  202),  benutzte  aber  als  Objekt  nur  den  Hoden  von  Salamandra , und  so 
können  auch  seine  Schlüsse  nicht  für  alle  Gewebe  gelten.  Das  Hauptergebnis  ist  die 
Verwerfung  einfacher  Flüssigkeiten,  da  keine  von  ihnen  in  den  Zellen  zugleich  das 
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Plasma  und  den  Kern  gut  fixire.  — S.  auch  Rurenthaler  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  24.  Bd. 
1907  p.  133:  über  isothermische  und  isotonische  Gemische,  Betäubung  der  Gewebe  vor 
dem  Fixiren  usw.)  und  Tellyesniczky  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  460  ff.:  unter  Anderem  eine 
graphische  Darstellung  der  Diffundirzeit  von  26  Fixirgemischen  in  Leber,  Milz,  Niere  und 
Hirn).  Auch  Stoeltzners  Versuche  über  Schrumpfung  oder  Quellung  einiger  Organe 
von  Cavia  und  Mus  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  23.  Bd.  1906  p.  14)  in  mehreren  sehr  gebräuch- 
lichen Gemischen  sind  vorsichtig  zu  beurtheilen.  S.  hierzu  § 83,  h. 

21.  Wahl  der  Fixirmittel.  Ein  gutes  Mittel  muß  die  Ob- 
jekte oder  die  Theile  von  ihnen,  auf  die  es  ankommt,  nach  Form 
und  Inhalt  so  treu  wie  möglich  erhalten.  Das  kann  es  aber  nur 
dann,  wenn  es  rasch  in  die  Objekte  eindringt,  da  diese  ja  selten 
so  dünn  sind,  daß  es  sofort  mit  allen  Zellen  in  Berührung  kommen 
wird.  Von  Nutzen  ist  ferner,  wenn  es  alle  oder  mindestens  die 
gewünschten  Theile  optisch  hervorhebt  und  so  unter  Umständen 
die  nachträgliche  Färbung  überflüssig  macht.  Leider  sind  beide 
Eigenschaften  kaum  in  einem  der  so  zahlreichen  Mittel  vereinigt. 
Z.  B.  fixirt  Osmiumsäure  zwar  Manches  in  den  Zellen  fast  augen- 
blicklich, ist  aber  selbst  in  24  Stunden  erst  einige  Zellschichten 
tief  eingedrungen,  und  der  Zusatz  von  gut  durchdringenden  Mit- 
teln (Essigsäure  usw.)  hilft  da  nichts,  denn  letztere  wandern  allein 
in  die  Tiefe,  nehmen  aber  die  Osmiumsäure  nicht  mit.  Durch  die 
Praxis  hat  sich  herausgestellt,  daß  alle  wirklich  guten  Fixirmittel 
sauer  sind;  man  muß  also,  wenn  sie  nicht  von  selbst  sauer  rea- 
giren,  eine  Säure  hinzusetzen. 

Der  Anfänger  halte  sich  an  eine  angesäuerte  Lösung  von 
Sublimat  (§  83, b);  er  wird  dann  seltener  auf  Schwierigkeiten  .stoßen 
als  bei  den  anderen  Mitteln.  Auch  wässerige  Lösung  von  Pikrin- 
säure (§  45)  ist  oft  gut,  desgleichen  Formol  (§  27),  das  meist  an 
sich  schon  sauer  genug  ist.  Alle  diese  Mittel  erhalten  die  Form 
der  Zellen  und  ihrer  Kerne  gut,  sind  aber  für  das  Plasma  weniger 
brauchbar.  Wird  also  mehr  Gewicht  auf  letzteres  gelegt,  so  nehme 
man  das  Gemisch  von  Tellyesniczky  (§  77),  das  aber  die  Färbbar- 
keit der  Gewebe  stark  herabsetzt. 

Nach  Fischer  (Fixirung  p.  10)  ist  der  Zellinhalt  meist  alkalisch 
und  hemmt  so  die  Wirkung  der  gebräuchlichen  einfachen  Fixirmittel 
{Osmiumsäure,  Platinchlorid  usw.)  oder  macht  sie  sogar  unmöglich; 
daher  diene  die  Essigsäure  in  den  Gemischen  als  „Ansäurer“. 

Nach  Unna  & Golodetz  (Derm.  Stucl.  22.  Bd.  1912  Sep.  p.  58)  gehören  alle 
guten  Fixirmittel  zu  den  ,, sauren  Oxydatoren“,  mit  Ausnahme  von  Alkohol  und  Formol. 
Die  Essigsäure  der  Gemische  fällt  im  Kern  das  Nuclein  und  bringt  das  Plasma  zum 
Quellen  (p.  48),  in  Flemmings  Gemisch  befördert  sie  das  Eindringen  der  Osmium-  und 
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Chromsäure, 
Gemisch  (p. 
Heiderich 


verhindert  auch  die  Abscheidung  von  Chromioxyd;  ähnlich  in  Hermanns 

51) s.  auch  Schaffer  (Anat.  Anz.  51.  Bd.  1918  p.  353  ff.).  — ac 

(Anat.  Hefte  1.  Abth.  43.  Bd.  1911  p.  176)  dringt  bei  Fixirung  mit 


Sublimat  plus  Essigsäure  diese  tiefer  ein  als  jenes. 

22.  Maaßregeln  für  (las  Fixiren.  In  erster  Linie  achte  man 
darauf,  daß  die  Gewebe  frisch  sind,  ferner  sorge  man  für 
rasches  Eindringen  des  Fixirmittels:  man  schneide  die  Thiere 
oder  Organe  in  so  kleine  Stücke,  wie  das  für  die  sonstigen 
Zwecke  geht;  muß  man  sie  aber  ganz  lassen,  so  mache  man 
vorher  einige  Öffnungen  hinein.  Das  Eindringen  wird  durch 
Hitze  sehr  erleichtert.  Entweder  also  erwärmt  man  die  Flüssig- 
keit vorher  und  stellt  sie  dann  mit  den  Objekten  m den  Brut- 
schrank, oder  man  wendet  sie  heiß  an,  z.  B.  kochende  Sublimat- 
lösung für  Korallen  und  Hydroiden,  oder  kochenden  absol.  Alkohol 
für  Arthropoden  mit  dicker  Haut.  Indessen  wird  dies  eine  Aus- 
nahme bilden.  Stets  aber  tut  man  gut  daran,  das  Gefäß  öfter 
sanft  zu  schütteln  und  die  Objekte  auf  Watte  zu  legen,  auch 
wohl  aufzuhängen  oder,  auf  einem  Korkrahmen  befestigt,  schwim- 
men zu  lassen,  damit  fortwährend  neue  Mengen  des  Gemisches 
an  sie  herantreten  können. 


Dünne  Häute  spannt  man  vor  dem  Fixiren  entweder  über  Ringe  (§  274)  und 
Rahmen  oder  steckt  sie  mit  Nadeln,  besser  Igel-  oder  Cactusstacheln  m Wachsschalen 
fest,  wobei  die  besonders  wichtige  Seite  der  Flüssigkeit  zugekehrt  sein  muß , fui  kleine 
Stücke  davon  mag  man  mit  Rawitz  (Lehrbuch  p.  267)  ein  Tragglas  darunter  schieben, 
rings  herum  abschneiden  und  das  auf  dem  Glase  haftende  Gewebe  mit  ihm  m das 
Gemisch  bringen.  Fosgelöst  werden  die  Häute  erst,  wenn  sie  m starkem  Alkohol 

hart  genug  geworden  sind. 

Das  Fixirmittel  muß  an  Menge  die  Objekte  beträchtlich 
übertreffen,  sonst  kann  sich  seine  Zusammensetzung  durch  das 
Wasser  oder  die  löslichen  Substanzen  in  den  Geweben  bedenklich 
ändern.  So  braucht  man  z.  B.  von  der  langsamen  und  schwachen 
Pikrinsäure  in  l%iger  wässeriger  Lösung  etwa  das  Hundertfache 
des  Objektes,  dagegen  von  sehr  kräftigen  Gemischen  (Sublimat- 


lösungen  usw.)  erheblich  weniger. 

Braus  & Drüner  (Jena.  Zeit.  Naturw.  29.  Bd.  1895  p.  435)  fixiren  Fische  duich 
Tnjection  in  die  Aorta.  Zunächst  spülen  sie  die  Adern  mit  Normalsalzwasser  aus, 
geben  das  Fixirmittel  nach,  bis  „alle  sichtbaren  Theile  die  mit  der  W irkung  des 
Fixirmittels  verbundene  Farbenänderung  zeigen“,  verdrängen  es  duich  Wasser,  dieses 
durch  Alkohol  und  legen  das  Tier  in  Alkohol.  Nach  Injection  von  Chromgemischen 
bringt  man  den  Fisch  meist  sofort  in  Müllers  Gemisch.  Die  Leber  wird  ihres  vielen 
Fettes  halber  nach  der  Injection  zum  größten  Theile  entfernt.  Mann  (Phys.  Hisc. 
p.  145)  injicirt  den  durch  Leuchtgas  getödteten  Säugethieren  vom  Herzen  aus  erst  Normal- 
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salzwasser,  dann  sein  Gemisch  von  Pikrinsäure,  Sublimat  und  Fonnol  (§31),  für  mikro- 
chemische Untersuchungen  reinen  Alkohol  von  75 — 100  °/0;  im  ersteren  Falle  degt 
er  die  Stücke  sofort  in  75°/0igen  Alk.  (p.  139),  im  letzteren  bringt  er  Scheiben 
(5 — 10  mm  dick)  davon  rasch  auf  12  Stunden  in  absoluten  Alk.  und  von  da  durch 
mehrfach  gewechseltes  Benzol  in  Paraffinöl.  — S.  auch  Mann  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd. 
1894  p.  479).  — Kolmer  (Anat.  Anz.  42.  Bd.  1912  p.  53)  wäscht  erst  die  Adern 
mit  Ringers  Gemisch  (bei  Selachiern  mit  einer  Lösung  von  je  2°/0  Kochsalz  und  Harn- 
stoff in  Wasser)  aus  und  schickt  dann  ein  Gemisch  von  je  2 Th.  von  Formol  und 
gesättigter  Lösung  von  Kaliumbichromat  mit  1 Th.  Eisessig  (mit,  oder  ohne  1 Th. 
gesättigter  Sublimatlösung)  nach;  später  wäscht  er  1/9 — 1 Tag  lang  mit  gesättigter 
Lösung  von  Lithiumsulfat  und  danach  mit  Wasser  aus.  — S.  auch  § 749  (Kolmer). 

Im  Allgemeinen  lasse  man  die  Fixirmittel  nicht  länger 
wirken,  als  bis  sie  geleistet  haben,  was  sie  sollen.  Aber  mitunter 
mag  für  optische  Wirkungen  selbst  wochenlanges  Verweilen  im 
Fixirgemisch  (z.  B.  dem  Flemmingschen)  nöthig  werden. 

Fast  stets  muß  man  nach  dem  Fixiren  den  Überschuß  des 
Mittels , der  noch  in  den  Geweben  steckt,  sorgfältig  aus- 
wasch en.  Denn  wohl  nur  bei  starkem  Alkohol  ist  dies  nicht 
nöthig,  obwohl  selbst  da  gut.  Auch  aus  Formol,  Pikrin-  oder 
Essigsäure  kann  man  zur  Noth  die  Objekte  gleich  in  die  Färb- 
gemische übertragen,  wenn  man  diese  danach  auswählt;  aber 
besser  ist  auch  hier  die  Entfernung  des  Fixirmittels.  Also  mache 
man  es  sich  zur  Pflicht,  stets  auszu waschen,  und  verwende  dazu 
ja  die  richtige  Flüssigkeit.  Oft  ist  es  nämlich  nicht  einerlei, 
ob  man  Alkohol  oder  Wasser  nimmt:  zuweilen  macht  letzteres 
die  ganze  Fixation  zu  nichte  (so  bei  Pikrinsäure),  zuweilen  fällt 
erster  er  Substanzen  aus,  die  die  Präparate  beschädigen.  Näheres 
hierüber  bei  den  einzelnen  Mitteln!  Die  Waschflüssigkeit  muß 
reichlich  sein.  Man  wechsele  sie,  falls  sie  trübe  wird.  Auch 
das  Waschen  erleichtert  Wärme  oft,  z.  B.  bei  Pikrinsäure. 

Apäthy  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  473)  hält  jegliche 
Fixirung  erst  dann  für  beendet,  wenn  das  Objekt  in  96°/0igem 
Alkohol  angekommen  ist.  Dieser  Meinung  schließe  ich  mich  an. 

Uber  einen  Apparat  zur  selbsttätigen  Fixirung  und  Einbettung  in  Paraffin  s. 
Arndt  (Münch.  Med.  Wochenschr.  56.  Jahrg.  1909  p.  2226),  ferner  § 527  (Sanzo). 


23.  Fixiren  von  Seethieren.  Da  bei  diesen  die  Körpersäfte 
sehr  viel  Salze  enthalten  (§  428)  und  bei  den  Wirbellosen  unter 
ihnen  mit  dem  Seewasser  geradezu  isotonisch  sind,  so  ergeben 
sich  daraus  einige  Besonderheiten  für  die  Fixirung. 

Man  muß  von  den  ungeöffnet  zu  fixirenden  Thieren  das 
Wasser  so  gut  wie  möglich  ablaufen  lassen,  wenn  man  sie  in 
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Alkohol  oder  sonst  ein  F ixirmittel  bringt,  das  die  Seesalze  nieder- 
schlagen  kann.  Denn  sonst  bilden  diese  auf  den  Objekten  eine 
Kruste,  die  den  Mitteln  den  Weg  versperrt,  sodaß  Maceration 
eintreten  kann,  und  später  die  Färbung-  schlechter  von  Statten 
o-eht.  Daher  sind  in  der  Regel  die  Mittel  so  zu  wählen,  daß  sie 
die  Seesalze  in  Lösung  halten  und  wegschaffen.  Diese  Bedingung 
erfüllt  z.  B.  die  Pikrinsalpetersäure  (§  47).  Nimmt  man  Alkohol, 
so  muß  er  an  gesäuert  werden.  Aber  einige  Mittel  wirken  nur 
dann  gut,  wenn  sie  in  Seewasser  gelöst  oder  damit  verdünnt 
werden;  dies  gilt  vom  Formol,  mitunter  von  Osmiumsäure,  Pikrin- 
säure und  Sublimat.  Dann  muß  man  hinterher  durch  sorgfältiges 
Auswaschen  mit  schwachem  Alkohol  die  Seesalze  zu  entfernen 
suchen,  bevor  sie  sich  in  und  auf  den  1 hieren  so  fest  nieder- 
schlagen,  daß  man  sie  kaum  wieder  los  wird ; oder  man  hilft 
sich,  indem  man  die  Objekte  in  Glycerin  einschließt. 

24.  Härten.  Wie  in  § 5 angedeutet,  ist  das  Härten  vom 
Fixiren  wohl  zu  unterscheiden:  es  soll  die  Objekte  vor  den 
etwaigen  späteren  Schädigungen  beim  Schneiden  odei  Einschließen 
in  Harz  usw.  schützen.  Gewöhnlich  härtet  man  durch  \ orsichtige 
Übertragung  der  regelrecht  fixirten,  also  stair  aber  noch  nicht 
hart  gemachten  Objekte  in  immer  stärkeren  Alkohol,  thut  es  das 
Fixirmittel  bereits  selber  zur  Genüge,  so  dient  der  Alkohol  nur  zur 
Entwässerung,  indessen  ist  das  selten.  Dagegen  lassen  sich  manche 
weiche  Gewebe  einfach  durch  Einlegen  in  die  sogenannten  Härt- 
gemische, also  ohne  Einbettung  in  Paraffin  usw.  schneidbar 
machen;  ja,  man  bezeichnete  früher  stets  und  auch  jetzt  noch  oft 
nur  dies  als  Härten.  Jedoch  wird  es  nicht  oft  ausgeübt,  und 
man  sieht  bei  ihm  nicht  darauf,  ob  das  Gewebe  noch  lebendig, 
schon  todt  oder  fixirt  in  das  Härtgemisch  eingelegt  wird. 

ln  einer  früheren  Zeit  der  Mikrotechnik  kam  es  beim  Halten  dei  Objekte  meist 
nur  auf  die  Erhaltung  der  äußeren  Form  und  der  gröberen  Bestandtheile  an,  und  so 
genügte  sorgfältiges  Aus  trocknen  bis  zur  richtigen  Härte,  auch  Kochen  in  W assei, 
Einlegen  in  Essig  oder  Flüssigkeiten,  die  so  langsam  eindrangen,  daß  die  Objekte 
innen  bereits  etwas  macerirt  waren,  bevor  das  Härtmittel  dorthin  gelangte.  Diese 
rohen  Mittel  sind  aber  veraltet,  da  man  jetzt  in  den  Schnitten  viel  mehi  zu  sehen 
verlangt  als  damals. 

Man  nehme  im  Allgemeinen  viel  Flüssigkeit  und 
wechsele  sie  oft;  wie  viel,  muß  man  für  jedes  Objekt  ausprobiren. 
Ist  sie  nicht  reichlich  genug,  so  ändert  sie  sich  schon  bald  da- 
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durch,  daß  aus  den  Objekten  die  löslichen  Substanzen  in  sie  aus- 
treten, und  dann  kommt  es  leicht  statt  zur  Härtung  zur  Maceration. 

Man  verwendet  beim  Härten  in  besonderen  Härtgemischen 
am  besten  hohe  Gläser  und  hängt  die  Objekte  oben  in  der 
Flüssigkeit  auf.  So  hat  die  Diffusion  freies  Spiel,  und  die  etwaigen 
Niederschläge  fallen  harmlos  zu  Boden.  Oder  man  legt  die 
Objekte  auf  Watte,  Glaswolle,  Bäusche  von  Filtrirpapier  usw. 
In  solchen  Fällen  härtet  man  im  Anfang  stets  mit  einer 
schwachen  Lösung  und  verstärkt  sie  erst  dann,  wenn  die  Ge- 
webe schon  fest  genug  geworden  sind,  um  ein  kräftigeres  Gemisch 
zu  vertragen.  Sobald  sie  aber  die  gewünschte  Härte  erlangt 
haben,  müssen  sie  herausgenommen  und  weiter  verarbeitet  werden. 

Handelt  es  sich  um  die  Härtung  fixirter,  aber  im  Fixirmittel 
(Essigsäure,  wässeriger  Lösung  von  Pikrinsäure  usw.)  weich  ge- 
bliebener Gewebe  durch  Alkohol,  so  sei  man  beim  Übertragen 
in  diesen  und  beim  Wechseln  behutsam,  damit  es  nicht  zu 
Schrumpfungen  «.komme.  Sind  dagegen  die  Objekte  im  Fixir- 
mittel (z.  B.  Flemmings  Gemisch)  bereits  hart  geworden,  so  ist 
meist  keine  große  Vorsicht  nöthig. 

4.  Kapitel. 

Fixirmittel  und  Härtmittel. 

25.  All  gemeines.  Hier  sowohl  wie  überhaupt  in  der  Mikro- 
technik sollte  man  beim  Anfertigen  der  Lösungen  und  Gemische 
von  ihnen  sich  stets  der  Wage  und  Geräthe  zum  Abmessen 
von  Flüssigkeiten  bedienen,  nicht  aber  mit  sogenannten  gesättigten 
Lösungen  zufrieden  geben,  weil  deren  Gehalt  an  wirksamen  Stoffen 
natürlich  von  der  Zimmerwärme  abhängt.  Mit  den  Angaben  der 
Tropfenzähler  muß  man  vorsichtig  verfahren,  da  das  Gewicht 
eines  Tropfens  nicht  nur  erheblich  nach  der  Beschaffenheit  der 
Flüssigkeit,  besonders  der  nicht  wässerigen,  sondern  auch  nach 
Weite  und  Form  der  Öffnung  schwankt.  — Wo  nicht  anders 
gesagt,  wird  in  den  Vorschriften  unter  Wasser  stets  destillirtes 
verstanden. 

Nach  Unna  (Monatsh.  Prakt.  Demi.  34.  Bd.  1902  p.  440)  wiegen  von  l%iger 
wässeriger  Lösung  von  Wasserblau  20  Tropfen  ebensoviel  wie  80  einer  1 °/  igen 
alkoholischen  von  Orcein.  Nach  Langeron  (Precis  p.  463)  wiegen  je  1 g:  von  Salpeter- 
säure 24,  von  Eisessig  56,  absolutem  Alkohol  68,  Äther  93  Tropfen,  usw. 

Eine  Art  von  wissenschaftlicher  Anordnung  der  Fixirmittel  gibt  Langeron 
(1.  c.  p.  267)  unter  Anlehnung  an  Unnas  Lehre  von  der  Oxypolarität  in  folgende 
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Gruppen:  I.  Chrom-  und  Osmiumsäure,  2.  Metallsalze,  3.  orgamsche  Sauren,  4.  n.cht 
saure  organische  Oxydatoren  (Lucidol),  5.  organische  Reductoren  (Alkohol,  Formo  , 
Aceton).  Ich  kann  ihm  hierin  nicht  folgen,  sondern  gehe  aus  praktischen  Gründen 
vom  Formel  und  Alkohol  aus  und  gelange  über  die  organischen  Sauren  (nebst  Salzen) 
zu  den  anorganischen.  S.  ferner  § 149  (Fischer). 


26.  Formaldehyd  (Methylaldehyd)  ist  der  Name  des  Gases 
CH20,  das  durch  Reduction  aus  Ameisensäure  oder  durch  Oxyda- 
tion aus  Methylalkohol  entsteht  und  im  Großen  auf  letztere  Art 
hergestellt  wird.  Die  etwa  40%ige  Lösung  davon  m Wasser 
geht  im  Handel  als  Formol  oder  Formalin.  Wie  Lee  (Anat. 
Anz.  11.  Bd.  1895  p.  255)  mit  Recht  hervorhebt,  geben  manche 
Autoren  nicht  an,  ob  sie  Procente  von  Formaldehyd  oder  von 
der  40°/0igen  Lösung  meinen.  Am  besten  bezieht  man  entweder 
die  Stärke  der  Lösungen  auf  Formaldehyd  oder  man  sagt:  Formol, 
verdünnt  mit  so  und  so  viel  Wasser.  Also:  4%iges  bormol  = 

1 Th.  käuflichen  Formols  + 24  Th.  Wasser,  4%iger  Formaldehyd 
(—  10  % igem  Formol  von  40%)  =1  Th.  käuflichen  Formols 

+ 9 Th.  Wasser. 

Nach  Stutterheim  (Cliem.  Centralbl.  88.  Jahrg.  2.  Bd.  1917  p.  706)  hat  3o  / 0 iges 
Formaldehyd  die  Brechzahl  1,3722,  1 °/0 iges  1,3342; -die  Zwischenstufen  lassen  sich 

danach  ermitteln. 

Die  käuflichen  Lösungen  zersetzen  sich  zuweilen  unter  Bildung  eines  weißen 
Niederschlages  von  Paraformaldehyd  (C3  Hß  Os),  jedoch  wohl  nur  dann,  wenn  sie 
nicht  sauer  reagiren  (Neuville  in:  Bull.  Soc.  Philomath.  Paris  (9)  Tome  1 1899  p.  108); 
dies  läßt  sich  durch  Zusatz  von  Glycerin  verhüten.  In  der  Regel  sind  sie  aber  sauer, 
oft  sogar  ziemlich  stark;  die  Säure  ist  wohl  immer  Am  eis  ensäui  e.  Nach  Eller 
(Ber.  D.  Chem.  Ges.  38.  Jahrg.  1905  p.  2551)  ist  Form,  eine  schwache  Säure,  die  mit 
starken  Basen  Salze  bildet.  Zum  Neutr alisiren  lassen  sich  Carbonate  (§  27)  odei 
kaustische  Alkalien  verwenden. 

Die  Dämpfe  reizen  die  Schleimhäute  sehr,  aber  nicht  /so  schlimm  wie  Osmium- 
säure. Nach  Kenyon  (Science  (2)  Vol.  6 1897  p.  737)  hilft  dagegen  am  besten 
Ammoniak,  das  man  in  offenen  Schalen  verdunsten  läßt  oder  dem  Wasser  zusetzt,  mit 
dem  man  die  Objekte  aus  wäscht.  — Man  benetze  die  Finger  nicht  mit  den  Losungen, 
denn  Formol  härtet  die  Haut  sehr  rasch  und  verursacht  Ekzeme;  s.  hierzu  Thilo 
(Z.  Anz.  44.  Bd.  1914  p.  234). 

In  die  histologische  Technik  wurde  das  Formol  zugleich  von  Blum  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  10.  Bd.  1893  p.  314)  und  Hermann  (Anat.  Anz.  9.  Bd.  1893 -p-  112) 
eingeführt.  — Nach  SjÖBRlNG  (ibid.  17.  Bd.  1900  p.  274)  besteht  seine  Wirkung  auf 
die  Gewebe  in  deren  Oxydation,  wobei  es  selber  in  Methylalkohol  umgewandelt  wird. 
Nach  Blum  (Encylop.  1.  Bd.  p.  481)  dagegen  beruht  die  Härtung  auf  einer  „Methylemrung 

der  das  Gewebe  zusammensetzenden  Eiweißkörper“. 

Für  Museen  bildet  das  Formol  ein  sehr  brauchbares  Mittel  (Blum  in:  Verh. 
Anat.  Ges.  8.  Vers.  1895  p.  236  und  in:  Ber.  Senckenberg.  Ges.  Frankfurt  f.  1896  p.  285; 
Weltner  in:  Sitzungsb.  Ges.  Nat.  Freunde  Berlin  f.  1898  p.  57).  Immerhin  ist  es 
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kaum  ein  Mittel  zu  dauernder  Aufbewahrung  der  Objekte,  wie  es  doch  der  Alkohol 
darstellt.  Dagegen  hat  es  vor  diesem  die  Billigkeit  und  geringere  Flüchtigkeit  voraus.  — 
Melnikow-Raswedenkow  (Beitr.  Path.  Anat.  21.  Bd.  1897  p.  182;  Centralbl.  Allg.  Path. 
8.  Bd.  1897  p.  121;  9.  Bd.  1898  p.  299)  fixirt  die  Organe  von  Säugethieren,  besonders 
Menschen,  in  Formoldampf  und  bringt  sie  auf  umständliche  Art  durch  Alkohol  in 
Gemische  von  Kaliumacetat,  Wasser  und  Glycerin  (auch  mit  Gelatine);  sie  sollen  histo- 
logisch noch  brauchbar  sein.  Ähnliches  giebt  Kaiserling  (Arch.  Path.  Anat.  147.  Bd. 
1897  p.  396)  an,  fixirt  aber  in  wässerigem  Formol;  die  Einzelheiten  s.  in  Lee  & Mayer 
p.  59.  S.  hierzu  Rawitz  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  28.  Bd.  1911  p.  1:  Nachbehandlung  mit 
Jodalkohol  und  Ivaliumbichromat)  sowie  § 752  (Poso)  und  Burzynski  (Poln.  Arch. 
Biol.  Med.  Wiss.  Lemberg  1.  Bd.  1901  p.  33). 

Schlegel  (Bull.  Soc.  Z.  France  35.  Vol.  1910  p.  117)  betäubt  Ascidien,  Opistho- 
branchien  und  Actinien  mit  einer  Emulsion  von  10  ccm  Seewasser  und  5 Tropfen 
Eugenol,  von  der  er  zu  je  1 00  ccm  10  Tropfen  im  Laufe  von  3 Tagen  ganz  allmählich 
auf  die  Oberfläche  des  Wassers  gibt.  Von  da  in  5°/0ige  Lösung  von  Formol  in 
Seewasser  oder  Gemische  von  Glycerin  und  solchem  5 — 10°/oigem  F.,  die  an  G. 
langsam  verstärkt  werden,  bis  das  Thier  darin  schwimmt. 

Über  Formol  zum  Fixiren  und  Härten  s.  § 27,  zum  Hartmachen  der  Gelatine 
§ 350,  des  Celloidins  § 361  (Blum),  zum  Reduciren  bei  der  Vergoldung  § 287  äee)* 

S.  ferner  Reimar  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  12.  Bd.  1895  p.  29),  Plenge  (Arch.  Path. 
Anat.  144.  Bd.  1S96  p.  409),  Gerota  (Internation.  Monatsschr.  Anat.  Phys.  13.  Bd. 
1896  p.  108),  Fish  (Trans.  Amer.  Micr.  Soc.  Vol.  17  1896  p.  319)  und  Stroud 
(Amer,  Natural.  Vol.  31  1897  p.  92).  Über  die  Wirkung  des  Formols  auf  Gelatine, 
Eiweiß  usw.  s.  Benedicenti  (Arch.  Anat.  Phys.  Phys.  Abth.  1897  p.  219),  auf  Glas  § 489. 

Da  der  Formaldehyd  sehr  flüchtig  ist,  so  hat  man  namentlich 
bei  schwachen  Formollösungen  für  dichten  Verschluß  des  Gefäßes 
zu  sorgen  und  sich  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  Nase  von  seiner 
Güte  zu  überzeugen. 

27.  Heines  Formol.  Unverdünntes  wird  zum  Fixiren  nur 
selten  benutzt.  Nach  Hoyer  (Verh.  Anat.  Ges.  8.  Vers.  1894 
p.  237)  halten  sich  darin  die  Gewebe  besser  als  in  schwachen 
Lösungen,  und  mir  haben  sich  die  Eingeweide  von  Squilla  in 
35°/0igem  Formaldehyd  (von  Höchst)  gut  fixirt.  Mann  (Phys. 
Hist.  p.  107)  gibt  Ähnliches  an.  Strasser  (Anat.  Hefte  1. 
Abth.  18.  Bd.  1901  p.  115)  benutzt  für  die  Nase  der  Embryonen 
von  Säugethieren  25%iges  F.;  ähnlich  CARAZZI  für  Muscheln 
(§  629).  Dagegen  findet  Lee,  daß  durch  1 Vol.  Formol  plus 
2 Vol.  Wasser  die  Zellen  so  homogen  werden  wie  osmirte  Zellen 
(§  65).  Endlich  ist  nach  Fischer  (Fixirung  p.  24)  10°/0iges  F. 
zu  schwach;  eher  eignet  sich  wohl  25°/0iges,  aber  selbst  das  un- 
verdünnte hat  nur  „mittlere  Fällungskraft“. 

Meist  wird,  wohl  mit  Recht,  das  käufliche  F.  mit  dem  Neun- 
fachen an  Wasser  verdünnt.  Dabei  hat  man  aber  bisher  zu 
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wenig  Rücksicht  auf  die  Wirkung  der  Säure  im  F.  und  auf  die 
Iso to nie  der  Lösungen  mit  dem  Gewebesafte  genommen.  Mann 
(Verh.  Anat.  Ges.  12.  Vers.  1898  p.  39)  braucht  neutrales  (er 
läßt  das  gewöhnliche  über  Magnesium-  oder  Natriumcarbonat 
stehen).  Nach  Kadyi  (Poln.  Arch.  Biol.  Med.  Wiss.  Lemberg 
l.Bd.  1901  p.  77)  fixirt  neutrales  oder  schwach  alkalisches  besser 
als  saures.  Nach  HAMBURGER  (Osm.  Druck  und  Jonenlehre 
3.  Bd.  Wiesbaden  1904  p.  408)  quellen  die  Erythrocyten  in  neu- 
tralem kaum,  wohl  aber  in  gewöhnlichem.  Ferner  hat  Herbst 
(Arch.  Entwickelungsmech.  9.  Bd.  1899  p.  292)  für  marine  Crusta- 
ceen  F.  in  Seewasser  (die  Stärke  der  Lösung  sei  unwichtig)  mit 
Erfolg  benutzt.  Meine  eigenen  Versuche  an  allerlei  Seethieren 
ergeben,  daß  der  Unterschied  zwischen  gleich  starken  Ver- 
dünnungen mit  See-,  Süß-  und  destillirtem  Wasser  riesig  ist,  so- 
daß  ich  für  Seethiere  ausschließlich  ein  Gemisch  von  1 Th.  F. 
und  9 Th.  Seewasser  benutze.  Hierin  werden  die  Gewebe  be- 
friedigend fixirt,  weniger  gut  dagegen,  wenn  das  F.  eigens 
neutralisirt  ist.  Auch  Mann  (Phys.  Hist.  p.  92)  verdünnt  das  F. 
stets  mit  0,75°/0iger  Kochsalzlösung. 

Heinz  (Arch.  Mikr.  Anat.  58.  Bd.  1901  p.  567)  gebraucht  für  die  LeSer  von 
Säugethieren  entweder  reines  10-15  °/0iges  F.  oder  „10°/0  Formol  - Kochsalzlösung 
(0,6%).“  — Sjöbring  (Anat.  Anz.  17.  Bd.  1900  p.  274)  verwendet  dasF.  isotonisch 
(für  Säugethiere  1 F.  und  4 Wasser).  Die  Stärke  des  Alkohols,  in  den  die  Objekte 
aus  dem  Fixirgemisch  gebracht  werden,  sei  für  Säugethiere  95°/0,  für  Anodonta  50%, 
die  Färbbarkeit  der  Gewebe  aber  viel  geringer  als  nach  Fixirung  mit  Sublimat  oder 
reinem  Alkohol.  Dies  habe  ich  im  Allgemeinen  nicht  gefunden,  indessen  weder  die- 
selben Objekte  wie  Sjöbring  noch  eine  so  starke  Lösung  benutzt.  Sehr  viel  wird  auch 
von  der  Nachbehandlung  mit  Alk.  abhängen,  die  ja  bei  Seethieren  anders  sein  muß 
als  bei  Landthieren.  — Hamburger  (1.  c.  p.  406)  spricht  sich  gegen  che  Isotonie  aus, 
soweit  Erythrocyten  in  Betracht  kommen.  — Mc  Clendon  (Anat.  Ree.  Vol.  7 1913 
N : 2)  verwendet  für  kleine  Stücke  der  Embryonen  von  Wirbelthieren,  besonders  Sus , 
das  Gemisch  von  100— 200  ccm  F.,  20 — 40  g Zucker  und  900  800  ccm  Wasser,  das  ei 

mit  etwa  1 g Calcium-  oder  Magnesiumcarbonat  neutralisirt;  einige  Stunden  später  über- 
trägt er  sie  in  Bouins  oder  Müllers  Gemisch.  — Strasmann  (Centialbl.  Allg.  Path. 
20.  Bd.  1909  p.  578)  fixirt  in  „Salzformalin“,  d.  h.  im  Gemische  von  50  g Karlsbader 
Salz,  125  ccm  F.  und  1000  ccm  Wasser.  — Bang  & Sjövall  (Beitr.  Path.  Anat.  62.  Bd. 
1916  p.  7)  zeigen  an  den  Chondriosomen  in  der  Leber  von  Rana,  daß  Formaldehyd 
je  nach  der  Stärke  der  Lösung  in  AVasser  (1,  4,  10,  20,  40%)  ganz  verschieden, 
immer  aber  hypotonisch  wirkt  und  unverdünnt  eine  „degenerative  Einwirkung  ausübt 
(p.  26);  sie  bringen  die  Objekte  von  da  gleich  in  95%igen  Alkohol. 

Schultze  (Arch.  Mikr.  Anat.  55.  Bd.  1899  p.  174)  fixirt  die 
Eier  von  Rana  mit  heißer  Lösung  (2%iges  Formol  von  75  bis 
80 °C.  5 Min.  lang,  dann  Alkohol  von  70%).  Dämpfe  von  F- 
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wendet  Deetjen  (Centralbl.  Bakt.  1.  Abth.  23.  Bd.  1898  p.  615) 
für  Blut,  Floyd  (§  627)  für  Ganglien  an,  und  Diettrich  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  32.  Bd.  1916  p.  284)  sogar  Formolgas  zu  50°/0  in 
Methylalkohol  gelöst. 

Nachbehandlung.  Entweder  spült  man  die  Objekte  mit 
Wasser  nur  ab  und  bringt  sie  gleich  in  starken  Alkohol  (s.  auch 
oben;  für  Seethiere  muß  vorher  auf  kurze  Zeit  schwächerer  ein- 
geschaltet werden,  um  die  Seesalze  zu  entfernen)  oder  man  läßt 
eine  „Nachfixirung“  folgen,  z.  B.  mit  Sublimat  (§  581, h STRASSER, 
§ 573  Kerr,  § 629  Carazzi),  Pikrin-  oder  Chrom gemischen  (oben 
Mc  Clendon,  auch  § 629  List).  Im  2.  Falle  gewährt  die  Vor- 
behandlung mit  Formol  die  Möglichkeit,  die  besonders  wichtigen 
Theile  des  Objektes  bequem  und  schonender  abzutrennen  und 
allein  weiter  zu  behandeln. 

Hoyer  (1.  c.  p.  236)  bringt  die  1 ccm  großen  Stücke  aus  dem  unverdünnten  Formol 
auf  12 — 24  Stunden  in  Alkohol,  Alleger  (Proc.  Am  er.  Micr.  Soc.  Yol.  15  1894  p.  192) 
aus  dem  2 — 10°/o^§en  (°der  auch  stärkeren)  in  Alk.  von  50 — 70  °/0.  Auch  Mann 
(Phys.  Hist.  p.  98)  ist  für  die  sofortige  Übertragung  in  wenigstens  90°/oigen.  Dagegen 
muß  man  nach  Rawitz  (Lehrbuch  p.  46)  erst  gut  in  destillirtem  Wasser  auswaschen 
und  von  da  gleich  in  90°/0igen  übergehen. 

Fast  immer  kann  das  Formol  nicht  nur  zum  Fixiren,  sondern 
auch  zum  Härten  dienen.  Es  macht  dabei  die  Objekte  nicht 
brüchig,  sondern  meist  elastisch.  Mucin  wird  nach  Blum  (Encyclop. 
1.  Bd.  p.  482)  nicht  gehärtet.  Über  die  Härtung  des  Nerven- 
gewebes s.  § 641  und  643. 

Für  lange  Härtung  muß  man  viel  Flüssigkeit  nehmen  und 
sie  von  Zeit  zu  Zeit  wechseln.  Denn  das  Formaldehyd  verbindet 
sich  mit  den  Geweben,  und  so  wird  die  Lösung  schwächer.. 
Ferner  ist  die  Isotonie  mit  den  Gewebesäften  zu  beachten 
(s.  oben);  sie  wird  auch  von  Hornell  (Labor,  et  Museum  Berlin 
Nr.  5 1900  p.  86)  für  wasserreiche  Seethiere  (Salpen,  Medusen  usw.) 
als  unerläßlich  bezeichnet. 

Hornell,  der  die  Seethiere  nur  für  Museen  oder  zum  Seciren  braucht,  macht 
darauf  aufmerksam,  daß  die  Säure  im  F.  den  Kalk  ausziehe.  Er  verwendet  das  4'. 
theils  allein  (5 — 8°/0),  theils  in  Gemischen  mit  Alkohol. 

Zur  Schnellhärtung  legt  Blum  (Anat.  Anz.  11.  Bd.  1896  p.  724)  kleine 
Objekte  auf  6 — 8 Stunden  in  1 Th.  F.  -j-  10  Th.  Wasser,  dann  auf  ebenso  lange  in 
absoluten  Alkohol,  auf  1 — 2 Stunden  in  Alk.  mit  Äther,  endlich  auf  einige  Stunden 
in  Celloidinlösung;  nun  werden  sie  auf  Kork  aufgeklebt  und,  eben  fest,  in  ein  Gemisch 
von  schwachem  Alk.  und  F.  gebracht,  woiin  das  Cell,  erhärtet.  So  kann  man  schon 
in  24  St.  ein  frisches  Objekt  schneidbar  machen.  Von  der  Verwendung  des  F.  zum 
rascheren  Gefrieren  nach  Plenge  (§  373)  räth  er  ab.  — Noch  rascher  verfährt  Pick  (ZeiL 
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Wiss  Mik.  15.  Bd.  1898  p.  73):  er  legt  Gefrierschnitte  auf  4 Minuten  in  Formel 
1 • 10  färbt  sie  2-3  Minuten  lang  mit  Alaunkarmin  und  hat  sie  wenige  Mn  u 
läter’  im  Balsam  _ S.  auch  Gutmann  (ibid.  21.  Bd.  1904  p.  55)  und  Stein  (ibid 
p 56)  sowie  Lubarsch  (Erg.  Allg.  Path.  Morph.  1895  p.  14),  dessen  Verfahren  ml 
Anilin  Herxheimer  (Technik  p.  67)  sehr  rühmt,  obwohl  L.  selber  sagt,  daß  Sc  lump 

n n creii  däbei  iinvcrnicidlicli  seien*  . j* 

Enthärtung.  Schmidt  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  27.  Bd.  1910  p.  215)  weicht  le 

in  Formel  zu  hart  gewordenen  Objekte  (Fische,  Homo)  durch  Einlegen  m l /„  ge 
Lösung  von  Silbernitrat  oder  (p.  216)  l»/„ige  Lösung  von  Citronensaure  oder  /,  /„  ge 
Salpetersäure  wieder  auf.  Die  Behandlung  mit  dem  Silbersalze  (wenn  not  ig  voi  rer 
mit  der  Citr.)  ergibt  eine  Färbung  des  Centralnervensystems. 

Viel  öfter  noch  als  rein  wird  das  Formol  im  Gemisch  mit 
anderen  Fixirmitteln  — s.  die  folgenden  §§  - angewandt, 
aber  manche  von  diesen  sind  insofern  unsinnig,  als  sie  sich 
leicht  zersetzen.  Denn  das  Formaldehyd  reducirt  Chromsaure, 
Sublimat  usw.,  und  die  Ameisensäure  im  Formol  wirkt  ähnlich. 
Gerühmt  werden  die  Gemische  von  ihren  Urhebern  meist  sehr, 
ohne  daß  aber  klar  würde,  welchen  der  oft  sehr  vielen  Bestan 
theilen  die  Wirkung  zu  verdanken  sei. 

28.  Formol  mit  Alkohol  (und  Essigsäure).  Zuerst  von 
Parker  & Floyd  empfohlen,  weil  die  Schrumpfung  durch  den 
A.  und  die  Quellung  durch  das  F.  sich  im  Gemische  (§  643)  die 
Wage  halten“  sollten.  Jedoch  ist  darin  noch  nicht  1%  F.  vor- 
handen, sodaß  man  die  gute  Wirkung  ebenso  wohl  dem  etwa 
<30°/,,  wen  A.  zuschreiben  kann.  Jedenfalls  fixirt  das  Gemisci 
von  Schaffer  (Anat.  Anz.  51.  Bd.  1918  p.  373 ff.)  aus  2 Th. 
■80  %igen  A.  und  1 Th.  F.  die  Zellen  durchaus  nicht  getreu. 

Gulland  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  17.  Bd.  1900  p.  222)  gebraucht  für  Blut  das  Gemisch 
von  1 Th.  F.  und  9 Th.  „Alkohol“,  Lavdowsky  (Anat.  Hefte  1.  Abtli.  4.  Bd.  18.14 
p.  361)  zum  Studium  der  Mitose  die  Gemische  von  1 Th.  Eisessig,  5 oder  6 T . . 

und  45  oder  60  Th.  30°/„igen  Alk.  - Bles  (Trans.  R.  Soc.  Edinburgh  Vol.  41 
1905  p.  792)  verwendet  für  Larven  von  Anuren,  Fischen,  Echinodermen  usw.  tas 
Gemisch  von  90  ccm  700/„igen  A„  3 ccm  Eisessig  und  7 ccm  F. ; nach  14  Tagen 
sei  es  aber  nur  noch  zum  Conserviren  gut.  - Hornell  (Labor,  et  Museum  Beim 
No.  5 1900  p.  86)  hebt  in  „Formalin-Alkohol“  (1  F„  1 Wasser  und’  10  „Alkohol“) 
Seethiere  für  Museen  und  zu  Secirübungen  auf.  Tellyesniczky  (Encyclop.  1.  Bd 
p.  472)  benutzt  „für  Kurszwecke“  das  Gemisch  von  100  Th.  70  80  /„igen  A.,  5 odei 

mehr  Th.  F.  und  5 Th.  Essigsäure. 

29.  Formol  mit  Pikrinsäure.  Viel  gebraucht  wird  das  Ge- 
misch von  Bouin  (Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  1 1897  p.  229). 
15  Th.  gesättigter  Pikrinsäurelösung,  5 Th.  Formol  und  1 Th. 
Eisessig.  Lee  (p.  65)  rühmt  es  sehr,  läßt  es  höchstens  18  Stunden 
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wirken  und  wäscht  dann  mit  Alkohol  von  50  und  70%  aus>  bis 
die  meiste  P.  entfernt  ist.  — S.  hierzu  Garnier  (Bibliogr.  Anat. 
Paris  Tome  5 1898  p.  279).  — Langeron  (Precis  p.  285)  löst 
im  Gemisch  von  1 Th.  F.  und  3 Th.  Wasser  P.  bis  zur  Sättigung 
und  setzt  erst  beim  Gebrauch  dazu  5 % Eisessig.  Nachher  gleich 
Alk.  bis  90%. 

Mir  hat  das  Gemisch  von  1 Th.  F.,  1 Th.  l%iger  Lösung 
von  P.  und  8 Th.  See wasser  für  Seethiere  manchmal  gute 
Dienste  geleistet. 

Moreaux  (Bibi.  Anat.  Paris  Tome  19  1910  p.  265)  fixirt  den  Uterus  von 
Säugethieren  in  „formol . picro-trichloracetique“  (15  Th.  F.,  85  Th.  3°/0iger  Trichlor- 
essigsäure,  darin  P.  bis  zur  Sättigung  gelöst).  — Für  den  Hoden  von  Lepus  hat 
Bachhuber  (Biol.  Bull.  Woods  Hole  Vol.  30  1916  p.  294)  nach  Mc  Clung  eine 
Änderung  von  Bouins  Gemisch:  ges.  Lösung  von  P.  75,  F.  15,  Eisessig  10  ccm, 
Chrom  säure  1,5  g,  Harnstoff  3 g;  es  soll  bei  37°  sehr  rasch  eindnngen.  — 
Für  Arthropoden  empfiehlt  Langeron  (Precis  p.  286)  das  Gemisch  von  Brasil  (§  520). 
— S.  ferner  Bouin  (Bibliogr.  Anat.  Paris  Tome  6 1898  p.  54:  P.,  Platinchlorid, 
F.,  Ameisensäure)  sowie  § 45  (Anile),  § 552  (van  Leeuwen),  § 619  (Hollande) 
und  § 31. 


30.  Formol  mit  Chrom  Verbindungen.  Möller  (Zeit.  Wiss. 
Z.  66.  Bd.  1899  p.  85)  fixirt  den  Darm  von  Säugethieren  1 Tag 
lang  im  Gemisch  von  1 Vol.  F.  und  4 Vol.  3%iger  Lösung  von 
Kaliumbichromat,  härtet  ihn  in  letzterer  Lösung  3 — 4 Tage 
lang,  wässert  ihn  einige  Stunden  lang  aus  und  bringt  ihn  in 
Alkohol  von  70%.  — PIeld  (Abh.  Sächs.  Ges.  Wiss.  Math. 

Physik.  CI.  31.  Bd.  1909  p.  196)  benutzt  für  das  innere  Ohr  von 
Lepus,  Gallus  und  Columba  das  absichtlich  bereits  reducirte  Ge- 
misch von  3%iger  Bichromatlösung,  der  4%  F.  und  5%  Eis- 
essig zugesetzt  sind.  Das  frische  Gemisch  sei  ebenfalls  brauchbar. 
— Joseph  (Arch.  Protistenk.  38.  Bd.  1918  p.  164)  fixirt  im 
Gemisch  von  7 Th.  3%igen  Kal.,  2 Th.  F.  und  1 Th.  Eisessig 
tage-  bis  wochenlang  und  wäscht  dann  1 — 2 Tage  lang  unter 
der  Wasserleitung.  Das  Gemisch  entkalkt  „schonend  und  gründ- 
lich“. — Uber  das  Gemisch  von  Neu  mann  s.  § 67,  von  Kolm  er 
§ 749,  von  Ciaccio  § 501,  e,  von  Retterer  § 732,  von  Harvey 
§ 743,  über  Gemische  für  das  Nervensystem  § 656, d;  s.  ferner 
Morel  & Bassal  (Journ.  Anat.  Phys.  Paris  45.  Annee  1909  p.  632). 

Orth  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  13.  Bd.  1896  p.  316)  empfiehlt  zum 
Härten  das  Gemisch  von  1 Th.  Formol  und  10  Th.  Müllerschen 
Gemisches.  Nach  mehreren  Tagen  verdirbt  es  aber.  (Dieses 


32 


4.  Kapitel. 


§ 30—32 


und  ähnliche  Gemische  gehen  unter  dem  scheußlichen  Namen 
For  mol -Müll  er.) 

Das  Gemisch  von  Nowak  (Anat.  Anz.  20.  Bd.  1901  p.  244)  besteht  aus  je 
30  Th.  I0/  iger  Chromsäure  und  gesättigter  Sublimatlösung,  27  Th.  Wasser, 

3 Th.  Eisessig  und  10  Th.  F.  — Lo  Bianco  fixirt  Seethiere  im  Gemisch  von  10  T . 

1 »/  i<rer  Chromsäure,  1 Th.  F.  und  9 Th.  Seewasser  und  bringt  sre  schon  nach  /„  1 
Stunde  allmählich  in  starken  Alkohol.  - Das  Gemisch  von  Marchoux  besteht  nach 
Perez  (Arch.  Z.  Exper.  (4)  Tome  5 1910  p.  11)  aus  1 1 Th.  V “/.iger  Chic,  1 Eis- 
essig,  4 Th.  Wasser  und  (erst  beim  Gebrauche)  16  Th.  F.  S.  auc  §3  un  § ’ 

(Strong).  Über  das  Chromoform  (Methylformindichromat)  s.  Simons  (Zeit,  a rss. 

Mikr.  32.  Bd.  1916  p.  379  ff.)  und  Mayer  (ibid.  33.  Bd.  1917  p.  243). 

31.  Forcnol  mit  Sublimat.  Gemische  dieser  Art  geben 
(wie  mir  scheint,  durch  die  Ameisensäure  im  Formel)  bereits 
kalt,  noch  rascher  heiß  einen  weißen  kristallinischen  Nieder- 
schlag wohl  von  Quecksilberchlorür  (Kalomel). 

BouiN  (Arch.  Biol.  Tome  17  1900  p.  211)  fixirt  die  jungen  Larven  von  Rann 
mit  formol  sublime“  (l  Th.  F„  3 Th.  6°/„iger  Sublimatlösung)  2-3  Stunden  lang 
und  bringt  sie  nach  raschem  Abspülen  mit  Wasser  in  Alkohol  von  70»/„.  - Brink‘ 
mann  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  16.  Bd.  1903  p.  367):  gleiche  Therle  von  gesattigtei 
Lösunv  von  S.  in  Noritralsalzw asser  und  107„igen  neutralisirten  Formaldehyds.  Dann 
Alk.  von  50-90  7o-  Für  den  Uterus  von  Selachiern.  - Uber  Worcesters  Genr.sc 
s.  §570  (Güdger);  es  wird  von  Johnston  (Journ.  Appl.  Mtcr.  Vol  6 1903  p.  2bo2| 

sehr  gelobe^  . path  Anat  29  Bd.  1901  p.  369)  nimmt  für  Knochenmark 

körperwarmes  Normalsalzwasser  mit  8»/„  F.,  3‘/ ,«/„  S.  und  */,»/„  Essigsäure  oder  ern- 
facher  nur  mit  10-15%  F.;  ersteres  läßt  er  2—3  Stunden  bet  37°  C.,  letzteres 
12  Stunden  lang  wirken;  dann  gleich  50 »/„iger  Alk.  - Heidenhain  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  32.  Bd.  1916  p.  365)  bezeichnet  als  Sublimat-Formol  ein  Gemisch  von  seiner 
Sublimatlösung '§ 83, a)  und  Formol  zu  gleichen  Theilen  oder  von  S.  50,  F.  20,  W asser  30  Tb. 

Szüxs  (ibid.  29.  Bd.  1913  p.  290)  fixirt  16-24  Stunden  lang  im  Gemische  von 
2 Th.  6 »/„iger  Sublimatlösung,  1 Th.  F_  und  1 Th.  1 °/0iger  Pia  tinchloi  idl  ösun0. 

Mann  (Verh.  Anat.  Ges.  12.  Vers.  189S  p.  39)  verwendet  für  Nervenzellen  das 
Gemisch  von  2'/,  g S.,  lg  Pikrinsäure,  5 ccm  F.  und  100  ccm  Wasser;  oder  für 
alle  Gewebe  (Phys.  Hist.  p.  97)  dieses  mit  15—  25  ccm  F. ; einfacher:  g^., 

20  cm  F.  und  80  ccm  Wasser.  — Branca  (Journ.  Anat.  Phys.  Paris  35.  Annee  189J 
p.  767)  nimmt  für  Wirbelthiere  gesättigte  wässerige  Lösung  von  S.,  worin  Pikr.  bis 
zur  Sättigung  aufgelöst  ist,  und  setzt  zu  60  Tli.  davon  beim  Gebrauch  10  Th.  h. 

und  1 Th.  Eisessig.  . . 

SCHLATER  (Arch.  Mikr.  Anat.  66.  Bd.  1905  p.  442)  empfiehlt  das  Fixirgemisch 

von  O.  Hertwig:  l%ige  Chromsäure  30,  gesättigte  Sublimatlosung  30,  F.  10, 

Eisessig  3,  Wasser  27  Th.  . 

S.  ferner  § 30,  § 83, k (Ciaccio),  § 78  (Helly),  § 743  (Harvey)  und  § 744  (Braus). 

82.  Formol  mit  anderen  Mitteln,  a)  mit  Aceton.  Bing  & Ellermann 
(Arch.  Anat.  Phys.  Phys.  Abth.  1901  p.  260)  fixiren  markhaltige  Nerven  mit  1 Th.  h . 
und  9 T.  A.  — S.  auch  § 37  (Szent-Györgyi) 
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b)  mit  Trichloressigsäure.  Heidenhain  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  32.  Bd.  1916 
p.  365)  setzt  zu  5°/0iger  Säure  10 — 20%  F.  — S.  auch  § 752  (Champy). 

c)  mit  Salpetersäure.  WlLHELMl  (Fauna  Flora  Golf.  Neapel  32.  Monogr.  1900 
p.  15)  fixirt  Tricladen  nach  Apäthy  im  Gemische  gleicher  Theile  von  6°/0iger  S.  und 
6%igem  F.;  von  da  gleich  in  starken  Alkohol.  — S.  auch  § 711  (Alagna). 

d)  mit  Platinchlorid.  Bouin  (Arch.  Biol.  Tome  17  1900  p.  211)  ersetzt  in 
Hermanns  Gemisch  die  Osmiumsäure  durch  Formol.  S.  auch  § 29  (Bouin),  § 31  (Szüts^ 
und  § 732  (Retterer). 

e)  mit  Cadmiumchlorid.  S.  § 689,  e (Müller),  f)  mit  Urannitrat.  S.  § 666 
(RamON).  g)  mit  Eisenalaun.  S.  § 99  (Strong).  h)  mit  Kupfersalzen.  Nelis 

(Bull.  Acad.  Sc.  Belg.  f.  1899,  1900  p.  726)  fixirt  Spinalgangiien  24  Stunden  lang  im 

* 

Gemisch  von  1 Liter  7%igen  Formols  und  5 ccm  Eisessig,  worin  20  g Kupfersulfat 
und  dann  Sublimat  bis  zur  Sättigung  aufgelöst  sind.  — Stappers  (La  Cellule 
Tome  25  1909  p.  356)  nimmt  für  Cumaceen  das  Gemisch  von  Gilson:  100  Th. 
5%igen  F.  und  2 Th.  Kupfernitrat.  — S.  auch  § 102  (Gelderd).  — Strong  (Journ. 
Comp.  Neur.  Granville  Vol.  13  1903  p.  296)  fixirt  den  Kopf  von  Acanthias  durch 
Injcetion  des  Gemisches  gleicher  Theile  von  F.  und  5%iger  Lösung  von  Kupferbichromat. 

i)  mit  Phenol.  S.  § 752  (Champy).  ♦ 

33.  Alkohol  (Äthylalkohol).  Zum  Fixiren  wird  er  meist 
nur  in  2 Stärken  gebraucht:  als  sehr  schwacher  und  als  absoluter. 
Der  absolute  tödtet  und  härtet  so  rasch,  daß  die  Gewebe  trotz 
der  energischen  Entwässerung  ihre  Form  nicht  mehr  ändern, 
wenn  er  sofort  an  alle  Zellen  herantreten  kann.  Daher  kommt 
er  nur  für  lockere  oder  ganz  kleine  Objekte  in  Betracht.  Das 
gilt  auch  vom  schwachen:  dieser  härtet  gerade  noch  kräftig 
genug  und  entwässert  langsam  und  unschädlich.  Die  Stärken 
dazwischen  (90%,  70%,  50%)  erfüllen  diese  Bedingungen  weniger, 
sind  daher  nicht  so  gut,  werden  aber  in  Verbindung  mit  Sublimat, 
Salpetersäure,  Essigsäure  usw.  dadurch  nützlich,  daß  sie  deren 
Vermögen,  in  die  Gewebe  einzudringen,  erhöhen.  Hierfür  ist 
wohl  7 0 % iger  am  besten. 

Tellyesniczky  (Arch.  Mikr.  Anat.  52.  Bd.  1898  p.  219)  und  Fischer 
(Fixirung  p.  18)  urtheilen  Beide  über  den  Alkohol  ungünstig.  Jener  betont,  ohne 
damit  etwas  Neues  zu  sagen,  die  Erscheinung,  daß  Kerne  (und  in  ihnen  wieder  das 
Chromatin)  und  Plasma  sich  von  der  Peripherie  des  fixirten  Objektes  — des  Hodens 
von  Salamandra  — nach  dem  Centrum  zu  gedrängt  haben,  gerade  als  wollten  sie 
sich  vor  dem  Alkohol  flüchten.  Indessen  muß  T.  gleich  zugeben,  daß  die  „auffallende 
Zerstörungskraft“  des  Alk.  sich  bei  anderen  Organen  und  anderen  Thieren  nicht  zeige. 
Damit  trifft  er  das  Richtige:  wenn  der  Alk.  nicht  rasch  überall  eindringt,  so  ver- 
ursacht er  Verzerrungen;  sonst  jedoch  fixirt  er,  besonders  wenn  die  Gewebe  nicht  sehr 
wässerig  sind,  die  Form  der  Zellen  und  Kerne  getreu.  Dies  thut  sogar  der 
30%ige  an  dünnen  Häuten.  Wie  viel  er  vom  Inhalte  der  Zellen  niederschlägt  oder 
gelöst  läßt  oder  gar  erst  auflöst,  das  hängt  in  erster  Linie  von  der  Art  des  Inhaltes 
Mayer,  Zoomikrotechnik.  3 
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„ ,,  Fall  entschieden  werden.  - Nach  Mann  (Phys.  Hist. 

a\oi?  wird"  iTdT Kernen  dai  Chromatin  nicht  verlagert,  wenn  man  die  Thiere 

Piit  90»/  igem  Alkohol  injicirt.  Auch  50»/„iger  ist  zum  Fixiren  brauchbar,  nur  muß 

ln  von'da  ab  sehr  langsam  bis  zum  absoluten  steigen  (p.  138).  ^ 

...  9,.  K i iqoq  „ 201 ) räth  ebenfalls  zu  „ansteigendem  von  70  /„  g 

Wiss.  Mikr.  26.  Bd.  19U9  P-  die. sehr 

an..  _ S.  ferner  Stauffacher  (Zert.  Wiss.  Z.  109.  Bd.  1914  p.  4Z4,  s 

ar  1 Art  des  Fixirens  in  Gemischen  von  Trichloressrgsäure,  Lucrdol,  Formel, 
umständliche  A t des  also  unter  Vermeidung  alles  Wassers,  bei  Diettrich 

«XViss  Mikr.  32.  Bd.  1916  p.  284).  - Die  Schnelleinbettung  nach  Albrecht 
Vstoerck  ,ibid.  13.  Bd.  1896  p.  17)  beginnt  mit  der  Fixirung  der  nicht  über  1 cm 
dickL  Skte  in  Alk.  von  95»/.,  die  aber  schon  nach  1 Stunde  halbrrt  und  rn 

absoluten  gebracht  werden. 

Wie  zum  Fixiren,  so  ist  auch  zum  Härten  der  Alkohol 
für  sich  allein  nicht  sonderlich  geeignet,  wohl  aber,  wenn  man 
ihn  mit  Verstand  nach  einem  guten  Fixirmittel  gebraucht:  man 
beginne  mit  schwachem  (in  der  Regel  70»/0igem)  und  verstärke 
ihn  allmählich,  nehme  große  Mengen  und  wechsle  ihn  häuf  g 
oder  hänge  das  Objekt  oben  auf,  sodaß  es  stets  von  reinem  . 
umsrebei/bleibt.  Zum  Härten  großer  Stücke  braucht  man  oft 
viele  Wochen,  während  kleine, . leicht  durchdnngbare  schon  m 
24  Stunden  hart  genug  werden.  Auch  wenn  er  schon  ganz  klar 
und  farblos  bleibt,  wechsle  man  ihn  nochmals,  ehe  man  i 
Objekte  längere  Zeit  darin  aufhebt. 

„ • i ,ange  nicht  genug  darauf  geachtet,  ob  der  Alkohol  auch  rem  sei. 

^Lfwenig1  ^^-nd  Imfenr, 

=r.  ££££ 

papier,  das  man  wenn  nötig  einige  Stunden  dann  liegen  laßt.  Nach  Ma 

' b .’  NeaDel  10  Bd.  1891  p.  180)  darf  die  Lösung  von  je  1 g Hamatem  und 

Z.  Stat.  Neape  U Verhältnis  von  etwa  1:100  dem  zu  prüfenden 

Chloraluminium  m 1 00  ccm  Alk.,  im  Veinaimis  o . 

Alk.  zugesetzt,  nach  24  Stunden  noch  nicht  ausgefallt  sein. 

Der  methylated  spult  der  Engländer  ist  nicht  etwa  Metlrylalkoho^  son  ein 

Äthylalkohol  plus  wenigstens  >/io  V°l-  „wood-naphta“  (Nature  Vo  . 71  190  p.  206  , 
schelt  auch  Pyridinbasen  zu  enthalten.  Der  deutsche  dena  turnte  Alt  nach 
Kittsteiner  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  26.  Bd.  1909  p.  195)  zum  Fixiren  und  Harten 
l gut  wie  reiner,  wird  aber  durch  Zusatz  von  */,  Theü  Esstgsäure  besser. 

Verdünnen  des  Alkohols.  Vom  96»/.igen  des  Handels  geht  man  zu  80  ,0>gem 
über,  indem  man  zu  80  ccm  16  ccm  Wasser  setzt;  ihn  verdünnt  man  - < 

Menge  Wasser  zu  40»/„igem  und  gewinnt  -beiden  leicM  de.^  /„ ^ 

wird  aus  einem  Alkohol  von  a /„  einer  von  ( o F , der  Zusammen- 

Wasser  zu  a Theilen  von  jenem.  Diese  hormel  gibt  zwar  g 

Ziehung  beim  Mischen  von  Alk.  und  Wasser  etwas  zu  hohe  Werthe,  rerc  t a er  ur  te 
Praxis  aus;  genaue  Tabellen  s.  in  Lee  & Mayer  p.  56  und  bei  Mann  (Phys.  Hrst.  p.  166). 
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34.  Absoluter  Alkohol.  Über  seine  Wirkung,  besonders  sein 
schnelles  Eindringen  in  die  Gewebe,  s.  oben  p.  33).  Nach  Mayer 
(Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  2.  Bd.  .1880  p.  7)  bietet  siedender  die 
einzige  Möglichkeit,  manche  Arthropoden  (besonders  Tracheaten) 
so  rasch  zu  tödten,  daß  die  Maceration  vermieden  wird,  die  mit 
kaltem  eintreten  würde.  Ähnlich  verfährt  BrÜEL  (Z.  Jahrb. 
Abth.  Morph.  10.  Bd.  1897  p.  569).  — Zum  Fixiren  verwende 
man  viel  Alk.,  zum  Auf  bewahren  Alk.  von  90  °/0  oder  weniger. 

Der  abs.  Alk.  ist  beim  Gebrauch  nicht  leicht  absolut  zu  halten,  da  er  aus  der 
Luft  Wasser  anzieht.  (Nach  Winkler  in:  Ber.  D.  Chem.  Ges.  38.  Jahrg.  1905 
p.  3616  ist  diese  Gefahr  nicht  so  groß,  wie  meist  geglaubt  wird.)  Man  entwässert 
ihn  durch  gebrannten  Kalk  (Fol),  gebranntes  Kupfersulfat  (Ranvier),  getrocknetes 
Natriumsulfat  (Langeron,  Precis  p.  274),  Schwefelnatrium  (Chem.  Centralbl.  1911 
2.  Bd.  p.  313)  oder  Calciumcarbid  (s.  unten),  am  besten  wohl  durch  Baryumoxyd  (Encyclop. 
1.  Bd.  p.  20):  einen  dieser  Stoffe  läßt  man  als  feines  Pulver  unter  öfterem  Umschütteln 
mehrere  Tage  mit  dem  Alk.  in  Berührung  und  filtrirt  diesen  später;  man  hüllt  sie 
daher  wohl  in  feine  Leinensäckchen,  muß  dann  aber  länger  warten.  (S.  auch  Lee 
&:  Mayer  p 57.) 

Zur  Erkennung  des  Wassers  im  Alk.  empfiehlt  Yvon  (C.  R.  Acad.  Sc.  Paris 
Tome  125  1897  p.  1181)  den  Zusatz  groben  Pulvers  von  Calciumcarbid:  schon 
eine  Spur  läßt  Acetylen  und  Kalkhydrat  entstehen,  sodaß  der  Alk.  sich  beim  Um- 
schütteln trübt.  Mir  ist  diese  Methode  von  mehreren,  die  ich  prüfte,  als  die  empfind- 
lichste und  einfachste  erschienen.  — Marpmann  (Zeit.  Angewandte  Mikr.  12.  Bd.  1907 
p.  261)  entwässert  sogar  mit  dem  Carbid  den  Alk.  und  die  in  Celloidin  eirizu- 
bettenden  Objekte;  s.  auch  Chem.  Centralbl.  89.  Jahrg.  2.  Bd.  1918  p.  127  Garnett 
(zur  Beseitigung  des  Acetylens  Schütteln  des  A.  mit  Kaliumhypermanganat). 

35.  Drittel-Alkohol  besteht  nach  Ranvier  (Arch.  Phys.  Norm.  Path.  Paris  (2) 
Tome  1 1874  p.  782)  aus  2 Th.  Wasser  und  1 Th.  Alk.  von  90%.  Man  läßt  die 
Objekte  24  Stunden  darin,  länger  nur,  wenn  man  die  dann  eintretende  Maceration  ver- 
nachlässigen darf.  Er  eignet  sich  nur  selten  für  Objekte,  die  geschnitten  werden  sollen, 
dagegen  — außer  zum  Maceriren,  s.  § 110  — einigermaßen  für  dünne  Häute  (s.  oben 
p.  33);  diese  bringt  man  später  allmählich  in  starken  Alk.  und  erst  von  da  in  ein 
Färbgemisch.  S.  auch  § 54. 

36.  Saurer  Alkohol  nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  2.  Bd.  1880  p.  7) 
dient  hauptsächlich  zum  Fixiren  größerer  Seethiere  für  Museen.  Zu  97  Vol.  Alk.  von 
90%  (weniger  gut  von  70%)  setzt  man  3 Vol.  reine  Salz-  oder  Salpetersäure  und 
löst  etwas  Pikrinsäure  darin  auf.  In  dem  Gemisch  läßt  man  die  Objekte  nur  so  lange, 
bis  sie  gut  damit  durchtränkt  sind,  und  wäscht  sie  in  90  % igem  Alk.  aus ; dabei  zeigt 
das  Verschwinden  der  gelben  Farbe  an,  daß  alle  Säure  aus  den  Objekten  entfernt  ist. 

Die  Säure  soll  das  Verkleben  der  Organe  durch  die  Körpersäfte  und  die  Bildung 
von  Niederschlägen  aus  dem  Seewasser  auf  und  in  den  Objekten  verhindern;  sie  ver- 
liert aber  nach  einiger  Zeit  merklich  an  Kraft,  da  sich  auf  ihre  Kosten  ein  Äther 
bildet.  — Lo  Bianco  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  9.  Bd.  1890  p.  443)  verwendet  50%igen 
Alk.  mit  5 % Salzsäure. 

Uber  Alk.  mit  Pikrin-,  Essig-,  Ameisensäure,  Jod,  Formol  usw.  s.  dort. 
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37  Aceton  (Dimethylketon).  Gleich  dem  Alkohol  ist  es  mit 
Wasser  beliebig  mischbar,  kann  daher  ähnlich  verwandt  werden. 
Zum  Fixiren  benutzen  (und  rühmen  es  meist)  hauptsächlich  die 
Pathologen,  während  Mann  (Pract.  Kist^p.  SS  105)  es  frrr  sch  ec 
hält  und  GlEMSA  (Handb.  Pathogen.  Prot.  1911  Sep.  p.  V)  d 
Gewebe  bei  langem  Verweilen  darin  schrumpfen  und  sehr  spröde 
werden  läßt.  Wasserfrei  wird  es  gemacht  und  erhalten  wie  de 

absolute  Alkohol  (§  34). 

SCHOLZ  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  22.  Bd.  1905  p.  415)  fixirt  Objekte  von  nicht  über 

i/  i Stunde  lang  und  bringt  sie  dann  gleich  oder  durch 

3 mm  Dicke  m A.  warm  /2  ^ . nr  -ni  iqar  n 5)  fixirt 

Wiss  Mkr.  31.  Bd.  1914  p.  23)  das  Gemisch  von  4 g Sublimat,  5 ccm  Eisessig, 

0 1 Eoimol  und  125  ccm  Aceton,  wohn  nach  ihm  dieses  die  Jg  — — 
die  günstigen  Ergebnisse,  die  Szecsi  (D.  Med.  Woch.  39.  jahrg.  1913  p.  158.)  durch 
Fixiren  von  Ausstrichen  mit  der  Losung  von  Lucidol  (Benzoperoxyd)  m A.  1.10 
Sr  Pyridin  3 : 25)  gewonnen  haben  will,  führt  er  (p.  25)  auf  das  A.  zuruck.  - Zum 
Fixiren  der  Lipoide  eignet  sich  nach  Mayer,  Rathery  . Schaelfer  (C  R-^Soc. 

Biol  Paris  Tome  75  1913  p.  216)  das  Gemisch  von  1 Th.  Chlorcalciu  ,2  • 

BloL  BanS  . / , o 11Tn  Färbbarkeit  zu  verbessern,  mit  einem 

und  300  Th.  Wasser,  jedoch  muß,  um  die  rarD  Damen 

Chromosmiumgemisch  nachbehandelt  werden. 

38  Pyridin.  Nach  SouZA  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  (8)  Tome  4 1887  p.  622) 
fixirt  entwert  „nd  hellt  es  zu  gleicher  Zeit  auf.  Nachher  färbt  man  das  Objekt 
mit  Theerfarbstoffen,  die  in  Pyridin  gelost  sind,  oder  bringt  es  erst  m Jasser  und 
färbt  es  dann  in  gewohnter  Art.  - S.  auch  § 37  (Szkcsi),  § 646  (Goodall)  und  § 671 

(D0N^;°LeN  (Internation.  Monatsschr.  Anat.  Phys.  10.  Bd.  1893  p.  533)  verwendet 
als  Intermedium  nach  Alkohol  von  95%  das  Gemisch  gleicher  Teile  von  P.  und 
Xylol  für  fertige  Celloidinschnitte  oder  uneingebettete  Schnitte  durc  e nnc.  Je  oci 
wie  ich  finde,  das  P.  aus  gefärbten  Schnitten  Safranin,  Säurefuchsin  usw  aus 
ist  also  schon  deswegen  nicht  allgemein  verwendbar,  auch  ist  sein  Geruch  auf 
Dauer  unerträglich. 

39.  Über  Chloroform  als  Bestandteil  von  Fixirgemischen  s.  § 42  u.  43- 

Über  Essigäther  s.  § 535  (Kultschitzky).  ^ rudnew 

Eine  schwache  Lösung  von  Celloidin  in  Äther  und  Alkohol  emp  1 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  24.  Bd.  1907  p.  252)  zum  Fixiren  kleiner  Objekte. 

40.  Ameisensäure  läßt  sich  verdünnt  ebenso  gebrauche n,  wie  4I)' 

— Über  ihr  Gemisch  mit  Chromsäure  s.  § 70,  mit  Alkohol  b 7 17  ( 

41.  Essigsäure.  Als  Fixirmittel  für  die  Zellkerne  wirkt 
sie  nach  Flemming  (Zellsubstanz  p.  183)  am  besten  Vs— 1 lo'S- 
Für  das  Zellplasma  ist  sie  hingegen  nicht  gut,  am  ehesten 
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noch,  wenn  man  sie  halb  oder  sogar  ganz  stark  verwendet;  so 
nach  VAN  Beneden  für  Würmer,  Cölenteraten  und  Nudibranchien, 
die  sie  äußerst  rasch  und  meist  auch  völlig  ausgestreckt  tödtet. 

Man  gießt  reichlich  Essigsäure  über  die  Thiere,  läßt  sie  davon  durchdringen  — 
in  einigen  Minuten  — und  wäscht  sie  sofort  in  Alkohol  von  50  % igem  an  unter 
häufigem  Wechsel  aus.  Hierbei  besorgt  der  Alk.  die  Härtung,  kann  also  Schrumpfungen 
veranlassen.  Besser  ist  deswegen  der  Zusatz  der  härtenden  Osmium-  oder  Chromsäure. 

Mann  (Pract.  Hist.  p.  138)  hält  den  Eisessig,  allein  oder 
mit  gleichviel  absol.  Alkohols  vermischt  (s.  § 42),  für  ein  sehr 
gutes  Fixirmittel,  nur  muß  man  hinterher  die  Säure  gründlich 
durch  absol.  Alk.  entfernen.  Jedenfalls  ist  sie  für  zeitweilige, 
etwa  mit  Methylgrün  zu  färbende  Präparate,  in  denen  die  Kerne 
hervortreten  sollen,  sehr  brauchbar.  — S.  auch  § 21  (Unna 
& Golodetz).  In  vielen  Fixirgemischen  spielt  sie  eine  wichtige 
Rolle,  freilich  oft  wohl  nur  durch  Hervorbringung  einer  sauren 
Reaction.  (S.  hierüber  Fischer,  Fixirung  p.  9 — 11.) 

Die  Autoren  sind  bei  der  Angabe  ihrer  Vorschriften  nur  selten  genau  genug;  so 
auch  bei  der  Essigsäure.  Eisessig  ist  die  100%  ige  Essigsäure,  während  die  Essig- 
säure des  deutschen  Arzneibuches  nur  96  °/0  enthält;  sie  kann  ihn  natürlich  fast  immer 
vertreten.  — Lo  Bianco  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  9.  Bd.  1890  p.  441)  bezeichnet  als 
Essigsäure  die  nahezu  50%ige  dem  specif.  Gewicht  von  1.060.  — Eisessig  muß 
beim  Vermischen  mit  der  gleichen  Menge  Terpentinöl  klar  bleiben. 

Landau  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  24.  Bd.  1907  p.  292)  legt  3 — 4 mm  dicke  Stücke 
von  Lunge,  Hirn  usw.  auf  10 — 20  Minuten  in  0,9°/oige  Kochsalzlösung  plus  2 — 3°/0 
Ess.,  dann  auf  20 — 25  Min.  in  kochendes  Wasser,  von  da  gleich  in  Kreosot,  um  den 
Alkohol  auszuschalten.  Die  Gewebe  seien  sehr  gut  fixirt;  er  führt  dies  auf  die 
Hitze  zurück. 

Johnson  fixirt  die  Retina  im  Gemisch  gleicher  Theile  Eisessig  und  2°/0iger 
Osmiumsäure.  — Lo  Bianco  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  9.  Bd.  1890  p.  443)  fügt  zur 
50*/oigen  Ess.  den  10.  Theil  l%iger  Chrom  säure;  sogar  diese  geringe  Menge 
arbeitet  erheblich  der  erweichenden  Ess.  entgegen  (seine  Chromessigsäure  No.  2 ; 
s.  auch  § 69). 

42.  Essigsäure  und  Alkohol.  Carnoy  (La  Cellule  Tome  3 1887  p.  6,  276) 
gibt  zwei  Formeln  an:  Eisessig  1 Theil,  absoluter  Alkohol  3 Theile ;'  und:  Eis.  1, 
absol.  Alk.  6,  Chloroform  3;  dieses  soll  die  Wirkung  beschleunigen.  — van  Beneden 
& Neyt  (Bull.  Acad.  Belg.  (3)  Tome  14  1887  p.  218)  nehmen  gleichviel  absol.  Alk. 
und  Eis.,  Zacharias  (Anat.  Anz.  3.  Jahrg.  1888  p.  24)  Eis.  1,  absol.  Alk.  4 Th., 
und  auf  je  10  ccm  des  Gemisches  2 — 3 Tropfen  1 %iger  Osmiumsäure  (van  Gehuchten, 
ibid.  p.  237,  findet  den  Zusatz  überflüssig).  — Strauss  (Wiss.  Ergeb.  D.  Tiefsee- 
Exp.  20.  Bd.  1909  p.  3)  fixirt  Gammariden  in  96%  igem  Alk.  plus  3%  Eisessig. 

E.  und  A.  dringen  sehr  rasch  ein,  fixiren  die  Kerne  gut  (Lee)  und  erlauben 
Färbungen  jedweder  Art.  Man  wäscht  die  fixirten  Gewebe  mit  Alk.  aus  und  behandelt 
sie  nach  Belieben  weiter;  jedoch  vermeide  man  dabei  Wasser.  Um  die  Quellung  der 
Gewebe  durch  die  E.  ganz  zu  verhindern,  fügt  man  dem  Gemische  Sublimat  zu  (§  43). 
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§ 42—45 


Camoys  Gemisch  von  E.,  A.  «nd  CUojoformMrt^  m«n« » 

Gewebe  von  SeUchta» > J üe£  ganz  ausgezogen.  Man  sieht  hieraus, 

24  Stunden  das  Fett  erst  ta  « ^ wirkung  des  Alkohols  auf  die 

f 'TtJTZ  durch  die  E.  und  das  C.  nicht  völlig  aufgehoben,  auch  sind  m 
Kerne  (s.  § 33)  wi  - , 1f  o hierzu  8 744  (Schmaus). 

den  Gefäßen  die  Erythrocyten  schlecht  erhalten.  S.  hierzu  * 1 

...  t'sskrsiiure  Alkohol  und  Sublimat,  vom  Rath  (Anat.  Anz.  11 
,895  p.  287,  setzt  zu  250 

A,k-  "nd 

Chloroform.  S.  § 535,  auch  § 83,  d. 

44.  Trichloressigsäure.  Holmgren  (Anat.  Hefte  1.  seh!- 

fixirt  mit  2 — 5%  iger  Spinalganghen  (8— 24  St  ang,  t Anz.  20.  Bd. 

allmählich  bis  zu  96%)-  Noch  besser  sei  ric  om  ‘ Lösung  (Nach- 

1902  p.  435;  Arch.  Mikr.  Anat.  60.  Bd.  1902  P 669  m2/,  ^ 

Mann  (Pract.  Hist.  p.  (V  __  ^ach  HeidenHain 

Essigsäure,  nur  nicht  für  Bindegewebe,  entkalkt  auch  ■ Bindegewebe 

. oo  0,1  , 005  o 321)  dringt  sie  rasch  ein,  laßt  aber  aas  au  8 

(Zeit.  Wiss.  Miki.  22.  Bd.  5 ) ^ abso).  A,kohol  sehr  lange  auswäscht.  - 

quellen,  wenn  man  die  Objekte  n g verwe„det  sie  in  10 "/„iger 

FLEISCHER  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  26.  Bd.  1904  P-  io  _ s auch 

Lösung  für  die  Thränendrüse  (1-2  Tage  lang,  dann  gleich  Alt  von  96  /„)■ 

§ 29  (Moreahk)  und  § 83,  c (Heidenhain:  Subtness.g  und  Susa). 

45  Pikrinsäure  (Trinitrophenol).  In  wässeriger  Lösung 
muß  sie  stark  angewandt  werden;  schwache j jungen  taj^ 
nur  zum  Maceriren  oder  zum  Fixiren  loser  Zell  • 
ming  (Zellsubstanz  p.  380)  erhalten  aber  be>der^  A 

Kerne  «,«>,  «* 

£2  rsÄ  zl  «.  » s“"-1“ 

ln  Übereinstimmung  mit  Anderen  finde  ich,  daß  bei  20»  Wasser  über  l^Piki  m 

säure  löst.  Der  größeren  Genauigkeit  wegen  habe  ich ^vorgesc  , Alkohol&löSen 

V.*/.  » verwenden  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897  p.  24).  W löst  nach 

bei  25»  C.  reichlich  7 g,  100  ccm  TCylo.  etwa  , - ^ ^ J % wasserhaltiger 

Bougault  (Chem.  Centralbl.  1903  2.  Bd.  P-  ) Äthers  bestimmen. 

4»/  ; mithin  läßt  sich  durch  Pikrinsäure  der  Wassergehalt  des  Atheis 

Die  Säure  muß  stets  mit  Alkohol  ausgewaschen  wer -en, 
denn  Wasser  schadet.  Deswegen  färbe  man  m a o 
Flüssigkeiten  (Parakarmin,  Boraxkarmin  usw.)  o 
“25g».  Cie  selber  et™.  h«en.  wie  Häm.bue.  Karm.l.ee  wv 

Dagegen  ist  einer  der  Vortheile  der  P.  der,  daß  sie  imt  Alkohol 
sicher  entfernt  werden  kann,  wenn  man  nur  lange  genug  arm 
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Bei  Färbung  mit  Kannalaun  und  Parakarmin  ist  die  völlige  Entfernung  der  P. 
vorher  nicht  nöthig.  — Fol  (Lehrbuch  p.  102)  wäscht  mit  Alkohol  von  60 — 70°/o 
bei  40°  C.  aus,  Seiler  (Arch.  Mikr.  Anat.  38.  Bd.  1891  p.  180)  und  Jelinek  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  1 1 . Bd.  1894  p.  242)  kalt,  aber  unter  Zusatz  von  Lithiumcarbonat,  Mann 
(Pract.  Hist.  p.  74)  mit  Sublimat  in  wässeriger  Lösung,  was  rascher  gehen  soll  als 
mit  Alkohol. 

Nach  Zachariades  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  10.  Bd.  1893  p.  448)  hat  zuerst  Ranvier 
1868  mit  Pikrinsäure  fixirt  und  entkalkt. 

In  Alkohol  gelöst  braucht  die  Pikrinsäure  Gage  (Proc.  Amer.  Soc.  Micr. 
Vol.  12  1890  p.  120):  A.  von  95  °/0  und  Wasser  je  250,  P.  1 Theil  (etwa  24  Stunden 
lang).  — Anile  (Glandole  duodenali  Napoli  1903  p.  50)  fixirt  den  Darm  von  Säuge- 
thieren  im  Gemisch  von  100  ccm  gesättigter  Lösung  von  P.  in  75°/0igem  A.  und 
5 — 10  ccm  Formol  24—48  Std.  lang.  — Nach  Deegener  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph. 
27.  Bd.  1909  p.  634)  besteht  Zimmers  Gemisch  aus  gesätt.  wässeriger  Lösung  von 
P.  10,  absol.  Alk.  9,  Essigsäure  1 Theil.  — S.  auch  § 84  und  § 552  (van  Leeuwen). 

Sehr  oft,  vielleicht  immer,  verwendet  man  vortheilhaft  die  Pikrinsäure  nicht  allein, 
sondern  im  Gemisch  mit  stärkeren  Säuren  (s.  § 46  ff.).  Über  Gemische  mit 
Kaliumbichromat  s.  § 79,  mit  Sublimat  § 84. 

46.  Pikrinessigsäure.  Nach  Boveri  (Jena.  Zeit.  Naturw. 
21.  Bd.  1887  p.  433):  gesättigte  Lösung  von  Pikrinsäure  100, 
Wasser  200,  Eisessig  3 Vol.  Für  die  Eier  von  Ascaris.  Aus- 
waschen mit  Alkohol  von  70°/0.  — Nach  Davidoff  (Mitth.  Z. 
Stat.  Neapel  9.  Bd.  1899  p.  118):  3 Th.  gesätt.  Lösung  von  P., 
1 Th.  Eisessig.  Für  die  Eier  von  Tunikaten.  Nachbehandlung 
ebenso.  — Nach  BlGELOAV  (Bull.  Mus.  Harvard  Coli.  Vol.  40  1902 
p.  66):  gesätt.  Lösung  von  P.  in  5°/0iger  Essigsäure.  Für  die 
Eier  von  Lepas.  — Nach  Dobell  (Arch.  Protistenk.  34.  Bd.  1914 
p.  143):  gesätt.  Lösung  in  90°/0igem  Alk.  3 Th.,  Eis.  1 Th.  Für 
Amöben  usw.  — S.  auch  § 29,  52,  53  und  606  (Lühe). 

47.  Pikrinsalpetersäiire  nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel 
2.  Bd.  1880  p.  5):  Wasser  100,  Salpetersäure  von  25°/o  N205 
5 Vol.,  dazu  Pikrinsäure  bis  zur  Sättigung.  Wirkt  ähnlich  der 
Pikrinschwefelsäure,  bildet  keinen  Gips,  läßt  sich  aber  mit  Alkohol 
nur  langsam  auswaschen.  List  (Arch.  Entwickelungsmech.  8.  Bd. 
1899  p.  623)  setzt  daher  dem  90°/oigen  Alk.  2 °/0  Salp.  zu:  die 
P.  geht  nun  rasch  aus  den  Geweben  heraus. 

Nach  Mayer  (Whitman,  Methods  p.  22)  fixirt  die  P.  Eier  mit  viel  Dotter, 
z.  B.  von  Palinurus , besser  als  Salp.,  P.  oder  Pikrinschwefelsäure  es  thun.  — Rawitz 
(Lehrbuch  p.  67)  rühmt  sie  sehr,  besonders  für  „Organe  mit  geschichteten  Epithelien‘c 
(p.  68),  und  hat  gegen  das  Gelbbleiben  der  Objekte  Nichts  einzuwenden. 

48.  Pikrinchromsalpetersäure  nach  Rawitz  (Leitfaden  2.  Aufl.  p.  24):  1 Vol. 
Pikrinsalpetersäure  und  4 Vol.  1 °/<d&er  Chromsäure.  Nach  24  Stunden  mit  70  °/0igem 
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Alkohol  auszuwaschen.  Hauptsächlich  für  Zellteilungen.  - Pikrmosmiumsalpeter- 
Aikoüoi  auszuw  F , p d x Vol.  2%iger  Osmiumsäure, 

säure  nach  Rawitz  (ibid.  p.  24).  b Vol.  f.  una  i vo  /o  s 

Nach  V,— 3 Stunden  70%  igei‘  Alk. 

49.  Pikrinsalzsäure  nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  2.  Bd.  1880  p.  5): 
Wasser  100,  Salzsäure  von  25  »/„  HCl  8 Vol.,  dazu  Pikrinsäure  bis  zur  Saurgung. 
Wirkt  ähnlich  der  Pikrinsalpetersäure. 

50.  Pikrinschwefelsäure.  Dieses  früher-  sehr  gerühmte  Gemisch  bereitet 
Kl  EINENBERG  (Fester  & Balfour,  Elements  of  Embryology  London  1874  P-  24b, 

O.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  19  1879  p.  208)  durch  Zusatz  von  2 Vol.  Schwefelsäure 
zu  100  Vol.  gesättigter  wässeriger  Pikrinsäurelösung,  Filtriren  vom  reichlichen  Nieder- 
schlau  und  Verdünnen  mit  der  dreifachen  Menge  Wasser.  - Fol  (Lehrbuch  p.  100 
setzt  Vs  Volum  1 %iger  Chromsäu  re  zu.  - Wistinghausen  (Mitth.  Z.  otat  Neapel 
10.  Bd.  1891  p.  47)  hingegen  fügt  zu  100  Vol.  gesätt.  Lösung  von  Pik.  300  Lol. 
Wassef  und  2 Vol.  Schwef.,  behält  also  alle  Pik.  im  Gemisch.  - Mayer  C*id.  2.  Bd. 
1880  p.  2;  Amer.  Natural.  Vol.  16  1882  p.  698)  sättigt  das  Gemisch  von  100  Vol. 
Wasser  und  2 Vol.  Schwef.  mit  P,  (etwa  */«  °/o)-  Dies  ist  die  starke  Piknnsc  we  , 
und  aus  ihr  wird  durch  Verdünnen  mit  der  dreifachen  Menge  Wasser  die  gewöhn  ic  e 
erhalten.  — Langenbeck  (Journ.  Morph.  Boston  Vol.  14  1898  p.  303)  endlich  nimmt 
zur  Herstellung  Seewasser,  hat  also  wohl  noch  weniger  Pikrinsäure  darin.  — S.  auc  i 
Lee  & Mayer  p.  53. 

Von  obigen  Gemischen  wird  gewöhnlich  das  Kleinenbergsche  angewandt,  das 
starke  Mayersche  besonders  für  Arthropoden.  Man  läßt  die  Objekte  3 oder  me  r 
Stunden  darin,  bringt  sie  dann  auf  5 — 6 St.  in  Alkohol  von  70  /0,  endlich  in  ,0Ven- 
Warmer  Alk.  zieht  die  Säure  viel  rascher  aus  als  kalter.  Das  Auswasc  en  mit 
Wasser  ist  zu  verwerfen.  — Held  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  1897  p.  - ^ ) 
dagegen  wäscht  die  Pikr.  aus  Nervengewebe  mit  Wasser,  Alk.  von  20,  30  etc.  / o 
oder  Aceton  „von  gleicher  prozentiger  Stufe“  aus;  in  letzterem  schrumpfen  die  Ob- 
jekte weniger  als  in  Alkohol. 

Die  Pikr.  tödtet  die  Gewebe  sehr  rasch,  dringt  sehr  gut  ein,  ist  durch  Alkoio 
völlig  auswaschbar  (viel  leichter  als  die  reine  Pikrinsäure)  und  läßt  die  Objekte  für  die 
Färbung  in  geeignetem  Zustande.  Sie  bringt  aber  bei  Wirbelthieren  das  Bindegewebe 
zum  Quellen,  löst  aus  Geweben  mit  viel  Kalk  diesen  und  schlägt  ihn  dann  als  Gips 
darin  "nieder,  ist  daher  für  feinere  Untersuchungen  nicht  empfehlenswerth. 

Über  P.  mit  Sublimat  s.  § 82  (Lang),  über  P.  in  Alkohol  s.  § 545  (Mc 

Murrich),  § 575  (Morgan)  und  § 625  (Brücker). 

51.  Pikrinchromsäure  nach  Fol  (Lehrbuch  p.  100):  gesättigte.  Losung  von 
Pikrinsäure  in  Wasser  10,  l%ige  Chromsäurelösung  25,  Wasser  65  Theile.  Voi  dem 
Gebrauch  mag  man  „noch  etwa  0-005  Osmiumsäure“  zusetzen.  Auswaschen  mit  heißem 
Wasser,  danach  Alkohol.  — S.  auch  § 102  (Hollande). 

52.  Pikriii0S!pium(essig)säuie.  Nach  Flemning  (Zellsubstanz  p.  381)  läßt 
sich  die  Chromsäure  in  den  Chromosmiumgemischen  (§  72)  durch  Pikrinsäure  ersetzen, 
nur  färben  sich  dann  die  Kerne  schwieriger.  - Schuberg  (Prakt.  p.  277)  mischt 
kurz  vor  dem  Gebrauch  87  Th.  gesätt.  Wässer.  Pikrinsäurelösung  mit  3 Th.  Eisess'g 
und  10  Th.  1 °/0 iger  Osm.;  Weiterbehandlung  wie  bei  Pikrinessigsäure  (§  46).  — Nach 
Hdber  (Arch.  Mikr.  Anat.  40.  Bd.  1892  p.  413)  besteht  Bendas  Gemisch  aus 
l%iger  mit  Pikr.  gesättigter  Osm. 
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53.  Pikringemische  nach  vom  Rath  (Anat.  Anz.  11.  Bd.  1895).  a)  Pikrin- 

osmiumessig säure:  100  ccm  gesättigter  wässeriger  Lösung  von  Pikrinsäure,  6 ccm 
2%iger  Lösung  von  Osmiumsäure  und  1 ccm  Eisessig.  Nachbehandlung  mit  Alkohol 
von  75  % (P-  281).  — b)  P ikrinpl a tinchlorid  und  Pikrinosmiumplatin- 

chlorid  (p.  282,  285):  200  ccm  gesättigter  Lösung  von  P.,  1 g Platinchlorid  und 
2 ccm  Eisessig;  dazu  auch  25  oder  12  ccm  2°/0iger  Lösung  von  Osm.  Dann  75%iger 
Alk.,  bei  den  Osmiumgemischen  auch  wohl  Holzessig  oder  20°/0ige  Lösung  von  Tannin. 
— Giemsa  (Handb.  Pathogen.  Prot  1911  Sep.  p.  13)  kennt  eins  von  ihnen  als  Borgert- 
sches  Gemisch!  — c)  Zwei  weitere  mit  Sublimat  s.  in  § 84. 

54.  Salicylsäure.  Die  gesättigte  Lösung  in  Drittelalkohol  soll  nach  Heidenhain 
(Arch.  Mikr.  Anat  54.  Bd.  1899  p.  186)  im  Darm  von  Rana  das  Mucin  fällen  und 
die  Zellen  „glänzend  konserviren“. 

55.  Jod.  Nach  Kent  (Manual  of  the  Infusoria  1881  p.  114)  wirkt  es  auf 
Infusorien  fast  genau  wie  Osmiumsäure,  mitunter  besser:  von  einer  tiefbraunen  Lösung 
von  Jod  und  Jodkalium  in  Wasser  setzt  man  dem  Wasser  mit  den  Inf.  etwas  zu. 
Oder  man  nimmt  Lugols  Gemisch  (Wasser  100,  Jodkalium  6,  Jod  4 Th.)  oder  für 
kleine  Seethiere  eine  Lösung  von  Jod  in  See wasser.  — Jod  tödtet  die  Zellen  sehr  rasch, 
ohne  ihre  Form  zu  verändern.  Lee  hat  es  beim  Studium  der  Spermien  mit  Vortheil 
angewandt,  aber  es  scheint  kein  Färbgemisch  zu  geben,  das  sich  damit  vertrüge. 

Sehr  kleine  Objekte  firirt  man  nach  Overton  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1890 
p.  530,  7.  Bd.  p.  14)  durch  Joddämpfe:  man  erhitzt  etwas  Jod  in  einem  Reagensrohre, 
neigt  das  Rohr  und  läßt  die  Dämpfe  über  das  Tragglas  hinströmen,  muß  es  dann  aber 

2 —  3 Minuten  lang  auf  etwa  40  °C.  erwärmen,  um  das  Jod  wegzuschaffen,  und  kann 
nun  die  Objekte  weiter  behandeln.  — Über  Jodalkohol  zum  Fixiren  von  Radiolarien 
s.  § 519,  des  Gehirns  § 644. 

Arnold  (Arch.  Mikr.  Anat.  52.  Bd.  1898  p.  135  u.  763)  braucht  Jodjod- 
kalium in  Wasser  zur  Darstellung  seiner  Granula,  aber  es  handelt  sich  dabei  offenbar 
um  eine  Maceration. 

56.  Brom  oder  Chlor  lassen  sich  nach  den  ungenauen  Angaben  von  Khainsky  (Arch. 
Protistenk.  21.  Bd.  1910  p.  4 u.  6)  für  Paramecien  verwenden.  In  der  Encyklop.  (1.  Bd. 
p.  160)  wird  besonders  absol.  Alkohol  mit  10 — 20°/0  Bromwasserstoffsäure  empfohlen. 

57.  Salpetersäure.  Altmann  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  f.  1881  p.  220) 
fixirt  Embryonen  mit  verdünnter  Salp.  (3 — 3 1/2°/r>  reiner  Säure,  specif.  Gew.  etwa 
1.02)  aber  nur  % — 4 Stunden  lang;  stärkere  Gemische  sind  nicht  so  gut.  — Mir  hat 
5%ige  Säure  bei  den  Eiern  von  Decapoden  gute  Dienste  geleistet.  — Bethe  ^Zeit. 
Wiss.  Mikr.  17.  Bd.  1900  p.  22)  behandelt  Nerven  von  Wirbelthieren  mit  Salp.  von 

3 —  7 % % (die  gesättigte  hat  das  spec.  Gew.  von  1.40)  absichtlich,  damit  nicht  alles 
in  den  Zellen  fixirt  werde.  Dies  würde  zu  der  Angabe  von  Fischer  (Fixirung  p.  9) 
passen,  die  Salp.  sei,  ob  wässerig  oder  mit  Alkohol  verdünnt,  ein  unzuverlässiges 
Mittel.  — Tellyesniczky  (Arch.  Mikr.  Anat.  52.  Bd.  1898  p.  222)  hat  gerade  von 
schwacher  Säure  (2 — 21/2%)  günstige,  von  5°/0iger  weniger  gute  Erfolge  gehabt.  — 
S.  ferner  § 605  (Steinmann  & Bresslalp. 

Zum  Auswaschen  darf  man  kein  Wasser,  sondern  nur  Alkohol  nehmen  (schon 
von  Altmann  angegeben),  wenigstens  70%igen. 

Benda  (Anat.  Anz.  3.  Jahrg.  1888  p.  706)  legt  die  Objekte  auf  1 — 2 Tage  in 
S.  von  10%  (also  wie  His,  s.  Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  1877  p.  115),  von  da 
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9 -TW  in  11  - bis  ‘/.-gesättigte  Lösungen  von  Kaliumbichromat, 
auf  wenigstens  2 Tage  m , h Celloidin  paraffin  wei-den  sie 

wässert  sie  aus  und  schneidet  sie  geiroien  uul 

i v tv  Q^hniitc  sollen  sich,  wenn  auch  langsam,  gut  falben, 
zu  hart).  Die  Schmt  ■ o t>.i  iqqi  n 31  verwendet  für 

Nicolas  ( Interna tion.  Monatschr.  Anat.  Phys.  8.  Bd.  1891  P-  d)  ve 

. , , ,.  00/  ,aP  q mit  */  °/  Osmiumsäure  und  findet  die  Ge 

den  Darm  der  Wirbelthieie  3 /„  g • g '°  , keine  guten  Erfolge 

webe  besser  färbbar,  als  nach  Flemmings  Gemisch.  Lut  bat 

damitüeberbtSalpetersäure  und  Alkohol  s.  § 36  u.  68. 

58.  Schwefelsäure.  Zu  5— 10«/o  mit  Wasser  oder  zu  10  % ■»*  Alkohol  von 
75 Vo  gemischt  führt  sie  Mann  (Phys.  Hist.  p.  VI)  unter  den  hix.rmntehi  auf. 

-q  Sohwefliee  Säure.  Waddington  (Journ.  R.  Micr.  Soc.  London  (2) 

V 1 3 1883  P 185)  empfiehlt  gesättigte  Lösung  in  Alkohol  (hergestellt  durch  Emleiten 
\ol.  3 1883  p.  180 j emPIie  & rr-  • _ Ebenso  Carnoy  (La  Cellule  Tome  1 

des  Gases)  statt  der  Osmiumsäure  zum  Fixnen.  - [ 

1885  p.  212)  und  Overton  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  7.  Bd.  18c  p.  * )• 

60.  Phosph.rw olfrarasäure.  Rawitz  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  25.  190* 

fixirt  besonders  den  Darmkanal  von  Amphibien  im  Gemische  von  4 Th.  der  K 
baumschen  [10%?]  .Ph.  und  5 Th.  Alkohol  von  93— 9o%,  dem  vor  dem  ^e  in 
TT»r  * gesetzt  wird.  Nach  24  Stunden  in  70%igen  Alk.  Die  Paraffm- 
schnitte  werden  in  wässeriger  Lösung  von  Calciumacetat  entsäuert,  ausgewaschen  und 

nun  erst  gefärbt. 

61  Osmiumsäure.  Das  Osmiumtetroxyd  (Os04)  wird  gewöhn- 
lich als  Osmiumsäure  oder  Überosmiumsäure  bezeichnet,  obwohl 
es  nicht  sauer  ist.  Es  ist  sehr  flüchtig. 

Die  O.  wurde  von  M.  Schultze  1864  in  die  Mikrotechnik  eingefuhrt  dann 

, , , v xp  xp  Schulze  (1871)  in  ihren  Leistungen  genauer  bekannt, 

aber  besonders  durch  F.  L.  bCHULZE 

S hierüber  Schultze  & Rudneff  (Arch.  Mikr.  Anat.  . . P-  - 

(Sitzungsb.  Akad.  Wien  108.  Bd.  3.  Abth.  1899  p.  358). 

Die  Dämpfe  reizen  bei  manchen  Personen  die  Schleimhäute,  besonders  die  dei 
Augen,  man  sei  also  vorsichtig  damit!  , i & 

Der  Kleinhandel  liefert  die  O.  meist  in  zugeschmolzenen  Glasröhren  , g. 

Daß  diese  die  richtige  Menge  enthalten,  wurde  früher  ohne  Weiteres  angenommen. 
Lidessen  gab  DlkhÜzln  (C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  137  1903  p.  4, 6)  an,  man 
könne  sich  darauf  nicht  immer  verlassen;  auch  ich  habe  riesige  U'‘genau,gkete„  ge- 
funden: die  Röhren  zu  1 g enthielten  von  0,8  bis  1,5  g!  Zum  Guc,  „■ 
von  ITeraeus  in  Hanau,  Kahlbaum  in  Berlin  und  Grübler  & Hollborn. 

Wässerige  LösCtngen.  ln  kaltem  Wasser  löst  sich  dle 
Osm.  sehr  langsam,  in  warmem  rasch,  aber  nach  Mann  ( ys. 
Hist.  p.  81)  nicht  unverändert.  Die  Lösungen  lassen  sich  kaum 
ganz  vor  Staub  und  der  Reduction  durch  ihn  (zu  OsO,  ?)  schützen. 

Cori  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1890  p.  442)  macht  sie  durch  Zusatz  von  so 
viel  Kaliumhypermanganat  haltbar,  daß  sie  hellrosa  werden;  sobald  sie  sich  ent- 
färben, gibt  er  wieder  ein  wenig  zu.  Im  I.  Wiener  Zool.  Institute,  dient  dem  gleichen 
Zweck  etwas  Sublimat;  dies  empfehle  ich:  100  ccm  1 %«“'  LÖS™S’  mIt  10  Tropfen 
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5%iger  Sublimatlösung  vermischt,  sind  im  hellsten  Lichte  fast  10  Jahre  unverändert 
(nur  leicht  gelb  geworden)  geblieben.  Auch  Natriumjodat  (NaJ03)  nach  Busch  (Neur. 
Centralbl.  17.  Jahrg.  1898  p.  476)  ist  dazu  geeignet;  B.  nimmt  davon  die  dreifache 
Menge  der  Osmiumsäure.  — Lee  stellt  sich  haltbare  2°/0ige  Lösung  in  Chromsäure 
her  und  benutzt  sie  zum  Fixiren  mit  Osmiumdämpfen  und  zur  Bereitung  von  Flemmings 
Gemischen.  — Verdorbene  Lösungen,  sogar  eingetrocknete  schwarze  Reste  habe 
ich  in  Anlehnung  an  Hofmann  (Ber.  D.  Chem.  Ges.  45.  Bd.  1912  p.  3331)  durch 
Kaliumchlorat  (und  Wasser)  langsam  wieder  klar  und  kräftig  gemacht;  rascher  geht 
das  bei  Zusatz  von  Essigsäure.  Natriumjodat  wirkt  nicht  so  gut.  Derartige  Lösungen 
sind  wenigstens  zum  Räuchern  (§  62)  brauchbar.  S.  auch  Lee  & Mayer  2.  Aufl.  § 35. 

62.  Fixiren  mit  den  Dämpfen  von  Osmiumsäure.  Um 

Objekte  dem  Dampfe  auszusetzen,  spannt  man  sie  mit  Nadeln 
auf  einem  Kork  aus,  der  gut  in  eine  weithalsige  Flasche  mit  ein 
wenig  Osmiumsäure  (fest  oder  in  Lösung)  auf  dem  Boden  paßt. 
Sehr  kleine  läßt  man  auf  dem  Tragglas  umgedreht  über  der 
Mündung  der  Flasche  so  lange  liegen,  bis  sie  sich  bräunen;  lose 
Zellen  sind  meist  in  1/2  Minute  gut  fixirt,  dagegen  erfordert  z.  B. 
die  Retina  mehrere  Stunden.  Dann  wäscht  man  die  Objekte  mit 
Wasser  leicht  ab  und  färbt  sie  mit  Methylgrün,  wenn  man  sie 
gleich  in  einem  wässerigen  Medium  studiren  will,  für  Dauer- 
präparate aber  mit  Alaunkarmin,  Pikrokarmin,  Hämatoxylin- 
gemischen,  Safranin  usw. 

Gilson  (La  Cellule  Tome  1 1885  p.  96)  räuchert  auch  mit  einem  frischen 
Gemisch  von  Osmiumsäure  und  Essigsäure.  — Einen  Apparat  zum  Räuchern  beschreibt 
Andrews  (Zeit.  Wriss.  Mikr.  14.  Bd.  1898  p.  448).  — Das  Räuchern  ist,  wo  es 
überhaupt  angeht,  deswegen  gut,  weil  die  Säure  besser  und  gleichmäßiger  als  in 
wässeriger  Lösung  eindringt,  und  weil  man  vor  dem  lästigen  Auswaschen  herkommt.  Fein- 
heiten werden  oft  besser  erhalten,  da  Veränderungen  durch  Osmose  ja  ausgeschlossen  sind. 

63.  Fixiren  mit  Lösungen  von  Osmiumsäure.  In  Wasser 
gelöst  wird  die  O.  zu  1/2 0 — 2°/0  gebraucht,  aber  nur  selten  und  je 
nach  Objekt  und  Zweck  von  wenigen  Sekunden  bis  zu  Wochen  lang. 

Nach  Mann  (Phys.  Hist.  p.  83)  fixirt  man  meist  zu  lang;  so  genügten  z.  B. 
für  den  Darm  von  Rana  schon  10 — 15  Sek.,  für  das  Mesenterium  1,  für  die  Retina 
5 Minuten,  dagegen  sind  für  Nervenzellen  und  Axencylinder  24  Stunden  nöthig.  — 
Nach  Ewald  (Zeit.  Biol.  26.  Bd.  1889  p.  35)  bringt  2°/0ige  Osm.  elastische  Fasern 
in  1 Tag  zum  Quellen  und  löst  sie  in  2 Tagen  auf. 

Nach  Flemming  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1889  p.  181)  muß 
man  die  O.  im  Dunkeln  auf  die  Gewebe  wirken  lassen;  dagegen 
ist  das  nicht  nötig  mit  den  Gemischen  von  Flemming  oder 
Hermann.  (S.  hierzu  unten  p.  44  Schultze.)  Wegen  der  Flüchtigkeit 
der  O.  sind  gut  verschließbare  Gefäße  nöthig.  Für  Seethiere 
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empfiehlt  sich  oft  die  Lösung  in  See wasser  oder  wenigstens 

ein  Zusutz  von  diesem  zur  Lösung  in  destilhrtem. 

Da  die  O.  nur  ganz  wenig  in  die  Tiefe  dringt,  so  muß  man 
wenn  nöthig  die  Objekte  vorher  in  kleine  Stücke  schneiden 
<s  unten  Schultze).  Busch  (Neur.  Centralbl.  17.  Jahrg.  1898 
p.  476)  setzt  aus  dem  gleichen  Grunde  Natriumjodat  (Osm.  1, 
Natr.  3,  Wasser  300)  zu,  das  die  Reduction  in  den  Geweben  ver- 
zögert, und  läßt  die  1 cm  dicken  Stücke  des  Nervensystems 

5 7 Tage  darin;  Podwyssozki  bedient  sich  zum  selben  Zweck 

des  Sublimates  (s.  § 72);  Kolossow  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd  1888 
p.  51)  löst  die  O.  zu  V,°/o  2‘  oder  3°A>iger  Lösun&  von  Ural> 

nitrat  oder  Uranacetat.  # 

Oft  gibt  man  vortheilhaft  zu  den  Lösungen  unmittelbar  vor 

dem  Gebrauch  V.-l%  Essig-  oder  Ameisensäure.  Fol  (Lehr- 
buch  p.  99)  bedient  sich  des  Gemisches  von  O.  1,  Ess.  10  unc 
Wasser  1000  Theilen,  UNNA  (Monatsh.  Prakt.  Derm.  26.  Bd.  1898 
p.  602)  fügt  der  l°/0igen  Lösung  von  O.  1%  Alaun  zu.  Uber  das 
Osmacet  für  Blut  s.  § 736,  c,  über  das  Gemisch  von  NICOLAS  §57. 

Die  Gemische  von  Osmiumsäure  und  Alkohol  allein  (Ranvier,  Vigna.,) 
zersetzen  sich  so  rasch,  daß  ihre  Verwendung  nicht  rathsam  ist.  — S auch  Paal 
* Amberger  (Ber.  D.  Chem.  Ges.  40.  lahrg.  1907  p.  1378  ff.).  - Uber  das  Gem.sch 

von  Gelei  s.  § 605,  von  Kolossow  Lee  & Mayer  2.  Aufl.  p.  28. 

Mann  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1804  p.  481 ; Phys.  Hist.  p.  97)  mischt  aoi 
dem  Gebrauch  gleiche  Vol.  von  l%iger  Osmiumsäure  und  gesättigter  Lösung  von 
Sublimat  in  Normalsalzwasser  (0,75%);  hierin  quellen  die  Gewebe  (Nervencentren) 
nicht  und  färben  sich  später  gut. 

64.  Nachbehandlung  der  Objekte.  Den  Überschuß  an 
Osmiumsäure  muß  man  vor  Allem  auswaschen,  z.  B.  mit  W asser. 
Aber  häufig  bleibt  etwas  Säure  in  den  Geweben  zurück  und 
schwärzt  diese  mit  der  Zeit  zu  sehr,  verhindert  oder  erschwert 
auch  die  Färbung.  Flemming  bringt  daher  die  Objekte  gleich 
aus  der  O.  auf  24  Stunden  in  eine  Lösung  von  Kaliumbichromat, 
l/2  °/o  ige  Chromsäure  oder  Merkels  Gemisch. 

Nach  Stöhr  (Lehrb.  Hist.  17.  Aufl.  1918  p.  413)  läßt  man  sie  im  oft  ge- 
wechselten Bichromat  wochenlang  — je  länger,  je  bessei  und  biaucht  dann  dieses 
nur  1 Tag  lang  mit  Wasser  auszuwaschen  oder  kann  die  Objekte  gleich  m 50  /0agen 
Alkohol  bringen  (p.  18).  — Fixirt  man  nach  Schultze  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  27.  Bd. 
1911  p.  470)  Stücke  von  nicht  über  2 mm  Seite  in  etwa  3 ccm  l%iger  1—2  Tage 
lang  am  Licht  bei  nicht  über  15°  R.,  so  werden  sie  durch  und  durch  gleichmäßig 
braun  und  können  daraus  entweder  in  Alkokol  oder  in  1 Qige  Bichiomatlösung 
gebracht  werden. 
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Noch  besser  bleicht  man  die  Stücke  vor  dem  Färben,  z.  B. 
mit  Wasserstoffhyperoxyd  oder  nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel 
2.  Bd.  1880  p.  8)  mit  Chlor  (§413).  — Binet  (Journ.  Anat.  Phys. 
Paris  Tome  30  1894  p.  470)  verwendet  bei  Schnitten  Kalium- 
hypermanganat  in  1 °/0  iger,  Mann  (Phys.  Hist.  p.  83)  in  l/4  °/0  iger 
Lösung  und  entfärbt  die  braun  gewordenen  Schnitte  durch  schweflige 
Säure  (gesätt.  wäss.  Lösung  1,  Normalsalz wasser  9 Th.).  Bensley 
(Amer.  Journ.  Anat.  Vol.  12  1911  p.  309)  bedient  sich  1 °/0  iger  Lösung 
des  Kal.  und  5°/0iger  von  Oxalsäure.  — S.  auch  § 415  (Alfieri). 

Nach  Overton  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  7.  Bd.  1890  p.  11)  bleicht  frisches  Gemisch 
von  1 Th.  käuflichen  "Was serhy peroxyds  und  10 — 25  Th.  70 — 80%^gen  Alkohols- 
bereits  tn  einigen  Minuten.  Nach  Bristol  (Amer.  Natural.  Yol.  27  1893  p.  176) 
wirkt  das  W.  besser  in  der  Sonne.  — GiEMSA  (FTandb.  Pathogen.  Prot.  1911  Sep. 
p.  12)  empfiehlt  frisch  verdünntes  Mercksches  Perhydrol  mit  5%  W. 

Mönckeberg  & Bethe  (Arch.  Mikr.  Anat.  54.  Bd.  1899  p.  140)  legen  die  von  der 
O.  oxydirten  markhaltigen  Nervenfasern  zur  Reducirung  auf  6 — 12  Stunden  in  2°/0ige 
Lösung  von  Natriumbisulfit,  der  sie  vorher  auf  je  10  ccm  2 — 4 Tropfen  Salzsäure 
zusetzen.  Ich  habe  an  osmirtem  Fett  und  Schnitten  durch  Ciona  und  Batrachosefis  dieses 
Verfahren  nicht  anwendbar  und  die  Färbbarkeit  der  Zellkerne  nicht  erneut  gefunden.  — 
Altmann  (Elementarorganismen  Leipzig  1890  p.  33  und  35)  empfiehlt  2°/0ige  Lösung  von 
Goldchlorid  zum  Fortschaffen  des  Osmiums  aus  den  Geweben.  Auf  Veranlassung  von 
Apäthy,  der  für  Schnittserien  ebenfalls  G.  (nachher  Übertragen  in  Jodtinktur)  ver- 
wendet, habe  ich  letztere  Methode  versucht,  bin  aber  nicht  davon  befriedigt. 

Fol  (Lehrbuch  p.  174)  benutzt,  um  die  Schwärzung  zu  verhindern,  Beales  Karmin 
odar  Boraxkarmin,  zum  Bleichen  aber  eine  schwache  Lösung  des  rothen  Blutlaugen- 
salzes. Auch  das  gelbe  sei  brauchbar.  Zwar  hat  mir  das  rothe  leidlich  gedient,  das 
gelbe  aber  nicht;  zudem  wirkt  das  rothe  nur  in  wässeriger  Lösung,  nicht  in  Alkohol,, 
was  doch  meine  Bleichmethode  (§  413)  erlaubt.  Wassers toffhyperoxyd  (§  414)  ais- 
leicht  zersetzlich  ist  ebenfalls  nicht  zweckmäßig,  dagegen  bildet  Magnesiumhyper- 
oxyd, aus  dem  man  durch  eine  Säure  den  wirksamen  Sauerstoff  in  Freiheit  setzt,  ein 
zwar  langsames,  aber  mildes  Mittel.  Die  Oxydation  durch  Bergamottöl  (nach  Cox,. 
§ 676)  habe  ich  auch  versucht:  zwar  wurden  Objekte,  die  zu  lange  in  Fiermanns  Ge- 
misch gelegen  hatten,  in  8 Tagen  fast  ganz  entfärbt,  aber  in  hartnäckigeren  Fällen,  wo 
meine  Bleichmethode  noch  rasch  half,  versagte  das  Öl;  dabei  scheint  auch  die  Güte 
des  Öles  und  sein  Alter  mitzuspielen.  — Carazzi  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  26-  Bd.  1910 
p.  528)  empfiehlt  Natriumhyperborat,  gelöst  in  Wasser  oder  50 — 70°/0igem 
Alkohol,  angesäuert  mit  Wein-  oder  Citronensäure,  Szecsi  (D.  Med.  Woch.  39.  Jahrg. 
1913  p.  1584)  Lucidol  (Benzoperoxyd)  in  Aceton  oder  Pyridin  gelöst.  — Romeis- 
(Arch.  Mikr.  Anat.  80.  Bd.  2.  Abth.  1912  p.  161)  verwendet  altes  Terpentinöl  oder,  noch 
besser,  Thymen  (*/4 — 10  Stunden  lang). 

Nach  Lee  werden  Schnitte  in  Benda’s  Eisensulfat  erheblich  gebleicht,  etwas 
weniger  auch  in  Heidenhain’s  Eisenalaun. 

Die  im  § 62  nach  der  Räucherung  empfohlenen  Färb  mittel  sind  auch  hier 
nützlich,  wirken  indessen  auf  ungebleichte  Objekte  ganz  anders  als  auf  gebleichte. 
S.  auch  § 626  (Duboscq). 
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65.  Wirkung*  der  Osiniumsäure.  Im  Allgemeinen  fixirt  die 
O.,  namentlich  als  Dampf,  das  Zellplasma  gut,  die  Kerne^  schlecht. 
Ferner  dringt  sie  sehr  schwer  ein;  sind  daher  die  Objekte  nie  t 
ganz  klein,  so  werden  die  Zellen  in  den  äußeren  Schichten  schon 
fixirt,  bevor  noch  die  Säure  zu  den  inneren  gelangt  ist,  sehen 
homogen  oder  glasig  aus  und  färben  sich  nur  schlecht  oder  gar 
nicht.  — S.  hierzu  oben  p.  44  (Schultze). 

Rawitz  (Lehrbuch  p.  57)  bringt  ein  sehr  lehrreiches  Beispiel  von  der  ver- 
schiedenen Wirkung  der  O.  aus  Mitte  und  Rand  eines  Objektes;  die  O.  sei  weder 
für  Kern-  noch  für  Plasmastudien  zu  gebrauchen.  Nach  Fischer  (Fixirung  p.  12  u.  25) 
ist  die  O.  ein  sehr  schwaches  Fällungsmittel,  und  in  den  Schnitten  hat  man  daher 
neben  der  Fixirung  durch  sie  die  kräftige  durch  Alkohol  vor  sich,  besonders  m 
alkalischen  oder  neutralen  Geweben,  während  in  sauren  eine  Gerinnung  möglich  ist. 
Daher  wirkt  der  Zusatz  von  Essigsäure  vortheilhaft.  - Tellyesniczky  (Arch.  Mikr. 
Anat.  52.  Bd.  1898  p.  228)  läßt  das  Plasma  besonders-  gut  erhalten  sein,  sodaß  es  den 
ihm  zukommenden  Raum  in  der  Zelle  auch  in  den  Präparaten  ausfüllt.  So  erklärt 
sich  die  homogene  Beschaffenheit  der  Zellen.  Dagegen  möchte  er  später  (Encyclop. 
1.  Bd.  p.  465)  die  „homogenen  Bilder  der  Osmiumsäure,  des  Kal.  bichrom.  und  auch 
des  Formalins“  darauf  zurückführen,  daß  die  Fettsubstanzen  noch  darin  enthalten 
seien.  _ Günstig  urtheilt  ferner  Mann  (Phys.  Hist.  p.  82).  — Nach  Mönckeberg 
& Bethe  (Arch.  Mikr.  Anat.  54.  Bd.  1899  p.  136)  wirkt  die  O.  nur  durch  Oxydation; 
da  nun  die  Gerinnung  ausgeschlossen  ist,  so  entstehen  im  Plasma  keine  Lucken,  und 
daher  dringt  jene  schlecht  ein,  erhält  aber  dafür  in  den  Zellen  die  Kerne  homogen,  wie 


im  Leben. 


Daß  sich  mit  O.  auch  andere  Substanzen  als  nur  Fett  schwärzen  oder  bräunen, 
wußten  bereits  Schultze  & Rudneff,  aber  später  wurde  das  nicht  genug  beachtet. 
Wirkliches  Fett  läßt  sich  auch  nach  der  Osmirung  durch  fettlösende  Mittel  entfernen  (§718). 

66.  Andere  Osmium  Verbindungen.  Das  von  Eisen  (Joum.  Morph.  Boston  Vol.  17 

1900  p.  5)  empfohlene  Osmiumchlorid  in  '/.2-  bis  VioVo^  LösunS  ist  nach  LEE 
<p.  80)  unbrauchbar.  — Osmiumjodid  soll  nach  Champy  (Joum.  Anat.  Phys.  Paris 
49.  Annee  1913  p.  324;  C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  75  1913  p.  145)  beim  Mischen 
von  2 °/0  iger  Osmiumsäure  (1  Th.)  und  3 °/0  iger  Lösung  von  Natriumjodat  (3  Th.)  ent- 
stehen und  die  Darmstückchen  innen  fixiren,  während  außen  auch  die  Osm.  mitwnkt. 
Faure-Fremiet  (ibid.  p.  31,  158)  bezweifelt  diese  Deutung.  — Osmiumamid,  zu 
5 oder  1%0  in  Wasser  gelöst,  hat  OWSJANNIKOF  (Melang.  Biol.  Acad.  Petersbourg 
Tome  7 1869  p.  42)  vergeblich  in  die  Technik  einzuführen  versucht. 

67.  Ckromsäure.  Das  Chromtrioxyd  (CrOs)  findet  sich  im 
Handel  als  rothe  Kristalle,  die  sich  in  Wasser  leicht  unter  Bildung 
von  Dichromsäure  (H2Cr207)  lösen.  Die  Kristalle  sind  leicht  zer- 
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fließlich,  und  man  hält  daher  am  besten  die  Säure  in  l°/0iger 
Lösung  vorräthig;  auch  dürfen  sie  nicht  mit  organischen  Körpern 
in  Berührung  kommen,  da  sie  sonst  leicht  zu  Chromoxyd  (Cr2Os) 
werden. 

Die  C.  wurde  von  Hannover  (Arch.  Anat.  Phys.  1840  p.  549)  in  die  Mikro- 
technik eingeführt.  — Nach  Fischer  (Fixirung  p.  21)  wird  ihre  Wirkung  vielleicht 
durch  die  geringen  Mengen  Schwefelsäure,  die  sie  im  Handel  enthält,  noch  erhöht. 

Die  C.  dringt  nicht  leicht  in  die  Tiefe  und  wird  deshalb 
sowie  aus  anderen  Gründen  zum  Fixiren  nur  noch  selten  allein 
verwandt,  spielt  dagegen  eine  sehr  bedeutende  Rolle  in  vielen 
Gemischen.  In  Wasser  zu  yi0— T°/o  gelöst  läßt  man  sie  nur 
einige  Stunden  lang  wirken  und  wäscht  dann  den  Überschuß 
gewöhnlich  unter  der  Wasserleitung  aus,  denn  beim  sofortigen 
Übertragen  in  Alkohol  bilden  sich  auf  und  in  den  Objekten 
Niederschläge.  Diese  entstehen  aber  nicht,  wenn  man  mit  Stir- 
LING  (Mann,  Phys.  Hist.  p.  76)  und  VlRCHOW  (Arch.  Mikr.  Anat. 
24.  Bd.  1885  p.  117)  im  Dunkeln  auswäscht,  sondern  der  Alk. 
wird  nur  gelb,  ist  daher  oft  zu  wechseln.  So  wird  das  Waschen 
mit  Wasser  unnöthig  oder  kann  wenigstens  stark  abgekürzt  werden. 
Ferner  lassen  sich  nach  Lee  & Mayer  (1.  Aufl.  p.  28)  die  mit 
Alkohol  im  Dunkeln  ausgewaschenen  Objekte,  die  meist  ziem- 
lich braun  oder  grün  geworden  sind,  so  weit  bleichen,  daß  sie 
ziemlich  leicht  Farbstoffe  annehmen. 

Man  bringt  sie  in  verdünnte  Schwefelsäure  (1:20)  oder  Salpetersäure  (1  : 10): 
sie  werden  in  längstens  einigen  Stunden  hell  graugrün  und  färben  sich  nach  der  Ent- 
fernung der  Säure  gut  durch.  Zwar  sind  sie,  da  sie  an  anorganischer  Substanz  ver- 
loren haben,  nicht  mehr  so  hart  wie  früher,  lassen  sich  aber  z.  B.  unter  90  °/0igem 
Alkohol  mit  dem  Rasirmesser  in  dünne  Schnitte  zerlegen  und  haben  histologisch  wohl 
kaum  gelitten.  Oder  man  behandelt  erst  die  Schnitte  mit  der  Schwefelsäure,  auch 
wohl  mit  dem  gebräuchlichen  salzsauren  Alkohol,  und  erhält  sie  dann  schon  bald  fast 
weiß  und  meist  gut  färbbar.  Diese  Art  der  Entchromung  hat  übrigens  bereits 
Edinger  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  1.  Bd.  1884  p.  126)  angegeben  : Salpetersäure  1 : 20 
5 Minuten  lang.  — Unna  (Arch.  Mikr.  Anat.  30.  Bd.  1887  p.  47)  läßt  in  den  Geweben 
das  Chrom  als  chromsaures  Chromoxyd  vorhanden  sein  und  entfernt  es  durch  Wasser- 
stoffhyperoxyd; Overton  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  7.  Bd.  1890  p.  10)  mit  schwacher  wässeriger 
Lösung  von  schwefliger  Säure,  die  es  zu  Chromsulfat  auflöst,  Gilson  (nach  Mittheilung 
an  Lee)  mit  dieser  Säure  in  alkoholischer  Lösung.  Mann  (Phys.  Hist.  p.  72)  verfährt 
bei  Geweben  aus  Flemmings  Gemisch  wie  O.  und  hält  das  Auswaschen  mit  Wasser 
für  überflüssig. 

Will  man  zu  besonderen  Färbungen  Chrom  in  die  Gewebe  einführen,  so  kann 
dies  auch  nach  der  Fixirung  (durch  Salpetersäure,  Formol,  Alkohol,  Flemmings  oder 
Hermanns  Gemisch)  geschehen:  Pos tchrom irung  nach  Benda  (Verh.  Anat.  Ges. 
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15.  Vers.  1901  p.  160).  Hierzu  eignen  sich  Chromsäure  und  Kaliumbichromat,  abei 
stets  nur  bei  sehr  kleinen  Objekten. 

Zum  gründlichen  Härten  braucht  man  die  Chromsäure 
bis  V/#  stark  einige  Tage  bis  Wochen  lang,  je  nach  Größe  und 
Art  der  Objekte.  Man  muß  aber  große  Mengen  der  Lösung 
nehmen:  wenigstens  200  ccm  auf  ein  Stück  von  etwa  1 ccm 
(Ranvier).  S.  auch  § 642. 

Neumann  benutzte  ‘///„ige  Chr.  schon  1874  und  empfiehlt  sie  auch  jetzt 
(Arch.  Mikr.  Anat.  85.  Bd.  1.  Abth.  1914  p.  481)  für  die  Leber;  noch  besser  werde 
sie  durch  Zusatz  von  etwa  10  °/0  Formol. 


68.  Cliromsäure  in  alkoholischer  Lösung.  Da  sich  Chromsaure  und  Alkohol 
sehr  rasch  zersetzen,  so  kann  in  derartigen  Gemischen,  falls  sie  nicht  unmittelbar 
vor  dem  Gebrauch  angefertigt  werden,  die  C.  nicht  mehr  als  solche  wirken.  Trotz- 
dem seien  hier  einige,  von  ihren  Erfindern  und  sogar  von  Anderen  sehr  gerühmte 
Vorschriften  aufgeführt.  Klein  (Q.  Journ.  Hier.  Sc.  (2)  Vol.  18  1878  p.  315)  gebraucht 
für  Zellen  und  Kerne  das  Gemisch  von  2 Th.  %%iger  C.  und  1 Th.  Alk.  von  90%, 
Lo  Bianco  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  9.  Bd.  1890  p.  443)  für  Seethiere  gleiche  Theile 
1 %iger  C.  und  A.  von  70%’  PRITCHARD  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  13  1873 
p.  427)  für  Retina,  Cochlea  usw.  C.  1,  Wasser  20,  84%igen  A.  180  Theile. 

Besonders  unsinnig  ist  das  Gemisch  von  Perenyi  (Z.  Anz.  5.  Jahrg.  188  ' 
p.  459):  4 Th.  I0%iger  Salpetersäure,  3 Th.  Alk.  (Stärke  nicht  angegeben,  wohl 
90°/  ) und  3 Th.  % % iger  C.  Es  wird  schon  bald  hellviolett  und  besteht  dann  nach 
mir  (Lee  & Mayer  1.  Aufl.  p.  34)  wesentlich  nur  aus  Alk.  von  höchstens  30°/,  mit 
etwa  4%  Salp. ; macht  man  sich  nun  unter  Ersatz  der  Chromsäurelösung  durch  Wasser 
ein  analoges  Gemisch,  so  fixirt  es  wie  das  Perenyische,  d.  h.  wie  ein  so  schwacher 
saurer  Alkohol  überhaupt  kann,  und  das  ist  eher  schlecht  als  gut:  die  Objekte 
schrumpfen  darin  nicht,  eher  quellen  sie  auf,  mitunter  beträchtlich.  Daher  wird  es 
für  die  Fixirung  von  Eiern  von  einigen  Forschern  (Mayer,  Wheeler,  Heymons, 
s.  2.  Aufl.  p.  33;  auch  Kerr  in  Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  45  1901  p.  4)  verworfen; 
selbst  Tellyesniczky  (Arch.  Mikr.  Anat.  52.  Bd.  1898  p.  237)  läßt  die  günstige 
Wirkung  auf  Eier  von  Amphibien  von  der  Salp.  herrühren.  Einfacher  nimmt  man 
schlechtweg  sauren  Alkohol,  wie  ihn  Mayer  bereits  1880  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel 
2.  Bd.  p.  7)  empfohlen  hat,  je  nach  den  Objekten  stärker  oder  schwächer.  Ferner 
haben  zwei  Forscher,  die  auf  meinen  Wunsch  obiges  analoge  Gemisch  in  ihrer  Praxis 
mit  dem  Perenyischen  verglichen,  keinen  Unterschied  zwischen  den  Wirkungen  beider 
gefunden.  Auch  Michel  (Bull.  Sc.  France  Belg.  Tome  31  1899  p.  377)  beurtheilt  das 
P.  G.  in  dieser  Weise  und  empfiehlt  statt  dessen  für  Anneliden  einen  Alkohol  mit 
reichlich  3%  Salpetersäure.  Ähnlich  der  Botaniker  Wasielewski  (Zeit.  M iss.  Mikr. 
16.  Bd.  1899  p.  329,  s.  auch  § 85),  Godlewski  (Arch.  Entwicklungsmech.  26.  Bd. 
1908  p.  282)  und  Schuberg  (Prakt.  p.  273)  sowie  brieflich  Marcus  (§  619,  a), 
während  allerdings  Krause  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  59)  es  bisweilen  Vorzügliches  leisten - 
läßt.  — Zum  Einlegen  von  Thieren  für  Museen  und  zum  Seciren  eignet  sich  da- 
gegen Perenyis  Gemisch  oder  saurer  Alkohol  recht  gut. 

Über  ein  ähnliches  Gemisch  s.  § 619,  a (Hennings),  das  besonders  unvernünftige 
von  Graf  aus  Chromsäure,  Oxalsäure  und  Alkohol  Lee  & Mayer  p.  34. 


§ 69—72 
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69.  Cliromessigsiiure  nach  F LEMMING  (Zellsubstanz  p.  382):  Chromsäure  2 bis 
21/.,  Th.,  Essigsäure  1 Th.,  Wasser  1000  Theile.  — Nach  Ehlers  (besonders  für 
Anneliden):  C.  1/.)  — 1 g,  Wasser  100  ccm,  Eisessig  1 — 5 Tropfen;  dieser  soll  die 
Schrumpfung  durch  die  C.  verhüten.  — Lo  Biancos  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  9.  Bd. 
1890  p.  443)  Chrom  essigsäur  e No.  1 für  Seethiere:  1 (nach  mündlicher  Angabe  2)  Th. 
50  ° 0iger  E.  und  20  Th.  1 %iger  C.;  über  seine  Chromessigsäure  No.  2 s.  § 41.  — 
S.  auch  § 73  (Burchardt1. 

70.  Chromameisensäiire.  Rabl  (Morph.  Jahrb.  10.  Bd.  1884  p.  215)  setzt  zu 
200  ccm  *■/„  °/o  iger  Chromsäurelösung  4 oder  5 Tropfen  Ameisensäure,  aber  erst  vor 
dem  Gebrauch.  Die  Objekte  bleiben  12—24  Stunden  darin  und  werden  mit  Wasser 
ausgewaschen. 

71.  Cliromosmilimsäure  nach  Flesch  (Arch.  Mikr.  Anat.  16.  Bd.  1879  p.  300): 
Osmiumsäure  1,  Chromsäure  21/3,  Wasser  1000  Th.;  für  das  Ohr  von  Säugethieren.  — 
Lo  Bianco  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  9.  Bd.  1890  p.  443):  1 Th.  l%iger  O.,  50  Th. 
1 °/0iger  C.  für  Seethiere. 

1*2.  Cliroinosmiiunessigsäurc  nach  Flemming.  a)  schwaches 
Gemisch  (Zellsubstanz  p.  381):  Chromsäure  21/2  g,  Osmiumsäure  1 g, 
Eisessig  1 g,  Wasser  1 Liter.  Dünne  Häute  werden  bereits  in 
1/2  Stunde  gut  fixirt,  in  der  Regel  aber  müssen  die  Objekte 
mindestens  einige  Stunden  oder  Tage,  nach  Flemming  (Arch.  Anat. 
Phys.  Anat.  Abth.  1897  p.  174)  sogar  Wochen  oder  Monate  lang 
darin  bleiben.  Dann  wäscht  man  gut  mit  Wasser  aus.  Auch 
darf  man  nur  sehr  kleine  Objekte  oder  Stücke  größerer  Objekte 
nehmen,  denn  mehr  als  einige  Zellschichten  tief  werden  selbst 
lockere  Gewebe  nicht  gut  fixirt  und  optisch  stark  differencirt,  da 
die  O.  nur  langsam  und  in  sehr  geringe  Tiefe  vor  geht.  Nach 
Meves  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  476)  dringt  das  schwache  Gemisch 
in  größere,  festere  Objekte  nicht  so  gut  ein  wie  das  starke  (b). 

Auch  zum  Härten,  z.  B.  von  Nervengewebe,  kann  es  dienen. 

Fol  (Lehrbuch  p.  100)  nimmt:  l°/0ige  Chr.  25,  l°/0ige  O.  2,  2°/0ige  Ess.  5 
und  Wasser  68  Maaßtheile;  noch  schwächer  an  O.  (nur  1 Vol.  an  Stelle  der  2 Vol.) 
ist  das  Gemisch  von  Cori  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1890  p.  441);  s.  auch  Wisting- 
HAUSEN  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  10.  Bd.  1891  p.  47). 

b)  starkes  Gemisch  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  1.  Bd.  1884  p.  349): 
l%ige  Chromsäure  15,  2%ige  Osmiumsäure  4,  Eisessig  1 Maaß- 
theil  (oder  weniger),  d.  h.  C.  772  g,  O.  4 g,  E.  50  g,  Wasser  950  ccm. 

Hat  man  2°/0ige  O.  nicht  zur  Hand,  so  nehme  man  10°/0^ge  C.  15,  l°/0ige  O. 
80,  E.  10  und  Wasser  95  Maaßtheile.  — Große  Yorräthe  können  mit  der  Zeit  ver- 
derben, weil  die  Essigsäure  allmählich  die  O.  reducirt  (Merk  in:  Sitzungsb.  Akad.  Wien 
108.  Bd.  3.  Abth.  1899  p.  361).  Man  halte  daher  das  Gemisch  mit  Ausnahme  der 
E.  fertig  und  setze  vor  dem  Gebrauch  5°/o  Eisessig  hinzu. 

Mayer,  Zoomikrotechnik. 
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Carnoy  (La  Cellule  Tome  1 1885  p,  211)  verwendet  ein  noch  stärkeres  Gemisch. 
Nach  Meves  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  476)  hat  hl.  selbei  später  die  O.  nui  ha 
genommen,  und  M.  empfiehlt  dies  auch  für  Wirbellose,  sowie  (Arch.  i -r.  na  • 

70  Bd  1908  P 832)  für  die  Chondriosomen  das  Gemisch  von  15  ccm  „ /2  / o S 
Chrontäur!  (mitZiisatz  von  l»/„  Kochsalz)“,  3-4  ccm  2»/0iger  O.  und  3-4  Tropfen 
Eisessig.  Ähnlich  Duesberg  (Arch.  Zellforsch.  4.  Bd.  1910  p.  605).  - Podwyssozk. 
(Beitr  Path.  Anat.  1.  Bd.  1886  p.  287)  rühmt  namentlich  für  Drusen  .ein  Gemisch  mit 
Sublimat,  nämlich  Chromsäure  zu  1 »/„  in  7,7. 1 ger  Sublimatlösung  gelost  15  ccm, 
2°/0ige  O.  4 ccm,  E.  (3 — 8 Tropfen. 

An  Volum  braucht  man  vom  starken  Gemisch  nur  etwa 
4 mal  so  viel,  wie  das  der  Objekte.  Nach  Flemming  bleiben 
diese  wenigstens  1,  besser  2-3  Tage  lang  darin  (auch  wohl 
Monate  lang).  Verwendung  und  Nachbehandlung  wie  beim 
schwachen  Gemisch.  Im  starken  werden  die  Gewebe  nicht  tiefer 
braun,  als  im  schwachen,  eher  weniger  tief.  Auf  Fette  usw. 
wirken  beide  ähnlich  wie  Osmiumsäure  (§  65  und  501,  f). 

Die  Meinungen  über  die  Wirkung  beider  Gemische  sind  äußerst  verschieden. 
Während  z.  B.  Flemming  die  treue  Fixirung  der  Zelltheilung  auf  die  rasch  todtende 
Osmiumsäure,  ihre  Verdeutlichung  auf  die  beiden  anderen  Säuren  zurückführt,  sagt 
Fischer  (Fixirung  p.  27)  ungefähr  das  Umgekehrte:  das  Gemisch  sei  „erst  recht 
geeignet,  Artefakte  zu  erzeugen“  (p.  28).  Nach  Unna  (Festschr.  Eppendorf.  Krankenh 
1914  p 235)  ist  es  durch  die  stark  oxydirende  Chrom-  und  Osmiumsäure  der  Kern- 
substanz „chemisch  adäquat“,  daher  so  gut  dafür  und  so  schlecht  für  das  Spongioplasma 
als  eine  „reduzirende,  sauerstoffarme,  basisch  reagirende  Substanz“.  S.  auch  5 2 
(Unna).  - Lef.  (p.  37)  zieht  dem  starken  Gemische  in  den  meisten  Fällen  Bouins 

Gemisch  vor. 

Über  Hermanns  Gemisch  s.  § 95,  Merkels  Gemisch 
(Chromsäure  mit  Platinchlorid)  § 94,  Chrom  säure  mit  Salzsäure 
§ 635,  mit  Pikrinsäure  § 51,  mit  Pikrinschwefelsäure  § 50,  mit 

Sublimat  § 87. 

73.  Die  Bichromate.  Burchardt  (La  Cellule  Tome  12  1897  p.  335)  unter- 
scheidet die  kernzerstörenden  (das  Kalium-,  Natrium-,  Ammonium-,  Magnesium-, 
Strontium-  und  Zinksalz)  und  die  kernerhaltenden  (das  Baryum-,  Calcium-  und 
Kupfersalz).  In  Müllers  Gemisch  scheint  das  Natriumsulfat  die  Wirkung  des  Bichromats 
auf  den  Kern  abzuschwächen.  Selbst  die  2.  Gruppe  erhält  im  Kerne  nur  das  Chromatin. 
Zum  bessern  Eindringen  muß  Essigsäure  zugesetzt  werden,  und  um  deren  schädliche 
Wirkung  auf  das  Plasma  abzuschwächen,  ein  Salz  der  1.  Reihe;  daraus  ergibt  sich 
zum  Fixiren  von  Plasma  und  Kern:  Bar.  bichrom.  4°/0ig  12  Vol.,  Kal.  bichrom. 
50/oig  6V0I.  und  Eisessig  1 Vol.  (Das  Baryumsalz  kann  durch  4°/0iges  Calcium-  oder 
60/°oiges  Kupferbichr.  ersetzt  werden.)  Nimmt  man  Chromsäure  l%ig  12  Vol.,  Kal. 
bichrom  5°/  ig  6 Vol.,  Eis.  1 Vol.,  so  wird  auch  die  achromatische  Figur  gut  erhalten. 

Auch  Tellyesniczky  (Arch.  Mikr.  Anat.  52.  Bd.  1898  p.  229)  erkennt  das 
Kaliumbichromat  nur  in  Verbindung  mit  Essigsäure  als  gutes  h lxirmittel  an  (§  77). 
Fischer  (Fixirung  p.  15)  rechnet  es  ebenfalls  zu  den  schwachen  Fällungsmitteln. 


§ 73-77 
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Sonnenbrodt  (Arch.  Mikr.  Anat.  72.  Bd.  1908  p.  416)  fixirt  die  Ovarien  von 
Gallus  im  Gemische  von  20  Th.  2°/0iger  Lösung  von  Calciumbichromat,  10  Th. 
2°/0iger  Lösung  von  Sublimat  und  und  1 Th.  Essigsäure. 

74.  Kaliunibicliromat.  Es  wirkt  zwar  viel  langsamer  als 
Chromsäure,  aber  gleichmäßiger,  macht  auch  die  Gewebe  nie 
spröde.  Wie  bei  der  Chromsäure  muß  man  mit  schwachen  (2°/0) 
Lösungen  beginnen  und  erst  allmählich  zu  stärkeren  (bis  5 °/0) 
greifen  (§  642).  — Über  die  Härtung  und  Fixirung  mit  Salpeter- 
säure s.  § 57  (Benda). 

Später  wäscht  man  die  Objekte  sorgfältig  mit  Wasser  aus  (s.  jedoch  § 67)  und 
stellt  sie  dann  mit  dem  Alkohol  ins  Dunkle.  Will  man  aber  mit  Karmin  färben,  so 
darf  man  sie  vorher  auch  nicht  einen  Augenblick  in  Alkohol  bringen  (§  649). 

Böhm  & Oppei,  (Taschenbuch  3.  Aull.  1896  p.  22;  5.  Aufl.  1904  p.  10)  fixiren 
mit  Kaliumbichromat  oder  Müllers  Gemisch  (§  75)  im  Dunkeln. 

Das  K.  wurde  zuerst  von  M.  Schultze  (Abh.  Nat.  Ges.  Halle  4.  Bd.  1856 
p.  38?)  zum  Fixiren  und  Aufbewahren  von  Planarien  an  Stelle  des  Alkohols  empfohlen 
(1 — 2 Gran  auf  1 Unze  Wasser). 

Nach  Regaud  & Policard  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  74  1913  p.  451)  hält 
der  Hode  von  Mus,  in  Kal.  allein  oder  mit  Essigsäure  oder  Formol  fixirt  und  dann 
bei  105°  getrocknet,  8 — 14 °/0  Chrom  zurück;  ferner  (p.  558):  je  länger  man  die  Leber 
von  Cattis  in  S'Yo’-g61'  Lösung  von  Kal.  beläßt,  desto  größer  die  Menge  des  Chroms 
(nach  7 Monaten  23°/o)>  auch  je  stärker  die  Lösung,  desto  mehr,  ebenso  je  kernreicher 
das  Organ  (Thymus)  ist.  Wird  das  Organ  in  Formol  fixirt  und  gleich  danach  in  Kal. 
eingelegt,  so  behält  es  mehr  Chrom,  als  wenn  es  vorher  1 Woche  oder  länger  in 

Alkohol  war;  nur  beim  Thymus  trifft  dies  nicht  zu. 

75.  Müllers  Gemisch  (bereits  in  Verh.  Physik.  Med.  Ges.  Würzburg  10.  Bd. 
1859  p.  180  erwähnt,  aber  ohne  genauere  Angaben):  Kaliumbichromat  2 — 2'/0  g, 
Natriumsulfat  1 g,  Wasser  1 00  ccm.  Es  war  früher  ungemein  beliebt.  Man  verfährt 
damit  wie  mit  dem  reinen  Kal.;  vielleicht  macht  das  Sulfat  etwas  Chromsäure  frei 
(Lee).  S.  aber  § 73  (Burchardt)  und  Mann  (Phys.  Hist.  p.  131  u.  139).  Über 
M.  G.  und  Alkohol  s.  §642  (Hamilton). 

76.  Erlickis  Gemisch.  (^Warschauer  Med.  Zeit.  22.  Jalirg.  Nr.  15  und  18t 

*Progres  medical  1877  Nr.  39):  Kaliumbichromat  21/2  g,  Kupfersulfat  1 g 
(nach  Weigert  0,5),  Wasser  100  ccm.  Es  härtet  viel  rascher  als  Müllers  Gemisch: 
ein  Rückenmark  braucht  bei  Zimmerwärme  nur  10  Tage  (Fol,  Lehrbuch  p.  106). 

Kultschitzky  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd.  1887  p.  348)  löst  beide  Salze  im 

Dunkeln  bis  zur  Sättigung  in  50%igem  Alkohol  und  setzt  kurz  vor  dem  Gebrauch 
auf  je  100  ccm  5 oder  6 Tropfen  Essigsäure  hinzu.  Die  Objekte  bleiben  im  Dunkeln 
12 — 24  Stunden  lang  in  dem  Gemisch  und  kommen  dann  auf  12 — 24  St.  in  starken  Alk. 

77.  Kaliumbichromat  und  Essigsäure  nach  Tellyesniczky  (Arch.  Mikr. 
Anat.  52.  Bd.  1898  p.  242):  Kal.  3 g,  Ess.  5 ccm,  Wasser  100  ccm.  Kleine  Objekte 
werden  darin  1 — 2 Tage,  größere  länger  gelassen,  mit  Wasser  sehr  gut  ausgewaschen 
und  in  Alkokol  von  15°/0,  dann  in  immer  stärkeren  gebracht.  Man  braucht  sich  aber,. 
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wie  T.  selber  angibt,  nicht  an  obige  Formel:  zu  halten:  wesentlich  ist  die  Veibm  ung 
des  das  Plasma  gut  fixirenden  Bichromates  mit  der  besonders  den  Kern  erhaltenden 
Essigsäure.  — S.  auch  in  § 74  Burchardts  nicht  in  Aufnahme  gekommenes  Gemisch. 

Für  Seethiere  finde  ich  das  Gemisch  von  T.  nicht  übel;  auch  nehmen  die 
Gewebe,  wenn  sie  nach  Abspülen  mit  30%igemAlk.  gleich  im  Dunkeln  . mit  70%igem 
ausgewaschen  werden,  das  Hämalaun  gut  an.  (Das  Kal.  ohne  Fss.  macenrc  nur.) 

78.  Zenkers  Gemisch  (Münch.  Med.  Woch.  41.  Jahrg.  1894 
p.  533):  Müllers  Gemisch  mit  5 °/0  Sublimat  und  5%  Eisessig. 
Man  fixirt  darin  die  Gewebe  mehrere  Stunden  lang,  wäscht  sie 
mit  Wasser  aus  und  behandelt  entweder  die  Stücke  oder  die 
Schnitte  mit  Jodalkohol.  — S.  auch  Retterer  in:  Journ.  Anat. 
Phys.  Paris  33.  Armee  1897  p.  463;  37.  Armee  1901  p 480. 

Eine  „Mischung  von  doppeltchromsaurem  Kali  und  Sublimat“  diente  bereits 
Remak  (Arch.  Anat.  Phys.  1856  p.  46S)  zum  Aufbewahren  der  „in  Sublimatlösung 
0,2  °/0  oder  in  Chromsäure  0,2%  macerirfen“  elektrischen  Organe  von  Torpedo. 
Kultschitzky  (Arch.  Mikr.  Anat.  49.  Bd.  1897  p.  8)  empfiehlt  das  Gemisch  von 
2 Th.  Kaliumbichromat,  Xfx  Th.  Sublimat,  50  Th.  2%iger  Essigsäure  und  50  Th. 
Alkohol  von  96%;  da  ein  “Theil  des  Bichiomats  ausfällt,  so  soll  man  die  Flüssigkeit 
erst  nach  24  Stunden  filtriren.  — Statt  des  Müllerschen  Gemisches  ist  nach  Mann 
(Phys.  Hist.  p.  100)  2,5°  ige  Lösung  von  Kal.  ebenso  gut.  S.  auch  § 605  (Zwei- 
baum) und  § 606  (Richards).. — Kohn  (Arch.  Mikr.  Anat.  70.  Bd.  1907  p.  278) 
nimmt  5 Th.  5 %iger  Sublimatlösung,  15  Th.  3'/,%iger  Lösung  von  Kal.  und  1 Th. 
Eisessig.  Auswaschen  in  fließendem  Wasser,  dann  95  %iger  Alkohol.  — Das  Gemisch 
von  Birch- Hirschfeld  enthält  (nach  Encyclop.  1.  Bd.  p.  75)  nur  je  3%  8ubl.  und 
Ess.,  aber  eine  Spur  Formol,  und  Heidenhain  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  32.  Bd.  1916 

p.  365)  setzt  zu  Zenk.  Gern.  10 — 20%  bormol. 

Gemische  ohne  Essigsäure.  Foa  (Festschr.  Virchow  1891  1.  Bd.  p.  481): 
Müllers  Gemisch  % 2%  Subl.;  ferner  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  37  1895  p.  287): 
gleiche  Theile  gesättigter  Lösung  von  Subl.  in  Normalsalzwasser  und  von  Müll.  Gern, 
oder  von  5%iger  Lösung  von  Kak;  Hoyer  (Arch.  Mikr.  Anat.  54.  Bd.  1899  p.  97). 
1 Th.  5%iger  Lösung  von  Subl.  und  2 Th.  3 %iger  Lösung  von  Kal.  Helia 

" ’ 1 K 0 ' Formol 


(Zeit.  Wiss.  Mikr.  20.  Bd.  1904  p.414)  setzt  dafür  vor  dem  Gebrauche  5 
zu  und  läßt  das  Gemisch  höchstens  6 Stunden  wirken.  Für  lymphoide  Oigane  ion 
Wirbelthieren.  — MaximoW  (ibid.  26.  Bd.  1909  p.  179)  setzt  10%  Formol  zu,  auch 
wohl  (p.  181)  10%  2°/0iger  Osmiumsäure  (und  fixirt  damit  im  Dunkeln).  S.  auch 
§ 749  (Kot.mer). 

Drzewina  (Arch.  Z.  Expcr.  (4)  Tome  3 1905  p.  1 50)  fixirt  das  Lymphoidgewebe  von 
Fischen  in  „liquide  de  Zenker  jode“  (9  Th.  gesättigter  Sublimatlösung,  i Theil  Jodtinktui, 
nach  dem  Filtriren  dazu  10  Th.  2 1/2  %iger  Kaliumbichromatlösung).  S.  hieizu  § 83,  k. 

79.  Kaliumbichromat  und  Osmiumsäure.  Altmann  (Die  Elementarorganismen,. 
Leipzig  1890  p.  27  und  30)  fixirt  die  Gewebe  im  Gemisch  gleicher  Theile  5%iger 
Lösung  von  Kal.  und  2 /0 iger  von  Ostia.;  das  K.  darf  aber  keine  fieie  Chiomsäuie 
enthalten.  S.  hierüber  die  Kritik  bei  k ischer  (Fixirung  p.  16)  und  WasiELEWSKI 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  16.  Bd.  1899  p.  338).  — Schultze  (ibicl.  21.  Bd.  1904  p.  7) 
empfiehlt  3 Theile  3%iger  Lösung  des  K.  und  1 1 h.  2%iger  von  O.  (oder  25  Th. 
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der  3 °/0igen  Losung  und  1 Th.  gesätt.  Lösung  von  Pikrinsäure).  — Metzner 
(Nagels  Handb.  Phys.  2.  Bd.  1907  p.  915)  fixirt  Pankreas,  Speichel-,  Magen-  und 
Darmdrüsen  im  Gemisch  von  1 Vol.  gesätt.  Lösung  von  K.  und  3 Arol.  4 — -5°/0iger 
von  O.  (in  \x[0 — 3°/0igem  Salzwasser)  und  bringt  sie  von  da  gleich  in  '90°/„igen  Alkohol 
neuerdings  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  33)  aber  erst  auf  einige  Stunden  in  ,,2°/0ige  fließende 
Na  CI- Lösung“.  — Hoehl  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  1890  p.  32)  nimmt  zum 
Fixiren  von  Zähnen  das  Gemisch  von  40  Vol.  3 °/0iger  Lösung  von  K.,  10  Vol.  l°/0iger 
O.  und  1 Vol.  Essigsäure.  — S.  auch  § 499,  b (Champy).  — Über  2 mit  Seewasser  iso- 
tonische Gemische  s.  Dekhuyzen  (C.  R.  Acacl.  Sc.  Paris  Tome  137  1903  p.  415  u.  446). 

80.  Kaliumbiehromat,  Osmiumsiiure  und  Platinchlorid  nach  Johnson  (1895): 
2,/2%ige  Lösung  von  K.  70,  2°/0ige  von  O.  10,  1 %ige  von  Plat.  15,  Essig-  oder 
Ameisensäure  5 Theile.  Henneguy  (Le^ons  sur  la  cellule  Paris  1896  p.  61)  fügt  die 
Säure  erst  kurz  vor  dem  Gebrauche  zu. 

81.  AmmoniumMcliromat.  Es  fixirt  ähnlich  wie  das  Kaliumsalz,  nach  Fol 
(Lehrbuch  p.  105)  aber  noch  langsamer.  Es  muß  in  stärkeren  Lösungen  (bis  zu  5°/0) 
gebraucht  werden.  — Ammoniiiminoiiochromat  fixirt  nach  Klein  (Q.  Journ.  Micr. 
Sc.  (2)  Vol.  18  1878  p.  319)  in  5°/0iger  Lösung  den  Darm  von  Triton  in  24  Stunden. 
— S.  auch  Mann  (Phys.  Hist.  p.  80). 

82.  Quecksilberchlorid  oder  Sublimat  (HgCl2).  Es  löst  sich 
in  etwa  15  Th.  kalten  und  in  weniger  als  2 Th.  kochenden 
Wassers.  Sehr  leicht  löslich  ist  es  auch  in  Alkohol  (in  absolutem 
etwa  1 : 3)  und  Äther  (etwa  1:4).  Die  Löslichkeit  in  Wasser  wird 
vermehrt  durch  Zusatz  von  Salzsäure  oder  Chlorammonium;  mit 
letzterem,  auch  mit  Chlornatrium  bildet  es  leicht  lösliche  Doppel- 
salze, sodaß  Seewasser  bei  Zimmerwärme  sogar  über  20%  löst. 

Die  Lösungen  in  destillirtem  Wrasser  sind  bis  auf  die 
Bildung  eines  unbedeutenden  Niederschlages  (wahrscheinlich  von 
Quecksilberchlorür)  unbegrenzt  lange  haltbar.  Da  die  Löslichkeit 
je  nach  der  Wärme  sehr  schwankt  (s.  oben),  so  können  sich  Kristalle 
von  Sublimat,  meist  lange  Nadeln,  ausscheiden;  es  ist  daher  un- 
genau, wenn  man  schlechtweg*  von  gesättigten  Lösungen  redet. 

Die  Lösungen  in  destill.  Wasser  reagiren  auf  Lackmuspapier  deutlich  sauer,  die 
in  starken  Lösungen  von  Kochsalz  neutral.  Im  ersteren  Falle  wird  durch  Flydrolyse 
(s.  Chem.  Centralbl.  1904  1.  Bd.  p.  571)  das  HgCl2  theilweise  in  Chlor,  Wasserstoff 
und  (HgCl)^O  oder  Hg  CI  OH  zerlegt.  Die  Angaben  bei  Mann  (Phys.  Hist.  p.  22,  77) 
sind  unrichtig. 

Zum  Fixiren  werden  sehr  oft  die  Lösungen  unvermisclit 
gebraucht,  aber  meist  setzt  man  besser  Essigsäure  hinzu, 
etwa  5%.  van  Beneden  empfiehlt  sogar  eine  gesättigte  Lösung 
von  Subl.  in  25%iger  Essigsäure,  und  Lo  BlANCO  (Mitth.  Z.  Stat. 
Neapel  9.  Bd.  1890  p.  443)  verwendet  das  Gemisch  von  2 Th. 
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gesätt.  Subl.  und  1 Th.  Ess.  von  50«/«,.  aber  mehr  zum  raschen  Tödten 
als  zum  Fixiren.  — Meist  genügt  die  kalt  gesättigte  (also  von 
C-7»/)  Lösung,  aber  bei  Korallen  und  Planarien  braucht  man 
warm  oder  sogar  heiß  gesättigte.  Für  Arthropoden  ist  oft  eine 
Lösung  in  Alkohol  gut  (§  83, d).  Zarte  Objekte  hingegen  er- 
fordern unter  Umständen  schwächere  Lösungen.  Für  einige 
Seethiere  sind  Lösungen  in  Seewasser  unbedingt  erforderlich, 
für  andere  zweckmäßig,  indessen  fehlen  darüber  vergleichende 

Versuche  noch. 

Nach  Hoyer  (An*.  Mikr.  Anal.  36.  Bd.  1890  p.  324)  fixirt  die  Lösung  in 
destiil.  Wasser  den  Schleim  zur  späteren  Färbung  gut,  hingegen  die  in  gesättigter 
Kochsalzlösung  genau  so  schlecht  wie  Alkohol. 

Die  Lösungen  von  Sublimat  dürfen  nicht  mit  Eisen  oder  Stahl 
in  Berührung  kommen,  denn  sonst  bilden  sich  Liederschlage. 
Man  nehme  daher  zum  Anfassen  und  Bewegen  Holz-  oder  Glas- 
stäbe und  zum  Zerlegen  und  Feststecken  Igelstacheln,  Federkiele, 
am  besten  (mit  Eisig)  Kaktusstacheln. 

Nachbehandlung.  Die  Objekte  müssen  aus  den  Lösungen 
genommen  werden,  sobald  sie  durch  und  durch  weiß  geworden, 
d.  h.  von  der  Flüssigkeit  ganz  durchdrungen  sind.  (Für  kleine 
genügen  Minuten,  ja,  für  die  Speicheldrüsen  der  Larve  von  Chi- 
ronomus  schon  Sekunden.)  Man  spült  sie  flüchtig  mit  Wasser  ab, 
bringt  sie  in  Alkohol,  etwa  70%igen,  dem  man  nach  Mayer 
(Internation.  Monatschr.  Anat.  Phys.  4.  Bd.  1887  p.  43)  ein  wenig 
Jodtinktur  hinzufügt,  und  wechselt  diesen,  bis  er  nicht  mehr 
durch  die  Objekte  entfärbt  wird.  Bei  großen  Objekten  mit  weiten 
Lücken  im  Innern,  auch  bei  schwer,  durchdringlichen  Geweben 
träufle  man  hingegen  eine  Lösung  von  Jodjodkalium  (5  g Jod- 
kalium, 5 ccm  Wasser,  0,5  g Jod  und  45  ccm  90%igen  Alk.) 
nach  Bedürfnis  in  den  Waschalkohol.  Das  Quecksilber  muß 
sorgfältig  aus  den  Geweben  entfernt  werden,  denn  sonst  werden 
diese  brüchig  und  färben  sich  nicht  gut; 'auch  bilden  sich  oft  in 
den  Balsampräparaten  nach  einiger  Zeit  undurchsichtige  Gebilde 
(Stecknadeln  oder  nur  die  Köpfe  davon,  s.  p.  55).  Will  man  also 
ganz  sicher  gehen,  so  behandle  man  auch  die  aufgeklebten  Schnitt«, 
vor  dem  Färben  mit  einer  schwachen  alkoholischen  Lösung  von 
Jodjodkalium. 

Während  Mann  (Phys.  Hist.  p.  137)  mit  Rücksicht  auf  die  vom  Sublimat  in 
destiil.  Wasser  sich  abspaltende  Salzsäure  nicht  länger  als  nöthig  zu  fixiren  räth,  laßt 
Apäthy  (Mikrotechnik  p.  148)  die  Objekte  in  seinem  Subl. -Alkohol  (§  83,  d)  12  24 
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Stunden  lang  und  bringt  sie  dann  gleich  in  absoluten  oder  96°/0igen  Alk.  (wenn  sie 
sehr  zart  sind,  in  einem  Dialysator)  und  nun  erst  in  1 2%ige  ebenfalls  alkoholische 
Lösung  von  Jod. 

Über  Mayers  Jodjodkalium  s.  auch  Lee  & Mayer  1.  Aufl.  p.  38,  ferner:  Inter- 
nation. Monatschr.  Anat.  Phys.  4.  Bd.  1887  p.  383;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897 
p.  28  Anm.  1;  sowie  Apäthy  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd.  1897  p.  729  u.  730). 
Natürlich  kann  man  auch  Lugols  Gemisch  brauchen:  die  Hauptsache  ist,  daß  man  Jod 
und  Jodkalium  zugleich  verwendet.  Die  Gewebe  reduciren  nämlich  das  Sublimat 
wenigstens  zum  Theil  zu  Quecksilberchlorid'  oder  irgend  einem  Oxydulsalze;  bringt  man 
nun  freies  Jod  (Jodtinktur)  hinzu,  so  entsteht  zwar  Quecksilbetjodid,  aber  dieses  ist  in 
Alkohol  allein  nicht  so  leicht  löslich  wie  bei  Gegenwart  von  Jodkalium.  Setzt  man 
andererseits  nur  Jodkalium  zur  Waschflüssigkeit,  so  bildet  sich  unlösliches  Quecksilber- 
jodiir,  das  erst  mit  freiem  Jod  in  das  Jodid  übergeht.  Wenn  also  Fischer  (Fixirung 
p.  23)  Jodkalium  allein  für  genug  erklärt,  so  irrt  er  sich. 

Mann  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  484;  Phys.  Hist.  p.  78)  hält  es  für 
schädlich,  die  mit  Sublimat  fixirten  Objekte  vor  dem  Schneiden  mit  Jod  zu  behandeln, 
da  sie  dadurch  weich  werden  und  in  Paraffin  schrumpfen.  Dies  gilt  nach  mir  jeden- 
falls nicht  für  die  Eingeweide  von  Squilla,  die  ich  daraufhin  fixirte  und  schnitt. 
Schaper  (Anat.  Anz.  13.  Bd.  1897  p.  463)  zeigt,  daß  es  sehr  schädlich  sein  kann, 
wenn  man  die  Behandlung  mit  Jod  erst  in  den  Schnitten  vornimmt.  Auch  Loyez 
(Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  8 1905  p.  71)  räth  dringend  zur  raschen  Anwendung 
des  Jods;  ebenso  Spuler  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  519).  Das  Jod  wiederum  bringt  aus 
den  Schnitten,  wenn  nöthig,  Mayer  (1897)  durch  sein  Magnesiawasser  fort,  Heiden- 
hain (Zeit.  Wiss.  Mikr.  25.  Bd.  1909  p.  398)  durch  Natriumthiosulfat  in  2,5°/0(pger 
wässeriger  Lösung.  Salkind  (ibid.  29.  Bd.  1913  p.  541)  benutzt  zum  Entfernen  des  Queck- 
. silbers  und  zugleich  des  Paraffins  aus  den  Schnitten  die  gesättigte  Lösung  von  Jod  in  Xylol. 

Über  die  Stecknadeln  (wohl  Ivalomel)  und  ihre  Köpfe  (metallisches  Queck- 
silber) s.  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  35.  Bd.  1919  p.  161  ff.). 

Bei  richtiger  Anwendung  ist  Sublimat  eins  der  besten  Fixir- 
mittel. Es  läßt  sich  fast  bei  allen  Arten  von  Thieren  gebrauchen, 
auch  erlauben  die  meisten  Sublimatgemische  hinterher  wohl 
sämmtliche  Färbungen. 

Das  Suhl,  hatte  bereits  Krohn  (Arch.  Anat.  Phys.  1837  p.  485)  für  die  Augen 
von  Paludina , Blanchard  (Ann.  Sc.  N.  (3)  Tome  8 1847  p.  274)  für  Planarien, 
Remak  (Arch.  Anat.  Phys.  1854  p.  99:  i/5  % ; ebenso  ibid.  1856  p.  468)  für  die 
elektrischen  Organe  von  Torpedo , Frey  (Mikroskop  1.  Aufl.  1863  p.  99)  zur  „Er- 
härtung und  Isolirung  des  Axencylinders“,  Kölliker  (Icones  histiol.  Leipzig  1864 
p.  12:  Fi 6 — 1 %)  für  Paramecium  benutzt,  aber  erst  Lang  empfahl  es  als  allgemeines 
Fixirmittel.  Er  (Z.  Anz.  1.  Jahrg.  1878  p.  14)  gebraucht  für  Planarien:  Wasser  100  ccm, 
Chlornatrium  6 — 10  g,  Essigsäure  6 — 8 g,  Subl.  3 — 12  g (zuweilen  Alaun  lf2  g);  2.  Vor- 
schrift (ibid.  2.  Jahrg.  1879  p.  46):  gesättigte  Lösung  von  Subl.  in  Pikrinschwefelsäure, 
der  vorher  5%  Essigsäure  zugesetzt  wurde. 

83.  Gemische  von  Sublimat.  a)mitChlornatritim.  R.  .1  J ei  den- 
hain  (Arch.  Gesammte  Phys.  43.  Bd.  Suppl.  1888  p.  40)  und  nach 
ihm  M.  H.  (Festschrift  Kölliker  Leipzig  1892  p.  109)  benutzen 
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i/2o/oige  Lösung  von  Chi.  heiß  mit  Subl.  gesättigt,  Sobotta 
(Arch.  Mikr.  Anat.  50.  Bd.  1897  p.  21)  aber  warnt  vor  der  „kolossal 
schrumpfenden  Wirkung  namentlich  der  konzentrirten  Kochsalz- 
sublimatlösung“. — In  0,75%iger  Kochsalzlösung  lösen  sich  bei 
20 °C.  reichlich  11%  (Mayer);  s.  hierzu  Mann  (Phys.  Hist.  p.  77 
u.  113),  ferner  oben  p.  54  (Hoyer),  p.  55  (Lang)  und  unten  d). 

Die  gesättigte  (also  über  20%ige!)  Lösung  von  Subl.  in  See wasser  dient  zur 
Fixirung  mancher  Seethiere  und  ist  nach  Giesbrecht  für  zarthäutige  Crustaceen 
(Copepoden  usw.)  der  gewöhnlichen  Lösung  überlegen,  da  m dieser  die  ungeöffnet 
fixirten  Thiere  platzen.  Nach  meinen  Erfahrungen  wirkt  5%ige  Lösung  von  Sublimat 
in  Seewasser  geradezu  schlecht.  — S.  auch  unten  b (Elsig). 


b)  mit  Essigsäure  (mit  oder  ohne  Chlornatrium  usw.).  Die  ge- 
sättigte wässerige  (also  6-7%ige)  oder  5%ige  Lösung  von  Subl., 
mit  5%  Ess.  versetzt,  wirkt  oft  besser  als  ohne  diese.  — Kaiser 
(Bibi.  Z.  7.  Heft  1891  p.  4)  verwendet  10  g Subl.,  3 g Eisessig 
und  300  ccm  Wasser;  ähnlich  Goto  (Journ.  Coli.  Sc.  Japan  Lol.  10 
1898  p.  239):  16  gesätt.  Sublimatlösung,  3 Glycerin,  1 Eisessig 
und  50  Wasser.  Hingegen  Davidoff  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel 
9.  Bd.  1889  p.  118):  3 Sublimatlösung  und  1 Eis.;  EISIG  (ibid. 
13.  Bd.  1898  p.  89)  nimmt  zwar  dieselben  Mengen,  aber  das  Subl. 
zu  5 % in  Seewasser  gelöst.  Die  Ess.  scheint  die  Färbbarkeit 
der  Kerne  stark  herabzusetzen.  S.  auch  § 21  (Heiderich),  oben 
p.  53  und  p.  55  sowie  unten  d)  und  § 86. 

c)  mit  Trichloressigsäum  Heidenhain  (Zeit.  WTss.  Mikr.  25.  Bd.  1909 
p.  405)  nennt  Subtriessig  die  6°/Vse  wäss.  Sublimatlösung  mit  2°/0  Trichl.  und 
1 °/0  Essigsäure;  ferner  (ibid.  32.  Bd.  1916  p.  365)  Tübinger  Subl. -Säure-Gemisch. 
Subl. -Kochsalzlösung  50,  Wasser  30,  Trichl.  2,  Ess.  4,  Formol  20;  endlich  (ibid.  33.  Bd. 
1917  p.  233)  Susa:  Subl.  4,5  g,  Na  CI  0,5  g,  Wasser  80,  Form.  20,  Trichl.  2,  Ess.  4 ccm  ! ! 
— Romeis  (Zeit.  Exper.  Med.  6.  Bd.  1918  p.  105)  setzt  zu  5 Tb.  Sublimatlösung 
(1  g Subl.  in  10  ccm  0,6°/0iger  Kochsalzlösung)  4 Th.  5 %iger  Tnchl.  und  1 Th.  Formol. 

d)  mit  Alkohol  (mit  oder  ohne  Essigsäure,  Chlornatrium  usw.). 
Zuerst  wohl  von  Frenzei  angewandt  (s.  § 85),  später  von  Min  - 
GAZZINI  (Ricerche  Lab.  Anat.  Roma  Vol.  3 1893  p.  47):  2 \ ol- 
gesätt.  Sublimatlösung,  1 Vol.  Eisessig  und  1 Vol.  absol.  Alk.;  von 
ScHAUDlNN  (Zeit.  Wiss.  Z.  57.  Bd.  1893  p.  19):  gesätt.  Subl.  1 Lh., 
absol.  Alk.  2 Th.;  jedoch  schon  von  1895  (Sitzungsb.  Ges.  Nat 
Freunde  Berlin  p.  132)  ab  genau  umgekehrt  (!);  von  Apathy 
(Mikrotechnik  p.  111):  3 — 4 g Subl.  und  1/2  g Kochsalz  in  100  ccm 
50°/0igen  Alk.;  von  CARAZZI  (Manuale  p.  28):  8 g Subl.,  50  ccm 
Alk.  (von  90%),  100  ccm  72%iger  wäss.  Lösung  von  Kochsalz, 
5 ccm  Eisessig;  von  OHLMACHER  (Journ.  Exper.  Med.  Vol.  3 1897 
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p.  671):  abs.  Alk.  80,  Chloroform  15,  Eis.  5 ccm,  darin  Subl.  bis  zur 
Sättigung*  gelöst  (etwa  20  g).  S.  ferner  § 43  und  § 61 5 (Ribaucourt). 

f)  mit  Aceton.  Held  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  1897  p.  227)  verwendet 
für  Nervengewebe  „Iproc.  Lösung  von  Sublimat  in  4()proc.  Aceton“  und  wäscht  es 
„durch  langsam  steigende  Acetonlösungen“  aus. 

g)  mit  Phenol.  Pappenheim  (Arch.  Path.  Anat.  157.  Bd.  1899  p.  23):  wässerige 
Sublimatlösung  mit  P.  geschüttelt  und  filtrirt. 

h)  mit  Zucker.  Stoeltzner  (Zeit  Wiss.  Mikr.  23.  Bd.  1906  p.  25)  empfiehlt 
„mit  Sublimat  gesättigte  41/2  %ige  Rohrzuckerlösung“  als  isotonisch  für  Warmblüter 
(Mus),  weil  darin  das  Volumen  der  Organe  „so  gut  wie  unverändert“  bleibe. 

i)  mit  Borsäure.  S.  § 521  (Zacharias). 

k)  mit  Jod.  Ciaccio  (Arch.  Ital.  Anat.s  Embr.  Firenze  Vol.  6 1907  p.  4S6): 
wässerige  Sublimatlösung,  Jodtinktur  und  Formol.  Die  Vorschrift  ist  thöricht,  da  das 
allermeiste  Jod  ausfällt. 

Außerdem  gibt  es  viele  zum  Theil  äußerst  umständliche  und 
wohl  auf  gut  Glück  zusammen  gebraute  Gemische.  Die  wesent- 
lichsten sind  in  § 84 — 89  aufgeführt. 

84.  Sublimat  lind  Pikrinsäure.  Rabl  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
11.  Bd.  1894  p.  165)  verwendet:  g'esättigte  wässerige  Lösung  von 
S.  und  von  P.  je  1 Th„  Wasser  2 Th.  (Genaueres  in  § 527.) 

Gemische  nach  vom  Rath  (Anat.  Anz.  11.  Bd.  1895  p.  286):  gleiche  Theile 
kalt  gesättigter  Lösung  von  P.  und  heiß  gesättigter  von  S„  dazu  % — 1%  Eisessig 
und  wohl  auch  10%  2%iger  Osmiumsäure. 

Über  drei  Gemische  von  Mann  s.  § 31,  einige  andere  von  ihm  selber  aufgegebene 
s.  Lee  & Mayer  § 64  sowie  Rawitz  (Lehrbuch  p.  75). 

Pacaut  (C.  R.  Ass.  Anat.  7.  Renn.  1905  p.  47;  Arch.  Anat.  Micr.  Paris 
Tome  8 1906  p.  438)  empfiehlt  das  Gemisch  von  200  Th.  gesättigter  Lösung  von  S. 
und  P„  6 Th.  3%iger  von  Platinchlorid  und  5 Th.  16’/20  0iger  von  Chromsäure. 

Fish  (Trans.  Amer.  Micr.  Soc.  Vol.  17  1896  p.  143,  293)  nimmt  auf  l Liter 
Wasser  1 g P„  5 g S.  und  10  g Eisessig,  Lenhossek  (Internat.  Monatschr.  Anat. 
Phys.  24.  Bd.  1907  p.  293):  gesättigte  Sublimatlösung  75  ccm,  Essigsäure  5,  50%igen 
Alkohol  25,  darin  P.  bis  zur  Sättigung  aufgelöst. 

S.  auch  § 31  (Branca). 

85.  Sublimat  und  Salpetersäure.  Frenzel  (Arch.  Mikr.  Anat.  26.  Bd.  1886 
p.  232)  gibt  zu  halbgesättigter  Lösung  von  Su.  in  80%igem  Alkohol  auf  je  1—2  ccm 
1 Tropfen  Salp.,  läßt  die  Objekte  5 — 10  Minuten  darin,  bringt  sie  in  die  nicht  an- 
gesäuerte Lösung  und  von  ihr  in  90%igen  Alk.  — Gilson  (La  Cellule  Tome  14 
1898  p.  374)  mischt  Salp.  von  46°  (also  etwa  1.456  p.  sp.  oder  80%)  15  ccm,  Eis- 
essig 4 ccm,  Su.  20  g,  60%igen  Alk.  100  ccm,  Wasser  880.  — (Lee  p.  49)  empfiehlt 
dieses  Gemisch  besonders  den  Anfängern ; lege  man  Eier  von  Batrachiern  einige  Tage 
hinein,  so  lasse  sich  die  Gallcrtschicht  leicht  entfernen.  — Carazzi  (Manuale  p.  29) 
gibt  folgende  Änderung:  800  cCm  4%iger  Lösung  von  Chlornatrium,  200  ccm  80%igen 
Alk.,  40  g Su.,  15  ccm  Salp.,  5 ccm  Eisessig.  — Petrunkewitsch  (Z.  Jahrb.  Abth. 
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Morph  14.  Bd.  1901  p.  576)  benutzt  für  die  Eier  von  Apis  das  Gemisch  von:  Massen 
300,  absol.  Alk.  200,  Eis.  90  und  Salp.  10  ccm,  Su.  bis  zur  bämgung  (wte  vielt) 
Mir  hat  es  beim  Vergleich  nicht  besser  geschienen  als  die  gewöhnliche  wasseuge,  mi 
57  Essigsäure  versetzte  Sublimatlösung;  auch  verstehe  ich  nicht,  warum  Gils°n  un 
Cakazzi  so  gar  wenig  Alk.  und  Essigsäure  nehmen.  Nach  Wasieeewski  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  16.  Bd.  1899  p.  337)  sicht  man  besonders  an  den  Zellkernen,  wie  bei  Gi  sons 

(und  Perenyis)  Gemisch  die  Salp.  voihenscht 

Kostanecki  & Siedlecki  (Arch.  Mikr.  Anat.  48.  Bd.  1896  p.  184)  empfehlen 
für  Ascaris  das  Gemisch  gleicher  Theile  von  3 »/„«er  Salp.  und  gesättigter  Sublimat- 
lösung,  dem  sie  auch  wohl  die  Hälfte  an  absol.  Alk.  zusetzen.  - S.  auch  § 60o 
(Steinmann  & Bresslau). 

86.  Sublimat  und  Osmiumsaure.  Drüner  (Jena.  Zeit.  Naturw. 
28  Bd.  1894  p.  296)  fixirt  die  Hoden  von  Salamandra  im  Ge- 
mische von  Eisessig,  S.  und  l%ige  O.  je  1,  Wasser  20  Th.  (oder 

darin  ohne  O.).  , 

S.  auch  § 63  (Mann),  § 84  (vom  Rath)  und  § 287  (Apathy). 

Das  Gemisch  von  Farkas  (Z.  Anz.  45.  Bd.  1914  p.  143)  für  die  Ösophagus- 
drüsen von  Astacus  besteht  aus  80  ccm  2 »/oiger  Sublimatlösung  in  607„igem  Alkohol, 
10  ccm  Eisessig,  10  ccm  4— 5°/„iger  Osm.  und  4 oder  5 Tropfen  l»/0iger  Losung 

von  Natriumjodat. 

87.  Sublimat  und  Chromsäure.  Mann  (Verh.  Anat.  Ges.  12.  Vers.  1898 
n.  39)  gebraucht  für  Nervenzellen  das  Gemisch  gleicher  Iheile  ton  5 /o*£ei  m ässerigei 
Sublimatlösung  und  5°/0iger  C.  - Lo  Bianco  (Mit*.  Z.  Stat.  Neapel  9.  Bd.  1890 
p.  443):  2 Th.  gesätt.  wäss.  Subl.  und  1 Th.  l»/0iger  C.  - S.  auch  § 84  (Pacaut), 
§ 30  (Nowak)  und  § 616  (Twerdochlebow). 

i 88-  Über  Sublimat  und  Kaliumbiclironiat,  in  Verbindung 
mit  Essigsäure  als  Zenkers  Gemisch  bekannt,  s.  § 78. 

Sai.K.xd  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  540)  fixirt  im  Gemische  von 
Subl.  4 g,  Kal.  2,5  g,  Chlor alhydrat  4 g und  Wasser  100  ccm. 


89.  Sublimat  und  .Platinchlorid.  Rabl  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
11.  Bd.  1894  p.  165)  benutzt  für  Wirbelthiere  das  Gemisch  von 
1 Vol.  gesätt.  Sublimatlösung,  1 Vol.  l°/0iger  Platinchloridlösung 
und  2 Vol.  Wasser.  Genaueres  s.  in  § 527.  — Lenhossek  (Arch. 
Mikr.  Anat.  51.  Bd.  1898  p.  220)  empfiehlt  für  den  Hoden  von 
Mus  das  Gemisch  von  10  l'h.  5°/olger  Suhl.,  10  Th.  l°/0iger 
piat.  und  1 Th.  Essigsäure.  S.  auch  § 84  (Pacaut),  § 95  (NlES- 
sing),  § 581,  d (Winiwarter)  und  § 555  (Tower). 

90.  Suhlamin  (Quecksilbersulfat-Äthylendiamin)  wird  von  Klingmüller  & Veiel 
(Centralbl.  Allg.  Pa*.  14.  Bd.  1903  p.  842)  in  5-  oder  10»/„iger  wässeriger  Lösung 
statt  des  Sublimates  verwandt  und  sehr  gerühmt.  Die  Objekte  kommen  von  da  gleich 
in  70°  0igen  Alkohol.  Das  Subl.  ist  aber  alkalisch! 
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91.  Quecksilberjodid.  Champy  (Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  13  1911  p.  133) 
fixirt  Darm  und  Pankreas  im  Gemische  von  Jodnatrium  15  g,  Formol  200,  Wasser 
800  ccm,  worin  frisch  gefälltes  Q.  bis  zur  Sättigung  aufgelöst  ist  — Die  Gemische 
von  Dominici  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  54  1902  p.  224)  und  Corti  (Arch.  Ital. 
Anat.  Vol.  11  1913  p.  39)  bestehen  aus  einer  Lösung  von  Sublimat  in  absolutem 
Alkohol  resp.  Wasser  und  Jodtinktur;  sie  erscheinen  mir  unsinnig. 

92.  Quecksilberilitrat  nach  Altmann  (Elementarorganismen,  Leipzig  1890  p.  30): 
frische  gesättigte  Lösung  1,  Wasser  3,  Ameisensäure  von  1,12  specif.  Gew.  oder  Eis- 
essig 1 Vol.  S.  hierzu  Encyclop.  1.  Bd.  p.  32. 

93.  Platincllloricl  (wasserfrei  = PtCl4,  im  Handel  als  Platin- 
chlorwasserstoff H2PtCl6).  Es  ist  sehr  zerfließlich  und  wird 
daher  zweckmäßig  als  Lösung  in  destill.  Wasser  vorräthig  ge- 
halten, etwa  zu  10%.  (Solche  und  l%ige  sind  bei  Grübler 
& Hollborn  zu  haben.) 

Es  wurde  bereits  1870  von  Merkel  mit  Chromsäure  zusammen  verwandt.  Rabl 
(Morph.  Jahrb.  10.  Bd.  1884  p.  216)  läßt  die  Objekte  24  Stunden  lang  in  Lösung 
von  1 : 300,  wäscht  sie  aus  und  härtet  sie  in  Alkohol. 

Über  P.,  Osmiumsäure  und  Kaliumbichromat  s.  § 80,  über 
P.  und  Iridiumchlorid  § 97,  über  P.  und  Pikrinsäure  § 53. 

Über  Platinnitrat  für  Nervenzellen  s.  § 664  (Rossi). 

94.  Platinclilorid  und  ChromsHure  oder  Merkels  Gemisch  (Merkel,  Macula 
lutea,  Leipzig  1870  p.  19):  je  1 Th.  P.  und  C.  auf  800  Th.  Wasser.  Auswaschen 
mit  Alkohol  von  50 — 70 %•  Trotz  der  C.  färben  sich  die  Objekte  gut.  Legt  man  mit  Os- 
miumsäure fixirte  Thiere  auf  einige  Stunden  hinein,  so  wird  die  Schwärzung  verhindert. 

Merkel  läßt  sein  Gemisch  auf  Retina  3 — 4 Tage  einwirken;  Eisig  (Mitth.  Z. 
Stat.  Neapel  1.  Bd.  1878  p.  341)  schreibt  für  die  Seitenorgane  der  Capitelliden  5 — 6 
Stunden  vor;  für  kleine  Hirudineen  findet  Whitman  (Methods  p.  23)  1 St.  genug; 
er  (p.  153)  empfiehlt  für  Fischeier  ein  Gemisch  nach  Eisig:  gleiche  Theile  von 
1/4°/0igem  P-  und  l°/cd&ei  C.,  worin  die  Eier  1 — 2 Tage  lang  bleiben. 

95.  Platinosmiumessigsäure  oder  Hermanns  Gremiseli.  Her- 
mann (Arch.  Mikr.  Anat.  84.  Bd.  1889  p.  59)  ersetzt  in  Flemmings 
starkem  Gemisch  (§  72)  die  Chromsäure  durch  l%iges  Platin- 
chlorid und  nimmt  von  der  Osmiumsäure  zuweilen  nur  die  Hälfte. 
Also:  15  Th.  l%iger  P.-Lösung,  1 Th.  Eisessig  und  4 (für  Säuge- 
thiere,  für  Scilamandra  nur  2)  Th.  2%iger  O.;  Haltbarkeit  und 
Nachbehandlung  wie  bei  Flemmings  Gemischen. 

Rengel  (Zeit.  Wiss.  Z.  63.  Bd.  1898  p.  454)  behandelt  die  Schnitte,  um  die 
Färbbarkeit  zu  erhöhen,  1/2 — 1 Stunde  lang  mit  gesätt.  Lösung  von  Pikrinsäure. 

Nach  Lee  (p.  38)  erschwert  es  die  Färbbarkeit  der  Objekte 
mit  sauren  Theerfarbstoffen  und  bringt  das  Chromatin  stark  zum 
Schrumpfen.  Das  Zellplasma  wird  viel  feinkörniger  als  durch 
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Flemmings  Gemisch.  — Mann  (Phys.  Hist.  p.  96)  zieht  ein  Gemisch, 
in  dem  an  Stelle  des  P.  ebenso  viel  Sublimat  tritt,  als  gleich  gut 

und  viel  billiger  vor. 

Nach  Fischer  (Fixinmg  p.  29)  hat  Hermanns  Gemisch  die  Eigenschaften  des 

Flemminoschen  in  erhöhtem  Maaße.  S.  auch  § 21  (Unna  & Golodetz). 

Niessing  (Arch.  Mikr.  Amt.  46.  Bd.  1895  p.  147)  gibt  zwei  Änderungen  an: 
1)  P III»/  25  O 2 °/0  20,  Eisessig  5,  Wasser  50  Th.;  2)  dasselbe,  aber  statt  Wasser 
gesättigte  Sublimatlösung.  - Lee  (p.  323)  hält  sic  beide  für  ganz  schlecht.  - S auch 
S 32,  d (BOTIN).  — Borreis  Gemisch  besteht  nach  Cycllery  & -Mesnil  (Aicli 
Protistenk.  6.  Bd.  1905  p.  281)  aus  O.  und  P.  je  2 g,  Chroms.  3 g,  Eisessig  20  und 

"Wasser  350  ccm. 


96.  Palladium, l.lonir  (PdC!,+2H20)  wurde  in  Lösung  von  1^800,  mit 
Salzsäure  etwas  angesäuert,  von  SCHULZE  (Arch.  Mikr.  Anat.  3.  Bd.  i86<  p. 
empfohlen,  weil  es  die  Gewebe  besser  fixire  als  Chromsäure  oder  Müllers  Gemisch  und 
in  verschiedenen  Tönen  von  Braun  färbe.  - Cattaneo  (Boll.  Sc.  Pav.a  1883  No.  3 
und  4)  verwendet  es  für  Infusorien  (1:300,  600  oder  800  nur  1-2  Minuten  lang).  - 
FRENKEL  (Anat.  An*.  8.  Jahrg.  1893  p.  539)  nimmt  für  Bindegewebe  15  1 heile 
l°/„iger  Lösung  von  P„  5 Th.  2°/0iger  Osmiumsäure  und  einige  Tropfen  Essigsäure. 

Das  Salz  ist  bei  Grübler  & Holborn  auch  in  10°/0iger  Lösung  zu  haben. 

97.  Iridiumclilorid  wird  von  Eisen  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897  p.  195) 

für  die  Gewebe  oder  Embryonen  und  Larven  von  Salamandern  gebraucht:  7.7 o«6 
Lösungen  von  Platinchlorid  und  I.  je  50  Th.,  Eisessig  1 Th.;  noch  besser:  I.  7,- oder 
1 j 0/  ig  100  Th.,  Eis.  1 Th.;  Auswaschen  in  destillirtem  Wasser  einige  Stunden  lang. 
_ Nach  Lee  (p.  52)  fixirt  das  I.  (natürlich  für  sich  allein)  die  Keimdrüsen  von  Helix 
überhaupt  nicht,  den  Hoden  von  Triton  nur  mäßig.  Ich  habe  damit  an  Betrachter- 
larven  traurige  Erfahrungen  gemacht. 


98.  Eisend. lorid.  Fol  (Zeit.  Wiss.  Z.  38.  Bd.  1883  p.  491)  fixirt  mit  der 
Tinct.  ferri  perchlorati  (E.  in  Alkohol  von  etwa  60%)  der  englischen  Pharmakopoe, 
mit  Wasser  auf  etwa  2%  verdünnt,  Medusen,  Salpen,  Heteropoden  usw.  Er  wäscht 
mit  neutralem,  dann  zur  Auflösung  des  Eisensalzes  mit  saurem  70%rgem  Alkohol  aus 
(oder  läßt  das  Eisen  in  den  Geweben  und  bringt  es  durch  etwas  Gallussaure  im  Alk. 
erst  recht  zur  Geltung).  — Später  (Lehrbuch  p.  102)  empfiehlt  Fol,  für  Cilien,  Pseudo 
pochen  und  kleine  pelagische  Seethiere  die  obige  Tinktur  mit  dem  5 10  fachen  an 

70 %igem  Alk.  zu  verdünnen  (falls  ein  Niederschlag  auftritt,  etwas  Salzsäure);  Aus- 
waschen mit  50%  igem  und  % — 1 % Oxalsäure. 

Den  Liquor  ferri  sesquichlorati  des  deutschen  Arzneibuches,  mit  der  3— 4 fachen 
Menge  von  Alk.  oder  Wasser  verdünnt,  nimmt  Platner  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1889 
p.  187)  zum  Fixiren  markhaltiger  Nerven. 


99.  Eisenalailll  (Ammonrumferrisrilfat)  wird  von  Strong  (Jouin.  Comp.  Nein. 
Granville  Vol.  13  1903  p.  296)  zum  Fixiren  und  gleichzeitigen  Entkalken  des  Kopfes 
junger  Acanth/as  benutzt:  5%ige  Lösung  9 Th.  und  Eormol  1 Th.,  etwa  2 Wochen 
lang.  Die  Objekte  werden  etwas  brüchig. 

100.  Zinkclilorid.  Nach  Unna  & Golodetz  (Denn.  Stud.  22.  Bd.  1912  Sep. 
p.  95)  ist  die  7-2%  ige  Lösung  in  Wasser  ein  „geradezu  ideales“  4 ixii mittel  fiii  Ge- 
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webe,  die  mit  Methylgrün  -j-  Pyronin  gefärbt  werden  sollen,  und  in  alkoholischer 
Lösung  eine  „farbverstärkende  Beize1-.  — Gilson  (La  Cellule  Tome  6 1890  p.  122) 
empfiehlt  für  die  Spinndrüsen  der  Lepidopteren : je  5 Th.  Eisessig  und  Salpetersäure, 
20  Th.  Z.,  100  Th.  Alkohol  von  80%  un(i  300  Th.  Wasser.  — Über  Z.  für  Hirn 
s.  § 043  u.  644  (Fish),  über  Ziilksillfat  in  Verbindung  mit  Kupfersulfat  § 597 
(Friedländer). 

101.  Über  Kobaltclilorid  s.  PiANESE  (Lee  & Mayer  2.  Aufl.  § 877),  über 
Cadiiiimnehlorid  § 689,  e (Müller),  über  Calciumchlorid  in  Aceton  § 37  (Mayer, 

RATHERY  & SCHAEFFER). 

102.  Kupfersalze.  a)  Acetat  und  Chlorid.  Über  das  Gemisch  von  Ripart 
& Petit  s.  § 438.  — Dujboscq  (Arch.  Z.  Exper.  (3)  Tome  6 1899  p.  484)  fixirt,  färbt 
und  untersucht  das  Blut  von  Chilopoden  im  Gemisch  gleicher  Theile  von  1 %iger 
Osmiumsäure,  l%iger  wässeriger  Lösung  von  Thionin  und  l%iger  Essigsäure;  in 
letzterer  sind  aber  vorher  je  1 % beider  Kupfersalze  zu  lösen.  — Über  ein  sehr 
umständliches  Gemisch,  worin  etwa  ,/4%  ,,verdet  de  Montpellier“  vorkommt,  s. 
Hollande  (Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  10  1914  p.  6).  — b)  Acetat  und 
Osmiumsäure.  De  Waele  (Livre  jubil.  Ch.  van  Bambeke  Bruxelles  1899  p.  40) 
legt  zum  Nachweis  von  Zucker  den  Darm  von  Rana  bei  05°  C.  auf  % Stunde 
in  das  Gemisch  von  10  Th.  5%iger  Kupferacetatlösung  und  1 Th.  2%iger  Os- 
miumsäure, dann  in  Hermanns  Gemisch.  Die  schwarzen  Kügelchen,  die  sich  auf  den 
Schnitten  im  Epithel  zeigen,  sollen  reducirter  Zucker  sein.  Champy  (Arch.  Anat. 
Micr.  Paris  Tome  13  1911  p.  133)  bezweifelt  das,  da  das  Gemisch  sich  schon  von 
selbst  zersetze.  — c)  Bichromat.  S.  § 73  und  32,  h.  — Kingsbury  (Anat.  Rec. 
Philadelphia  Vol.  6 ! 9 1 2 p.  48)  fixirt  Wirbelthiergewebe  höchstens  1 Tag  lang  im 
frischen  Gemisch  von  1 Th.  10%igen  B.,  1 Th.  4%igen  Sulfats,  2 Th.  6%igen 
Sublimats  nebst  10%  F'ormol.  — d)  Nitrat.  Gelderd  (La  Cellule  Tome  25  1909 
p.  12)  fixirt  Mysis  im  Gemische  von  Gilson  (20  g K.,  50  F'ormol,  20  Seewasser; 
hiervon  werden  7 Th.  mit  100  Th.  Seewasser  verdünnt).  — S.  auch  § 438  (Tempere) 
und  § 32,  h (Stappers).  — e)  Sulfat.  Lo  Bianco  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  9.  Bel. 
1890  p.  442,  443)  fixirt  Seethiere  in  5 — l0%iger  Lösung  oder  im  Gemisch  von 
10  Th.  10%iger  mit  1 Th.  gesättigter  Sublimatlösung.  Man  muß  aber  die  Thiere 
mit  Süßwasser  gut  auswaschen,  sonst  treten  in  ihnen  Niederschläge  auf.  — S.  ferner 
§ 597  und  § 32,  h.  — Über  Sulfat  mit  Kalium  bichromat  s.  § 76,  mit  Osmiumsäure 
für  elastisches  Gewebe  Gardner  (Biol.  Centralbl.  17.  Bd.  1897  p.  398). 

103.  Bleisalze.  Über  das  Acetat  für  Hirn  s.  641.  — RöTHIG  (Folia 
Neurobiol.  2.  Bd.  1909  p.  387)  legt  Hirn  auf  4 Tage  in  das  Gemisch  von  1 Th. 
gesättigter  wässeriger  Lösung  von  Trichloracetat  und  2 Th.  96%igen  Alkohols. 

104.  Uransalze.  Acetat  nach  Schenk  (Mitth.  Embr.  Inst.  Wien  2.  Bd.  1882 
p.  95)  und  Gilson  (La  Cellule  Tome  1 1885  p.  141);  s.  auch  Lee  & Mayer  2.  Aufl. 
p.  28.  — F'riedenthal  (Sitzungsber.  Ges.  Nat.  Freunde  Berlin  f.  1907  p.  209)  rühmt 
ein  Gemisch  gleicher  Theile  gesättigter  Lösung  des  A.  und  50%iger  Trichlor essig- 
säur e und  preist  es  nach  dem  Zusatz  von  Osmiumsäure,  Platinchlorid  und  Chromsäure 
als  Universalfixirmittel  an,  das  zugleich  rasch  entkalke  Mir  hat  jenes  bei  Amphioxus 
und  Embryonen  von  Aplysia  schlecht  gedient,  und  Tellyesniczky  (Encyclop.  1 Bd. 
p.  472)  bezeichnet  es  als  „theoretisch  ganz  unverständlich“.  — Nitrat.  Heiderich 
(Anat.  Hefte  1.  Abth.  43.  Bd.  1911  p.  152)  verwendet  für  den  Säugermagen  die  5%ige 
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Lösung  in  96»/.**»  Alkohol.  - Über  ein  Gemisch  mit  asoute  d'umnyle  s.  Champv 

(Aich.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  13  1911  p.  59).  - S.  auch  § 006  (R-  * >• 

105.  Alaun.  Doo.n,  (Anat.  An,  2.  Jahrg^  1887  P.  Ul)  findet  iiV  gesättigter 

Lösung  die  Sehnenfasern  von  Mus  gequollen,  die  Zellen  fixnt.  L •_  (• 

& Mayer  § 81)  warnt  davor.  Ich  schließe  mich  ihm  nach  meinen  Versuchen  (Ze,  . 
Wiss.  Mikr.  32.  Bd.  1916  p.  260 ff.)  an:  fixiren  lassen  sich  mit  A„  wenn  ubeihaupt, 
nur  ganz  dttnne  Objekte,  da  er  nicht  in  die  Tiefe  dringt. 


5.  Kapitel. 

Maceriren  und  Verdauen. 

106.  Allgemeines.  Wie  schon  in  § 19  erwähnt,  wird  die 
Gestalt  der  Zellen,  besonders  ihrer  Ausläufer,  oft  am  besten  und 
einfachsten  durch  Loslösen  aus  dem  Verbände  erkannt,  in  dem 
die  Zellen  während  des  Lebens  mit  anderen  vereint  sind.  Man 
geht  daher  vom  frischen  Gewebe  aus  und,  anstatt  es  zu  fixiren, 
macerirt  (lockert)  es,  d.  h.  man  löst  den  Kitt,  der  seine  Theile 
zusammenhält,  so  behutsam  auf,  daß  die  Zellen  dabei  so  wenig 
wie  möglich  leiden.  Allerdings  bleibt  ihr  Inhalt  gewöhnlich  nicht 
besonders  gut  erhalten,  aber  darauf  kommt  es  ja  nicht  an,  wenn 
nur  die  Gestalt  nicht  verändert  wird,  und  die  Fortsätze  nicht  ab- 
brechen. An  diese  Lockerung  des  Gewebes  durch  Auflosen  des 
Kittes  schließt  sich  dann  die  mechanische  Trennung  (Dissociation) 
der  Zellen,  die  je  nach  Art  und  Umfang  des  Gewebstückes  auf 
mehrere  Weisen  geschehen  kann.  Entweder  man  schüttelt  es 
samt  dem  Macerirgemisch  in  einem  Glasrohre  kräftig  und 
bringt  es  so  ganz  zum  Zerfall,  läßt  dann  die  Masse  sich  absetzen, 
gießt  oder  saugt  die  Flüssigkeit  ab,  wäscht  ein  oder  mehrere 
Male  aus  - hierbei  leistet  eine  Handcentrifuge  oft  gute  Dienste 
— und  macht  nun  vom  Rückstände  die  Präparate.  . Oder  man 
bringt  das  Gewebe  noch  im  Zusammenhänge  auf  ein  Tragglas 
und  zerzupft  es  hier  mit  Nadeln  (von  Metall,  mitunter  von  Glas) 
oder  endlich  man  legt  auf  das  unzerzupfte  gleich  ein  Deckglas, 
das  man  an  allen  4 Ecken  durch  Wachsfüße  (s.  unten)  unterstützt, 
und  klopft  mit  einer  Nadel  sanft  darauf,  sodaß  es  allmählich 
heruntergedrückt  wird  und  die  Zellen  auseinander  drangt.  Zu 
bedenken  ist  aber  bei  all  diesen  Maßnahmen,  daß  die  isolirten 
Zellen  gewöhnlich  weich  und  leicht  verletzlich  sind,  auch  gern 
schrumpfen,  wenn  man  sie  in  Balsam  überführen  \\  iil.  Am  ein 
fachsten  färbt  man  sie  mit  wässerigen  Färbgemischen  und  hellt 
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sie  später  vorsichtig  in  Glycerin  (§  443)  auf.  Fast  allgemein 
gilt  auch  der  Satz,  daß  man  vom  Macerirgemisch  nicht  beliebig 
viel  verwenden  darf,  sondern  daß  es  das  Gewebe  nur  bedecken 
und  erst  dann  gewechselt  werden  soll,  wenn  es  zur  Fäulnis  neigt 
(s.  Schultze,  Abh.  Nat.  Ges.  Halle  7.  Bd.  1863  p.  84  und  Ra wixz, 
Lehrbuch  p.  21). 

Im  Gegensätze  zur  Maceration,  d.  h.  der  Auflösung  des 
Kittes  zwischen  den  Zellen,  sucht  man  durch  die  Verdauung 
bestimmte  Theile  von  Zellen  oder  Geweben  fortzuschaffen,  um 
so  die  verbleibenden  klarer  vor  sich  zu  haben.  Zwar  wird  eben- 
falls meist  frisches  Gewebe  (auch  wohl  Schnitte  von  gefrorenem) 
dazu  benutzt,  manchmal  aber  fixirtes  oder  sogar  in  Paraffin  ein- 
gebettetes und  dann  in  feine  Schnitte  zerlegtes;  die  verdauenden 
Gemische  (s.  § 141  und  142)  wirken  natürlich  je  nachdem  sehr 
verschieden.  Bisher  ist  das  ganze  Verfahren  für  den  Zoologen 
kaum  in  Betracht  gekommen,  es  sei  daher  wegen  der  Einzel- 
heiten auf  Spalteholz  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  570 ff.)  verwiesen. 

Die  Maceration  wurde  früher,  als  die  Schneidetechnik  noch 
nicht  ausgebildet  war,  viel  mehr  ausgeübt  als  jetzt,  wo  sie  meist 
über  Gebühr  vernachlässigt  wird.  Von  den  zahllosen  Maierir- 
gemischen  — s.  Spalteholz  ibid.  p.  38  ff.  — seien  hier  nur 
die  wichtigeren  aufgeführt.  S.  auch  § 119  (Soulier). 

Den  Stoff  zu  den  Wachsfüßen  macht  man  nach  Vosseler  . (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
7.  Bd.  1891  p.  461)  durch  Schmelzen  von  weißem  Wachs  und  Hineinrühren  von  V3— 2/# 
seines  Gewichtes  an  venetianischem  Terpentin.  — Apäthy  (Mikrotechnik  p.  231)  nimmt 
4 Th.  gelbes  Wachs,  2 Th.  ven.  Terp.  und  1 Th.  gelbes  Vaselin;  ich  finde  die  letztere 
Zuthat  unnöthig  und  reinige  die  Deckgläser  nach  dem  Gebrauch  mit  Watte  und 
90%igem  Alkohol. 

Hickson  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  25  1885  p.  244)  zerzupft  die  in  5°/0igem 
Chloralhydrat  macerirten  Gewebe  auf  dem  Tragglase  in  Mayers  Glycerineiweiß,  läßt 
dieses  durch  Alkohol  gerinnen  und  kann  nun  das  Präparat  bequem  färben  und  in 
Balsam  bringen.  — Über  das  Verfahren  von  MiNOT  mit  Schellack  s.  Zeit.  Wiss.  Mikr. 

3.  Bd.  1886  p.  176. 

107.  Wasser.  Gewöhnliches  oder  destillirtes  Wasser  wurde 
früher  viel  benutzt,  theils  bei  Zimmerwärme,  theils  warm  oder 
sogar  siedend.  (Genaueres  in:  Encyclop.  2.  Bd.  p.  39). 

108.  Jodserilin  (§  430).  Man  legt  ein  Stückchen  des  Gewebes, 
kleiner  als  eine  Erbse,  in  4 bis  5 ccm  schwach  jodirtes  Serum. 
Gewöhnlich  kann  man  schon  nach  24  Stunden  mit  Erfolg  zer- 
zupfen oder  zerklopfen  (§  106);  sonst  muß  man  länger  maceriren, 
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dann  aber  etwas  Jod  zusetzen,  so  oft  wie  das  Serum  zu  hell  wird. 
Nur  für  frische  Gewebe.  — Mit  künstlichem  Jodserum  (§  430) 
hat  Ranvier  (Traite  1.  Ed.  p.  77)  keinen  Erfolg  gehabt. 

Klemm ing  (Arch.  Mikr.  Anat.  5.  Bd.  1869  p.  428)  macerirt  die  Haut  von 
Mollusken  in  Gemischen  von  Jodserum  und  Kaliumbichromat  oder  Müllers  Gemisch. 


109.  Jodjodkalhiin  nach  Arnold  (ibid.  52.  Bd.  1898  p.  135  u.  763):  10  ccm 
10°  Jiger  wässeriger  Jodkaliumlösung  werden  mit  5 — 10  Tropfen  derselben  Lösung, 
die  anbei  dem  5 °/0  Jod  enthält,  versetzt.  Zur  Isolirung  von  Zellen  und  Darstellung 

der  ,, Granula“  darin. 


110.  Alkohol.  Ranvier  (Traite  E Ed.  p.  241)  verwendet 
den  sogenannten  Drittelalkohol:  A.  von  00°/o  1 Th.  und  2 Th. 
Wasser.  Epithelien  maceriren  in  24  Stunden  völlig  darin,  nach  List 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  511)  quellen  aber  die  Drüsenzellen. 


Thin  (Joutn.  Anat.  Phys.  London  Vol.  13  1879  p.  140)  benutzt  für  die  Retina 
den  „methylated  alcohol“  (§  33,  also  nicht  Methylalkohol,  wie  Spalteholz  p.  57  meint) 
mit  dem  3-  oder  4 fachen  an  Wasser  verdünnt,  Rawitz  (Lehrb.  p.  24)  1 Th.  absoluten 
und  3 Th.  Wasser,  Solbrig  (Nervenelem.  Gastrop.  1 872  p.  20)  1 Th.  Alk.  und  5 1 h.  Wassei . 

Für  Gefäße  nimmt  Ranvier  (Arcfi.  Phys.  Paris  (2)  Tome  1 1874  p.  789)  statt 
des  Wassers  im  Drittelalkohol  l0/o’ge  Lösul1g  von  Kochsalz,  weil  sich  dann  das 
Blut  besser  hält.  — S.  auch  § 130  (Gage)  und  § 131  (h  RORIEP  . 


111.  Methylgemiscll  nach  Schiefferdecker  (Arch.  Miki.  Anat.  28.  Bd.  1886 
p.  305)  für  die  Retina:  10  Th.  Glycerin,  1 Th.  Methylalkohol,  20  Th.  Wasser. 

113.  Salzlösung.  Gut  ist  die  10»/0ige  Lösung  von  Koch- 
salz. doch  werden  auch  stärkere  und  schwächere  verwendet,  s. 
z.  B.  § 694  (Minot). 

E.  Ballowitz  (Zeit.  Wiss.  Z.  50.'  Bd.  1890  p.  329)  fixirt  die  Spermien  mit 
Dämpfen  von  Osmiumsäure,  macerirt  sie  entweder  nachher  oder  frisch  m Salz  (0,8  bis 
10%)  und  färbt  sie  mit  Gentianaviolett.  S.  auch  K.  Ballowitz  in:  Internat.  Monatschr. 
Anat.  Phys.  11.  Bd.  1894  p.  218  u.  E.  Ballowitz  ibid.  p.  245. 

Moleschott  & Borme  (Ranvier,  Traite  L Ed.  p.  242):  5Aol.  10%igei  Lösung 
von  Kochsalz  und  1 Vol.  absol.  Alkohols.  Für  Flimmerepithel  ist  dies  Gemisch  nach 
R.  nicht  so  gut  wie  der  Drittelalkohol.  S.  auch  § 1 10. 


113.  Natriumnitrat  nach  Lott  (MJnters.  Phys.  Inst.  Graz  3 Heft  1868  p.  268): 
lO°/0ige  wässerige  Lösung  zum  Isoliren  des  Epithels,  das  nachhei  ohne  V eiteies,  \ei 
silbert  werden  kann,  daher  besser  als  Kochsalzlösung. 


114.  Fluornatrinm.  Levi 
1 °/()iger  Lösung  Epithel,  Muskeln, 


(Monit.  Z.  Ital.  Anno  15  1904  p.  204)  macerirt 
Drüsen  usw.  bei  27°  C.  12—24  Stunden  lang. 


in 


115.  Formol.  Gebhardt  (Zeit.  Wis.  Mikr.  13-  Bd.  1896  p.  306)  gebraucht 
4 — 10  °/0'ge  Lösung  für  die  Linse.  — Gage  (Proc.  Amer.  Micr.  Ass.  Vol.  17  1896 
p.  328  vei wendet  2 Th.  F.  auf  1000  Th.  Normalsalzwasser.  — Über  Aceton 
chloroforn  s.  § 15,  b. 
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116.  Chlor alhydrat.  In  etwa  2— 5°/0iger  Lösung  macerirt 
es  milde.  Lavdowsky  (Arch.  Mikr.  Anat.  13.  Bd.  1877  p.  359) 
empfiehlt  es  für  glatte  Muskeln,  HlCKSON  (Q.  Journ.  Micr.  Sc. 
(2)  Vol.  25  1885  p.  244)  für  die  Retina  der  Arthropoden,  Butzke 
(Arch.  Psychiatrie  3.  Bd.  1872  p.  578)  für  das  Gehirn  (1:1  bis  1:10, 
in  Verbindung  mit  1/4°/0iger  Osmiumsäure),  Salkind  (Anat.  Anz. 
41.  Bd.  1912  p.  153)  in  3 — 10%iger  Lösung  für  den  Thymus.  — 
Trinkler  (Arch.  Mikr.  Anat.  24.  Bd.  1884  p.  175):  gleiche  Theile 
5°/0iger  und  V5o%iöer  von  Chromsäure  nebst  etwas  Essigsäure. 

117.  Kali-  oder  Natronlauge.  Nach  Schultze  (Abh.  Nat. 
Ges.  Halle  7.  Bd.  1863  p.  92)  verändert  28 — lOYoige  Kal.  oder 
20 — 22°/0ige  Natr.  die  Form  der  Zellen  nur  wenig.  Schwache 
Lösungen  zerstören  die  Zellen,  lockern  aber  Epidermis,  Haare 
und  Nägel. 

Mit  den  starken  behandelt  man  die  Gewebe  auf  dem  Tragglase;  zu  Dauer- 
präparaten neutralisirt  man  mit  Essigsäure  (Behrens,  Rossel  & Schiefferdecker, 
Das  Mikroskop,  1.  Bd.  1889  p.  156),  oder  setzt  gleich  60°/0ige  Lösung  von  Kalium- 
acetat (auch  wohl  mit  1 °/0  Essigsäure  vermischt)  reichlich  zu  und  schließt  die  Präparate 
hierin  oder  in  Glycerin  oder  Glyceringelatine  ein  (Gage  in:  Proc.  Amer.  Ass.  Micr. 

Vol.  11  1889  p.  36). 

118.  Baryt-  oder  Kalkwasser  nach  Fol  (Lehrbuch  p.  110).  Ersteres  soll 
Nerven,  Muskeln  und  Bindegewebe  bereits  in  einigen  Stunden  in  Fibrillen  zerlegen, 
letzteres  erst  in  Tagen.  — Ammoniak  sowie  Lösungen  von  Kalium-  und  Katrin  m- 
carbonat  dienen  für  Hornsubstanzen. 

119.  Sulfocyanammoilium  oder  -kalium  nach  Stirling  (Journ.  Anat.  Phys. 
London  Vol.  17  1883  p.  208):  10°/0ige  Lösung  24 — 48  Stunden  lang  für  Epithel.  — 
Soulier  (Trav.  Inst.  Z.  Montpellier  (2)  Tome  2 1891  p.  171)  hat  dagegen  gute  Resultate 
nur  durch  Mischen  mit  einem  F i x i r mittel  erhalten,  besonders  mit  dem  von 
Ripart  & Petit,  auch  mit  Sublimat.  Andererseits  wirke  das  Gemisch  von  R.  & P.  gut 
im  Verein  mit  dem  künstlichen  Serum  von  Kronecker  oder  mit  Pepsin,  Eau  de  Javel, 
10  °/o  iger  Lösung  von  Natriumsulfat  oder  ltfi°/0\ger  Natronlauge.  Überhaupt  gelange 
man  durch  richtiges  Mengen  eines  Macerirgemisches  mit  den  gebräuchlichen  Fixir- 
mitteln  stets  zu  einem  „wirksamen  Dissociirgemisch“. 

120.  Ammoniummolybdat  nach  Krause  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Hist.  1.  Bd. 
1884  p.  153):  5°/0^§e  Lösung  für  Speicheldrüsen,  Retina  usw. 

121.  Künstlicher  Speichel  nach  Calberla  (Arch.  Mikr.  Anat.  11.  Bd.  1875 
p.  449)  für  embryonale  Muskeln  und  Nerven. 

122.  Aminoniumeliromat  nach  Landois  (Arch.  Mikr.  Anat. 
25.  Bd.  1885  p.  445).  Gesättigte  Lösung  von  Kaliumphosphat, 
Natriumsulfat  und  Amm.  je  5,  dest.  Wasser  100  Theile.  Man 

Mayer,  Zoomikrotechnik. 
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macerirt  darin  kleine  Stücke  1 — 5 Tage  und  legt  sie  darauf  m 
das  Gemisch  gleicher  Theile  von  Ammoniakkarmin  und  obigem 
Gemisch.  — GlERKE  empfiehlt  es  für  jegliches,  besonders  Nerven- 
gewebe; ebenso  Nansen  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  242). 
Mir  hat  es  sich  für  Wirbelthiere  ebenfalls  sehr  dienlich  erwiesen. 

Über  Ammoniumbi chromat  s.  § 286  (Gerlach). 

123.  Kaliumbichromat.  Schultze  (Abh.  Nat.  Ges.  Halle 
7.  Bd.  1863  p.  89)  legt  die  Riechschleimhaut  auf  1 — 6 läge  in 

0?05 0,l°/0ige  Lösung.  Eisig  (Fauna  Flora  Golf.  Neapel  16.Mo:iogr. 

1887  p.  297)  läßt  die  Capitelliden  in  y2  — 1 Monate,  selbst 

Jahre  lang  (gegen  Schimmel  Thymol!),  zerzupft  sie  darin,  wäscht 
unter  dem  Deckglas  mit  V2  Glycerin  und  Wasser  aus,  färbt 
mit  Eosin  und  schließt  in  Glycerin  oder  das  Gemisch  von  b arrants 
(§  442)  ein.  — Brock  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Hist.  1.  Bd. 
1884  p.  349)  nimmt  für  das  Nervensystem  von  Mollusken  gleiche 
Theile  10%iger  Lösung  und  Blut  desThieres,  MÖBIUS  (Morph .Jahrb. 
12.  Bd.  1887  p.  174)  für  Muscheln  aus  der  Ostsee  Ostseewasser 
1 Th.  und  y27oige  Lösung  4—6  Th.  — S.  auch  § 108  (FLEMMING). 

124.  Müllers  Gemisch.  Auf  V10  verdünnt  oder  unverdünnt.  - 
Apathy  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  10.  Bd.  1893  p.  49)  macerirt  Ascaris 
zur  Isolirung  der  Muskeln  im  unverdünnten  Gemisch  Tage  bis 
Monate  lang,  untersucht  sie  auch  darin  oder  in  seinem  Gummi- 
sirup. — S.  auch  § 108. 

135.  Chvomsäure  nach  Rawitz  (Lehrbuch  p.  25)  in  1 V20  %o 

für  Alles  geeignet,  aber  für  zarte  Objekte  eine  starke,  für  derbe 
eine  schwache  Lösung;  glatte  Muskeln  werden  in  Vio— VaVoo  nach 
24  Stunden  sehr  gut  isolirbar.  — S.  auch  § 116  (Trinkler). 

126.  Chromsäure  und  Essigsäure  nach  Mayer  (Mitth.  Z. 
Stat.  Neapel  8.  Bd.  1888  p.  352):  150  Vol.  l%iger  Chr.,  40  Vol. 
Ess.,  790  Vol.  Wasser.  Für  Haut  und  Darm  von  Selachiern, 

besonders  Raja. 

127.  Osmiumsäure.  Neumann  (Arch.  Mikr.  Anat.  18.  Bd.  1880  p.  305)  legt 
Nerven  auf  1 Tag  in  l%ige  Lösung,  dann  auf  einige  Tage  in  Wasser.  — Prenant 
(Internat.  Monatschr.  Anat.  Phys.  4.  Bd.  1887  p.  362;  9.  Bd.  1892  p.  28)  nimmt  für 
Hoden  uud  Cochlea  erst  l°/0ige  12  Stunden  lang,  dann  /-  /0ige  <->  H äage  oder 

i/io0/oige  4 5 Tage  lang.  — O.  Schultze  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  21.  Bd.  1904  p.  7) 

legt  die  in  schwacher  O.  macerirten  Gewebe  in  l/20/ 0 'Re  Lösung  von  Kaliumbichrom at, 
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dann  in  50%igen  Alkohol,  von  da  in  V2°/o^Se  alkoholische  Lösung  von  Hämatoxylin, 
wäscht  sie  mit  Alk.  ab  und  zerzupft  sie  in  seinem  Gemisch  (s.  § 433).  — S.  auch 
§ 695  (Reid). 

. 128.  Osmiumsäure  und  Essigsäure.  Nach  Hertwig  (Nerven- 

syst.  Medusen  Leipzig  1878  p.  5;  Jena.  Zeit  Naturw.  13.  Bd.  1879 
p.  462):  gleiche  Teile  1/20%i&er  O.  und  1/5%ig'er  E.;  Medusen 
werden  auf  2 — 3 Minuten  hineingelegt,  mit  Vio%  E.  gewaschen, 
auch  1 Tag  lang  darin  gelassen,  in  Beales  Karmin  gefärbt  und  in 
Glycerin  aufbewahrt;  für  Actinien  löst  man  die  O.  (1/25%ig')  und 
E.  in  SeewTasser  und  wäscht  in  1/5 % E.  aus. 

Möbius  (Morph.  Jahrb.  12.  Bd.  1887  p.  174)  löst  1 g O.,  1 g E.  und  2,5  g 
Chromsäure  in  1 Liter  Ostseewasser.  Für  Muscheln. 


129.  Essigsäure.  Als  Dampf  oder  im  Gemisch  mit  Wasser, 
Wasser  und  Alkohol,  oder  Wasser  (2  Th.)  und  Glycerin  (1  Th. 
auf  1 Th.  E.  nach  Moleschott,  s.  Schultze  in  Abh.  Nat.  Ges. 
Halle  7.  Bd.  1863  p.  91).  S.  auch  § 538  (Bergh). 

Arnold  (Arch.  Path.  Anat.  32.  Bd.  1865  p.  44)  bringt  Ganglien  erst  auf  einige 
Minuten  in  E.  von  0,2 — 0,3%’  dann  auf  12 — 36  Stunden  in  Chromsäure  von 
0,1 — 0,2%0.  Rawitz  (Lehrbuch  p.  25)  findet  dieses  Verfahren  auf  alle  Organe  der 
Wirbelthiere  anwendbar. 

130.  Pikrinsäure.  Nach  Rawitz  (Lehrbuch  p.  27)  5 bis 
10  Tropfen  l°/0iger  Lösung  auf  15  ccm  Wasser  für  das  Nerven- 
system der  Wirbellosen,  Epithel  und  Drüsen  der  Wirbelthiere. 

Nach  Gage  (Proc.  Amer.  Soc.  Micr.  Vol.  12  1890  p.  122):  250  Th.  Alkohol 
von  95%,  750  Th.  Wasser,  1 Th.  P. 

131.  Salicylsäure.  Gesättigte  wässerige  Lösung  für  Flimmerzellen  (Engelmann, 
s.  § 630).  — Froriep  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  f.  1878  p.  422)  gibt  ein 
umständliches  Verfahren  für  quergestreifte  Muskeln  an:  Einlegen  in  eine  alkoholische, 
dann  Kochen  in  einer  wässerigen  Lösung  usw.  — S.  auch  Heidenhain  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  20.  Bd.  1903  p.  176).  — Borsäure  in  gesättigter  Lösung.  S.  § 630  (Engelmann). 

132.  Gerbsäure  nach  Motta-Coco  & Ferlito  (Monit.  Z.  Ital.  Anno  10  1899 
p.  73)  für  Muskeln  von  Rana:  24  — 48  Stunden  in  L/Wo^S61"  wässeriger  Lösung. 

133.  Oxalsäure  nach  Schultze  (Abh.  Nat.  Ges.  Halle  7.  Bd.  1863  p.  89). 
Ganz  oder  halb  gesättigte  Lösung  für  die  Nervenenden  in  der  Nase. 

134.  Salpetersäure.  Nach  Reichert  (Arch.  Anat.  Phys. 
1849  p.  518)  ist  die  20°/oige  Salp.  (oder Salzsäure)  gut  für  Muskeln. 
Nach  24  Stunden  schüttelt  man  diese  mit  Wasser,  wäscht  sie  aus 
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und  kann  sie  in  starker  Alaunlösung  lange  Zeit  aufbewahren 
(Gage  in:  Proc.  Amer.  Soc.  Micr.  Vol.  11  1889  p.  38).  Zur 
Maceration  genügt  bei  40—  50°  C,  oft  schon  1 Stunde.  S.  auch 
§712  und  § 695  (Mitrophanow). 

Das  Gemisch  gleicher  Theile  von  S.,  Glycerin  und  Wasser k braucht  Marcacci 
(Arch.  Ital.  Biol.  Tome  4 1883  p.  293)  für  glatte  Muskeln.  Es  wird  von  Hendrickson 
(Bull.  J.  Hopkins  Hosp.  Baltimore  Vol.  9 1898  p.  225)  gerühmt.  - Freud  (Centralbl. 
Med.  Wiss.  17.  Jahrg.  1879  p.  468)  macerirt  die  Gewebe  höherer  Wirbelthiere  2— 4 Tage 
in  1 Th.  S.,  1 Th.  Glyc.  und  3 Th.  Wasser;  die  S.  muß  „je  nach  Bedürfniß  mehr 
oder  weniger  Untersalpetersäure  enthalten“. 

135.  Salpetersäure  und  Kaliumclilorat  (Kühne,  Peripher. 
Endorgane  Leipzig  1862  p.  6;  Ranvier,  Traite  1.  Ed.  p.  79). 
Etwas  K.  übergießt  man  mit  dem  4 fachen  Volumen  S„  begräbt 
ein  Stückchen  Muskel  darin  auf  1/2  Stunde  und  schüttelt  es  dann 
mit  Wasser. 

136.  Salpetersäure  und  Essigsäure  nach  Apäthy  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  10.  Bd. 
1893  p.  49):  je  3 Vol.  E.  und  S.,  je  20  Wasser,  Glycerin  und  absol.  Alkohol.  Blut- 
egel werden  darin  24  Stunden  lang  macerirt,  dann  in  70°/oigen  Alk.  und  nach  24  Stunden 
in  50%iges  Glyc.  gebracht,  das  so  oft  gewechselt  wird,  wie  es  noch  sauer  reagirt. 
So  lassen  sich  die  Nerven  vom  Bauchstrang  bis  zui  Haut  im  Zusammenhang  isoliien. 
(S.  auch  Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd.  1897  p.  728  und  Mikrotechnik  p.  168). 

137.  Salzsäure.  Königstein  (Silzungsb.  Akad.  Wien  71.  Bd.  3.  Abth.  1875 
p.  301)  macerirt  die  vergoldete  Cornea  im  Gemisch  gleicher  Theile  von  rauchender  S., 
Glycerin  und  Wasser.  — Freud  (ibid.  78.  Bd.  1879  p.  102)  nimmt  für  Goldpräparate 
von  Nerven  S.  10,  W.  7,  Glycerin  3 Th.;  das  Gl.  hält  die  macerirten  Gewebe  ge- 
schmeidig. — Schuberg  & Schröder  (Zeit.  Wiss.  Z.  76.  Bd.  1904  p.  516)  gebrauchen 
für  die  frischen  Muskeln  von  Hirudineen  5 % ige  S.  (von  37%  HCl);  die  in  Sublimat 
fixirten  kochen  sie  mehrere  Stunden  lang  in  Wasser.  — S.  auch  § 134  (Reichert). 

138.  Schwefelsäure.  Schultze  (Abh.  Nat.  Ges.  Halle  7.  Bd.  1863  p.  90) 
empfiehlt  für  die  Riechzellen  1—10  Tropfen  auf  30  ccm  Wasser.  Auch  für  die  Fasern 
der  Kristalllinse,  die  Stäbchen  der  Retina  usw.  — Nach  Odenius  (Arch.  Mikr.  Anat. 
2.  Bd.  1866  p.  463)  ist  sehr  schwache  Säure  gut  für  die  Nervenenden  in  Tasthaaren: 
man  macerirt  die  Haarfollikel  8 — 14  Tage  darin.  — Heiße  Säure  isolirt  verhornte  Ge- 
webe (Horn,  Haare,  Nägel)  gut.  S.  auch  § 724  und  § 630  (Patten). 

139.  Schweflige  Säure.  Nach  Sandmann  (Arch.  Anat.  Phys.  Phys.  Abth.  f. 
1885  p.  243)  „in  der  Concentration,  wie  sie  im  Handel  zu  haben  ist“.  Muskeln  läßt 
er  1 — 8 Tage  darin  liegen,  wäscht  sie  aus  und  kocht  sie  in  W asser  auf.  Dann  legt 
er  die  Fasern  auf  einige  Minuten  in  Goldchlorid  (1 — 3 Tropfen  l%iger  Lösung 
auf  10  ccm  Wasser),  wäscht  sie  aus  und  läßt  sie  in  Wasser  (mit  einer  Spur  Essig- 
säure) einige  Minuten  lang  kochen. 

140.  Lysol  nach  Reinke  (Anat.  An?.  8.  Jahrg.  1893  p.  532).  L.  (die  50%  ige 
Lösung  der  Kresole  des  Theeröls  in  neutraler  Seife)  soll  als  10%  ige  Lösung  in  Wasser 
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oder  in  AV.,  Alkohol  und  Glycerin  sehr  rasch  maceriren,  ist  aber  nach  Ra  WITZ  (Lehr- 
buch p.  30)  werthlos. 

14  L.  Pepsill.  Man  löst  es  in  Wasser  und  filtrirt,  oder  in 
Glycerin,  und  läßt  die  Objekte  bei  37  °C.  einige  Stunden  lang 
darin  liegen. 

Brücke  (Carnoy,  Biologie  cellul.  p.  24)  nimmt  Glycerinextrakt  vom  Schweine- 
magen 1 Vol.,  V5  °/0 ige  Salzsäure  3 Vol.,  dazu  etwas  Thymol.  — Nach  Bikfalvi 
(Centralbl.  Med.  AViss.  21.  Jahrg.  1883  p.  436  und  833)  wird  1 g mit  Alkohol  be- 
handelter und  getrockneter  Mucosa  des  Magens  vom  Hunde  mit  20  ccm  V2%iger 
Salzsäure  3 — 4 Stunden  in  einem  Brütofen  digerirt  und  dann  filtrirt.  Das  Objekt 
macerirt  man  darin  xj7 — 1 Stunde  lang. 

Kuskow  (Arch.  Mikr.  Anat.  30.  Bd.  1887  p.  32)  löst  1 Th.  in 
200  Th.  3 % iger  Oxalsäure  und  bringt  das  Objekt  hinein ; für  Schnitte 
von  gehärtetem  Ligamentum  nuchae  genügen  10 — 40  Minuten. 

S.  auch  Gedoelst  in:  La  Cellule  Tome  3 1887  p.  205.  — Über  Lab  und 
seine  Bereitung  s.  Lörcher  (Arch.  Gesammte  Phys.  69.  Bd.  1897  p.  141). 

142.  Pankreatin.  Schiefferdecker  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  3.  Bd. 
1886  p.  483)  behandelt  mit  gesättigter  Lösung  von  Pankreatin 
(siccum,  von  Witte  in  Rostock)  Epidermis  3 — 4 Stunden  lang  bei 
etwa  37°  C.  Die  Zellen  lassen  sich  dann  leicht  trennen. 

Nach  Maas  (Festschr.  Kupffer  Jena  1899  p.  211)  zerstört  Pankreassaft  bei 
Körperwärme  die  Bindegewebfasern  in  der  Darmwand  von  Myxine,  nicht  aber  die 
Zellen,  während  bei  4 — 6°  C.  das  Gerüst  heil  bleibt  und  die  Zellen  verdaut  werden. 

Zur  Demonstration  des  adenoiden  Gewebes  macerirt  Hoehl  (Arch.  Anat. 
Phys.  Anat.  Abth.  f.  1897  p.  136)  Paraffinschnitte  (mit  Wasser  aufgeklebt)  12  bis 
24  Stunden  lang  bei  20—37°  C.  in  schwach  alkalischer  (0,3  °/0  Soda)  tj5-  bis  2/r»  % Ler 
Lösung  des  Pankreatinfermentes  yon  Mall  (oder  von  Merck  in  Darmstadt),  wäscht  sie 
10 — 20  Minuten  lang  aus  und  färbt  sie  mit  Eisenhämatoxylin  oder  Orcei'n  usw.  — 
S.  auch  § 1 l (Jackson). 

S.  auch  Gedoelst  (La  Cellule  Tome  3 1887  p.  205),  Flint  (Arch.  Anat.  Phys. 
Anat.  Abth.  f.  1903  p.  63)  und  Pekelharing  (Anat.  Anz.  45.  Bd.  1913  p.  105). 

6.  Kapitel. 

Färben. 

• • 

143.  Übersicht,  Wie  in  Kap.  3 das  Fixiren  und  Härten, 
in  Kap.  4 die  einzelnen  Fixir-  und  Härtmittel  besprochen  wurden, 
so  sollen  hier  nur  die  Grundzüge  des  Färbens  erörtert  werden, 
in  Kap.  7 — 9 dagegen  genauer  a)  die  thierischen  und  pflanzlichen, 
b)  die  aus  dem  Theer  gewonnenen  und  c)  die  anorganischen 
Farbstoffe.  Die  Trennung  zwischen  Kap.  7 und  8 mag  nur  als 
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vorläufig  erscheinen,  denn  sobald  die  erstgenannten  ebenfalls  aus 
dem  Theer  her  gestellt  werden,  und  dazu  ist  nach  dem  Beispiele 
des  Alizarins  und  Indigos  Hoffnung  vorhanden,  wäre  sie  ja  auf- 
gehoben; sie  ist  aber  auch  anderweit  begründet,  indem  die 
hauptsächlichsten  — Karminsäure,  Hämatoxylin,  Brasilin  — m 
einem  eigentümlichen  Gegensätze  zu  den  meisten  Theerfarb- 
stoffen  stehen  (s.  § 149). 

Zweck  des  Färbens.  Da  die  mikroskopischen  Präparate 
nicht  wie  Ipeim  gewöhnlichen  Sehen  mit  Auflicht,  sondern  fast 
immer  mit  Durchlicht1)  beobachtet  werden,  so  fallen  nur  die 
Theile  auf,  die  sich  von  ihrer  nächsten  Umgebung  entweder 
durch  Eigenfarbe  oder  abweichende  Lichtbrechung  unterscheiden. 
Nun  wird  jene  in  dem  Maaße  weniger  stark  erscheinen,  wie  die 
Vergrößerung  zunimmt,  da  man  dann  eine  immer  dünnere  Schicht 
des  Objektes  durchschaut,  und  die  Verschiedenheiten  in  der 
Lichtbrechung  nehmen  auch  um  so  mehr  ab,  je  durchsichtiger 
man  das  Objekt  zu  machen  hat,  um  überhaupt  noch  Licht  vom 
Spiegel  aus  durch  die  Linsen  ins  Auge  gelangen  zu  lassen.  Da 
ferner  die  natürlichen  Farben  der  Objekte  dem  Fixiren  und 
späteren  Aufbewahren  in  Alkohol  meist  fast  ganz  zum  Opfer 
fallen,  so  ist  eine  künstliche  Färbung  geboten.  Sie  würde  schon 
dann  etwas  leisten,  wenn  sie  lediglich  gleichmäßig  wäre,  da  man 
wenigstens  die  ungefärbt  gebliebenen  Lücken  im  Objekte  sofort 
und  leichter  sähe  als  ohne  Färbung;  aber  sie  wird  dadurch  be- 
sonders wichtig,  daß  es  meist  gelingt,  einzelne  1 heile,  z.  B.  die 
Zellkerne,  die  Blutzellen  usw.,  färberisch  so  hervorzuheben,  daß 
sie  schon  bei  schwacher  Vergrößerung  in  der  gar  nicht  oder 
anders  gefärbten  Grundmasse  deutlich  werden. 

Mit  der  technischen  Färberei  von  Wolle,  Leder  usw.  hat 
die  uns  angehende  lange  nicht  so  viel  gemeinsam,  wie  meist 
geglaubt  wird,  sondern  sie  unterscheidet  sich  von  ihr  wesentlich 
in  den  Zielen  und  Wegen.  (S.  auch  Mayer  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr. 
32.  Bd.  1916  p.  252.)  Während  nämlich  der  gewerbliche  Färber 
seine  Stoffe  in  erster  Linie  gleichmäßig  färben  will  oder  muß, 
hegen  Zoo-  und  Histolog'e  fast  immer  den  Wunsch,  durch  ihre 
Kunst  für  das  Auge  Verschiedenheiten  da  hervorzurufen,  wo  sic 
im  ungefärbten  Objekte  nicht  sichtbar  sind.  Und  meist  sind  auch 

1)  Diese  Ausdrücke  habe  ich  an  Stelle  der  unnöthig  langen  auffallendes  und 
durchfallendes  Licht  zuerst  1914  (Einführung  in  die  Mikioskopie,  Berlin  p.  11) 
gebraucht  und  möchte  sie  hier  zu  allgemeiner  Verwendung  vorschlagen. 
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die  Mittel  des  Gespinnstfärbers  für  unsere  Objekte  viel  zu  roh, 
sei  es,  daß  er  seine  Ware  kocht,  dämpft,  klopft,  oder  sich  stark 
alkalischer  Gemische  bedient,  usw. 

Über  den  Unterschied  zwischen  echter  Färbung  (Tinction) 
und  Körnigfärbung  (Imprägnation)  s.  § 271. 

144.  Theoretisches.  Daß  beim  Färben  physikalische  Vorgänge  mitspielen,  ist 
selbstverständlich,  da  ja  die  Färblösungen  in  die  Gewebe  eindringen  und  wieder  daraus 
entfernt  werden  müssen.  Fraglich  ist  nur,  ob  die  Bindung  der  Farbstoffe  durch  die 
Gewebe  auf  einem  chemischen  oder  physikalischen  Vorgänge  beruht.  Für  Jenes  sind 
unter'  Anderen  Ehrlich,  Unna,  Mayer  und  Benda  eingetreten,  für  Dieses  Gierke,  Rawitz 
und  besonders  Fischer.  Eine  eingehende  Behandlung  der  strittigen  Punkte  würde  hier 
aber  zu  weit  führen,  um  so  mehr  als  sich  die-  Chemiker  selber  über  die  ganze  Frage 
immer  weniger  einig,  und  die  Grenzen  zwischen  Physik  und  Chemie  immer  weniger 
scharf  werden;  daher  sei  nur  auf  die  wesentliche  neuere  Literatur  verwiesen. 

Über  Kernfärbung:  Mayer  (Anat.  Anz.  13.  Bd.  1897  p.  313);  Mathews 
(Arner.  Journ.  Phys.  Vol.  1 1898  p.  445);  Giemsa  (Handb.  Pathogen.  Prot.  1911 
Sep.  p.  18).  — Allgemein:  PTscher  (Fixirung  p.  73 — 201;  hierzu  aber  Benda  in: 
Arch.  Anat.  Phys.  Phys.  Abth.  für  1900  p.  174);  Witt  (Färber-Zeitung  Berlin  1890/91 
Heft  1;  Encyclop.  1.  Bd.  p.  412);  Heidenhain  (ibid.  p.  429;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  19.  Bd. 
1903  p.  431;  Arch.  Gesammte  Phys.  90.  Bd.  1902  p.  115;  96.  Bd.  1903  p.  440; 
100.  Bd.  1903  p.  217);  Michaelis  (ibid.  97.  Bd.  1903  p.  634;  101.  Bd.  1904  p.  183; 
Farbstoffchemie  1902  p.  87,  113,  140);  Hardy  & Wesbrook  (Journ.  Phys.  Cambridge 
Vol.  18  1895  p.  492);  Mann  (Phys.  Hist.  Kap.  24);  Bethe  (Beitr.  Chem.  Phys. 
Path.  Braunschweig  6.  Bd.  1905  p.  399);  Hansen  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  27.  Bd. 
1905  p.  637);  Feulgen  (Zeit.  Phys.  Chemie  80.  Bd.  1912  p.  78;  84.  Bd.  1913  p.  310). 
Mehr  vom  Standpunkt  des  Färb technikers  aus:  Gnehm  & Rotheli  (Zeit.  Angew. 
Chemie  1898  p.  504);  Knecht  (Ber.  D.  Chem.  Ges.  35.  Jahrg.  1902  p.  1022; 
37.  Jahrg.  1904  p.  3479);  Fox  (Dissert.  Jena  1906);  Suida  (Sitzungsb.  Akad.  Wien 
113.  Bd.  1904  Abth.  2b  p.  725;  Zeit.  Phys.  Chemie  50.  Bd.  1906  p.  174);  Btltz 
(Ber.  D.  Chem.  Ges.  37.  Jahrg.  1904  p.  1766;  38.  Jahrg.  1905  p.  4143);  Rählmann 
(Arch.  Gesammte  Phys.  112.  Bd.  1906  p.  128:  wenig  Brauchbares);  Nietzki  (Chemie 
Organ.  Farbstoffe  5.  Aufl.  1906  p.  6 ff.);  Binz  & Schädel  (Ber.  D.  Chem.  Ges. 
45.  Jahrg.  1912  p.  596);  Guggiari  (ibid.  p.  2446);  Gebhard  (Chem. -Zeit.  1913 
N.  59  ff.  Sep.  p.  48);  Traube  (Kolloidchem.  Beitr.  3.  Bd.  1912  p.  332);  Skraup 
(Ber.  D.  Chem.  Ges.  49.  Jahrg.  1916  p.  2154).  — Auch  die  Artikel  in  der  Encyclop. 
(I.  Aufl.  von  Heidenhain,  2.  Aufl.  von  Michaelis)  bringen  uns  hier  nicht  viel  weiter. 

145.  Arten  der  Färbungen.  Man  kann  die  Färbungen  ein- 
theilen  in  allgemeine  oder  diffuse,  wo  alle  Theile  eines  Objektes 
betroffen,  und  in  auslesende  oder  elektive,  wo  nur  einzelne 
her  vor  gehoben,  die  übrigen  aber  gar  nicht  oder  schwächer  oder 
in  einem  anderen  Ton  gefärbt  sind.  Während  eine  diffuse 
Färbung  nur  selten  brauchbar  ist  (s.  unten),  hebt  die  elektive 
entweder  histologisch  ein  bestimmtes  Gewebe  hervor  oder 
cytologisch  die  Zellkerne  oder  Theile  des  Zellplasmas  usw. 
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Gerade  die  Kernfärbungen  werden  dadurch  wichtig,  daß  sie 
die  Kerne  im  ungefärbten  Gewebe  deutlich  machen  und  so  zum 
bequemen  und  raschen  Unterscheiden  der  Zellen  dienen  können. 
Im  Gegensätze  hierzu  betreffen  die  Plasmafärbungen  Theile 
des  Zellplasmas  (Gerüstwerk,  Granula,  Polkörper  usw.)  und  lassen 
meist  die  Kerne  unberührt. 

Die  diffuse  Färbung  wird  absichtlich  kaum  angewandt,  am  ehesten  noch, 
wenn  man  auf  einem  Schnitte  die  Hohlräume  oder  Lücken  in  den  Geweben  besonders 
deutlich  sehen  will,  oder  für  Chitin,  Celloidin  usw.  Unabsichtlich  erhalten  aber  gilt 
sie  mit  Recht  als  unscharf  und  unbrauchbar. 

Apäthy  (Mikrotechnik  p.  32)  kennt  außer  der  diffusen  und  differencirenden 
Gesammtfärbung  die  isolirende,  die  Alles  außer  dem  gewünschten  Theile  ungefärbt 
läßt.  __  Ehrlich  & Lazarus  (Anämie  1.  Abth.  Wien  1898  p.  23)  unterscheiden 
außer  den  Färbungen,  die  nur  Übersichtbilder  liefern,  die  singuläre  Färbung,  die  nur 
Eine  Zellart  hervorhebt,  und  die  pan  optische,  die  möglichst  viele  in  möglichst  ver- 
schiedenen Farben  zeigt. 

140.  Verfahren  heim  Färben.  Bei  der  idealen  Art  des 
Färbens  müßten  offenbar  die  Theile,  die  man  zu  färben  vorhat, 
uenau  so  viel  Farbstoff  an  sich  binden,  wie  man  wünscht,  sodab 

o 

sie  nach  dem  Auswaschen  der  Farblösung  aus  den  Lücken  des 
Objektes  mit  Hülfe  des  Mittels,  worin  der  Farbstoff  gelöst  ist 
(also  meist  des  Wassers  oder  Alkohols),  gleich  in  der  richtigen 
Stärke  gefärbt  zurückblieben.  Färblösungen,  die  solches  leisten, 
sind  leider  selten  bequem  herstellbar,  obwohl  man  es  z.  B.  in  der 
Reefel  beim  Hämalaun  erreichen  kann,  daß  dieses  fast  nur  an 
die  Kerne  geht;  und  durch  geeignete  Zusätze  (etwas  mehr  Alaun 
als  gewöhnlich,  eine  ganz  schwache  Säure  usw.)  wird  man  wohl 
selbst  in  schwierigen  Fällen  das  ideale  Ziel  erreichen.  Diese  Art 
der  Färbung  beruht  wahrscheinlich  auf  einer  chemischen  Bin- 
dung des  Farbstoffs  durch  das  Gewebe  (s.  § 144).  Meist  jedoch 
verfährt  man  in  der  Praxis  theils  aus  Bequemlichkeit,  tlieils  weil 
es  nicht  anders  zu  gehen  scheint,  nach  zwei  anderen  Verfahren. 

Nach  dem  einen  — dem  direkten  oder  progressiven  — 
verwendet  man  eine  Färblösung,  die  den  hervorzuhebenden  Iheil 
rascher  färbt  als  die  anderen,  die  man  ungefärbt  haben  möchte; 
zur  richtigen  Zeit  unterbricht  man  den  Vorgang'  und  wäscht  die 
überschüSvSige  Färblösung  aus.  Das  andere  — das  indirekte 
oder  regressive  — beruht  darauf,  daß  man  das  ganze  Objekt 
diffus  färbt  und  darauf  die  Farbe  überall  da  fortschafft,  wo  sie 
nicht  bleiben  soll;  Genaueres  s.  in  § 207.  S.  auch  Rawitz  (Lehr- 
buch p.  151). 


§ 146 


Färben. 
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Das  2.  Verfahren  rührt  von  Böttcher  (1869)  und  Hermann  (1875)  her  und  wurde 
von  Flemming  (Arch.  Mikr.  Anat.  19.  Bd.  1881  p.  317  und  742)  bedeutend  verbessert. 

Aber  auch  von  zwei  anderen  Gesichtspunkten  aus  lassen  sich 
die  Verfahren  eintheilen:  1)  je  nachdem  man  die  Objekte  gleich 
in  die  Färblösung  bringt  oder  vorher  mit  Chemikalien  (Zusätzen, 
Beizen)  behandelt,  färbt  man  substantiv  oder  adjektiv  (s.  § 149); 
2)  für  die  Praxis  ist  ebenso  wichtig  die  Unterscheidung  in  Stück- 
und  Schnittfärbung. 

Bei  der  Stückfärbung  (s.  auch  p.  9 und  § 150)  verfährt 
man  theils  in  einer  dem  Ideal  an  genäherten  Weise  (z.  B.  beim 
Durchfärben  mit  Hämalaun),  theils  direkt  (bei  anderen  Hämatei'n- 
gemischen,  wo  ein  Überfärben  zu  befürchten  steht),  theils  indirekt 

(beim  Boraxkarmin,  wo  erst  durch  Auswaschen  mit  saurem  Al- 

\ 

kohol  die  Kerne  elektiv  gefärbt  werden).  Auch  die  adjektive 
Färbung  wird  hier  oft  ausgeübt  (einige  Verfahren  von  Weigert  usw.). 

Noch  bunter  geht  es  bei  der  Schnittfärbung  zu.  Hier 
darf  man  sogar  in  idealer  Weise  dem  Schnitt  die  dazu  passende 
Färblösung  so  darbieten,  daß  er  den  Farbstoff  elektiv  an  sich 
bindet;  ferner  kann  man  direkt  färben,  obwohl  das  nur  selten 
geschieht;  besonders  aber  färbt  man  indirekt,  und  zwar  ohne 
oder  mit  Zusätzen.  Endlich  kommt  hier  die  Doppel-  oder  über- 
haupt Mehrfachfärbung  zu  ihrem  Recht.  Bei  dieser  handelt 
es  sich  meist  um  das  Hervorheben  bestimmter  Theile  des  Zell- 
plasmas (Körnchen  aller  Art  usw.)  zum  leichteren  Auffinden  der 
Erythrocyten,  Becherzellen  usw.  Dabei  werden  die  Kerne  ent- 
weder vernachlässigt  oder  schon  im  Stück  gefärbt,  und  erst  in 
den  Schnitten  färbt  man  die  Einzelheiten  nach,  gewöhnlich 
direkt.  Oder  man  bietet  — wieder  in  idealer  Weise  — dem 
Schnitte  ein  Gemisch  von  Farbstoffen  zur  Auswahl  dar,  aus 
dem  nun  die  Kerne  den  einen,  die  Theile  des  Zellplasmas  den 
oder  die  anderen  entweder  rein  oder  in  Mischtönen  an  sich 
binden.  Leider  sind  gerade  die  schönsten  Färbungen  dieser  Art 
nicht  recht  dauerhaft. 

Eine  besondere  Art  von  Doppelfärbung  erhält  man  bei  der 
Benutzung  der  sogenannten  metachromatischen  Farbstoffe.  Dieser 
Farbenumschlag  — Metachromasie  nach  Ehrlich  (oder 
Paneth?  s.  Arch.  Mikr.  Anat.  31.  Bd.  1888  p.  118)  — rührt  in 
manchen  Fällen  von  Verunreinigungen  der  Farbstoffe  her,  z.  B. 
des  Methylgrüns  mit  Methylviolett,  ist  dagegen  nach  GlEMSAS 
Versuchen  (s.  Handb.  Pathog.  Prot.  1911  Sep.  p.  21)  bei  reinem 
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Methylenazur  sicher,  und  bei  anderen  Abkömmlingen  des  Thio- 
nins  wahrscheinlich,  typisch.  Vielleicht  handelt  es  sich  dabei  um 
eine  Tautomerie  (Michaelis  in  Encyclop.  2.  Bd.  p.  81).  S.  auch 
$ 500  sowie  Schulemann  (Biochem.  Zeit.  80.  Bd.  1917  p.  110). 

Michaelis  (ibid.  p.  80;  Farbstoffchemie  1902  p.  117)  läßt  die  metachro- 
matische Farbe  stets  die  der  freien  Farbbase . sein.  Das  trifft  aber  offenbar  nicht 
immer  zu.  Er  empfiehlt  nach  Ehrlich  zur  Aufbewahrung  der  Präparate  Lävulose 
(§  440).  — Nach  Sereni  (Bull.  Acad.  Med.  Roma  Anno  30  1904  p.  131)  färbt  auch 
Magentaroth  in  1 %iger  wässeriger  Lösung  metachromatisch;  ähnlich  verhalt  sich 
Fuchsin.  Am  besten  fixirt  man  dazu  die  Gewebe  mit  Sublimat.  Nach  Schmoll 
(Methoden  p.  184)  bleiht  die  Met.  im  Balsam  nur  so  lange  erhalten,  wie  noch  „ge- 
ringe Wasserreste“  im  Gewebe  vorhanden  sind. 

147.  Zustand  der  Gewebe  yor  dem  Färben.  In  der  Regel 
lassen  sich  scharfe  Färbungen  nur  an  gut  fixirten  Geweben 
erzielen.  Todte,  aber  nicht  eigens  fixirte  Gewebe  färben  sich 
gewöhnlich  nicht  scharf,  auch  macerirte  nicht  leicht  in  brauch- 
barer Weise,  und  lebende  nur  unter  bestimmten  Bedingungen 

(s.  § 148). 

Wahrscheinlich  beruhen  die  gewöhnlichen  Färbungen  fixirt  er 
Gewebe  auf  der  Verbindung  des  Farbstoffes  1)  mit  organischen 
oder  anorganischen  Salzen,  die  im  lebenden  Gewebe  enthalten 
waren  und  vom  b ixir-  oder  Härtemittel  dort  niederg'eschlag'en 
werden  (s.  Mayer  in:  Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  2.  Bd.  1880  p.  17); 
dies  scheint  der  Fall  zu  sein,  wenn  man  mit  Alkohol  fixirt;  oder 
2)  mit  chemischen  Körpern,  die  im  lebenden  Gewebe  nicht  be- 
standen, sondern  sich  erst  aus  Bestandtheilen  des  hixirmittels  und 
des  Gewebes  bildeten;  so  beim  Fixiren  mit  Chromsäure  usw., 
und  die  Verbindungen  sind  wohl  hauptsächlich  Metall- Albuminate. 
(S.  auch  § 149.)  Fange  Aufbewahrung  fixirter  Objekte  in  Alkohol 
ist  im  Allgemeinen  der  Färbung  hinderlich. 

148.  Lebend-  und  Friselifärbung.  Mit  manchen  Farbstoffen 
lassen  sich  die  Zellen  während  des  Lebens  färben;  natürlich  dürfen 
sie  in  der  Verdünnung,  die  dazu  nöthig  wird,  nicht  giftig  sein. 
Entweder  werden  sie  — für  Wasserthiere.  im  Wasser  gelöst, 
sodaß  die  Thiere  sie  durch  Haut,  Mund  und  After  (die  einzelligen 
wohl  durch  die  ganze  Oberfläche)  auf  nehmen,  oder  in  nicht  so 
sauberer  Art  — für  die  Landthiere  — in  den  Körper  ein  gespritzt, 
auch  wohl  trocken  eingeführt,  sodaß  es  dem  Thiere  überlassen 
bleibt,  sie  aufzulösen  und  in  sich  umher  zu  schaffen  (s.  auch 
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§ 751).  Dies  ist  die  Lebend-  oder  intravitale  Färbung.  Bei 
der  Frisch-  oder  supra vitalen  Färbung  dagegen  werden  Or- 
gane, Gewebe  und  Zellen  (Blut,  Sperma,  Eier  usw.)  außerhalb  des 
Thieres,  also  nicht  mehr  unter  ganz  richtigen  Bedingungen,  mit 
dem  Farbstoff  zusammengebracht.  In  allen  Fällen  nun  nehmen 
die  Zellen  die  Stoffe  auf  und  binden  sie  in  sich  so,  daß  sie  viel 
stärker  gefärbt  werden,  als  den  Lösungen  entsprechen  würde; 
hierin  besteht  eine  Ähnlichkeit  mit  der  Aufnahme  und  Bindung 
von  Farbstoffen  durch  fixirte  Gewebe  bei  der  direkten  Färbung 
in  schwachen  Färbgemischen.  Meist  schließt  sich  die  Beobachtung 
mit  dem  Mikroskope  unmittelbar  an,  denn  die  Fixirung  des 
Gefärbten,  um  haltbare  Präparate  zu  gewinnen,  ist  nicht  leicht. 
Was  sich  in  der  Zelle  färbt,  ist  verschieden:  in  der  Regel  sind 
es  todte  Einlagerungen,  oder  Körnchen,  denen  vielleicht  Leben 
zukommt,  doch  liegen  auch  Angaben  davon  vor,  daß  die  Kerne 
sich  färben,  ohne  geschädigt  zu  werden  (s.  p.  76). 

Geschichtliches.  Protozoen  scheint  zuerst  Brandt  1878  intravital  mit 
Bismarckbraun  gefärbt  zu  haben  (§  515);  ihm  habe  unter  Anderen  ich  mich  1882  mit 
ähnlichen  Versuchen  an  Caprelliden  (s.  p.  76)  angeschlossen.  An  höheren  Thieren 
wurde  in  den  60  er  und  70  er  Jahren  das  Verfahren  hauptsächlich  zur  Erforschung  der 
Nierenarbeit  benutzt,  nahm  aber  eine  allgemeinere  Richtung  erst  durch  Ehrlichs 
Versuche  mit  Methylenblau  (1886,  s.  § 652)  an  und  ist  in  der  letzten  Zeit  namentlich 
von  Goldmann,  Schulemann  und  Möllendorff  gepflegt  worden. 

Angewandt  werden  fast  ausschließlich  Theerfarbstof fe.  S.  hierüber  bei  diesen 
sowie  bei  Martinotti  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  305)  und  besonders  bei  Fischet 
(Anat.  Hefte  1.  Abth.  11.  Bd.  1899  p.  467;  16.  Bd.  1901  p.  417  ff. ; Encyclop.  2.  Bd. 
p.  589.  ff. ; Internat.  Revue  Hydrobiol.  Leipzig  1.  Bd.  1908  p.  129  ff.),  Schulemann 
(Biochem.  Zeit.  80.  Bd.  1917  p.  1 ff.)  und  Möllendorff  (Arch.  Mikr.  Anat.  90.  Bd. 
1.  Abth.  1918  p.  463  u.  503).  Lange  Zeit  glaubte  man,  nur  basochrome  — darunter 
vor  Allen  Methylenblau,  Neutralroth,  Bismarckbraun  — eigneten  sich  dazu,  neuerdings 
aber  hat  man  auch  oxychrome  viel  benutzt.  Man  kann  mehrere  Farbstoffe  zu- 
gleich anwenden,  z.  B.  Methylenblau  und  Neutralroth  (Ehrlich  & Lazarus,  Anämie 
1.  Abth.  Wien  1898  p.  85;  Loisel,  Journ.  Anat.  Phys.  Paris  34.  Annee  1898  p.  219), 
und  sieht  dann  meist  die  Körnchen  je  nach  ihrer  Art  den  einen  oder  den  anderen 
aufnehmen.  — Für  Larven  von  Rana  empfiehlt  Möllendorff  (1.  c.  p.  479)  die  oxy- 
chromen  in  Lösungen  von  1:1000  bis  10000,  die  basochromen  (p.  472)  viel  schwächer, 
z.  B.  Nilblausulfat  nur  1:300000;  ebenso  starkes  Neutralroth  vertragen  sie  gut,  dagegen 
von  1:50000  nur  einige  Stunden  lang.  Schultze  (Anat.  Anz.  2.  Jahrg.  1887 
p.  685)  braucht  von  Methylenblau  sogar  nur  1 : 100000  bis  1 Million.  — Über  den 
Verlauf  der  Färbung  von  kleinen  Wasserthieren  mit  Methylenblau  s.  Lee  in: 
Lee  & Mayer  § 293. 

Fixiren  läßt  sich  das  Methylenblau  in  den  Geweben  nach  den  Verfahren,  die  in 
§ 583  angegeben  sind,  und  liefert  dann  haltbare  Präparate.  Ähnlich  nach  Harris 
das  Toluidinblau.  Bismarckbraun  fixirt  man  durch  Chromsäure  (0,2 °/0),  Sublimat 
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(Mayer),  l °/(pSe  Osmiumsäure  (Loisel  1.  c.  p.  212)  oder  ein  Gemisch  der  beiden 
letzteren  mit  Essigsäure  (Colombo  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  20.  Jöd.  1904  p.  284)  und 
kann  hinterher  mit  Safranin  färben,  darf  aber  den  Alkohol  nicht  lange  einwirken 
lassen.  — Nach  Skraup  (Ber.  D.  Chem.  Ges.  49.  Jahrg.  1916  p.  2144)  sollen  sich 
Lebendfärbungen  mit  Sublimat  allein  nicht  halten  lassen,  wohl  dagegen  mit  dem 
Doppelsalze  Na2HgCl4;  s.  auch  Sitzungsb.  Physik.  Med.  Ges.  Würzburg  f.  1917,  1918 
p.  9.  — Neutralroth  fixirt  Gräper  (Arch.  Entwicklungsmech.  33.  Bd.  1911  p.  304) 
sehr  umständlich  mit  Pikrinsäure-]—  Sublimat ; in  Balsam  bleibt  die  4 äi bung  nur  wenige 
Tage  gut,  länger  in  Paraffin.  — Ebenfalls  nicht  einfach  verfährt  Bensley  mit  Janusgrün 
(s.  § 742).  — Try  pan  blau  läßt  sich  nach  Schulemann  (Arch.  Mikr.  Anat.  79.  Bd. 
1.  Abth.  1912  p.  223;  s.  auch  Goldmann  in:  Proc.  R.  Soc.  London  B Vol.  85  1912 
p.  146)  durch  !0%iges  Formol  fixiren;  Gegenfärbung  der  Paraffinschnitte  mit  Alaun- 
karmin ist  möglich. 

Das  Ergebnis  der  intra-  und  supravitalen  Färbung  ist  im  Allgemeinen,  wie 
oben  gesagt,  daß  der  Farbstoff  sich  in  der  Zelle  körnig  ablagert.  Eine  Färbung  der 
Kerne  habe  ich  bei  meinen  Versuchen  mit  Bismarckbraun  an  Caprelliden  (Fauna 
Flora  Golf.  Neapel  6.  Monogr.  1882  p.  153)  und  später  an  Selachiern  nie  bemerkt, 
sondern  nur  die  der  Secretballen  und  anderer  todten  Substanzen  im  Zellplasma.  Ähnliches 
ermittelten  Lee  (s.  Lee  & Mayer  p.  137)  und  Galeotti  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd. 
1894  p.  204).  S.  ferner  Michaelis  (Arch.  Mikr.  Anat.  55.  Bd.  1900  p.  560),  Plato 
(ibid.  56.  Bd.  1900  p.  868)  und  Krause  (Anat.  Anz.  24.  Bd.  1904  p.  400).  Auch 
Fischel  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  595)  ist  dieser  Ansicht,  ebenso  Heidenhain  (Plasma  u. 
Zelle  1.  Abth.  Jena  1907  p.  440)  und  Rost  (Arch.  Gesammte  Phys.  137.  Bd.  1911  p.  420). 

Die  wenigen  Angaben  von  Kernfärbung  wurden  von  mir  früher  (Lee  & Mayer 
p.  137)  zusammengestellt;  dazu  kommen  jetzt  Schulemann  (Biochem.  Zeit.  80.  Bd. 
1917  p.  128),  der  sie  mit  Sulforhodamin  erhielt,  und  Loman  (Tijd.  Ned.  Dierk.  Ver. 
(2)  Deel  16  1917  p.  63),  der  bei  Pantopoden  mit  Neutralroth  die  Kerne  der  Darm-, 
Blut-  und  Excretzellen  besonders  stark  gefärbt  sah. 

Auf  Overtons  Annahme,  wonach  die  Plasmahaut  der  Zelle  mit  Lecithin  durch- 
tränkt ist  — s.  Lee  & Mayer  p.  137  — soll,  da  sie  als  unrichtig  nachgewiesen  wurde, 
nicht  eingegangen  werden.  Auch  der  neueste  Forscher  aut  diesem  Gebiete,  Müllen- 
doref,  erkennt  sie  nicht  mehr  an,  betrachtet  die  durch  basochrome  Stoffe  darstellbaren 
Körnchen  als  „passive  eingelagerte  Substanzen“  (p.  491)  und  läßt  ihrer  Färbung  eine 
Reaction  des  basochromen  Stoffes  auf  die  colloidale  Säure  in  ihnen  zu  Grunde  liegen 
(p.  540),  während  die  diffuse  Färbung  das  Ergebnis  der  physikalischen  Lösung  des 
Farbstoffes  in  den  Lipoiden  des  Zellinneren  ist  (p.  538).  — S.  auch  Kriegbaum 
(Abh.  Akad.  München  27.  Bd.  1914  1.  Abh.  p.  33),  Loele  (Folia  Haern.  14.  Bd.  1.  Th. 
1912  p.  308),  Nirenstein  (Verlu  Ges.  D.  Naturf.  Ärzte  85.  Vers.  2.  Th.  2.  Hälfte  1914 
p.  13)  und  Rohde  (Arch.  Gesammte  Phys.  168.  Bd.  1917  p.  432). 

141).  Direkte  und  indirekte  Farbstoffe.  In  der  technischen 
Färberei  unterscheidet  man  nach  ihrem  Verhalten  zu  den  Geweben 
zwei  Klassen  von  Farbstoffen:  die  substantiven  oder  direkten, 
die  aus  ihren  Lösungen  von  der  Wolle,  Baumwolle  usw.  ohne 
Weiteres  aufgenommen  werden,  und  die  adjektiven  oder  indirekten, 
die  sich  mit  dem  Gewebe  nur  dann  verbinden,  wenn  es  vorher 
mit  einem  Zusatze,  der  Beize,  behandelt  wird. 
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Die  thierischen  Gewebe  haben  in  der  Regel  eine  beträcht- 
liche Neigung  zu  den  Farbstoffen.  Daher  färbt  man  meist  direkt. 
Jedoch  sind  (s.  § 147)  vielleicht  manche  Färbungen  ohne  absichtliches 
Vorbehandeln  (Beizen)  der  Gewebe,  genau  genommen,  indirekt, 
nämlich  solche,  die  auf  einer  Verbindung  des  Farbstoffes  mit  einem 
Metallsalze  oder  -hydrat  beruhen,  das  dem  lebenden  Gewebe  beim 
Fixiren  oder  Härten  ein  verleibt  wurde:  hier  sind  die  Fixir-  oder 
Härtmittel  nebenbei  als  Zusätze  thätig.  Dies  mag  von 
manchen  Färbungen  gelten,  die  sich  nach  Fixirung  mit  den 
Salzen  von  Quecksilber,  Eisen,  Platin,  Palladium,  Uran,  wohl  auch 
Chrom  ergeben.  Mitunter  werden  aber  Zusätze  (Beizen)  absicht- 
lich angewandt,  z.  B.  bei  den  Verfahren  von  Benda  und  Heiden- 
hain mit  Eisenhämatoxylin  (§  195  u.  196)  und  von  Rawitz  mit 
Theerfarbstoffen  (§  206).  Dabei  ergibt  sich  in  der  Regel  zunächst 
eine  diffuse  Färbung,  sogar  Überfärbung  des  Objektes,  und  erst 
durch  vorsichtige  Entfernung'  des  überall  niedergeschlagenen 
Farbstoffes  wird  sie  brauchbar.  Offenbar  ist  diese  indirekte 
Färbung  von  der  idealen  (§  146)  himmelweit  entfernt;  auf  den 
Anfänger  wirkt  sie  höchst  gefährlich,  da  sie  ihn  leicht  zu  falschen 
Schlüssen  von  den  oft  sehr  schönen  Bildern  im  Mikroskope  auf 
den  Zustand  der  Gewebe  im  Leben  verleitet.  S.  unter  Anderem 
bei  Boveri  (Zellenstudien  4.  Heft  Jena  1900  p.  12  ff.)  die  Kritik 
der  Färbung  mit  Eisenhämatoxylin  und  bei  Fischer  (Fixirung 
p.  118  usw.)  die  „Spiegelfärbung“. 

Fischer  (ibid.  p.  85)  bezeichnet  unter  den  Fixirmitteln  als  totale  Farbfeinde 
Platinchlorid,  Osmiumsäure,  Jodalkohol  (auch  Tannin),  als  partielle  Chromsäure,  Kalium- 
bichromat,  Flemmings  Gemisch,  Sublimat,  als  indifferent  Formol,  Alkohol,  Essigsäure, 
als  nahezu  indifferent  Pikrinsäure. 

In  der  technischen  Färberei  werden  die  indirekten  gewöhnlich  als  Beizen- 
farbstoffe bezeichnet,  weil  sie  von  Hause  aus  die  Ware  gar  nicht  oder  nur  schwach 
färben.  Dies  trifft  auch  ziemlich  für  die  Mikrotechnik  zu,  denn  die  hauptsächlichsten 
von  ihnen,  Hämatoxylin  und  Karminsäure,  werden  erst  durch  ihre  Verbindung  mit 
Aluminium,  Eisen  und  anderen  anorganischen  Körpern  so  vielfältig  brauchbar,  wie 
sie  es  für  sich  allein  wenig  sind.  Aber  dann  färbt  man  ja,  worauf  Mayer  schon  oft, 
zuletzt  1916  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  32.  Bd.  p.  260)  hingewiesen  hat,  gar  nicht  mehr  mit 
Hämatoxylin  oder  Karmin  allein,  sondern  mit  anderen  chemischen  Mitteln,  z.  B.  mit 
Aluminiumkarminat  oder  Eisenhämatoxylin,  genau  so  wie  man  die  Speisen  nicht  mit 
Chlor  salzt  sondern  mit  Chlornatrium,  und  die  Gefäße  blau  injicirt  nicht  mit  Blutlaugen- 
salz sondern  mit  Berlinerblau.  Daher  gibt  es  Beizenfarbstoffe  im  Sinne  der  Technik 
für  uns  nicht,  und  den  Ausdruck  Beize  sollte  man  auf  die  Fälle  beschränken,  wo  das 
Objekt  vor  dem  Färben  erst  zur  Aufnahme  des  Farbstoffs  oder  zu  seiner  Umwandlung 
in  einen  andern  Farbkörper  fähig  gemacht  werden  muß,  oder  noch  besser:  man  sollte 
sie  als  Zusatz,  das  Beizen  als  Vorbehandeln  bezeichnen. 
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van  der  Stricht  (Aich.  Biol.  Tome  23  1907  p.  260)  behandelt  die  irgendwie 
(sogar  mit  Perenyi’s  Gemisch!!)  fixirten  Gewebe  Monate  lang  mit  einer  schwachen 
Lösung  von  Jod  in  70°/oigem  Alkohol  und  faßt  dies  als  eine  Beizung  auf.  — Noch 
weiter  geht  Unna  (Denn.  Zeit.  1912),  und  gegen  ihn  wendet  sich  Mayer  besonders.  — 
Mann  (Phys.  Hist.  p.  212)  unterscheidet  von  den  eigentlichen  Beizen  basische  und 
saure  Accen  tuatoren  (Kali,  Borax,  Anilin;  Essig-,  Oxalsäure  usw.).  S.  ferner  Mayer 
(Lee  & Mayer  p.  139),  Ra  WITZ  (Lehrbuch  p.  152 ff.),  Pappenheim  (Monatsh.  Prakt. 
Denn.  37.  Bd.  1903  p.  443),  Benda  (Arch.  Anat.  Phys.  Phys.  Abth.  f.  1900  p.  175). 

Gleichfalls  überflüssig  ist  für  den  Mikrotechniker  der  Ausdruck  Färb  lack;  er 
kann  durch  Farbsalz  oder  Verbindung  ersetzt  werden.  S.  hierüber  bei  Mayer  (1916 
p.  256),  Witt  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  422)  und  Biltz  (Ber.  D.  Chem.  Ges.  38.  Jahrg. 

1905  p.  4143). 

150.  Stückfärbung.  Obwohl  sich  ganze  Objekte  mitunter 
aus  dem  Fixirgemisch  gleich  oder  nach  Auswaschen  mit  Wasser 
ohne  Schaden  in  das  Färbgemisch  übertragen  lassen,  so  fällt  doch 
in  der  Regel  die  Färbung  weit  besser  aus,  wenn  sie  vorher  mit 
Alkohol  behandelt  worden  sind.  Ist  nun  das  Färbgemisch  selber 
alkoholisch,  so  bringt  man  die  Objekte  gleich  hinein,  ist  es 
aber  wässerig,  so  durchtränkt  man  sie  besser  erst  mit  schwächerem 
Alkohol,  muß  es  sogar  zuweilen  thun.  So  bilden  sich  z.  B.  beim 
Färben  in  Hämalaun  oder  anderen  Gemischen  mit  viel  Alaun, 
wenn  die  Objekte  noch  den  starken  Alkohol  in  sich  haben,  leicht 
in  oder  auf  ihnen  Kristalle  von  Alaun.  Ebenso  muß  man  beim 
Auswaschen  verfahren,  sonst  findet  man  später  Kristalle  oder 
Niederschläge  aus  den  Färbgemischen  in  den  fertigen  Präparaten  vor. 

Größer  als  etwa  1 cm  in  jeder  Richtung  dürfen  die  Objekte  nur  selten  sein, 
sonst  durchtränken  sie  sich  schlecht  und  werden  beim  Auswaschen  leicht  in  den  ober- 
flächlichen Theilen  zu  blaß.  Nur  wenn  2 Dimensionen  sehr  gering  sind,  darf  die  3. 
um  so  größer  sein,  z.  B.  bei  dünnen  Würmern  oder  Embiyonen. 

Wie  lange  die  Objekte  im  Färbgemisch  und  später  in  der 
Waschflüssigkeit  bleiben  müssen,  hängt  in  erster  Linie  von  ihrer 
Durchdringlichkeit  ab:  mitunter  sind  Tage  nöthig,  und  man  hat 
hierauf  zu  achten,  damit  sie  nicht  darin  maceriren.  Das  kann 
z.  B.  leicht  bei  Pikrokarmin,  auch  bei  Boraxkarmin  Vorkommen. 

Man  muß  stets  reichliche  Mengen  des  F ärbgemisches 
anwenden,  weniger,  um  den  Objekten  genug  F arbstoff  darzubieten 
dieser  ist  nicht  so  leicht  erschöpft  — als  um  zu  verhüten,  daß 
die  aus  ihnen  austretende  Flüssigkeit  das  Gemisch  wesentlich 
ändere.  Lassen  sich  die  Objekte  nicht  so  legen  (auf  eine  poröse 
unschädliche  Unterlage)  oder  aufhängen,  daß  sie  von  allen  Seiten 
leicht  durchtränkt  werden  können,  so  muß  man  sie  von  Zeit  zu 
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Zeit  bewegen  oder  das  Gemisch  umschütteln,  damit  sich  um  das 
Objekt  keine  Zone  mit  schwächerem  Farbstoff  bildet. 

Fixiren  und  Färben  zugleich  ist  in  brauchbarer  Art  nur  selten  möglich. 
Es  gelingt  mit  Essigsäure  und  Methylgrün  (§  213),  allenfalls  mit  Essigsäurekarmin  (§  163). 
In  thörichter  Weise  hat  es  Perenyi  (Z.  Anz.  5.  Jahrg.  1882  p.  459)  ausgeübt.  Zwar 
läßt  sich  zur.Noth  Hämalaun  verwenden,  ich  rathe  aber  davon  ab.  — Fischer  (Arch. 
Mikr.  Anat.  12.  Bd.  1876  p.  351)  gebraucht  für  die  Retina  von  Rana  1 Th.  Eosinsäure 
auf  20 — 30  Th.  absol.  Alkohols.  — Schridde  & Fricke  (Centralbl.  Allg.  Path.  17.  Bd. 
1906  p.  723)  legen  4 — 5 mm  dicke  Objekte  auf  3 — 4 Tage  im  Brütofen  in  das  Gemisch 
von  1 Th.  Formol  und  9 Th.  Alaunkarmin,  waschen  12 — 24  Stunden  mit  Wasser, 
dann  wegen  etwaiger  Formolniederschläge  12  St.  mit  ganz  schwach  ammoniakalischern 
Alkohol  von  75  °/0.  — Strecker  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  28  Bd.  1911  p.  20)  empfiehlt 
Biondis  Gemisch  mit  10 — 20  % Formol  sowie  die  3°/0ige  Lösung  von  Toluidinblau 
in  100/oigem  F.,  auch  (ibid.  1912  p.  269)  dieselbe  Stärke,  aber  im  Gemisch  gleicher  Theile 
von  F.  und  90°/oigem  Alk.;  das  Toi.  wird  hinterher  durch  Ammoniummolybdat  fixirt. 

151.  Schiiittfarlmng.  Hierüber  lassen  sich  noch  weniger 
allgemeine  Regeln  geben  als  über  das  Färben  im  Stücke. 

Wesentlich  ist  es  zunächst,  ob  man  lose  Schnitte  (oder, 
was  ihnen  gleich  kommt,  dünne  Häute)  oder  aufgeklebte  Schnitte 
zu  färben  hat.  Jene  sind  zwar  in  der  Regel  rascher  färbbar,  da 
sie  ja  auch  ihre  Unterseite  der  Flüssigkeit*  frei  darbieten,  aber 
dafür  um  so  schwieriger  zu  behandeln,  es  sei  denn,  man  habe  sie 
in  Celloidin  eingebettet.  Manchmal  gerathen  die  Färbungen 
besser,  wenn  das  C.  vorher  durch  Alkohol  und  Äther  fortgeschafft 
worden  ist;  auch  färbt  es  sich  zuweilen  stark  mit. 

Ferner  sind  die  Strömungen  beim  Überführen  der  Schnitte 
aus  starkem  Alkohol  in  schwachen  oder  Wasser  (und  umgekehrt) 
natürlich  Schnitten  viel  gefährlicher  als  ganzen  Objekten.  Gage 
(Trans.  Amer.  Micr.  Soc.  Vol.  17  1896  p.  867)  bringt  deswegen 
die  Schnitte  aus  95%igem  Alkohol  gleich  in  Wasser  (und  um- 
gekehrt). Ich  schalte  immer  wenigstens  einen  schwächeren 
Alkohol  ein. 

Lose  Schnitte  färbt  man  wohl  stets  in  Gefäßen  (Uhrschälchen  usw.),  selten  auf 
dem  Tragglase,  auf  dem  sie  bleiben  sollen,  die  aufgeklebten  entweder  in  Tuben 
(§  11)  oder,  indem  man  das  Färbgemisch  auf  die  liegenden  Traggläser  bringt.  Wo 
letzteres  Verfahren  überhaupt  zulässig  ist  (der  dünnen  Flüssigkeitschicht  kann  die  Luft 
schaden),  da  ist  es,  obwohl  weniger  bequem,  deswegen  besser,  weil  man  nachher  ja 
die  paar  Tropfen  des  Gemisches  fortgießt,  also  immer  mit  frischen  Mengen  arbeitet, 
während  in  den  Tuben  allmählich  das  Gemisch  schwächer  an  Farbstoff  wird  und  aus 
den  Schnitten  Stoffe  aufnehmen  kann,  die  es  ändern.  Verfährt  man  geschickt,  so  kann 
man  sogar  auf  demselben  Tragglase  einen  Theil  der  Schnitte  anders  färben  als  den  Rest, 
etwa  indem  man  erst  in  allen  die  Kerne  färbt  und  hinterher  in  einigen  auch  das  Plasma. 
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Über  das  Färben  von  Paraffinschnitten  vor  dem  Wegschaffen 
des  Par.  s.  §11,  ein  im  Erfolge  ähnliches  Verfahren  von  Unna  §209. 

Bei  Doppel-  oder  Mehrfachfärbungen  färbt  man  in  der 
Resfel  zuerst  die  Kerne  und  dann  die  Theile  des  Plasmas,  die 
man  hervorzuheben  versucht  (z.  B.  erst  mit  Hämalaun,  dann  mit 
Eosin),  seltener  umgekehrt;  mitunter  jedoch  geht  es -in  Einem 
Male,  wie  z.  B.  mit  dem  Triacidgemisch  von  Ehrlich  (§  262). 

Obwohl  natürlich  sich  Schnitte  viel  rascher  färben  als  ganze 
Objekte,  so  hängt  doch  die  Zeitdauer  sehr  von  der  Art  des 
Färbgemisches  und  sonstigen  Umständen  ab,  zum  Theil  auch  von 
der  persönlichen  Liebhaberei.  Während  nämlich  die  Einen  lieber 
sehr  lange  färben  — z.  B.  genügen  Ra  WITZ  (Leitfaden  2.  Aufl. 
1895  p.  57)  24  Stunden  nur  „in  den  meisten  Fällen“  — , richten 
sich  Andere  die  Färbgemische  so  her,  daß  meist  wenige  Minuten 
oder  sogar  Sekunden  hinreichen.  Jene  behaupten,  die  schwachen 
Gemische  ergäben  zartere  Färbungen,  scheuen  auch  bei  den 
starken  die  eher  mögliche  Liberfärbung  und  wollen  nicht  mit  der 
Uhr  in  der  Hand  die  kurzen  Zeiten  abmessen.  Im  Allgemeinen 
ist  aber  rasches  Färben  deswegen  vorzuziehen,  weil  dabei  nament- 
lich in  wässerigen  Gemischen  die  Schnitte  weniger  leiden. 

152.  Haltbarkeit  der  Färbungen.  Im  Gegensätze  zu  den 
Färbungen  mit  Karmin  (und  verwandten  Farbstoffen)  und  Hämat- 
oxylin  oder  Hämatein  in  Verbindung  mit  Aluminium,  Eisen  usw., 
die  meist  bei  richtiger  Behandlung  sich  in  Harzen  unbegrenzt 
lange  zu  halten  scheinen,  verderben  manche  der  schärfsten 
und  prächtigsten  mit  Theerfarbstoffen  leider  sehr  leicht.  Dies 
gilt  z.  B.  von  den  Dreifarbgemischen  Ehrlichs,  aber  auch  von 
deren  Bestandtheilen,  wenn  sie  einzeln  angewandt  werden:  meist 
sind  sie  in  Glycerin  schon  sehr  bald,  in  Harzen  wenigstens  nach 
Jahresfrist  verblichen.  Nur  Safranin,  Eosin,  Bismarckbraun  und 
Pikrinsäure  machen  in  dieser  Beziehung'  eine  Ausnahme,  auch 
einig'e  andere  Theerfarbstoffe  scheinen  sich  einigermaßen  zu  halten. 
Ungemein  viel  hängt  hierbei  von  der  richtigen  Vorbehandlung 
der  Objekte  ab,  indem  sie  danach  nicht  nur  mehr  Farbstoff  auf- 
nehmen als  ohne  solche,  sondern  ihn  auch  fester  halten.  (S.  auch 
über  die  Färbung  des  Schleimes  mit  Safranin  in  § 500). 

Im  Ganzen  ergibt  sich  hieraus  namentlich  dem  Anfänger  die 
Regel,  für  Dauerpräparate  nicht  die  Theerfarbstoffe  zu  be- 
nutzen. Wohl  aber  sind  einige  von  diesen,  besonders  Thionin 
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und  seine  Verwandten,  nützlich  und  bequem,  um  einen  raschen 
Überblick  über  die  Anordnung  der  Gewebe  auf  Schnitten  zu 
bekommen : man  färbt  in  ziemlich  schwachen  Lösungen  und 
untersucht  auch  darin,  also  ohne  auszu waschen,  bei  weit  geöffneter 
Condensorblende. 

Empfohlen  seien  dem  Anfänger  folgende  Gemische.  Für 
Schnitte  Hämalaun,  Thionin  oder  Gentianaviolett,  nach  Fixirung 
mit  Chromosmiumgemischen  Safranin  oder  Eisenhämatoxylin. 
Für  ganze  Objekte  Boraxkarmin,  Karmalaun  oder  Hämalaun; 
nur  wenn  das  Objekt  ein  stark  alkoholisches  Gemisch  verlangt, 
Parakarmin  oder  nach  Fixirung  mit  Chromsäure  Hämastrontium. 
Für  frische  Gewebe  oder  kleine  ganze  Objekte  Methylgrün, 
wenn  die  Präparate  sich  nicht  zu  halten  brauchen,  sonst  Karmalaun 
oder  Alaunkarmin  (diese  beiden  geben  bei  Seethieren  leicht 
Niederschläge  von  Gips).  Zur  Doppelfärbung  im  Stück  nach 
Karmingemischen  Pikrinsäure,  auf  Schnitten  nach  rothen  Kern- 
farbstoffen Pikrinsäure  oder  Lichtgrün,  nach  blauen  Eosin,  Orange 
oder  Säurefuchsin.  Indessen  möge  der  Anfänger  lieber  nicht 
gleich  doppelt  färben,  wo  eine  einzige  Farbe  genügt. 

153.  Reinheit,  Bezug  und  Lösung  der  Farbstoffe.  Wie  sie 

im  Handel  Vorkommen,  sind  sie  leider  oft  gar  nicht  besonders 
rein  (s.  hierüber  Mayer  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1918  p.  305 ff.). 
Namentlich  die  Theerfarbstoffe  enthalten  meist  Zusätze  von  Dextrin 
oder  Salzen,  gewissermaßen  zur  Verdünnung,  und  es  ist  durchaus 
nicht  leicht,  sie  davon  zu  befreien  (Genaueres  s.  in  § 210).  Ferner 
genügt  es  oft  nicht,  sie  von  einer  bekannten  Handlung  mit 
Chemikalien  kommen  zu  lassen,  denn  sie  müssen  nicht  nur  das 
leisten,  was  man  im  Handel  von  ihnen  verlangt,  sondern  genau  die 
sein,  die  der  Forscher  benutzt  hat,  der  sie  empfiehlt.  Besonders 
gilt  dies  von  den  Theerfarbstoffen  (z.  B.  Safranin,  s.  § 230).  Am 
besten  bezieht  man  daher  wenigstens  alle  feineren  Farbstoffe 
von  Grübler  & Hollborn  in  Leipzig  (Kronprinzstr.  71). 

.Sehr  oft  werden  gesättigte  Lösungen  vorgeschrieben.  Das  ist,  selbst  wenn 
die  Stoffe  rein  sind,  in  den  meisten  Fällen  ungenau,  also  verwerflich,  denn  1.  schwankt 
natürlich  der  Grad  der  Sättigung  je  nach  der  Zimmerwärme,  und  2.  kann  man  bei 
dunkeln  Lösungen  schwer  ermitteln,  ob  am  Boden  des  Gefäßes  noch  ungelöster  Farb- 
stoff liegt.  Es  empfiehlt  sich  daher  hier  noch  mehr  als  bei  den  Fixirgemischen  der 
Gebrauch  von  Wage  und  Maßglas  (s.  auch  § 25). 

Zu  größerer  Bequemlichkeit  auf  Reisen  zu  Forschungen  in  entlegenen  Ländern, 
auch  sonst  wohl,  gibt  es  im  Handel,  z.  B.  bei  Grübler  schon  seit  vielen  Jahren, 
Mayer,  Zoomikrotechnik.  (j 
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Tabletten,  die  man  nur  in  der  vorgeschriebenen  Menge  Wasser  (oder  Alkohol  usw.) 
zu  lösen  hat,  sodaß  die  Wage  überflüssig  wird.  Als  Nothbehelf  sind  sie  zulässig,  da 
sie  aber  stets  irgend  ein  Bindemittel  enthalten , so  können  sie  nicht  so  gut  sein , wie 
die  losen  Farbstoffe.  Die  neuerdings  aufgekommenen  sogen.  Träger  („Farbstoffe  an 
Filtrirpapier  fixirt“)  und  Stifte  scheinen  mir  trotz  dem  überschwenglichen  Lobe,  das 
ihnen  von  Ärzten  (Münch.  Med.  Woch.  63.  Jahrg.  1916  p.  16t6;  Berl.  Klm.  Woch. 
55.  Jahrg.  1918  p.  477)  gezollt  wird,  nicht  unbedenklich  zu  sein,  namentlich  die  Stifte. 

Manche  Lösungen  werden  mit  der  Zeit  trübe  und  müssen  immer  wieder  filtrirt 
werden.  Das  Filtriren  — mitunter  soll  man  es  sogar  jedesmal  vor  dem  Gebrauch 
thun  — schwächt  aber  oft  die  Lösung,  indem  das  Papier  vom  Farbstoff  etwas  zurück- 
hält (s.  auch  § 211). 


7.  Kapitel. 

Thierische  und  pflanzliche  Farbstoffe. 

154.  Übersicht.  Von  thierischen  wird  nur  Cochenille  nebst 
Karminsäure  und  Karmin,  die  beide  daraus  hergestellt  werden, 
benutzt  (s.  § 155—175),  von  den  sehr  zahlreichen  pflanzlichen 
besonders  viel  das  aus  dem  Blauholze  gewonnene  Hämatoxylin 
(g  176 — 200),  wenig  Rothholz  nebst  Brasilin , sowie  Orce'in  (§201  — 204). 
Wir  haben  daher  die  3 Gruppen:  A.  Stoffe  aus  der  Cochenille, 
B.  aus  dem  Blauholz,  C.  die  übrigen  pflanzlichen  Stoffe.  Gemein- 
sam ist  A und  B,  zum  Theil  auch  C der  Umstand,  daß  die 
dahin  gehörigen  Farbstoffe  allein  sich  zum  allgemeinen  Gebrauche 
nicht  recht  eignen,  da  sie  nur  schwach  färben,  dagegen  in  ihren 
Verbindungen  mit  Aluminium,  Eisen  usw.  äußerst  wichtig  werden. 
Hierin  unterscheiden  sie  sich  von  den  Theerfarbstoffen,  die 
meist  ohne  Zusätze,  einfach  in  Wasser,  seltener  in  Alkohol  usw. 
gelöst,  brauchbar  sind  und  nur  selten  einer  Vorbereitung 
durch  Beigabe  von  Alkalien,  Säuren  usw.  bedürfen  oder  sogar 
eine  regelrechte  Vorbehandlung  (sogen.  Beizung)  der  Gewebe 
nöthig  machen,  um  gut  zu  färben.  Wohl  aber  wird  bei  ihnen 
oft  eine  nachträgliche  Behandlung  des  C )bjektes  nöthig,  um  sie 
in  Alkohol  oder  Balsam  einigermaßen  haltbar  zu  machen,  was 
wiederum  bei  den  obigen  3 Gruppen  wegfällt. 

A.  Farbstoffe  aus  der  Cochenille. 

155.  Cochenille.  Nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  10.  Bd. 
1892  p.  496)  ist  in  dem  Auszug  aus  C.,  wie  er  histologisch  ver- 
wandt wird,  keine  freie  Karminsäure,  sondern  ein  karminsaures 
Alkali  vorhanden.  Der  wässerige  Auszug  mit  Alaun  (Alaun- 
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Cochenille,  § 162)  verdankt  seine  Färbkraft  dem  Aluminiumkarminat 
(§  156).  Der  Auszug  mit  Alkohol  allein  enthält  dagegen  nur 
das  karminsaure  Alkali,  färbt  daher  schwach,  wie  die  Karminsäure; 
trifft  er  aber  in  den  Geweben  mit  Salzen  von  Calcium,  Magnesium, 
Aluminium  usw.  zusammen,  die  damit  gefärbte  Niederschläge 
bilden,  so  kann  daraus  eine  gute  Färbung  entstehen  (s.  § 175). 

Cochenille  besteht  aus  den  getrockneten  ^ von  Cocctis  cacti;  etw  a 150000  sollen 
auf  ein  Kilo  gehen.  Nach  Liebermann  enthält  eine  gute  C.  9 — 10,  eine  sehr  gute 
14°/0  Farbstoff.  Im  Thiere  ist  dieser  nach  Mayer  (1.  c.  p.  506)  nur  im  Fettkörper 
und  im  Dotter  der  Eier  enthalten.  Der  Handel  liefert  neben  guten  viele  schlechte 
Sorten.  S.  auch  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  19 IS  p.  307). 

Den  wässerigen  Auszug  benutzt  Mann  (Phys.  Hist.  p.  242)  zum  Gegenfärben  von 
Präparaten,  die  mit  Alaunhämatoxylin  gefärbt  sind. 

150.  Karin  insäure  (C22  H22  013?).  Sie  wird  aus  der  Cochenille 
gewonnen.  Chemisch  rein  ist  sie  im  Handel  nicht  zu  haben, 
dürfte  auch  für  praktische  Zwecke  zu  theuer  sein.  Aber  an- 
nähernd rein,  in  ganz  kleinen  Kristallen  liefern  sie  C.  A.  F.  Kahl- 
baum in  Berlin  und  Grübler  & Hollborn.  In  Wasser  und  schwächeren 
Alkoholen  (70°/0iger  löst  weniger  als  3 °/0)  muß  sie  klar  löslich 
sein;  beim  Glühen  auf  dem  Platinblech  darf  sie  keine  Asche 
hinterlassen.  Es  ist  eine  dreibasische  Säure,  die  aus  Marmor  die 
Kohlensäure  austreibt  und  mit  den  Alkalimetallen  lösliche,  mit 
den  Erd-  und  Schwermetallen  unlösliche  Verbindungen  liefert. 
Das  Thonerdesalz,  das  Aluminiumkarminat,  ist  in  Wasser 
oder  schwachem  Alkohol  löslich  bei  Gegenwart  von  Säuren  (nicht 
Karminsäure)  und  sauren  Salzen,  oder  von  Alkalien  und  basischen 
Salzen,  wie  Borax.  Man  erhält  es  aus  einer  Lösung  von  Karmin- 
säure (oder  Ammoniumkarminat)  durch  Zusatz  von  Ammonium- 
acetat, nicht  hingegen  von  Alaun,  da  es  sich  sofort  wieder  zu 
dem  zum  Färben  geeigneten  Karmalaun  (§  159)  auflöst.  Auch 
im  Überschuß  von  Chloraluminium  ist  es  löslich  und  kann  so  gleich 
dem  Karmalaun  zum  Färben  dienen  (§  160),  färbt  auch  wie  dieses 
nicht  schön  roth,  sondern  violett,  etwa  wie  Alaunkarmin.  Fügt 
man  nun  Chlorcalcium  zum  Karmalaun,  so  wird  sofort  der  Ton 
der  gefärbten  Objekte  lebhafter  roth;  nur  bildet  sich  zugleich 
durch  Umsetzung  Calciumsulfat,  das  unlöslich  ist.  Daher  setzt 
man  besser  das  Chlorcalcium  zum  Chloraluminium  und  erhält 
dann  ein  gutes  Gemisch,  das  Parakarmin  (§  173). 

Beim  Vergleiche  obiger  Angaben  über  das  Färben  mit  Karminsäure  mit  denen 
über  das  Färben  mit  Hämatoxylin  (§  179)  findet  man  folgende  Parallele:  beide  mal 
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ist  nicht  der  Farbstoff  an  sich  thätig,  sondern  in  Verbindung  mit  Thon  erde;  er 
besteht  in  dem  einen  Falle  aus  Karminsäure  -}-  Thonerde,  in  dem  anderen  aus  Hämatem  -j- 
Thonerde,  während  andere  Substanzen,  z.  B.  Kalk,  nur  gelegentlich  dabei  eine  Rolle  spielen. 

In  die  Mikrotechnik  wurde  die  Karminsäure  von  Dimmock  (Amer.  Natural. 
Vol.  18  1884  p.  324)  eingeführt,  indessen  ohne  Erfolg;  er  verwandte  nur  die  Säure 
oder  ihr  Ammoniumsalz,  erhielt  daher  schwache  Färbungen.  Freeborn  (Amer.  Month. 
Micr.  Journ.  Vol.  9 1888  p.  231)  und  Upson  (Neur.  Centralbl.  7.  Bd.  1888  p.  320) 
färbten  erst  mit  der  Säure,  dann  mit  Salzen  von  Eisen,  Blei  und  anderen  Metallen; 
auch  sie  blieben  unbeachtet.  — Außer  mit  Aluminium  wird  die  Säure  in  Verbindung 
mit  Calcium,  Strontium,  Eisen,  Kalium  und  Natrium  benutzt;  man  geht  dabei  entweder 
von  ihr  aus  oder  bedient  sich  als  Zwischenstufe  des  Karmins.  — Über  die  Färbung 
des  Glykogens  mit  Ammoniumkarminat  s.  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  26.  Bd.  1909 
p.  521),  der  Knochen  mit  Alkalisalzen  der  Karm.  § 732  (Mayer).  Das  sogenannte 
karminsaure  Ammoniak  und  karminsaure  Natron  sind  nicht  diese  Salze,  sondern 
lockere  Verbindungen  des  Karmins  mit  Ammoniak  und  Soda,  heißen  daher  auch  richtig 
Ammoniak-  und  Sodakarmin.  — S.  im  Übrigen  Mayeb  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  16.  Bd. 
1899  p.  212;  32.  Bd.  1916  p.  258;  34.  Bd.  1918  p.  308. 

157.  Karmin.  Nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  10.  Bd. 
1892  p.  480;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  16.  Bd.  1899  p.  215)  ist  das  K. 
nicht  etwa  unreine  Karminsäure,  sondern  (nach  LieberMann,  s. 
Ber.  D.  Chem.  Ges.  18.  Jahr g.  1886  p.  1969)  eine  Verbindung 
von  Karminsäure  mitThonerde,  Kalk  und  Eiweißkörpern , 
worin  Thonerde  und  Kalk  ebenso  wenig  fehlen  dürfen,  wie  das 
Natrium  im  Kochsalz.  (Ein  sehr  gutes  K.  enthielt  etwa  17% 
Wasser,  20%  stickstoffhaltige  Substanzen,  56%  Karminsäure  und 
reichlich  je  3%  Thonerde  und  Kalk.)  Mayer  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  daß  beim  histologischen  Färben  außer  der  Karminsäure 
stets  die  Thonerde,  manchmal  auch  der  Kalk,  eine  Rolle  spielt. 

Selbst  jetzt  noch  werden  nicht  selten  Karmin  und  Karminsäure  als  gleich  be- 
trachtet. Die  Einzelheiten  der  Bereitung  des  Karmins  sind  das  Geheimnis  der 
Fabrikanten;  was  davon  in  den  technologischen  Werken  steht,  beruht  meist  auf  Irr- 
thum, wenn  nicht  gar  auf  absichtlicher  Irreführung  durch  jene. 

Löslich  ist  gutes  K.  in  destill.  Wasser  nur  sehr  wenig,  leicht  dagegen  bei  Zusatz 
von  kaustischen  und  kohlensauren  Alkalien  oder  von  Borax,  weniger  leicht  und  theil- 
weise  nur  unter  Zersetzung  in  Lösungen  von  Alaun,  Aluminiumchlorid  (oder  -nitrat), 
sowie  in  Essigsäure  und  Mineralsäuren.  In  Alkohol  nur  bei  Gegenwart  von  Säure 
(besonders  Salzsäure).  S.  auch  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1918  p.  306.) 

Zum  Färben  von  thierischen  Geweben  hat  es  zuerst  Corti  (Zeit.  Wiss.  Z.  3.  Bd. 
1851  p.  153  usw.)  gebraucht,  für  Pflanzen  Hartig;  die  allgemeine  Verwendung  datirt 
von  Gerlach  (1858).  Genaueres  s.  bei  ApÄthy  (Mikrotechnik  p.  92). 


158.  Allgemeines  über  die  Karminsüure-Gemische.  Für 

frische  Gewebe  eignet  sich  von  ihnen  nur  das  Essigsäurekarmin. 
Dagegen  sind  sie  für  Schnitte  und  noch  mehr  für  ganze  Thiere, 
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überhaupt  für  die  Stückfärbung  zu  verwenden,  wenn  es  dabei 
nicht  auf  Feinheiten  ankommt,  die  sich  durch  die  Hämateingemische 
und  Theerfarbstoffe  besser  darstellen  lassen.  Dem  Anfänger 
seien  besonders  Karmalaun  (§  159)  und  Boraxkarmin  (§  171)  als 
die  bequemsten  Gemische  empfohlen.  Für  Objekte,  die  kein 
Wasser  oder  schwachen  Alkohol  vertragen,  ist  Parakarmin  gut. 
Sehr  scharfe  Kernfärbung  gibt  mit  Alaunlösung'  verdünntes 
Karmalaun  oder  Alaunkarmin  (§  161).  Als  Farbstoff  für  das 
Plasma  eignet  sich  in  allen  diesen  Fällen  Pikrinsäure,  am  besten 
unmittelbar  vor  dem  Einschluß  der  Schnitte  in  den  Balsam.  Nur 
ganz  selten  verwendet  man  noch  für  Kerne  und  Plasma  irgend 
ein  Pikrokarmin  (§  168). 

Überfärbungen  lassen  sich  meist  mit  Alaunlösung,  stets 
mit  schwach  saurem  Alkohol  (etwa  Vio  % Salzsäure)  aus  waschen. 
— Alle  Arten  von  Karminfärbung  halten  sich  in  Balsam,  nur 
die  mit  Essigsäurekarmin  nicht;  die  mit  Karmalaun,  Alaunkarmin 
usw.  bleiben  auch  in  Glycerin  gut.  Natürlich  kann  man  die 
sauren  Gemische  oder  die  von  Grenadier  (§  161  u.  171)  nicht 
brauchen,  falls  die  Gewebe  Kalkkörper  enthalten,  die  man  un- 
versehrt lassen  möchte. 

Anordnung  der  Gemische:  1.  wässerige  a)  saure  (§  159 — 164),  b)  basische 
und  sogen,  neutrale  (§  165 — 170),  2.  alkoholische  (§  171 — 175). 

159.  Karmalaun.  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  10.  Bd. 
1891  p.  489)  löst  1 g Karminsäure  und  10  g Alaun  warm  oder 
kalt  in  200  ccm  destill.  Wassers,  läßt  absetzen,  gießt  ab  oder 
filtrirt  und  gibt  als  Antisepticum  1 ccm  Formol  oder  V5  g Salicyl- 
säure  oder  1 g Natriumsalicylat  zu.  Die  Lösung  ist  roth- violett 
und  färbt  selbst  die  mit  Osmium  fixirten  Objekte  durch,  besser 
als  es  Alaunkarmin  (§  161)  thut.  Wäscht  man  hinterher  bloß  mit 
Wasser  aus,  so  behält  das  Plasma  etwas  Farbe  zurück;  für  eine 
ganz  reine  Kernfärbung  nehme  man  daher  zum  Auswaschen 
Alaunlösung  (und  dann  muß  man  diese  später  wieder  mit  Wasser 
fortschaffen)  oder  in  hartnäckigen  Fällen  eine  schwache  Säure. 

Die  Objekte,  die  mit  K.  (oder  Alaunkarmin)  g'efärbt  werden 
sollen,  dürfen  nicht  alkalisch  reagiren. 

Eine  Lösung,  die  dem  Alaunkarmin  von  Grenadier  nahe  kommt  und  nur  etwas 
rother  färbt,  erhält  man  aus  1 Karminsäure,  30 — 50  Alaun  und  1000  Wasser  (eben- 
falls mit  einem  Antisepticum).  — Über  ein  etwas  rotheres  Karmalaun  s.  § 161,  über 
das  Eisenkarmalaun  § 164.  — Rawitz  (Anat.  Anz.  15.  Bd.  1899  p.  438)  bereitet 
ein  Glycerin- Karmalaun  aus  1 g Karminsäure,  10  g Ammoniakalaun,  75  ccm 
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destill.  Wassers  und  75  ccm  Glycerin.  Er  empfiehlt  es  (so  oder  stark  mit  Wasser  ver- 
dünnt) nur  für  Schnitte.  Ich  sehe  keinen  Vorteil  in  seiner  Anwendung. 

Alle  Gemische,  die  mit  Alaun  zubereitet  werden,  beson- 
ders die  Alauncochenille,  scheiden  allmählich  viel  b arbstoff  auf 
dem  Grunde  oder  an  den  Wänden  der  Flaschen  ab,  auch  der 
Zusatz  von  Säuren  oder  Salzen  hilft  auf  die  Dauer  nicht.  Ebenso 
ist  es  trotz  Rawitz  (Anat.  Anz.  15.  Bd.  1899  p.  438  u.  442; 
Lehrbuch  p.  170)  einerlei,  ob  man  Ammoniak-  oder  Kalialaun 

verwendet. 

Borax  verzögert  zwar  das  Absetzen,  macht  aber  die  P är bung  dei  Objekte  gar  zu 
schwach.  Schwächeres  K.  (1:500  statt  1:200)  mit  10%  Formol  oder  Glycerin  bleibt 
klar.  Auf  Veranlassung  von  Bresslau  habe  ich  Holzessig  versucht:  10%  hält  das  K- 
einige  Jahre  lang  klar.  S.  auch  § 163. 

160.  Karminsäure  und  Alumiuiuniclilorid  nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel 
10.  Bd.  1892  p.  490).  In  200  g destill.  Wassers  löst  man  1 g K.  und  3 g A.  und 
setzt  ein  Antisepticum  hinzu  (s.  § 159).  Haltbarkeit  und  Verwendung  wie  bei  Karm- 
alaun ; färbt  blauviolett,  sehr  stark  und  scharf,  aber  die  Kerne  nicht  so  rem  wie  jenes. 
Zu  empfehlen  nur,  wo  jenes  des  Alauns  wegen  nicht  zu  gebrauchen  ist. 

161.  Alaunkarmiii.  Grenacher  (Arch.  Mikr.  Anat.  16.  Bd. 
1879  p.  465)  kocht  1 — 5°/0ige  wässerige  Lösung  von  Kali-  oder 
Ammoniakalaun  10 — 20  Minuten  lang  mit  x/2  l°/o  Karmin  und 
filtrirt  nach  dem  Erkalten. 

Nach  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897  p.  29)  färbt  das  A.  stärker  und 
mehr  nach  Roth  hin,  wenn  man  2 g Karmin  mit  5 g Alaun  und  100  ccm  Wasser 
1 Stunde  lang  kocht;  es  ist  dann  ziemlich  stark  sauer  geworden,  indem  der  Alaun 
etwas  Schwefelsäure  abgegeben  hat,  die  aus  dem  Karmin  Kaiminsäure  frei  macht. 
Man  erreicht  also  dasselbe,  wenn  man  dem  A.  oder  Karmalaun)  etwas  Karminsäure 
zusetzt.  — Becher  & Demoll  (Einführ.  mikr.  Techn.  1913  p.  117)  lassen  ihr  mit 

Amm. -Alaun  hergestelltes  A.  alkalisch  sein ! 

Unwesentliche  und  zum  Theil  thörichte  Abänderungen  s.  bei  Tizzoni  (*Bull.  Sc. 
Med.  Bologna  1884  p.  259),  Pisenti  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  376)  und  Grieb 
(ibid.  7.  Bd.  1890  p.  47). 

Das  A.  sei  dem  Anfänger  empfohlen:  man  kann  kaum 
damit  überfärben  (ausgenommen  Muskeln);  jedoch  eignet  es  sich 
nicht  für  große  Stücke. 

Über  A.  mit  Essigsäure  s.  Lee  & Henneguy  (Iraitc  l.  Ed.  1887  p.  88), 
über  A.  und  Pikrinsäure  s.  Legal  (Morph.  Jahrb.  8.  Bd.  1883  p.  356),  übei  A.  mit 
Formol  § 150  (Sch  rj  dde  & Fr  icke). 

162.  Alauncochenille.  Partsch  (Arch.  Mikr.  Anat.  14.  Bd. 
1S77  p.  180)  kocht  in  5%iger  Lösung  von  Alaun  fein  geriebene 
Cochenille,  filtrirt  und  setzt  gegen  Schiminel  etwas  Salicylsäure 
hinzu. 
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Csokor  (Arch.  Mikr.  Anat.  18.  Bd.  1880  p.  413)  gibt  eine  ähnliche  Vorschrift: 
C.  und  Alumen  ustum  je  7 g,  Wasser  700  ccm,  einzukochen  auf  400  ccm.  Nach 
Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  10.  Bd.  1892  p.  496)  enthält  aber  dieses  Gemisch  nicht 
genug  Alaun,  das  von  Partsch  wohl,  hält  sich  auch  besser.  Um  die  C.  gründlicher 
auszuziehen,  nehme  man  außer  den  5%  Alaun  1 °/0  Kaliumnitrat.  — Rabl  Zeit.  Wiss. 
Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  168)  rühmt  seine  A.  (je  25  g Alaun  und  C.,  800  ccm  Wasser, 
einzukochen  auf  600)  sehr,  da  sie  kein  bloßes  Kernfärbmittel  sei. 

Alle  diese  Vorschriften  liefern  Gemische,  die  dem  Alaun- 
karmin nahe  kommen,  jedoch  beim  Färben  vielleicht  feinere  Ab- 
stufungen ergeben;  indessen  hängt  das  von  der  Art  des  Karmins 
und  der  Cochenille,  sowie  der  Gewebe  ab.  Die  A.  ist  genau  so 
anzuwenden  wie  das  Karmalaun;  nur  setzt  sie  in  den  Flaschen 
noch  mehr  und  rascher  ab  als  dieses. 

Martinotti  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  1.  Bd.  1884  p.  364)  ersetzt  in  Csokors  Vorschrift 
den  Alaun  durch  Chromalaun;  das  Gemisch  soll  sich  gut  halten  und  etwa  wie 
Hämalaun  färben.  — Uber  die  Nitro-  und  Kobaltcochenille  von  Rawitz  s.  Lee 
& Mayer  § 224. 

163.  Essigsäurekarmin.  Schneider  (Z.  Anz.  3.  Jahrg.  1880  p.  254)  löst  in 
kochender  Essigsäure  von  45°/0  Karmin  bis  zur  Sättigung  auf,  filtrirt  und  verdünnt 
entweder  die  Lösung  auf  1 °/0  zum  langsamen  Färben,  oder  setzt  sie  zum  lebenden 
Objekt  unter  dem  Deckglase;  alsdann  fixirt  sie  und  färbt  zugleich.  Sie  dringt  leicht 
ein  und  gibt  eine  reine  Kernfärbung,  die  aber  nicht  haltbar  ist.  Deshalb  und  auch 
aus  anderen  Gründen  ist  ihre  Anwendung  sehr  beschränkt.  — Pianese  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  10.  Bd.  1894  p.  502)  macht  ähnlich  ein  Ameisensäurekarmin.  S.  hierzu 
Boring  & Pearl  (Journ.  Exper.  Z.  Philadelphia  Vol.  16  1914  p.  58). 

Die  Holzessig  färben  von  Burchardt  (Arch.  Mikr.  Anat.  53.  Bd.  1898 
p.  232 ff. ; s.  auch  Voeltzkow  in:  Abh.  Senckenb.  Ges.  Frankfurt  26.  Bel.  1899  p.  108) 
sind,  obwohl  B.  sie  für  altes  Material  aus  Chromgemischen  sehr  rühmt,  nach  Rawitz 
(Anat.  Anz.  15.  Bd.  1899  p.  443)  und  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  16.  Bd.  1899  p.  216)  un- 
nöthig.  Nachträglich  hat  Burchardt  (Jena.  Zeit.  Naturw.  34.  Bd.  1900  p.  720)  die  Formeln 
etwas  verbessert.  — Bresslau  ist  nach  Mittheilung  an  mich  mit  dem  Gemisch  von 
2 g Karmin,  2 g Kalialaun  und  100  ccm  Holzessig  sehr  zufrieden. 

164.  Eisenkarmiliate.  Bereits  Weigert  hat  eine  braunviolette  Färbung  der 
Präparate  erhalten,  die  mit  Karmin  gefärbt  und  in  Alkohol  mit  etwas  Eisenchlorid  aus- 
gewaschen wurden  (Arch.  Path.  Anat.  84.  Bd.  1881  p.  278).  — Zacharias  (Z.  Anz. 
17.  Jahrg.  1894  p.  62)  färbt  die  Objekte  in  Essigsäurekarmin,  spült  sie  mit  schwacher 
Essigsäure  ab  und  bringt  sie  in  1 %’Se  Lösung  von  Eerriammoniumcitrat  auf  2—3  Stunden 
(Schnitte  nur  wenige  Minuten,  da  sie  sonst  zu  schwarz  werden).  Nach  Mayer  (Mitth. 
Z.  Stat.  Neapel  10.  Bd.  1892  p.  488)  beruht  die  Färbung  darauf,  daß  das  Aluminium- 
karminat  des  Karmins  in  Eisenkarminat  umgewandelt  wird.  — Pfeiffer  v.  Wellheim 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  15.  Bd.  1898  p.  123)  behandelt  Süßwasseralgen  (aus  Alkohol)  erst 
mit  sehr  schwacher  Lösung  von  Eisenchlorid,  dann  nach  gutem  Auswaschen  mit  einer 
Lösung  von  Karminsäure  und  corrigirt,  falls  nöthig,  mit  Salzsäure  (Y10 — 72°/<DS)> 
alles  in  und  mit  Alkohol  von  50°/o-  — Ähnlich  Lee  (Vade-Mecum  6.  Ed.  1905  p.  170): 
die  Schnitte  werden  in  Ferrisulfat  (wie  nach  Benda,  § 195)  gebeizt,  gewaschen  und  auf 
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etwa  l Stunde  in  1/3  % ige  Lösung  von  K.  in  50  % igem  Alk.  gebracht.  Meist  ganz 
scharfe,  aber  schwache  Kernfärbung. 

E i se n k a r m al au n.  De  Groot  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  20-  Bd.  1903  p.  21)  setzt 
zum  Karmalaun  bei  der  Bereitung  auf  200  ccm  0,1  g Eisenoxydulammonsulfat  und  zur 
fertigen  filtrirten  Lösung  außer  etwas  Thymol  2 Tropfen  Salzsäure.  Dieses  dient  zum 
Durch  färben;  für  Schnitte  fügt  man  zu  20  ccm  davon  80  ccm  5%iSer  Alaunlösung 
und  noch  1 Tropfen  Salzsäure  sowie  etwas  Thymol.  Beide  Gemische  sollen  klar  bleiben 
und  eine  reine  Kernfärbung  ergeben.  Bei  mir  setzte  aber  das  starke  Gemisch  in  der 
Originalflasche  schon  bald  ab,  während  das  verdünnte  über  7 Jahre  klar  blieb.  Die 
Färbung  ist  wegen  der  geringen  Mienge  des  Eisensalzes  violett,  wie  mit  i einem  Kaim- 
alaun,  nur  kräftiger. 

Eisencochenille.  Spuler  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  240)  beizt  die  Objekte  in  einem 
umständlichen  Auszug  aus  Cochenille,  spült  sie  ab  und  bringt  sie  aut  einige  läge  in 
8/  ige  wässerige  Lösung  von  Eisenalaun.  — Hansen  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  22.  Bd. 
1905  p.  85)  kocht  5—10  g Cochenillepulver  mit  8 g Eisenalaun,  250  ccm  Wasser  und 
25  ccm  10  %iger  Schwefelsäure  15— 20  Minuten  lang.  Für  Schnitte  oder  ganze  Objekte. 
Besonders  die  Kerne  werden  schwarz.  — S.  auch  Peter  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  21.  Bd. 
1904  p.  315. 

165.  Magncsiakarmin  nach  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd. 
1897  p.  23).  Die  Lösungen  des  Karmins  in  wässerigem  Am- 
moniak verlieren  fortwährend  Ammoniak,  und  die  sonst  gebräuch- 
lichen (Natron-  oder  Lithionkarmin)  sind  meist  zu  stark  alkalisch. 
Verwendet  man  dagegen  zum  Lösen  des  Karmins  gebrannte 
Magnesia,  so  bleiben  die  Lösungen  nicht  nur  gut,  sondern 
schädigen  auch  die  Gewebe  nicht  so  stark  (z.  B.  lösen  die  mit 
Eiweiß  aufgeklebten  Schnitte  nicht  los),  wie  sonst  meist  geschieht. 
Das  starke  Magnesiakarmin  („Stammlösung“)  erhält  man, 
indem  man  1 g K.  und  0,1  g Magnesia  usta  mit  50  ccm  destill. 
Wassers  5 Minuten  lang  kocht,  filtrirt  und  mit  3 Tropfen  Formol 
versetzt.  Gelöst  werden  reichlich  D/2  % K.  Zur  Bereitung  des 
schwachen  Magnesiakarmins  löst  man  0,1  g K.  durch  halb- 
stündiges Kochen  in  50  ccm  Magnesiawasser,  filtrirt  und  setzt 
ebenfalls  Formol  zu.  (Magnesia wasser:  man  läßt  1 g M.  u. 
mit  1 Liter  Brunnenwasser  eine  Woche  lang  unter  öfterem  Ilm- 
schütteln stehen  und  zieht  davon  jedesmal  so  viel  klar  ab,  wie 
man  gebraucht,  da  es  nur  so  alkalisch  genug  bleibt.) 

Beide  M.  halten  sich  sehr  lange  klar,  das  schwache  sogar  viele  Jahre.  Sie  sind 
für  Schnitt-  und  Stückfärbung  gut,  am  besten  mit  einem  Zusatz  von  Magnesiumpikrat 
(§  169);  das  starke  färbt  aber  nicht  erheblich  stärker  als  das  schwache.  Nach  dem 
Färben  wäscht  man  mit  Wasser  (wenn  nöthig  mit  etwas  Magnesiawasser)  gut  aus. 

Mitunter  ist  das  starke  M.  nicht  alkalisch  genug,  dann  setzt 
man  etwas  Magnesiawasser  zu  (s.  § 589  Mayer). 


§ 166— 108 


Thierische  und  pflanzliche  Farbstoffe. 


89 


166.  Ammoniakkarmin  (s.  auch  § 170).  Ranvier  (Arch.  Phys.  Paris  (2) 
Tome  1 1874  p.  769)  löst  Karmin  in  Wasser  mit  nur  geringem  Überschuß  an 
Ammoniak  und  überläßt  es  in  einer  tiefen  Schale  der  Verdunstung;  wenn  es  dabei 
faulen  will,  um  so  besser.  Das  trockene  Pulver  löst  er  in  Wasser  auf  und  filtrirt.  — 
Das  karminsaure  Ammoniak  von  Hoyer  (Biol.  Centralbl.  2.  Bd.  1882  p.  17)  ist 
nicht  dieses,  sondern  ein  trockenes  Ammoniakkarmin,  das  sich  in  Wasser  ohne  Weiteres 
klar  lösen  muß.  S.  auch  oben  p.  84. 

Ähnlich  wie  Hoyer  stellt  van  Wijhe  (Versl.  Akad.  Amsterdam  (3)  8.  Deel  1900 
p.  507;  18.  Deel  N.  1 1914)  ein  trockenes  A.-K.  dar,  indem  er  eine  2 Jahre  alte 
Lösung  von  Karmin  in  Ammoniak  mit  vielem  Alkohol  mischt  und  den  Niederschlag 
mit  Alk.  wäscht  und  trocknet.  (Eine  frische  Lösung  ergibt  ein  anderes  Product,  und 
das  Reifen  der  Lösung  beruht  auf  Oxydation;  kocht  man  daher  K.  mit  Wasser,  Ampi, 
und  Wasserstoffhyperoxyd,  so  erhält  man  sofort  eine  Lösung  mit  den  gewünschten 
Eigenschaften.)  — Nach  meiner  Erfahrung  mit  einem  Originalpräparate  ist  das  Pulver 
selbstverständlich  schwach  alkalisch,  löst  sich  trotzdem  nicht  klar  in  Wasser  und  setzt 
auch  später  fortwährend  ab. 

167.  Lithioilkarmill  nach  Orth  (Berlin.  Klin.  Woch.  20.  Jahrg.  1883  p.  421): 
in  gesättigter  Lösung  von  Lithiumcarbonat  werden  durch  Kochen  21/.,%  Karmin  auf- 
gelöst. Überflüssig,  macerirt  stark  (Mayer;  Schmorl,  Methoden  p.  94),  wird  aber 
seltsamer  Weise  sogar  von  Embryologen  gebraucht.  Behandlung  der  gefärbten  Objekte 
wie  beim  Boraxkarmin  (§  171).  — Nicolle  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  13.  Bd.  1897  p.  510) 
vermischt  es  mit  '/5  Alkohol  von  95%,  damit  sich  die  mit  Eiweiß  aufgeklebten  Schnitte 
nicht  ablösen.  — Best  (ibid.  23.  Bd.  1906  p.  322)  kocht  2 g Karmin,  1 g Li2  CO., 
und  4 g Am  CI  mit  100  ccm  Wasser  und  setzt  später  20  ccm  Liq.  Amm.  caust.  hinzu. 
Das  Chlorsalz  (auch  Na  CI  oder  K CI)  begünstigt  die  Kernfärbung,  indessen  B.  schreibt 
selber  Nachbehandlung  mit  saurem  Alkohol  vor! 

168.  Pikrokarmin.  Hierunter  versteht  man  Gemische,  worin 
Pikrinsäure,  Ammoniak  (Natron,  Lithion),  Kohlensäure  (auch  wohl 
Essigsäure),  Karmin  und  Wasser  in  willkürlichen  Verhältnissen 
Vorkommen.  Ranvier,  der  Erfinder  des  P.,  glaubt  zwar,  sein 
Verfahren  ergebe  ein  Doppelsalz  von  Pikrinsäure  und  Karmin- 
säure mit  Ammoniak,  also  Amm oniumpikrokarm in at.  Davon 
kann  aber  schon  deswegen  keine  Rede  sein,  weil  Karmin  keine 
Karminsäure  ist,  sondern  auch  Thonerde  und  Kalk  enthält  (§  157). 
Vielmehr  ist  nach  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897  p.  18  ff.) 
das  gewöhnliche  Pikrokarmin  ein  unbeständiges  Gemisch 
von  Ammoniumpikrat,  Ammoniakkarmin  und  freiem  Ammoniak, 
wirkt  daher  oft  auf  die  Gewebe  schädlich.  Enthält  es  nur  wenig 
freies  Ammoniak  und  genug  Ammoniakkarmin,  so  ergibt  es  mit- 
unter gute  Doppelfärbungen  (roth  und  gelb),  indessen  lassen  sich 
diese  wohl  besser  durch  Vorfärben  mit  Boraxkarmin  oder  Para- 
karmin und  Nachfärben  mit  Pikrinsäure  (in  Alkohol,  Benzol,  usw. 
gelöst)  erreichen. 
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Für  fixirte  Gewebe  ist  es  nur  dann  anzurathen,  wenn  selbst  so  schwach  saure 
Gemische  wie  Karmalaun  usw.  nicht  brauchbar  sind,  z.  B.  falls  Kalknadeln  erhalten 
bleiben  sollen;  für  macerirte,  wenn  sie  nicht  schrumpfen  dürfen.  Da  aber  die  ge- 
wöhnlichen Pikrokarmine  meist  selber  zu  stark  maceriren  oder,  wenn  sie  nur  wenig 
freies  Ammoniak  enthalten,  oft  nicht  scharf  genug  färben,  so  ist  das  Feld  ihrer 
Wirksamkeit  noch  enger.  — In  den  Vorschriften  wird  häufig  angegeben,  man  solle  die 
gefärbten  Objekte  mit  schwacher  Säure  behandeln,  um  schärfere  Färbungen  zu  bekommen. 

Mann  (Phys.  Hist.  p.  249)  räth  P.  nur  für  frische  Gewebe  an,  am  besten  in 
Verbindung  mit  dem  4. Th.  l°/0iger  Osmiumsäure  (nach Delage  ?).  S.  auch  § 589  (Mayer). 

van  Wijhe  (Versl.  Akad.  Amsterdam  (3)  8.  Deel  1900  p.  506)  löst  von  seinem 
trockenen  Ammoniakkarmin  (§  166)  l/2°/o  l°/oh?er  Lösung  von  neutialem  Ammoi.ium- 
pikrat,  kocht  die  nicht  ganz  neutrale  Flüssigkeit  so  lange,  bis  sich  rothes  Lakmuspapier 
in  den  Dämpfen  nicht  mehr  bläut,  und  setzt  als  Antisepticum  1 °/0  Chloralhydrat  zu. 
Ich  ziehe  selbst  für  frische  Gewebe  das  Karmalaun  vor.  S.  auch  Lee  & Mayer 
3.  Aufl.  p.  159. 

Ältere  Vorschriften.  Die  von  Ranvier  (Traite  techn.  1.  Ed.  p.  100)  ist  un- 
o-enau;  auch  die  aus  seinem  Laboratorium  stammende  (Lee  & Henneguy,  Traite  p.  86) 
ergibt  kein  gleichbleibendes  Präparat.  Natronpikrokarm m bereitet  Löwenthal 
(Anat.  Anz.  2.  Jahrg.  1887  p.  22;  Zeit.  Wiss.  Mikr,  10.  Bd.  1893  p.  313).  WEIGERT 
(Arch.  Path.  Anat.  84.  Bd.  1881  p.  283)  stumpft  das  überschüssige  Ammoniak  mit 
Essigsäure  ab.  Orth  (Berlin.  Klin.  Woch.  20.  Jahrg.  1883  p.  421)  bereitet  mit 
seinem  Lithionkarmin  (§  167)  ein  Lithionpikrokarm in,  das  nicht  ganz  so  staik 
macerirt  wie  jenes.  — Einige  andere  Arten  von  P.  s.  in  Lee  & Mayei  p.  154. 

169.  Pikromagnesiakarmin  nach  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897 
p.  25).  Die  Lösung  von  Magnesium  pikrat  erhält  man  entweder  durch  Erhitzen  von 
200  ccm  1/2°/(p§er  wässeriger  Lösung  von  Pikrinsäure  mit  0,25  g Mägnesiumcarbonat 
bis  zum  Kochen,  Absetzenlassen  und  Filtriren,  oder  durch  Lösen  von  0,6  g festen 
Salzes  (bei  Grübler  & Hollborn  zu  haben)  in  100  ccm  destill.  Wassers.  Zu  10  Vol. 
davon  gebe  man  1 Vol.  des  starken  Magnnsiakarmins  (§  165),  oder  mische  gleiche 
Theile  der  Lösung  und  des  schwachen  M.  mit  einander.  Gegen  Schimmel  setze  man 
etwas  Formol  zu.  — Beide  Arten  P.  enthalten  höchstens  1 1/2  pionrille  Karmin,  wirken 
aber  rascher  und  stärker  als  die  gewöhnlichen  Pikrokarmine,  die  meist  viel  mein  Karmin 
enthalten  sollen.  Das  Magnesiumpikrat  ist  leichter  ganz  neutral  zu  gewinnen,  als  das 
Ammoniumpikrat.  — S.  auch  De  Groot  (ibid.  29.  Bd.  1912  p.  184). 

170.  Andere  'Wässerige  Gemische  (meist  veraltet  oder  nicht  in  Aufnahme  ge- 
kommen). Saures  Ammoniakkarmin  nach  Schweigger-Seidel  (Ranviei,  Traite 
1.  Ed.  p.  99;  Frey,  Mikroskop  6.  Aufl.  1877  p.  96).  Ammoniakkarmin  nach  Beale 
(Frey,  ibid.  p.  95);  nach  Frey  (ibid.  p.  94:  beide  enthalten  Glycerin  und  Alkohol); 
nach  Hamann  (Internation.  Monatsclir.  Anat.  Hist.  1.  Bd.  1884  p.  346).  Neutrales 
Boraxkarmin  nach  Grenacher  (Arch.  Mikr.  Anat.  16.  Bd.  1879  p.  466).  Osmium- 
karmin nach  Delage  (Arch.  Z.  Exper.  (2)  Tome  4 1886  p.  121).  Lösliches  Karmin 
nach  Perls  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  1.  Bd.  1884  p.  91).  Borsäurekarmin  usw.  nach 
Arcangeli  (ibid.  2.  Bd.  1885  p.  377).  Pikrinsäurekarmin  nach  Arcangeli  (ibid.); 
nach  Thoma  (ibid.  24.  Bd.  1907  p.  139)  gleich  dem  vorigen,  um  kein  Haar  besser; 
nach  Minot  (ibid.  3.  Bd.  1886  p.  178).  Urankarmin  nach  GiERKE  (ibid.  1.  Bd. 
1884  p.  92);  nach  Schmaus  (ibid.  8.  Bd.  1891  p.  230).  Sodakarmin  nach  Cuccati 
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(ibid.  4.  Bd.  1887  p.  50).  Chromkarmin  nach  Martinotti  (ibid  1.  Bd.  1884  p.  363). 
Chloralhydratkarmin  nach  Kultschitzky  (ibid.  4.  Bd.  1887  p.  47).  Noch  einige 
andere  s.  in  Lee  & Mayer  § 233. 

171.  Boraxkarmin.  Grenacher  (Arch.  Mikr.  Anat.  16.  Bd. 
1879  p.  466)  löst  in  4°/0iger  wässeriger  Lösung  von  Borax  durch 
Kochen  2 — 3%  Karmin  auf,  setzt  die  gleiche  Menge  Alkohol 
von  7 0 °/0  hinzu  und  filtrirt  nach  längerem  Stehen.  Die  Objekte 
läßt  er  in  der  Lösung,  bis  sie  gut  damit  durchtränkt  sind,  selbst 
Tage  lang,  und  bringt  sie,  ohne  sie  auszuwaschen,  in  Alk. 
von  7 0 °/0 , der  mit  Salzsäure  (4 — 6 Tropfen  auf  100  ccm)  an- 
gesäuert ist.  Hierin  bleiben  sie,  bis  die  Farbe  sich  auf  die  Kerne 
zurückgezogen  hat,  also  selbst  Tage  lang,  und  kommen  nun  in 
neutralen  Alkohol. 

Das  Boraxkarmin  war  eine  Zeit  lang  das  gebräuchlichste 
Mittel  zum  Durchfärben.  Es  läßt  sich  leicht  handhaben  und  gibt 
eine  sehr  schöne  Färbung.  Indessen  dringt  es  nicht  so  gut  durch, 
wie  man  glaubt,  und  bildet  zuweilen  in  dicken  Stücken  Nieder- 
schläge, die  sich  im  sauren  Alkohol  nicht  wieder  lösen.  Ferner 
ist  es  alkalisch,  eignet  sich  daher  für  Zellenstudien  nicht. 

Über  die  älteren  Gemische  von  Thiersch  und  Woodward  s.  Lee  & Mayer  p.  155. 

Überträgt  man  die  gefärbten  Objekte  aus  dem  B.  in  schwachen  Alkohol  oder 
Wasser,  so  wäscht  sich  darin  fast  der  ganze  Farbstoff  wieder  aus;  man  muß  sie  also 
gleich  in  70°/0igen  bringen;  in  diesem  schlägt  sich  das  Karmin  nieder  und  wird  erst 
durch  Säuren  wieder  gelöst,  sodaß  es  nun  die  Kerne  färbt;  daher  ist  richtig  saurer 
Alkohol  vorgeschrieben.  Overton  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  7.  Bd.  1890  p.  16)  benutzt  dazu 
2 — 4%  Oxalsäure.  — S.  auch  Kuschakewitsch  (Festschr.  R.  Hertwig  Jena  2.  Bd. 
1910  p.  92)  und  § 257  (Woodland). 

Rein  wässeriges  B.  macerirt  gleich  dem  Lithionkarmin  so  stark,  daß  es  für 
feinere  Arbeiten  unbrauchbar  wird.  Mayer  (Whitman,  Methods  p.  40)  empfiehlt  daher 
für  besonders  zarte  Objekte  ein  B.  mit  noch  stärkerem  Alkohol  als  das  Grenachersche. 
Kochender  von  50 — 60°/o  löst  etwa  1 °/0  Borax  und  ebenso  viel  Karmin,  der  von  70°/o 
noch  nicht  1/4°/0  Borax,  und  das  B.  mit  70°/oigem  sieht  ganz  hell  aus,  aber  das  ist 
für  kleine  Objekte  gerade  vortheilhaft.  Bereitung  und  Anwendung  genau  nach  Grenacher. 

172.  Alkoholisches  Karmin  und  Pikrokarmin  nach  van  Wjjhe  (Versl.  Akad. 
Amsterdam  (2)  Deel  18  N : 1 1914  p.  4).  Ersteres  sei  das  beste  Karmingemisch. 
Vielleicht  gilt  das  für  die  Larven  von  Amphi'oxus,  sonst  aber  nach  meinen  Erfahrungen  nicht. 

173.  Parakarmin.  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neeipel  10.  Bd. 
1892  p.  491)  löst  1 g Karminsäure,  1/2  g Chloraluminium  und 
4 g Chlorcalcium  in  100  ccm  70%igen  Alkohols  warm  oder  kalt 
und  filtrirt  nach  dem  Absetzenlassen. 

Die  Objekte  dürfen  nicht  alkalisch  reagiren  oder  viel 
Kalk  (Nadeln,  Skelete)  enthalten,  der  Niederschläge  hervorrufen 
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würde.  In  der  Regel  färbt  sich  das  Plasma  etwas  mit,  aber  das 
ist  für  Objekte,  die  geschnitten  werden  sollen,  oder  für  Schnitte 
meist  vortheilhaft,  also  wäscht  man  nur  mit  Alk.  von  70  °/0  aus. 
Sollen  aber  die  Objekte  ungeschnitten  in  Balsam  kommen,  oder 
braucht  man  eine  scharfe  Kernfärbung,  so  setzt  man  zum  Wasch- 
alkohol etwas  Chloraluminium  oder  2 — 3%  Essigsäure.  Färbt 
man  Thiere  mit  großen.  Höhlen,  z.  B.  Salpen,  so  verdünnt  man 
am  besten  das  P.  stark  mit  70°/0igem  Alk.,  säuert  es  aber 
ein  wenig  an,  da  sonst  leicht  etwas  barbstoff  ausfällt.  — Das 
P.  färbt  nicht  so  feurig  wie  das  Boraxkarmin,  ist  aber  den  Ge- 
weben weniger  schädlich,  dringt  besser  durch,  bildet  in  den 
Objekten  nicht  so  leicht  Niederschläge  und  hält  sich  Jahrzehnte 
lang  klar. 

An  Stelle  des  hygroskopischen  Chlorcalciunis  kann  man  Chlor  Strontium  nehmen ; 
das  Gemisch  färbt  ebenso  gut  wie  das  eigentliche  P. , eher  etwas  schärfer,  aber  nicht 
so  lebhaft  roth.  Es  scheint  auch  sehr  haltbar  zu  sein. 

174.  Salzsäure karmill.  Die  Vorschrift  von  Grenacher  (Arch.  Mikr.  Anat. 
16.  Bd.  1879  p.  468)  ist  nicht  leicht  zu  befolgen  und  nicht  ganz  genau;  die  von  Mayer 
(Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  4.  Bd.  1883  p.  521;  Internation.  Monatschr.  Anat.  Phys.  4.  Bd. 
1887  p.  43)  ist  besser  und  einfacher:  4 g Karmin  werden  in  15  ccm  Wasser  und 
30  Tropfen  Salzsäure  durch  Kochen  gelöst;  man  fügt  95  ccm  Alkohol  von  85%  hinzu, 
filtrirt  heiß,  neutralisirt  mit  Ammoniak,  bis  ein  bleibender  Niederschlag  gerade  entstehen 
will,  und  filtrirt  nach  dem  Erkalten  wenn  nöthig  nochmals.  Auszuwaschen  sind  die 
Objekte  mit  Alk.  von  80— 90%,  für  reine  Kernfärbung  mit  salzsauerem;  auch  die 
Lösung  darf  man  nur  mit  starkem  Alk.  verdünnen. 

Schuberg  (Prakt.  p.  377)  läßt  das  Ammoniak  fort.  — Die  Vorschrift  von 
Löwenthal  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  19.  Bd.  1902  p.  56)  ist  arg  umständlich  und  hat  mich 
nicht  befriedigt. 

175.  Coclienilletinktur.  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  2.  Bd.  1880  p.  14) 
läßt  pulverisirte  gute  Cochenille  mehrere  Tage  lang  mit  dem  8 — 10 fachen  an  Alkohol 
von  70%  in  Berührung,  schüttelt  öfter  um  und  filtrirt.  (Enthält  das  Filtrirpapier  viel 
Kalk,  so  fallen  später  Flocken  von  Calciumkarminat  aus.)  — Die  Objekte  bringt  man 
vorher  in  Alk.  von  70%  und  wäscht  sie  nachher  mit  ebenso  starkem  Alk.  warm  oder 
kalt  aus.  Die  seltene  Überfärbung  läßt  sich  leicht  durch  sauren  Alkohol  (V10%  Salz1- 
oder  1%  Essigsäure)  wegschaffen.  Kleine  Objekte  sowie  Schnitte  färben  sich  in 
einigen  Minuten  durch,  große  in  Stunden  bis  Tagen.  Die  halbe  geht  fast  nur  an  die 
Kerne,  wechselt  aber  nach  der  Reaktion  der  Gewebe  und  der  An-  oder  Abwesenheit 
von  Salzen  darin  (§  155).  Crustaceen  mit  dickem  Chitin  werden  in  der  Regel  roth, 
die  meisten  anderen  Thiere  blau.  Oft  färben  sich  in  demselben  Objekte  die  Gewebe 
verschieden.  Am  besten  werden  die  Objekte  mit  Chrom-  oder  Pikringemischen  oder 
Alkohol  fixirt;  die  mit  Osmium  müssen  vorher  gebleicht  (§  413)  werden.  Sind  die 
Objekte  noch  sauer,  so  wird  die  Färbung  diffus. 

In  Folge  ihres  leichten  Eindringens  in  die  Tiefe  kann  die  C.  da  brauchbar  sein, 
wo  Chitin  den  wässerigen  Karmingemischen  hinderlich  wird;  ferner  ist  sie  für  Objekte 
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mit  Kalknadeln  usw.,  z.  B.  Pluteuslarven , gut.  Aber  ihre  Anwendung  ist  sehr  be- 
schränkt, denn  für  wirklich  gute  Färbungen  ist  ja  die  Gegenwart  geeigneter  Salze  in 
den  Geweben  nothwendig. 

Neue  Cochenilletinktur  nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  10.  Bd.  1892 
p.  498):  5 g Cochenille,  5 g Chlorcalcium,  % g Chloraluminium,  8 Tropfen  Salpeter- 
säure (von  1,20  specif.  Gew.),  100  ccm  Alkohol  (von  50%).  Im  Gegensatz  zur  alten 
enthält  sie  die  Salze  für  eine  scharfe  Färbung,  ist  also  allgemein  brauchbar.  Anwendung 
wie  bei  der  alten,  nur  wird  stets  Alk.  von  50%  statt  70%  genommen.  Sie  färbt 
ähnlich  wie  Parakarmin,  aber  nicht  so  stark  und  scharf,  ist  daher  nur  ein  Ersatz  dafür. 

B.  Farbstoffe  aus  dem  Blauholz. 

176.  Blauholz  (Blut-  oder  Campecheholz).  Es  ist  das  Kernholz  der  in  Mittel- 
amerika heimischen  Leguminose  Haematoxylon  cam-pechianum.  Frisch  ist  es  farblos, 
„fermentirt“  oder  „gereift“  dunkel,  da  in  ihm  das  Hämatoxylin  bereits  zum  Theil  in 
Hämatei'n  umgewandelt  ist.  Die  Abkochung  des  gereiften  Holzes  enthält  beide  Stoffe, 
das  Blauholzextrakt  im  Wesentlichen  Hämatein. 

Bevor  man  das  Hämatoxylin  kannte,  wurde  namentlich  in  England  das  Holz 
(Logwood)  oder  das  käufliche  Extrakt  unter  Zugabe  von  Alaun  verwandt,  sogar  jetzt 
noch  bisweilen  wegen  der  Billigkeit  und  weil  man  zu  glauben  scheint,  das  Tannin 
des  Holzes  .wirke  beim  Färben  mit. 

177.  Hämatoxylin.  (C16  H14  Oe).  Es  wird  aus  dem  Blau- 
holz (§  176)  durch  Ausziehen  mit  wasserhaltigem  Äther  gewonnen 
und  bildet  farblose,  meist  aber  durch  Oxydation  außen  etwas 
braune  Kristalle  mit  1 oder  3 Mol.  Kristallwasser,  die  süß  schmecken 
und  sich  in  Wasser,  Glycerin  und  Alkohol  warm  leicht  lösen. 
Es  ist  nicht  flüchtig,  verhält  sich  wie  eine  schwache  Säure  und 
bildet  Salze,  die  begierig  Sauerstoff  aufnehmen  und  zu  Hämate- 
aten  werden.  Zum  Färben  taugt  es  allein  nur  ganz  selten  (§178 
und  Mayer  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  16.  Bd.  1899  p.  198),  vielmehr 
muß  stets  eine  Basis  entweder  1)  im  Objekt  bereits  vorhanden 
sein  oder  2)  eigens  hineingebracht  oder  3)  dem  Gewebe  zugleich 
mit  dem  Hämatoxylin  dargeboten  werden.  Die  Salze  aber,  die 
hierbei  entstehen,  die  sogenannten  Farblacke,  enthalten  nie  Häma- 
toxylin selber,  sondern  wenigstens  Hämatein  oder  noch  höhere, 
nicht  genau  bekannte  Stufen  (s.  auch  § 179, b Hansen). 

Nach  Röthig  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  24.  Bd.  1907  p.  120)  löst  sich  in  Wasser  bei 
Zimmerwärme  nur  0,7%.  — In  den  Lösungen  wird,  besonders  bei  Gegenwart  eines 
Alkalis,  das  H.  schon  an  der  Luft  zu  Hämatein  oder  noch  höher  oxydirt.  S.  auch  § 201. 

178.  Hämateill  (C16H1206).  Es  soll  braunrothe  Kristalle  mit  Metallglanz  bilden, 
ist  aber  im  Handel  nur  als  braunes  Pulver  zu  haben.  Es  ist  schwer  löslich  in  Wasser, 
leichter  in  Alkohol,  Essigsäure,  Äther,  besonders  leicht  und  mit  violetter  Farbe  in 
Alkalien,  unlöslich  in  Chloroform  und  Benzol.  Alte  Lösungen  verderben  durch  Oxydation. 
— S.  auch  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1918  p.  308). 
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Bereitung.  Mayer  (ibid.  20.  Bd.  1904  p.  409)  löst  1 g Hämatoxylin  in  etwa 
10  ccm  destill.  Wassers  durch  Kochen,  setzt  die  heiße  Lösung  von  0,2  g Natriumjodat 
(NaJ03)  in  2 ccm  Wasser  hinzu,  rührt  oder  schüttelt  das  Gemisch  gut  um,  kühlt  es 
rasch  ab,  bringt  den  Brei  von  H.  auf  ein  Filter,  wäscht  ihn  mit  kaltem  W assei , um 
das  NaJ  zu  entfernen,  und  trocknet  ihn  bei  mäßiger  Wärme.  — VAN  WijHE  (Versl. 
Akad.  Amsterdam  (2)  Deel  18  N:1  1914  p.  7)  setzt  das  Hämatoxylin  in  ß4°/0igem 
Alkohol  gelöst  in  1 cm  hoher  Schicht  4 Tage  der  Luft  aus  und  trocknet  dann  den 
Brei  bei  40°  in  24  Stunden.  — Anwendung.  Dem  Mikrotechniker  genügt  an  Stelle 
des  reinen  H.  meist  eine  alte  Lösung  von  Hämatoxylin  in  Alkohol,  besser  noch  das 
leicht  lösliche  Hämatein- Ammoniak  (s.  unten).  Kishi  (Arch.  Mikr.  Anat.  59.  Bd. 
1901  p.  174)  bringt  Schnitte  durch  das  innere  Ohr  von  Säugern  auf  24—40  Stunden 
in  1 °/0 ige  Lösung  von  H.  in  70%igem  Alk.,  dann  auf  kurze  Zeit  in  destillirtes,  auf 
längere  in  gewöhnliches  Wasser,  schließlich  durch  Alk.  in  Balsam.  Offenbar  wirken 
die  Salze  des  Wassers  hierbei  als  Basen.  — Reichert  (Centralbl.  Bakt.  51.  Bd. 
Orig.  1909  p.  14)  färbt  die  Geißeln  der  Bakterien  in  Hämatoxylin  (oder  Brasilin),  das 
er  vorher  durch  langes  Kochen  mit  Ha02  oxydirt  hat,  und  untersucht  die  Präparate 
in  der  Lösung,  da  die  Färbung  nicht  haltbar  ist.  — Über  die  Färbung  des  in  Formol 
fixirten  Rückenmarkes  von  Felis  mit  reinem  Hämatoxylin  s.  RöTHIG  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
23.  Bd.  1906  p.  316;  24.  Bd.  1907  p.  109),  über  „Jodhämateiiv*  Alagna  (Arch.  Path. 
Anat.  204.  Bd.  1911  p.  137). 

Hämatein- Ammoniak.  Nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  10.  Bd.  1891 
p.  172)  löst  man  1 g Hämatoxylin  durch  Erwärmen  in  20  ccm  destill.  Wasseis,  gibt 
1 ccm  Ammoniak  (vQn  0.875  specif.  Gew.)  hinzu,  gießt  die  h Rissigkeit  in  Schalen  zu 
einer  0,5  cm  hohen  Schicht  aus,  läßt  sie  staubfrei  verdunsten  (Abdampfen  in  der  Wärme 
liefert  ein  schlechteres  H.-A.)  und  kratzt  den  Rückstand  (etwa  1 g)  los.  Er  enthält 
aber  wohl  noch  Stufen  zwischen  dem  Hämatein  und  Hämatoxylin,  muß  sich  leicht  in 
Wasser  oder  Alkohol  lösen,  und  die  Lösung  darf  bei  Zusatz  von  Essigsäure  nicht 
merklich  trübe  werden,  sonst  ist  die  Oxydation  zu  weit  gegangen. 

179.  Allgemeines  über  die  Hämatoxylin-Gremisehe.  In  den 

sogenannten  Hämatoxylinen  der  Histologen  ist  kein  Häma- 
toxylin sondern  Hämatein  vorhanden,  und  dieses  entsteht  aus 
jenem  durch  die  ,, Reifung“,  d.  h.  durch  Oxydation.  Bevor  also 
die  Gemische  reif  sind,  taugen  sie  nicht  zum  Färben.  Früher 
hat  man  sie  an  der  Luft  „reifen“  lassen;  kräftige  Mittel  hingegen 
verwandeln  die  farblose  Lösung  des  Hämatoxylins  augenblicklich 
in  die  braune  des  Hämateins.  (S.  auch  § 180,  183  und  LTnna 
in;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  10.  Bd.  1892  p.  483).  Jedoch  auch  das 
Hämatein  allein  färbt  nicht  gut,  gerade  wie  die  Karminsäure  (s. 
§ 156);  es  muß  noch  eine  Basis  dazu  kommen:  entweder  Eisen, 
Chrom,  Kupfer  usw.  oder  Aluminium.  So  enthalten  alle  soge- 
nannten Hämatoxyline  Alaun  oder  ein  anderes  Thonerdesalz,  und 
nach  Mayer  kommt  die  Färbung  dadurch  zu  Stande,  daß  sich  in 
den  Geweben  (besonders  den  Kernen)  die  in  Wasser,  Alkohol  usw. 
unlösliche  Hämatein -Thonerde  niederschlägt. 
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Die  gewöhnliche  Redeweise,  man  färbe  mit  Hämatoxylin,  ist  ungenau;  es 
muß  heißen,  man  färbe  mit  Hämatei'mhonerde;  oder  man  sollte  wenigstens  angeben, 
welches  Gemisch  man  benutzt,  z.  B.:  mit  Häm.  nach  Böhmer,  Ehrlich  usw.  Mayer 
hat  deswegen  für  sein  Gemisch  von  Hämatem,  Alaun  und  Wasser  den  kurzen  Aus- 
druck Hämalaun  eingeführt  und  ferner  (Anat.  Anz.  13-  Bd.  1897  p.  313)  gezeigt, 
daß  der  Hauptbestandteil  des  Chromatins  der  Kerne,  die  Nucleinsäure,  sich  mit  Hämatem 
allein  nicht  färbt,  dagegen  aus  Alaun  Thonerde  und  aus  Hämalaun  Hämatem  thonerde 
an  sich  bindet. 

Karminsäure  und  Hämatein  sind  in  mancher  Beziehung  vergleichbar:  dem 
Karmalaun  entspricht  das  Hämalaun,  dem  Parakarmin  das  Hämacalcium,  aber  das 
wichtige  Karmin  steht  für  sich  da,  und  während  die  Eisenkarminate  nur  wenig  benutzt 
weiden,  spielen  die  Eisenhämateate  in  der  Mikrotechnik  eine  große  Rolle.  So  haltbar 
wie  die  Färbungen  mit  Kann,  sind  die  mit  Häm.  lange  nicht. 

Geschichtliches.  Die  erste  Verwendung  des  Hämatoxylins  mit  Alaun  (durch 
Böhmer)  stammt  aus  1865,  die  mit  Chrom  (durch  R.  Heidenhain),  mit  Kupfer  und 
Eisen  (durch  Benda)  aus  1886,  aber  das  Eisen-H.  erlangte  erst  durch  M.  Heidenhain 
1 89 1 seinen  Ruf.  Die  in  der  Chemie  und  technischen  Färberei  bekannten  Thatsachen  brachte 
den  Mikroskopikern  1891  Mayer  (Mittk.  Z.  Stat.  Neapel  10.  Bd.  p.  170)  zur  Kenntnis. 

Je  nach  der  Basis,  die  zusammen  mit  dem  Hämatein  oder 
einer  noch  höheren  Stufe  des  Hämatoxylins  den  Farbstoff  bildet, 
sind  zwei  Gruppen  zu  unterscheiden. 

a)  Hämatein  und  Aluminium.  Nur  selten  werden  beide  den 
Geweben  nacheinander  zugeführt  (§  180),  sondern  ihnen  meist  in 
einem  und  demselben  Gemische  dargeboten.  Neutrale  Gemische 
färben  mehr  blau,  saure  mehr  roth,  gewöhnlich  bläut  man  aber 
die  Gewebe,  die  aus  einem  sauren  kommen,  durch  Auswaschen 
mit  Trink  wasser,  das  etwas  alkalisch  reagirt,  oder  durch 
einen  Zusatz  von  Natriumbicarbonat,  Kalium-  oder  Natriumacetat 
(1:200  bis  1:100)  zum  Waschwasser  oder  (später)  zum  Alkohol, 
z.  B.  von  Ammoniak. 

Nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  10.  Bel.  1891  p.  179)  handelt  es  sich  hierbei 
nicht  um  ein  einfaches  Neutralisiren,  denn  die  Acetate  schlagen  selbst  bei  Gegenwart 
von  freier  Essigsäure  den  Farbstoff  blau  nieder;  vielmehr  fällt  das  Ammoniak  usw.  die 
Thonerde  aus,  und  diese  reißt  das  Hämatein  mit  nieder.  — Fischer  (Fixirung  p.  156) 
versucht  für  diese  Vorgänge  eine  gewundene  Erklärung. 

Die  gewöhnlichen  Gemische  sind  in  der  Regel  zunächst  fast 
farblos  und  reifen  an  der  Luft  oft  erst  in  Monaten.  Da  aber 
zugleich  die  Oxydation  unaufhörlich  fortschreitet  und  das  Häma- 
tein in  nicht  mehr  färbende  Körper  verwandelt,  so  sind  jene  dann 
Gemenge  von  unreifen,  reifen  und  überreifen  Bestand theilen,  daher 
in  ihrer  Wirkung  häufig  unberechenbar.  Auch  werden  im  Laufe 
der  Zeit  die  Gemische  mit  Alaun  weniger  sauer  und  färben  dann 
manchmal  anders  als  zu  Beginn. 
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Obwohl  sich  die  Gemische  rascher  und  sicherer  mit  Hämatein  bereiten  lassen, 
so  kann  man  doch  in  ziemlich  ausreichender  Weise  vom  Hämatoxylin  ausgehen,  das 
man  in  alkoholischer  Lösung  voträthig  hält  (nach  Böhmer,  s.  § 184,  oder  nach  Apat  y, 
s.  § 187).  Solche  Lösungen  führen  schon  nach  einigen  Wochen  ziemlich  viel  Hämatein 
und  können  dann  in  entsprechender  Menge  statt  des  festen  Hämatoxylins  oder  Hämateins 

verwandt  werden.  .. 

Gemische  mit  zu  viel  Hämatein  neigen  zum  Uberfärben. 
Man  zieht  das  Zuviel  durch  Auswaschen  mit  Alaunlösung,  leichter 
mit  Salzsäure  von  %,  Vs  «der  V,%.  °xa1'  oder  Weinsteinsäure 
aus,  muß  jedoch  die  Säure  gründlich  wieder  entfernen:  durch 
viel  reines  Wasser,  besser  durch  Alkohol  mit  Ammoniak  oder 
Natriumbicarbonat  (>/10  */0).  Am  besten  aber  läßt  man  die  Objekte 
nicht  zu  lange  in  den  Färbgemischen.  — Sehr  schwache  Gemische 
überfärben  nicht  leicht,  färben  aber  nicht  nur  die  Kerne,  wenigstens 
nicht,  wenn  man  ein  starkes  Gemisch  mit  Wasser  verdünnt.  Will 
man  also  reine  Kernfärbung  haben,  so  muß  man  entweder  ein 
richtig  zusammengesetztes  starkes  Gemisch  nehmen  oder  es  mit 
Alaunlösung  verdünnen  oder  bei  Verdünnung  mit  Wasser  etwas 
ansäuern.  Enthält  ein  Gemisch  viel  Glycerin  und  nicht  zugleich 

Säure,  so  färbt  es  nie  die  Kerne  rein. 

Man  glaubt  vielfach,  der  Alaun  wirke  als  Beize,  und  faßt 
daher  mit  den  technischen  Färbern  das  Hämatoxylin  als  einen  Beizen- 
farbstoff auf.  Das  ist  unrichtig:  er  verhindert  im  Gegentheil  die 
diffuse  Färbung.  Nöthig  ist  er  zur  Färbung  nicht,  denn  nach 
Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  32.  Bd.  1916  p.  259)  läßt  sich  dazu 
eine  Lösung  des  Niederschlags,  den  man  aus  einer  wässerigen 
Hämatemlösung  durch  Aluminiumacetat  erhält,  in  irgend  einer 
Säure  ebenso  gut  verwenden,  genau  wie  man  das  analoge 
Aluminiumkarminat  auch  ohne  Alaun  in  Säure  lösen  und  zum 


Färben  (wie  Karmalaun)  benutzen  kann. 

Die  Farbe  hält  sich  in  Balsam,  bleicht  aber  gern  etwas 
und  mitunter  sogar  stark  aus,  besonders  am  Rande  des  Deck- 
glases. Man  darf  nie  Balsam  nehmen,  der  mit  Terpentinöl  ver- 
dünnt ist  (s.  auch  § 180).  In  Glycerin  hält  sich  die  Farbe  nach 
älteren  Angaben  nicht  zuverlässig,  während  ich  wenigstens  für 
einige  Monate  das  Gegentheil  garantire.  S.  auch  BORN  (Zeit. 
Wiss.  Z.  97.  Bd.  1910  p.  208). 

Unna  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  8.  Bd.  1802  p.  483)  will  durch  Zusatz  eines  redu- 
cirenden  Mittels  (z.  B.  Schwefel)  zu  einem  bereits  reifen  Gemische  dieses  dauerhaft 
machen.  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd.  1896  p.  309)  findet  dies  aber  nicht 
praktisch  und  empfiehlt  seinerseits  das  Glychämalaun  (§  182).  Ziemlich  unver- 
änderliche Gemische  sind  das  von  Ehrlich  (§  186)  nnd  von  Apäthy  (§  187). 
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b)  Hämate'in  und  andere  Metalle.  Für  die  Mikrotechnik 
kommen  fast  nur  die  Verbindungen  des  H.  mit  Eisen,  Kupfer 
und  Chrom  in  Betracht.  Von  diesen  sollen  die  zur  Untersuchung 
der  Nerven  (nach  Weigert  usw.)  dort  besprochen  werden,  hier 
dagegen  die  allgemeiner  anwendbaren. 

In  der  Regel  geht  man  vom  Hämatoxylin  aus;  mit  Recht, 
denn  es  oxydirt  sich  (s.  Mayep  in:  Anat.  Anz.  13.  Bd.  1897  p.  318) 
mit  den  Lösungen  von  Eisen  usw.  noch  über  die  Stufe  des 
Hämate'ins  hinaus  (s.  unten).  Gewöhnlich  — s.  aber  § 194  — 
läßt  man  auf  das  Objekt  erst  die  Basis  wirken,  dann  die  Lösung 
von  Hämatoxylin,  ' seltener  Hämate'in  — bei  den  Verfahren  mit 
Chromaten  umgekehrt  — und  hierbei  entsteht  im  Objekte  ein 
Farbsalz  (Lack).  S.  auch  Benda  (Arch.  Anat.  Phys.  Phys.  Abth. 
f.  1900  p.  174)  über  die  „complicirten  und  vieldeutigen  Beizlack- 
verfahren“ sowie  § 184  und  § 178  (Kishi). 

Bei  dieser  Art  von  Färbung  wird  im  Namen  meist  auch  die  Basis  angegeben, 
z.  B.  mit  Eisenhämatoxylin.  — Heidenhain  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  13.  Bd.  1896  p.  199) 
hat  Magnesium,  Strontium  usw.  und  viele  Schwermetalle  als  Basis  ohne  Erfolg  ver- 
sucht. — Nach  Hansen  (ibid.  22.  Bd.  1905  p.  64)  bildet  Hämate'in  die  „für  die 
respektiven  Metalle  blauesten  Lacke“;  mit  zunehmender  Oxydation  werden  diese  violett, 
schwarzblau,  schwarz,  zuletzt  (wie  bekannt)  bräunlich.  Zur  Umwandlung  von  1 g 
Hämatoxylin  in  Hämate'in  gebraucht  man  2,71  g Eisenalaun;  mit  der  doppelten,  drei- 
fachen usw.  Menge  erhält  man  Dioxy-,  Trioxy-  usw.  Hämate'in.  Dies  sind  aber  keine 
chemisch  gut  bestimmten  Körper.  Hansens  Vorschriften  sind  für  die  Praxis  wohl  zu 
umständlich. 

a)  Eisenhämatein  (ibid.  p.  55).  Die  Lösung  von  10  g Eisenalaun  in  150  ccm 
Wasser  wird  in  die  von  1,6  g Hämatoxylin  in  75  ccm  Wasser  gegossen,  dann  bis 
zum  Kochen  erhitzt  und  unter  Luftabschluß  erkalten  lassen.  (Soll  das  dabei  entstandene 
Ferrosulfat  gelöst  bleiben,  so  setzt  man  1,40  g Ammonsulfat  zu).  Die  dunkelbraune 
Flüssigkeit  enthält  das  meiste  „Ferrotrioxyhämatein“  in  Lösung,  bleibt  einige  Monate 
gut,  muß  aber  immer  wieder  filtrirt  werden.  Reine  Kernfärbung  nur  durch  Zusatz 
von  verdünnter  Schwefelsäure  (2 — 3°/00  H2S04). 

b)  Chromhämate'ine  (ibid.  p.  74).  10  g Chromalaun  werden  mit  250  ccm 

Wasser  so  lange  gekocht,  bis  die  Lösung  grün  ist,  dann  mit  1 g Hämatoxylin,  in 
10 — 15  ccm  AVasser  heiß  gelöst,  versetzt;  dem  erkalteten  Gemisch  werden  erst  etwa 
5 ccm  10°/oiger  Schwefelsäure,  dann  tropfenweise  die  Lösung  von  0,55  g Kalium- 
bichromat  in  20  ccm  Wasser  hinzugefügt  und  aufgekocht.-  Vor  dem  Gebrauch  stets 
zu  filtriren;  Kernfärbung  stärker  als  mit  Hämalaun;  für  Plasmafärbung  weniger  oder 
gar  keine  Schwefelsäure.  Auch  hier  muß  das  Wasser  zum  Auswaschen  luftfrei  sein.  — 
Petersen  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  34.  Bd.  1907  p.  275)  rühmt  das  Gemisch  sehr;  es 
sei  5 Monate  lang  unverändert  geblieben.  Ich  kann  nicht  so  günstig  darüber  urtheilen. 

Über  Doppelhämateate  s.  Haack  (Chem.  Centralbl.  1906  1.  Bd.  p.  620). 

180.  Hämalaun.  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  20.  Bd.  1904 
p.  410)  löst  1 g Hämatoxylin  in  1 Liter  dest.  Wassers,  gibt  0,2  g 
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Natriumjodat  (NaJO„,  ja  nicht  NaJ!)  und  50  g Alaun  hinzu  und 
läßt  beide  Salze  sich  unter  Umschütteln  lösen. 

Das  hierbei  entstandene  Jodnatrium  (0,15  g;  im  Original  fälschlich  1,5  g!)  hat 
auf  die  Färbungen  keinen  Einfluß.  — S.  auch  § 182  (Schneider). 

Nach  der  ursprünglichen  Vorschrift  von  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  10.  Bd. 
1891  p.  172)  wird  1 g Hämatein  (oder  Hämatein-Ammoniak)  durch  Erwärmen  in 
50  ccm  Alkohol  von  90°/o  gelöst  und  zu  einer  Lösung  von  50  g Alaun  in  1000  ccm 
destillirten  Wassers  gegossen.  (Man  kann  auch  das  Häm.  statt  in  Alk.  durch  Zerreiben 
im  Mörser  mit  etwas  Glycerin  lösen.) 

Das  H.  ist  sofort  zum  Gebrauch  bereit.  Mit  der  Zeit 
bildet  es,  besonders  in  Flaschen  von  leicht  zersetzbarem  Glase, 
an  Boden,  Wänden  und  Oberfläche  Niederschläge;  man  schöpft 
daher  am  besten  mitten  aus  der  Flasche  mit  einer  Pipette  und 
wischt  diese,  bevor  man  das  H.  aus  ihr  herausfließen  läßt,  außen 
gut  ab  (s.  auch  § 181).  Es  färbt  Schnitte  manchmal  fast  augen- 
blicklich, jedenfalls  in  sehr  kurzer  Zeit,  und  ist  auch  vorzüglich 
zum  Durchfärben;  dies  kann  24 — 48  Stunden  dauern,  und  das 
Auswaschen  ebenso  lange.  In  der  Regel  ergibt  sich  in  den 
Schnitten  eine  reine  Kernfärbung  oder  läßt  sich  durch  Aus- 
waschen mit  Alaunwasser  (1 — 5 °/0 iger  Lösung  von  Alaun) 
erreichen;  dies  gilt  auch  vom  Durchfärben.  Man  muß  aber  nach- 
her gut  auswaschen,  da  der  Alaun  sich  sonst  im  Balsam  als 
Kristalle  bemerkbar  macht:  erst  mit  destillirtem,  dann  mit  Trink- 
wasser oder  einem  anderen  Mittel  zum  Bläuen  der  Farbe  (s. 
§ 179,  a).  Auch  zum  Verdünnen  des  H.  brauche  man  stets 
Alaun-,  nie  Trinkwasser.  — Beim  Überführen  der  gefärbten  Ob- 
jekte in  Balsam  (oder  Paraffin  usw.)  vermeide  man  Bergamott- 
und  Nelkenöl  und  verwende  Chloroform,  Xylol  oder  Benzol;  auch 
der  Balsam  sei  in  einem  dieser  3 Stoffe  gelöst  (§  472). 

Hämalaun  läßt  sich  zu  Doppelfärbungen  mit  Säurefuchsm, 
Indigkarmin  usw.  mischen,  besser  noch  färbt  man  aber  mit  diesen 
Stoffen  nachher  besonders.  — S.  auch  § 186  u.  238. 

Gerade  wie  beim  Böhmerschen  Hämatoxylin  (§  184)  braucht  man  sich  beim 
Hämalaun'  nicht  ganz  genau  an  die  obigen  Zahlen  zu  halten,  sondern  einfach  einer 
Alaunlösung  von  gewünschter  Stärke  einige  Tropfen  einer  Lösung  von  Hamatem  m 
Alkohol  oder  Glycerin  zuzufügen.  Oder  man  behandelt  die  Objekte  nacheinander 
mit  wässeriger  Lösung  von  Hämatoxylin  und  von  Alaun  (Nissen  in:  Arch.  Mikr.  Anat. 
26.  Bd.  1886  p.  338;  Kostanecki  & Wierzejski,  ibid.  47.  Bd.  1896  p.  314,  und 
manche  Andere),  oder  umgekehrt,  und  erhält  je  nach  den  Umständen  nur  che  Kerne 
oder  auch  das  Plasma  gefärbt.  — S.  auch  § 626  (Duboscq).  — MäRCEAU  (Bibi.  Anat. 
Paris  Tome  10  1902  p.  16)  verstärkt  die  Stückfärbung  mit  H.  durch  mehrstündiges 
Baden  der  Schnitte  in  1 °/0  iger  Lösung  von  Kupferacetat. 
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181.  Saures  Hämalaun  nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel 
10  Bd.  1891  p.  174  Anm.):  H.  mit  2%  Eisessig.  Anwendung 
wie  oben,  Auswaschen  mit  Trinkwasser  zur  Bläuung  der  Farbe 
erforderlich.  Färbt  noch  schärfer  als  das  H.  und  hält  sich  länger. 
— Neuerdings  setzt  Mayer  dem  nach  der  neuen  Vorschrift 
bereiteten  H.  (§  180)  auf  jedes  Fiter  50  g Chloralhydrat  und  1 g 
Citronensäure  zu.  Dieses  Gemisch  bleibt  noch  läng'er  gut. 

Langeron  (Precis  p.  386)  ist  sehr  damit  zufrieden  und  hält  (p.  387)  das  Glyc- 
hämalaun  für  besser  als  Delafields  Gemisch. 

182.  Crlychämalaun  • nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd.  1896  p.  310). 
Man  zerreibt  0,4  g Hämatein  (oder  Hämatein- Ammoniak)  mit  einigen  Tropfen  Glycerin 
und  setzt  dazu  eine  Lösung  von  5 g Alaun  in  30  ccm  Glyc.  und  70  ccm  destill.  Wassers. 
Hält  sich  einige  Jahre  lang  (etwas  Alaun  kann  auskristallisiren),  wirkt  sehr  stark,  gibt 
aber  keine  scharfe  Kernfärbung;  will  man  diese,  so  muß  man  mit  Alaunwasser 
oder  sogar  mit  schwacher  Säure  auswaschen.  — S.  § 181  (Langeron).  Rawitz 
(Leitfaden  2.  Aufl.  p.  63)  nimmt  1 g Hämatein,  6 g Ammoniakalaun,  je  200  ccm 
Wasser  und  Glyc.,  also  wenig  Alaun.  Die  Llämatein-Thonerde  wird  hier  durch  das 
viele  Glyc.  in  Lösung  gehalten.  — A.  & W.  Schneider  (Prakt.  mikr.  Anat.  Wirbel th. 
1915  p.  28)  stellen  eine  Vorschrift  von  Carazzi  richtig  und  oxydiren  das  Hämatoxylin 
entweder  durch  KJOs  oder  KBrOs.  — Nitrohämatein  nach  Rawitz  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  25.  Bd.  1909  p.  391):  1 g Hämat.,  10  g Aluminiumnitrat,  Wasser  und  Glyc.  je 
250  ccm.  Nur  für  Schnitte.  Ich  finde,  es  färbt  viel  schwächer  als  Hämalaun. 

183.  Gemische  ähnlich  dem  Hämalaun.  Über  das  Verfahren  von  Hansen 
(Z.  Anz.  18.  Jahrg.  1895  p.  158)  zur  Oxydation  des  Hämatoxylins  durch  Kalium- 
hypermanganat,  das  von  Harris  (Micr.  Bull.  Philadelphia  Vol.  15  1898  p.  47;  Journ. 
Appl.  Micr.  Vol.  3 1900  p.  777)  mit  Quecksilberoxyd  und  die  Versuche  von  Mayer 
mit  Hypersulfaten  s.  Lee  & Mayer  2.  Aufl.  p.  171.  — De  Groot  (Zeit.  AViss.  Mikr. 
29.  Bd.  1912  p.  181)  oxydirt  das  Häm.  durch  halb  so  viel  rothes  Blutlaugensalz, 
Strong  (ibid.  30.  Bd.  1913  p.  175)  durch  frisch  gefälltes  Silberoxyd.  — Hansen 
(ibid.  22.  Bd.  1905  p.  80)  bereitet  sein  Thonerdehämatein  aus  20  g Alaun, 
200  AVasser,  1 Hämatox.  und  0,18  Kaliumhyp.;  mit  Alaunlösung  lasse  es  sich  zu 
Hämalaun  verdünnen.  — Über  die  Gemische  von  Burchardt  (sog.  Holzessigfarben)  s.  § 163. 

184.  Böhmers  Alaunhimatoxylin.  Böhmer  (Arch.  Mikr.  Anat.  4.  Bd.  1868 
p.  345;  *Ärztl.  Intelligenzbl.  Baiern  1865  p.  549)  setzt  zu  einem  Uhrglase  voll  Alaun- 
lösung (1:240  AVasser)  einige  Tropfen  einer  braun  gewordenen  Hämatoxylinlösung 
(1 : 12  absol.  Alkohols).  Er  wäscht  die  Schnitte  mit  einer  Lösung  von  Weinsteinsäure 
in  Alkohol  aus  und  schließt  sie  in  Ricinusöl  oder  Glycerin  ein,  hat  auch  schon  be- 
obachtet, daß  die  mit  Chromgemischen  oder  Kupfervitriol  behandelten  Objekte  sich 
mit  H.  allein  (in  Wasser  gelöst)  färben,  allerdings  weniger  scharf  als  bei  Gegen- 
wart von  Alaun. 

185.  Delalields  Alaunhämatoxylin  (Zeit.  AViss.  Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  288), 
fälschlich  nach  Grenacher  oder  Prudden  benannt:  400  ccm  gesättigter  Lösung  von 
Ammoniakalaun  (1  Th.  löst  sich  in  etwa  11  Th.  Wasser),  4 g Häm.  in  25  ccm  Alkohol 
gelöst,  je  100  ccm  Methylalkohol  und  Glycerin.  Man  läßt  das  Gemisch  so  lange  offen 
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stehen,  bis  es  dunkel  genug  geworden  ist.  Es  hält  sich  nicht  lange  unzersetzt.  Zum 
Färben  verdünnt  man  es  mit  viel  Wasser,  läßt  aber  die  Objekte,  da  es  sehr  stark  färbt, 
nicht  lange  darin.  — Bütschli  (Untersuch.  Mikr.  Schäume  Leipzig  1892  p.  80)  empfiehlt 
als  saures  Hämatoxylin  eine  sehr  starke  Verdünnung  des  D.  A.  mit  so  viel  Essig- 
säure, daß  sie  entschieden  roth  ist;  sie  färbt  dann  die  Kerne  schärfer. 

Dieses  berühmte  Gemisch  ist  das  am  wenigsten  vernünftige  aller  Alaunhämatoxyline : 
es  enthält  viel  zu  viel  H.,  keine  freie  Säure,  überfärbt  daher  und  macht  das  Ausziehen 
der  Objekte  mit  Säure  nothwendig.  — Über  ein  ähnliches  Gemisch  s.  § 716  (Krüger). 

186.  Elirlichs  Alaunliämatoxylin.  Ehrlich  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  3.  Bd.  1886 
p.  150)  läßt  das  Gemisch  von  2 g Häm.,  100  ccm  absol.  Alkohols,  10  ccm  Eisessig, 
100  ccm  Glycerin,  100  ccm  Wasser  und  Alaun  im  Überschuß  (es  lösen  sich  höchstens 
3 g;  Mayer)  in  einer  offenen  Flasche  dunkelroth  werden.  Es  hält  sich,  gut  vei- 
schlossen,  Jahre  lang  unverändert  („Ehrlich  währt  am  längsten“).  Schnitte  färbt  es  sehr 
rasch,  soll  auch  Stücke  gut  durchfärben  und  nicht  überfärben.  Von  allen  älteren 
Gemischen  gibt  dieses  die  schärfste  Kernfärbung.  Ähnlich  ist  das  Gemisch  von 
Friedländer,  enthält  aber  keine  Säure.  — Mann  (Phys.  Hist.  p.  239)  nimmt  statt  des 
Hämatox.  % — 2 g Hämatei'n  und  von  Alaun  10  g oder  5 g Aluminiumsulfat. 

Ehrlich  & Lazarus  (Anämie  1.  Abth.  Wien  1898  p.  28)  lösen  zu  Doppel  - 
färb ungen  von  vorne  herein  J/2  g Eosin  darin  auf.  Ähnlich  ist  das  Gemisch  von 
Everard,  Demoor  & Massart  (Ann.  Inst.  Pasteur  Tome  7 1893  p.  166),  enthält  aber 
keine  Essigsäure.  — Über  Renauts  Gemisch  s.  Fol,  Lehrbuch  p.  196. 

187.  Hämateinlösimg  I.  A.  Apäthy  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel 
12.  Bd.  1897  p.  712)  mischt  gleiche  Theile  Glycerin,  Alaunlösung 
(9%,  8%  Eisessig  und  Vio%  Salicylsäure  in  Wasser  gelöst)  und 
l%lger  Hämatemtinktur.  (Diese  ist  die  l%i&e  Lösung  von 
Hämatoxylin  in  70%igem  Alkohol,  die  in  nicht  ganz  voller 
Flasche  6—8  Wochen  lang  gestanden  hat,  daher  ziemlich  viel 
Hämatem  enthält.)  Tinktur  und  Lösung  halten  sich  Jahre  lang. 
(In  Neapel  ist  jene  schon  nach  Jahresfrist  zum  Theil  überoxydirt.) 
Apathy  benutzt  seine  H.  zur  Färbung  der  nervösen  Primitivfibrillen ; 
schon  daraus  geht  hervor,  daß  sie  nicht  nur  die  Iverne  färbt. 
Sie  eignet  sich  für  Schnitte  und  zum  Durchfärben. 

188.  Hämacalcium  nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  10.  Bd.  1891  p.  182): 
je  1 g Hämatem  (oder  H.-Ammoniak)  und  Chloraluminium,  50  g Chlorcalcium,  10  ccm 
Eisessig,  600  ccm  Alkohol  von  70%.  Man  reibt  die  beiden  ersten  Stoffe  fein,  löst 
sie  in  der  Säure  und  dem  Alk.  heiß  oder  kalt  und  setzt  zuletzt  das  Chlorcalcium  hinzu. 
— Statt  des  Hämate'ins  kann  man  die  gleiche  Menge  Hämatoxylin  nehmen  r die  man 
nach  Harris  durch  Quecksilberoxyd  (s.  § 183)  oder  nach  Man  ER  duich  Natiiumjodat 
(§  180)  oxydirt.  — Das  PL  setzt  schon  nach  einigen  Monaten  stark  ab.  Färbt  es  zu 
roth,  so  wäscht  man  mit  2%iger  Lösung  von  Chloraluminium  in  70%igem  Alk.  oder 

Y2 1 % iger  Lösung  von  Kaliumacetat  in  absolutem  Alk.  aus;  gewöhnlich  aber  werden 

die  Objekte  schon  im  neutralen  Alk.  violett  oder  blau.  Diese  dürfen  vor  dem  Fäiben 
nicht  alkalisch  reagiren;  wird  hierauf  geachtet,  so  ist  Ausziehen  mit  samem  Alk. 
nicht  nöthig.  Dringt  das  H.  nicht  gut  ein,  so  muß  man  es  ansäuern  oder  besser  die 
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Objekte  vor  dem  Färben  in  angesäuerten  Alk.  legen;  oder  man  setzt  % der  Menge 
an  Glycerin  zu  oder  verstärkt  das  Aluminiumchlorid  (bis  auf  das  8 fache).  So  gut  wie 
Hämalaun  färbt  es  nie;  überhaupt  färbt  nach  Mayer  kein  alkoholisches  Hämateingemisch 
so  scharf  wie  die  wässerigen.  Er  empfiehlt  das  H.  nur  als  Ersatz  des  Kleinenberg- 
schen  Gemisches  (§  190)  und  nur  für  Objekte,  die  keine  wässerigen  Färblösungen  ver- 
tragen, wenn  sie  einmal  in  Alk.  gewesen  sind.  S.  auch  § 539  (Eisig). 

189.  Häinastrontium.  Dieses  wird  dem  Hämacalcium  analog 
bereitet:  auf  600  ccm  Alkohol  von  70°/0  kommen  je  1 g Hämatein 
und  Chloraluminium,  ferner  50  g Chlorstrontium,  aber  keine  Essig- 
säure, 0,25  g Citronensäure.  Es  hält  sich  Jahre  lang  unzersetzt. 
Anwendung  wie  die  des  Hämacalciums. 

190.  Kleinenberg'S  Hämatoxylingemisch  (Foster  & Balfour,  Elements  of  Embryo- 
logy  1874  p.  248;  Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Yol.  19  1879  p.  208).  Wenig  vernünftig 
in  Zusammensetzung  und  Wirkung;  s.  die  Kritik  von  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel 
10.  Bd.  1891  p.  174)  und  Squire  (Methods  p.  25),  ferner  die  Formeln  von  Squire 
(1.  c.)  und  Wistinghausen  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  10.  Bd.  1891  p.  50).  — S.  auch 
das  „alkoholische  Hämalaun“  von  De  Groot  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1912  p.  182) 
und  das  Gemisch  von  Cuccati  (ibid.  5.  Bd.  1888  p.  55). 

191.  Chromhämatoxyliii  nach  R.  Heidenhain  (Arch.  Mikr.  Anat.  27.  Bd. 
1886  p.  383).  Man  legt  die  Objekte  12 — 24  Stunden  lang  in  t/3  °/0  ige  wässerige 
Lösung  von  Häm.,  dann  ebenso  lang  in  % % iße  von  Kalium monochromat,  die  man 
mehrere  Male  erneuert,  und  wäscht  den  Überschuß  des  Chromates  mit  Wasser  aus. 
Man  kann  die  Objekte  durch  längeres  Belassen  im  Chromate  entfärben.  Wäscht  man 
mit  Alaunlösung  aus,  so  erhält  man  eine  blaue  Färbung.  — Apathy  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
6=  Bd.  1889  p.  170)  verwendet  Bichromat,  ebenso  M.  Heidenhain  (Encyclop.  l.Bd. 
p.  603)  („wahrscheinlich  genügt  0,1%“).  — Über  Clir.  nach  Boraxkarmin  s.  Schu- 
BERG  (Prakt.  p.  382). 

192.  Chromhämatoxyliii  nach  Apathy  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  7.  Bd.  1887 
p.  744;  etwas  anders  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  47).  Zu  den  Lösungen 
wird  nur  Alkohol  von  70 — 80%  verwandt;  die  Schnitte  gelangen  zuerst  in  l%iges 
Häm.  und  dann  entweder  halb  so  lange  (10 — 15  /£  dicke  Schnitte)  oder  doppelt  so 
lange  (25 — 40  fi)  in  l%iges  Kaliumbichromat , das  vor  dem  Gebrauch  durch  Ver- 
mischen von  5%iger  wässeriger  Lösung  mit  dem  Vierfachen  von  80 — 90%igem  Alk. 
gemacht  und  mehrere  Male  erneuert  wird.  Gefärbt  und  ausgewaschen  (mit  70%igem 
Alk.)  wird  im  Dunkeln.  — Ähnlich  verfährt  Platner  (Arch.  Mikr.  Anat.  33.  Bd. 

1889  P.  126). 

Celloidin schnitte  behandelt  Apathy  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1889  p.  170) 
10  Minuten  mit  der  Hämatoxylinlösung,  trocknet  sie  mit  Fließpapier  ab,  um  das  Cell, 
ungefärbt  zu  erhalten,  und  bringt  sie  im  Dunkeln  auf  5 — 10  Minuten  in  Alk.  von 
70%  plus  einigen  Tropfen  5%iger  Lösung  von  Kal. 

193.  Chromhämatoxyliii  nach  Schultze  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  21.  Bd.  1904  p.  6). 
Die  in  Kaliumbichromat  fixirten  Gewebe  werden  im  Dunkeln  12 — 24  Stunden  lang 
mit  Alkohol  von  50%  ausgewaschen  und  dann  wenigstens  12  St.  lang  in  1/2%^Ser 
Lösimg  von  Häm.  (in  70%igem  Alk.,  bei  den  in  Zenkers  Gemisch  fixirten  Objekten 
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in  Wasser)  durchgefärbt.  Wenn  nöthig.  wird  nach  dem  Fuhren,  z.  B.  in  Osmium- 
erst  mit  Kal.  gebeizt.  - S.  auch  § 206  (Henneguy)  und  § 682  (f  aiersztajn). 


säure, 


194.  Eisenhäin  atoxylin  nach  Weigert  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
21  Bd.  1904  p.  2).  Im  Gegensätze  zu  denVerfahren  in  § 195  197 

beruht  dieses  nicht  auf  einer  Vorbehandlung  (Beizung)  der  Objekte, 
sondern  ist  analog  dem  mit  Hämalaun  usw. 

Man  schüttet  gleiche  Raumtheile  l°/„iger  Lösung  von  Häm.  in  96°/0igem  Alk. 
und  des  Gemisches  von  4 ccm  Liq.  ferri  sesquichlorati  (Pharm.  Germ.  4.  Ed.,  ent  a t 

10«/  Fe),  1 ccm  Salzsäure  (1,124  p.  sp.  = 25%  H«)  und  95  ccm  Wasser  zusa“men 
und  färbt  darin  Schnitte  einige  Minuten  lang.  (Nachfärbung  mit  dem  Gemisch  von 
10  ccm  1 »/.iger  Lösung  von  Säurefuchsin  und  100  ccm  gesättigter  Losung  von  Pikrin- 
säure: Neuroglia  gelb,  Bindegewebe  roth.)  - Nach  meinen  Erfahrungen  muß  man  die 
Stärke  der  Eisenlösung  und  Säure  genau  innehalten,  und  selbst  dann  färben  sich  le 
Kerne  nicht  schärfer  als  mit  Hämalaun.  Auch  bleibt  die  gemischte  Färblosung  nur 
einige  Stunden  lang  brauchbar.  Günstiger  urtheilen  Herxheimer  (Technik  p IOo)  und 
Schuberg  (Prakt.  p.  383).  Martinotti  (Arch.  Zellforsch.  12.  Bd.  1914  p.  0 ) 
macht  W.s  Gemisch  in  Methylalkohol;  es  sei  in  gelber  Flasche  haltbar.  us- 

waschen  der  Färbung  mit  salzsaurem  Alkohol. 

Über  eine  frühere  Vorschrift  von  Weigert  und  das  Eis.  von  JANSSENS  s.  Fee 
& Mayer  2.  Aufl.  p.  178.  - S.  auch  § 722,  d (De  Witt).  - Morel  & Bassal 
(Journ.  Anat.  Phys.  Paris  45.  Annde  1909  p.  632)  färben  das  in  Bichromat - Formol- 
Essigsäure  fixirte  Gewebe  in  einem  dem  Weigertschen  ähnlichen  Gemische , das  abei 
etwas  Kupferacetat  enthält,  einige  Wochen  lang  gut  bleiben  und  auch  für  Sc  mtte 
brauchbar  sein  soll. 

195.  Eisenliämatoxylin  nach  Benda  (Verh.  Anat.  Ges.  7. 
Vers.  1893  p.  161).  Die  Schnitte  kommen  auf  24  Stunden  in 
Liq.  ferri  sulf.  oxyd.  Pharm.  Germ.,  verdünnt  mit  dem  Doppelten 
an  Wasser,  werden  erst  mit  destillirtem,  dann  mit  Trmkwasser 
gut  ausgewaschen,  in  l%ige  wässerige  Lösung  von  Ham.  gebracht, 
wieder  gewaschen  und  nun  ausgezogen:  in  3Q°/0iger  Essigsäure 
(aufpassen!)  oder  in  schwächerer  Ess.  oder  in  verdünntem  (1:20) 

Liqu.  ferri  sulf.  oxyd. 

Der  Liquor  Ferri  soll  10%  Eisen  enthalten.  - Nach  mir  geht  man  besser  von 
10% iger  Lösung  von  Eisenoxydsulfat  aus,  die  sich  Jahre  lang  unveiandert  a t,  un 
verdünnt  sie  je  nach  den  Objekten.  - S.  auch  Eisen  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897 
p.  199).  — Rosenbusch  (s.  Giemsa,  Handb.  Pathog.  Prot.  Scp.  p.  31)  lost  as 

in  96%igem  Alkohol.  , 

Das  ältere  Verfahren  Bendas  (erst  Eisenammonsulfat,  dann  Ham.,  zu  e z nom 

säure  1:2000)  s.  in:  Arch.  Anat.  Phys.  Phys.  Abth.  1886  p.  564. 

196.  Eisenliämatoxylin  nach  Heidenhain  (Festsclir.  Kölliker 
Leipzig  1892  p.  118;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  9.  Bd.  1891  p.  204).  Man 
bringt  die  Schnitte  auf  1/2 — 3 Stunden  in  U/j  4 °/0  ige  Lösung 
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von  Eisenalaun  (man  darf  die  Lösung  nicht  erwärmen,  s.  iYrch. 
Mikr.  Anat.  43.  Bd.  1894  p.  435),  wäscht  sie  ab,  legt  sie  auf 
x/2  Stunde  in  etwa  V2%i&e  Lösung  von  Häm.,  wäscht  sie  wieder 
und  bringt  sie  von  Neuem  in  die  Eisenlösung.  Von  Zeit  zu  Zeit 
werden  sie  herausgenommen,  in  Wasser  gelegt  und  mit  dem 
Mikroskop  besehen;  sind  sie  richtig  entfärbt,  so  wäscht  man  sie 
unter  der  Leitung  1/i  — 1 Stunde  lang  und  führt  sie  in  Balsam 
über.  Je  nach  der  Länge  der  Bäder  werden  die  Schnitte  blau, 
und  dann  sind  die  Kerne  sehr  stark  und  scharf  gefärbt,  oder 
schwarz,  und  dann  ist  auch  sonst  Manches  sehr  dunkel  gefärbt. 
- — Die  Eisenalaunlösung  setzt  auch  im  Dunkeln  ans  Glas  stark 
ab,  bleibt  aber  brauchbar.  — Über  die  Vorfärbung  mit  Bordeaux- 
roth  s.  § 497. 

Dieses  Verfahren  gewährt  gleich  dem  von  Benda  (§  195) 
bei  gutem  Gelingen  sehr  scharfe  Bilder  der  Zellkerne,  aber  man 
muß  in  der  Deutung  der  Bilder  sehr  vorsichtig  sein  (s.  § 149 
Boveri  und  Bischer,  sowie  Doflein  in:  Z,  Jahrb.  Abth.  Morph. 
39.  Bd.  1916  p.  614). 

Zur  Färbung  der  Centralkörper  sollen  nach  Heidenhain  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
13.  Bd.  1896  p.  186)  die  Schnitte  höchstens  6 ^ dick  sein  und  mit  Wasser  aufgekiebt 
werden.  Die  21/2°/0ige  Eisenlösung  soll  6 — 12  Stunden  wirken;  statt  der  frischen 
Hämatoxylinlösung  dient  eine  wenigstens  4 Wochen  alte  l°/0ige,  die  also  reichlich 
Hämatein  enthält;  in  ihr  läßt  man  die  Schnitte  24—36  St.,  zieht  sie  in  der  Eisen- 
lösung aus  und  bringt  sie  durch  die  Alkohole  und  Xylol  (ja  keine  ätherischen  Öle!) 
in  Xylolbalsam.  Die  Präparate  müssen  sehr  sorgfältig  gewaschen  werden.  — Gurwitsch 
(ibid.  18.  Bd.  1902  p.  291)  beizt  und  färbt  die  Schnitte  heiß,  zieht  sie  kalt  aus  und 
braucht  so  im  Ganzen  nur  10  Minuten.  — Bialaszewicz  (Bull.  Acad.  Cracovie  1909 
2.  Sem.  p.  152)  wäscht  mit  ganz  schwacher  Lösung  von  Chlorcalcium  aus.  — Schockaert 
(Arch.  Biol.  Tome  24  1909  p.  283)  behandelt  die  Objekte  vor  dem  Einlegen  in  Eisen- 
alaun stark  mit  Jod  (in  70%igerti  Alkohol). 

Mayer  (Anat.  Anz.  13.  Bd.  1897  p.  318)  zeigt,  daß  zwar  im  Hämalaun  und 
den  verwandten  Gemischen  außer  der  Thonerde  Hämatein  vorhanden  ist,  in  dem 
Heidenhainschen  dagegen  eine  noch  höhere  .Stufe  des  Hämatoxylins.  — Krause 
(Arch.  Mikr.  Anat.  45.  Bd.  1895  p.  94)  setzt  der  Hämatoxylinlösung  3 — 5 % 1 % iger 
Lösung  von  Kaliumhypermanganat  zu,  oxydirt  also  das  Häm.,  und  färbt  mit  Rubin  S 
in  90°/oigem  Alkohol  nach  (auf  30  ccm  1 Tropfen  gesätt.  wässer.  Lösung).  — Held 
(Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  Suppl.  1897  p.  277)  setzt  der  Häm.  von  vornherein 
soviel  Eisenalaun  zu,  daß  „kein  nennbarer  Niederschlag  bleibt“.  Lee  (p.  159)  hält 
dies  für  gefährlich.  — Nach  Mann  (Phys.  Hist.,  p.  232)  bleibt  die  Färbung  in  neutralem 
Glycerin  viele  Jahre  gut. 

Francotte  (Arch.  Z.  Exper.  (3)  Tome  6 1898  p.  200)  beizt  die  Objekte  mit 
Eisentartrat,  nimmt  aber  zum  Ausziehen  Eisenalaun;  Mallory  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
18.  Bd.  1901  p.  177)  braucht  ausschließlich  10°/o^§e  Lösung  von  Eisenchlorid; 
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Guarnieki  (Monit.  Z.  Ital.  Amu»  17  1906  p.  44)  zieht  die  Färbung  mit  gesagter 
Lösung  von  Pikrinsäure  aus,  wäscht  gut  mit  Trinkwasser  und  färbt  mit  Eos.n  nach. 

Peter  (Arch.  Mikr.  Anat.  53.  Bd.  1898  p.  183)  verwendet  für  die  Losungen 
nur  Alkohol  und  wäscht  auch  mit  A.  aus;  ebenso  Dobell  (Arch.  Protistenk.  34.  Bd. 
1914  p.  144)  und  Diettrich  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  32.  Bd.  1916  p.  282),  dei  cbenfal  s 

Eisenchlorid  benutzt. 

Haemers  (Bibliogr.  Anat.  Paris  Tome  9 1900  p.  1)  behandelt  die  Objekte  in 
tüto  3—8  Tage  lang  mit  Eisenalaun  (50/#ige  Lösung),  bringt  sie  nach  flüchtigem  Ab- 
waschen auf  4—8  Tage  in  die  1 % ige  Hämatoxylinlösung,  die  er  2 oder  3 mal  erneuert, 
wäscht  sie  gründlich  und  bettet  sie  in  Paraffin  ein. 


197.  Eisenhäm atoxy lin  nach  Bütschli  (Untersuch.  Mikr.  Schäume  1892  p.  80; 
Zeit.  Wiss.  Mikr.  9.  Bd.  1892  p.  197).  Die  äußerst  dünnen  Schnitte  von  Protozoen 
kommen  nach  einander  in  eine  schwache  Lösung  von  Eisenacetat,  in  Wasser  und  in 
Vo0/o  ige  Lösung  von  Hämatoxylin. 

198.  Kupferllämatoxyliu.  über  das  Verfahren  von  Benda  mit  Kupferacetat 
und  Häm.  s.  Lee  & Mayer  § 264  und  Lew  (Arch.  Mikr.  Anat.  86.  Bd.  2.  Abth. 
1915  p.  94),  das  von  Mayer  mit  Häm.  und  Kupfersulfat  s.  Zeit.  Wiss.  Miki.  26.  Bd. 
1909  p.  521.  S.  ferner  § 180  (Marceau)  und  § 743  (Harvey). 

199.  Molybdänliämatoxylin.  Mallory  (Anat.  Anz.  6.  Jahrg.  1891  p.  375) 
färbt  die  Schnitte  in  einem  alten  Gemisch  von  1 Th.  Häm.,  6—10  Th.  Chloralhydrat, 

1 Th.  10°/0  iger  Phosphormolybdänsäure  und  100  Th.  Wasser.  Hauptsächlich  für  das 
Nervensystem.  S.  auch  § 650.  — Ribbert  (Centralbl.  Allg.  Path.  7.  Bd.  1896  p.  427) 
wendet  das  Verfahren  auch  für  Bindegewebfibrillen  an,  beizt  aber  die  Schnitte  vorher 
mit  der  Phosph.  — Ähnlich  Patellani  (Monit.  Z.  Ital.  Anno  13  1902  p.  6).  — 
S.  auch  Kodis  (Arch.  Mikr.  Anat.  59.  Bd.  1901  p.  213:  Häm.  1,  Molybdansaure  1,5  g, 
Wasser  100  ccm,  dazu  als  Oxydans  etwas  Quecksilberoxyd  oder  Wasserstoffhyperoxyd) 
und  Golowin  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  19.  Bd.  1902  p.  184).  - Szent-Györgyi  (ibid. 
31.  Bd.  1914  p.  30)  bereitet  nach  Held  das  Gemisch  von  1 g Häm.,  100  ccm  Alkohol 
von  70°/o  und  ,,1 — 2 Messerspitzen“  Phosph.,  läßt  es  2 Wochen  stehen  und  verdünnt 
es  mit  10  mal  so  viel  Wasser. 

200.  Andere  Hämatoxy  lingcmiscli  e.  Hermann  (Arch.  Mikr.  Anat.  37.  Bd. 
1891  p.  583)  färbt  seine  Objekte  mit  Häm.  in  alkoholischer  Lösung  durch  und  zieht 
erst  die  Paraffinschnitte  nach  Pal  (§  690, a)  aus;  da  er  aber  zur  Fixirung  sein  Platin- 
osmiumgemisch  verwendet,  so  ist  nicht  klar,  welches  Metall  als  Basis  für  die  Parbung 
dient.  — Schultze  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  27.  Bd.  1911  p.  470;  Verh.  Physik.  Med.  Ges. 
Würzburg  (2)  40.  Bd.  1910  p.  159)  fixirt  kleine  Objekte  bei  nicht  über  15°  R.  m 
1 (oder  x/2)  % iger  Osmiumsäure  1 — 2 Tage  lang  und  bringt  sie  auf  etwa  2 Tage  in 

1/a °/o  ige  Lösung  von  Häm.  in  Alk.  von  70  °/0- 

Guignard  (Ann.  Sc.  N.  Bot.  (7)  Tome  14  1891  p.  167)  behandelt  Material  aus 

Alk.  mit  10 °/0 iger  Lösung  von  Zinksulfat  und  erhält  dann  mit  Häm.  eine  Fäibung, 
die  sich  aber  nicht  unverändert  in  Balsam  überführen  läßt.  — M^yer  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  16.  Bd.  1899  p.  205)  hat  mit  Häm.,  das  in  Magnesia wasser  (§  165)  gelöst 
ist,  ebenfalls  nur  wenig  haltbare  Pärbungen  bekommen. 

Über  Manganhämatein  s.  Hansen  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  22.  Bd.  1905  p.  79)  und 

§ 749  (SRDlNKO). 
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Mallory  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  18.  Bd.  1901  p.  177)  nimmt  als  Basis  Wolfram 
(Phosphorwolframsäure  10°/o^§  200  ccm,  Häm.  1 g,  Wassers toffhyperoxyd  2,  Wasser 
800  ccm);  ähnlich  Schueninoff  (Centralbl.  Allg.  Path.  19.  Bd.  1908  p.  7:  Häm.  7, 
Phosph.  40,  Wasser  800,  Karbolsäure  20).  Heidenhain  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  5.  Bd. 
1895  p.  302;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  25.  Bd.  1909  p.  402;  Encyclop.  1.  Bd.  p.  604)  ver- 
wendet Vanadium  (wässerige  Lösungen  von  Häm.  und  Ammonium vanadat). 

Donaggio  (Ann.  Nevrol.  Napoli  Anno  22  1904  p.  192)  färbt  die  Schnitte  durch 
Material  aus  Kaliumbichromat  im  Gemische  gleicher  Theile  1 °/0  iger  Lösung  von  Häm. 
und  20  °/0  iger  von  Pink  salz  (Zinnammonchlorid),  entfärbt  sie  nach  Pal  und  bringt 
sie  durch  Xylol  in  neutralen  Balsam.  Das  Häm.  ist  langsam  in  das  Zinn  zu  gießen 
und  das  Gemisch  im  Dunkeln  aufzubewahren.  — S.  hierzu  Biondi  (Neur.  Centralbl. 
34.  Jahrg.  1915  p.  379).  — Über  die  Behandlung  von  Schnitten  durch  den  Thymus 
erst  mit  Bleiessig,  dann  mit  Häm.  s.  Salkind  (Anat.  Anz.  4L  Bd..  1912  p.  153). 

C.  Andere  pflanzliche  Farbstoffe. 

201.  Brasilin  (C16  Hu  05),  der  wirksame  Stoff  im  Roth-  oder 
Fernambukholz,  entspricht  dem  Hämatoxylin  des  Blauholzes  und 
oxydirt  sich,  wie  dieses  sich  zu  Hämatein,  zu  Brasilein  (C16H1205). 

Eisen  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897  p.  199)  empfiehlt  es  ,, mixed  as  Böhmer’s 
Haematoxylin“.  Nach  meinen  Versuchen  färbt  es  in  Verbindung  mit  Alaun  (1  g B., 
0,2  g Natriumjodat , 3 Liter  5% iger  Alaunlösung)  zwar  ähnlich,  aber  lange  nicht  so 
stark  wie  Häm.  oder  Karmalaun,  ist  daher  entbehrlich.  — Mann  (Phys.  Hist.  p.  242) 
ist  anderer  Ansicht.  — S.  ferner  Schaudinn  (Anh.  Abh.  Akad.  Berlin  1899  p.  11), 
Heimann  (Arch.  Path.  Anat.  152.  Bd.  1898  p.  328)  und  § 178  (Reichert). 

In  Flaschen  von  weichem  Glase  löst  sich  das  B.  in  destill.  Wasser  violett  auf 
und  zeigt  so  das  frei  werdende  Alkali  an.  Mit  Hämatoxylin  ist  diese  Reaction  nicht 
so  deutlich. 

202.  Eisenbrasilin  nach  Hickson  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2) 
Vol.  44  1901  p.  470).  Nur  mit  Alkohol.  Man  behandelt  die 
Schnitte  mit  1 % iger  Lösung  von  Eisenalaun  in  7 0 % igem  (nach 
einem  Briefe  von  H.  wird  1 g E.  in  23  ccm  warmen  Wassers 
gelöst,  die  Lösung  abgekühlt  und  mit  77  ccm  90°/0igen  gemischt) 
1 — 3 Stunden  lang',  spült  sie  ab  und  bringt  sie  auf  3 — 16  Stunden 
in  % % ige  Lösung  von  B.  in  70%  igem.  Meist  genügt  dann 
einfaches  Auswaschen.  — S.  Mencl  (Arch.  Protistenk.  22.  Bd. 
1911  p.  5). 

Das  Verfahren  kann  ich  nach  Prüfung  von  Originalpräparaten  empfehlen.  Leider 
wird  die  Lösung  des  Eisenalauns  schon  nach  einigen  Tagen  trübe,  ebenso  die  von 
Eisenoxydsulfat;  die  von  Eisenchlorid  bleibt  natürlich  klar,  aber  die  Behandlung  der 
Schnitte  mit  ihr  ergibt  nur  eine  Kernfärbung.  (Diese  erfolgt  auch  mit  einer  Lösung 
von  Eisenchlorid  und  Brasilin  in  Alk.). 

203.  Orcein  nach  Israel  (Arch.  Path.  Anat.  105.  Bd.  1886  p.  169;  Praktik. 
Path.  Hist.  2.  Aufl.  Berlin  1893  p.  72).  Das  Orcin  aus  der  Flechte  Lecanora 
parella  wird  in  ammoniakhaltiger  Luft  zu  Orcein.  Man  färbt  Schnitte  mit  der  Lösung 
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von  1 g Orcein  in  1 g Eisessig  und  50  ccm  Wasser,  wäscht  sie  ab  und  bringt  sie 
rasch  durch  absol.  Alkohol  in  dickes  Cedernöl,  worin  sie  eingeschlossen  bleiben.  Kerne 
blau,  Plasma  roth. 

Das  Orcein  des  Handels  besteht  aus  einem  rothvioletten  und  einem  gelben  Farb- 
stoff, der  leichter  in  Wasser  löslich  ist  als  jener  (s.  Mayer  in:  Zeit.  A\  iss.  Miki. 

34.  Bd.  1918  p.  309). 

Die  Verfahren  zur  Färbung  des  elastischen  Gewebes  s.  im  § 722,  a u.  b;  über  die 
Orseille  nach  Wedl  (Arch.  Path.  Anat.  74.  Bd.  1878  p.  143)  s.  Fols  Lehrbuch  p.  192. 

S.  auch  Laurent  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  13.  Bd.  1896  p.  302)  Ruzicka  (ibid. 
14.  Bd.  1898  p.  455:  Orcein  und  Gerbsäure)  und  Wolff  (Centralbl.  Allg.  Path. 
13.  Bd.  1902  p.  513).  — Heimann  (Arch.  Path.  Anat.  152.  Bd.  1898  p.  328)  färbt 
Ganglienzellen  „subjektiv“  mit  einer  „nach  Analogie  des  Delafieldschen  Hämatoxylin“ 
hergestellten  Lösung. 

204.  Kernschwarz.  Von  Platner  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd.  1887  p.  350) 
empfohlen.  Nach  Mayer  (Lee  & Mayer  1.  Aufl.  p.  202)  ist  es  eine  Eisentinte  (Eisen 
und  Gerbstoff). 

P.  färbt  die  Schnitte  mit  ziemlich  stark  verdünntem  K.  und  wäscht  sie  mehrere 
Stunden  lang  in  verdünntem  Ammoniak  oder  besser  in  Lösung  von  Lithiumcarbonat. 
So  werden  die  Mitosen  tief  gefärbt,  die  ruhenden  Kerne  blasser  oder  gar  nicht.  — 
Die  Behandlung  mit  Alkalien  ist  den  Schnitten  nicht  zuträglich,  aber  die  Übeifäibung 
läßt  sich  auch  durch  sauren  Alkohol  beseitigen.  Nicht  so  scharfe  Färbungen  hat 
Mayer  durch  Gallussäure  in  Verbindung  mit  Eisenchlorid  oder  Eisenoxydsulfat  er- 
halten. — Die  Tinte  von  Silbermann  & Ozorovitz  (§  502,  c)  färbt  die  Kerne  zwar 

i 

scharf,  aber  zu  schwach. 

Man  erhält  (s.  auch  Lee  in:  La  Cellule  Tome  11  1895  p.  31;  189b  p.  25 G 
gute  Doppelfärbungen,  wenn  man  die  Schnitte  aus  dem  K.  erst  in  AVasser,  dann  in 
Safranin,  Hämalaun  usw.  bringt;  hierbei  färbt  das  K.  aber  das  Plasma. 

205.  Überflüssige  pflanzliche  Farbstoffe.  Ganz  veraltet  sind  das  Ribesin  von 
Fol  (Lehrbuch  p.  183:  Häute  von  Ribes  nigrurn  mit  l0/(p§er  Alaunlösung  gekocht), 
Lakmuslösung  nach  Tait  (Journ.  Anat.  Phys.  London  Vol.  9 1875  p.  257),  dei  haib- 
stoff  aus  Rothkohl  (ibid.  p.  258,  auch  FLESCH  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  1.  Bd.  1884 
p.  253)  sowie  der  aus  Vaccinium  myrtillus  („Myrtillus“)  nach  Lavdowsky  (Aich. 
Mikr.  Anat.  22.  Bd.  1884  p.  506);  s.  auch  Labbe  in:  Arch.  Z.  Exper.  (3)  Tome  2 
1894  p.  55. 

Überflüssig  sind  ferner  das  Brombeerroth,  Hollunderroth  usw.  von  Claudius 
(Zeit.  AViss.  Mikr.  17.  Bd.  1900  p.  52),  die  alle,  mit  einer  Spur  Schwefelsäure  versetzt, 
als  Kernfarbstoffe  dienen  sollen;  s.  hierzu  Kappers  (ibid.  28.  Bd.  1912  p.  421); 
desgleichen  der  Farbstoff  aus  Nußschalen  nach  Leon  (Z.  Anz.  11.  Bd.  1888  p.  624). 
— Über  Safran  zur  Collagenfärbung  s.  § 717  (Masson),  iibei  Anthocyan  Geriz  (Zeit. 
AViss.  Mikr.  33.  Bd.  1916  p.  7),  über  Chlorophyll  Trinkler  (Arch.  Mikr.  Anat. 
24.  Bd.  1884  p.  176)  und  § 213  (Pappenheim). 

Löst  man  im  Safte  von  schwarzen  Kirschen  5 °/0  Alaun,  so  färbt  das  Gemisch 
ähnlich  dem  Hämalaun,  aber  lange  nicht  so  stark. 
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Theerfarbstoffe. 

200.  Übersicht.  Ehrlich  (Zeit.  Klin.  Med.  l.Bd.  1880  p.  555) 
theilt  die  Theerfarbstoffe  in  basische,  saure  und  neutrale,  je  nach- 
dem der  färbende  Stoff  1.  eine  Base  ist  (rein  oder  an  eine  farblose 
Säure  gebunden,  z.  B.  Fuchsin  = salzsaures  Rosanilin),  2.  eine  Säure 
(rein  oder  an  eine  farblose  Base  gebunden,  z.  B.  pikrinsaures 
Ammoniak),  3.  ein  Salz  aus  Farbbase  oder  Farbsäure,  z.  B. 
pikrinsaures  Rosanilin.  Diese  Bezeichnungen  sind  zwar  bei  den 
technischen  Färbern  gebräuchlich,  führen  aber  den  Mikroskopiker 
leicht  irre;  daher  unterscheidet  SCHUBERG  (Prakt.  p.  387)  Basen-, 
Säure-  und  Neutralfarben;  Mann  (Phys.  Hist.  p.  186)  nennt  die 
letzteren  Salzfarbstoffe.  Noch  besser  aber  nimmt  man  die  Aus- 
drücke von  Giemsa  (Handb.  Pathog.  Prot.  1911  Sep.  p.  17)  an: 
baso-,  acido-  und  amphochrome  Farbstoffe;  nur  wäre  statt  acido 
wohl  oxy  richtiger.  Zu  diesen  dreien  treten  4.  die  indifferenten,  von 
Michaelis  (Arch.  Path.  Anat.  164.  Bd.  1901  p.  269;  Encyclop. 
1.  Bd.  p.  448)  so  benannt,  weil  sie  weder  sauer  noch  basisch  seien. 

Die  oxychromen  sind  meist  leicht  löslich  in  Wasser,  schwer  dagegen  in 
Alkohol;  mit  den  basochromen  verhält  es  sich  gewöhnlich  umgekehrt.  In  der  Regel 
tritt  die  Färbung  durch  oxychrome  bei  Zusatz  von  Säuren  stärker  hervor  und  wird 
durch  Alkalien  abgeschwächt;  das  Gegentheil  gilt  von  den  basochromen.  Die  ampho- 
chromen,  durch  Mischen  von  oxy-  und  basochromen  entstanden,  sind  gewöhnlich  in 
Wasser  unlöslich,  fallen  daher  beim  Mischen  aus,  lösen  sich  aber  oft  im  Überschuß 
des  einen  oder  anderen  Farbstoffes  wieder  und  sind  auch  in  Alkohol  löslich  (§  259). 

Nach  Ehrlich  sind  die  basochromen  Stoffe  im  Allgemeinen 
Kernfar  bstoffe,  d.h.  sie  haben  besonders  Neigung  zum  Chromatin, 
geben  daher  meist  eine  scharfe  Kernfärbung.  Die  oxychromen 
hingegen  sind  meist  Plasmafarbstoffe,  d.h.  sie  haben  besonders 
Neigung  zum  Zellplasma  und  den  Intercellularsubstanzen.  Aber 
diese  Regel  erleidet  manche  Ausnahmen,  man  darf  also  nicht 
schlechtweg  basochrom  — kernfärbend,  oxychrom  = plasma- 
färbend setzen. 

.So  ist  z.  B.  Orange  oxychrom,  färbt  aber  (Flemming  in:  Arch.  Mikr.  Anat. 
19.  Bd.  1881  p.  323)  indirekt  das  Chromatin  sehr  seharf.  Das  basochrome  Safran  in 
läßt  sich  mit  geeigneten  Beizen  als  Plasmafarbstoff  benutzen.  Auch  Methylenblau 
ist  bas.,  geht  aber  bekanntlich  bei  der  Lebendfärbung  der  Nerven  wesentlich  an  das 
Plasma.  Ähnlich  verhält  sich  Neutralroth  (§  231);  Bordeauxroth  R färbt  außer 
dem  Plasma  das  Chromatin.  Nach  Unna  (Monatsh.  Prakt.  Derm.  18.  Bd.  1894  p.  513) 
werden  durch  Säurefuchsin  und  Pikrinsäure  (§  717)  die  Kerne  roth,  allerdings  etwas 
anders  als  durch  die  gewöhnlichen  bas.  Stoffe.  Ebenso  werden  durch  Methylblau 
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und  Eosin  nach  Mann  (§  249)  die  Kerne  blau.  Dagegen  färbt  nach  Corii  & Ferrata 
(Monit.  Z.  Ital.  Anno  16  1905  p.  319)  Pappenheims  Gemisch  von  Methylgrün  und 
Pyronin  zwar  gewöhnlich  im  Kern  das  Chromatin  grün,  die  „parte  acidofila  del  nucleo 
e il  protoplasma“  roth,  jedoch  an  Objekten  aus  Flemmings  oder  Hermanns  Gemisch 
umgekehrt.  Über  das  Eosin.  als  Kernfarbstoff  s.  § 241  (List).  — S.  ferner  Fischer 
(Fixirung  p.  113). 

Arten  der  Färbung.  Zu  unterscheiden  sind  Kernfärbung 
(§  207)  und  Plasmafärbung  (§  208).  Beiden  gemeinsam  sind  die 
Vor-  und  Nachtheile  der  Theerfarbstoffe:  die  Möglichkeit,  durch 
sie  viele  Einzelheiten  in  der  Zelle  hervorzuheben,  dagegen  die 
meist  schwierige  Überführbarkeit  der  Objekte  in  das  endgiltige 
Einschlußmittel  — gewöhnlich  ein  Harz  — ohne  Verluste  an 
Stärke  und  Schärfe  der  Färbung  (§  209). 

Außer  der  direkten  und  indirekten  Färbung  (§  146  und  207)  gibt  es  die  inveise. 
Bei  ihr,  die  aber  mehr  theoretische  als  praktische  Bedeutung  hat,  gehen  die  Kernfarb- 
stoffe an  das  Plasma,  während  die  Kerne  ganz  aus  dem  Spiele  bleiben.  Sie  beruht  auf  der 
Vorbehandlung  der  Objekte  mit  Tannin  und  Brechweinstein.  Näheies  s.  bei  Rawitz 
(Lehrbuch  p.  203;  Lee  & Mayer  § 268)  und  Fischer  (Fixirung  p.  166).  Etwas  anders 
verläuft  sie  nach  dem  Verfahren  von  Galeotti  (§  239).  — Über  die  eigenthümlichen 
Ergebnisse  der  Vorbehandlung  der  Schnitte  mit  Kaliumhypermanganat  nach  Henneguy 
(Journ.  Anat.  Phys.  Paris  27.  Annee  1891  p.  398)  s.  ebenfalls  Lee  & Mayer  § 268. 

207.  Kernfärbung.  Sie  kann  direkt  oder  indirekt  — s. 
§ 146  — ausgeführt  werden.  Zur  direkten  eignen  sich  — be- 
sonders in  Verbindung  mit  Essigsäure  — ihionin,  Methylgrün 
und  Methylviolett,  von  denen  man  entweder  starke  wässerige 
Lösungen  nur  kurz,  oder  schwache  länger,  zuweilen  sogar 
24  Stunden,  auf  die  Objekte  wirken  läßt.  Nach  gründlichem 
Auswaschen  in  Wasser  ist  der  Vorgang  beendet,  und  man  darf 
das  Präparat  weiter  behandeln. 

Zur  indirekten,  viel  umständlicheren  Färbung  bereitet  man 
die  Lösungen  je  nach  dem  Farbstoffe  mit  Alkohol  oder  Wasser, 
zuweilen  unter  Zusatz  von  Anilin.  Die  meisten  horscher  machen 
sie  so  stark  wie  möglich,  dagegen  tritt  Heidenhain  (Encyclop. 
1.  Bd.  p.  433)  für  schwache  ein;  Gentianaviolett  und  Safranin 
solle  man  in  „geradezu  homöopathischer  Verdünnung“  anwenden 
(p.  434).  Auch  Rawitz  (Lehrbuch  p.  179)  ist  dieser  Ansicht. 
Mir  scheinen  starke  nur  für  chromirte  oder  osmirte  Objekte  von  Vor- 
theil zu  sein.  Für  bedenklich  halte  ich  die  Verwendung  der  so- 
genannten gesättigten  Lösungen,  die  soviel  vorgeschrieben  werden. 

Weiß  man  ja  namentlich  bei  dunklen  Farbstoffen  so  gut  wie  nie, 
wann  eine  Lösung  gesättigt  ist!  S.  auch  § 210.  Jedenfalls  Sollen 
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die  Objekte  — Schnitte  oder  ebenso  dünne  Häute  — den  Farb- 
stoff recht  gründlich  auf  nehmen,  und  diese  Überfärbung  wird 
nun  wieder  so  weit  abgeschwächt,  bis  nur  die  Kerne  gefärbt  bleiben. 
Man  bringt  jene  aus  dem  Färbgemische  in  starken  Alkohol,  der 
entweder  neutral  oder  mit  höchstens  1 °/0  Salzsäure  versetzt  ist; 
vorher  sollten  sie  aber  mit  Wasser  wenigstens  abgespült  werden. 
Im  Alk.  sieht  man  die  überschüssige  Farbe  aus  den  Schnitten 
ausströmen,  erst  rasch,  dann  langsamer,  zuletzt  gar  keine  mehr: 
die  Schnitte  sind  blaß,  ziemlich  durchsichtig,  und  zeigen,  wenn 
sie  von  Chromosmium-Objekten  stammen,  ihre  Grundfarbe.  Jetzt 
muß  das  Auswaschen  unterbrochen  werden.  All  dies  dauert 
in  der  Regel  nur  x/2 — 2 Minuten;  mit  saurem  Alk.  geht  es  viel 
rascher  vor  sich  als  mit  neutralem,  auch  entfärbt  er  viel  schneller 
die  ruhenden  Kerne  als  die  Mitosen,  man  muß  also  gut  aufpassen. 
Die  Objekte  gelangen  nun  in  ein  Int  er  medium:  entweder  in 
Nelkenöl  (auch  Anilin),  das  noch  etwas  Farbe  auszieht,  oder  in 
Xylol  (auch  Cedernöl),  das  dieses  nicht  thut.  Nach  neutralem 
Alk.  nimmt  man  Nelkenöl,  nach  saurem  besser  nicht,  aber  da  es 
die  ruhenden  Kerne  rascher  entfärbt,  besonders  wenn  es  frisch 
ist,  so  hilft  es  die  Mitosen  hervorheben.  Übrigens  sind  nicht  alle 
Farbstoffe  gleich  empfindlich.  Hat  das  Intermedium  genug 
gewirkt,  so  ersetzt  man  es  durch  Dammar  oder  Balsam;  war  es 
aber  Nelkenöl,  so  muß  man  dieses  zuvor  durch  Xylol,  Cedernöl 
usw.  entfernen.  Chloroform  vermeide  man  stets  nicht  nur  als 
Intermedium,  sondern  auch  zum  Verdünnen  oder  Lösen  des  Balsams. 

Außer  dem  Alkohol  — Heidenhain  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  434)  empfiehlt 
Methylalkohol  — kann  zum  Ausziehen  ein  Theer  färb  Stoff  dienen.  So  werden 
z.  B.  Methylenblau  und  Gentianaviolett  aus  den  Schnitten  durch  eine  wässerige  Lösung 
von  Bismarckbraun  oder  Eosin  entfernt,  ebenso  Fuchsin  durch  Methylenblau.  Der 
2.  Farbstoff  substituirt  sich  dem  E in  der  Grundfärbung  der  Gewebe,  und  so 
bleiben,  wenn  alles  in  Ordnung  verläuft,  die  Kerne  mit  dem  1.  gefärbt,  während  der 
2.  als  Contras  tfarbe  wirkt. 

208.  Plasmafärbung.  Als  Plasmafarbstoffe  dürfte  man  eigent- 
lich nur  solche  bezeichnen,  die  das  Zellplasma  färben,  den  Kern 
hingegen  nicht.  Indessen  darf  man  auch  solche  für  die  Inter- 
cellularsubstanzen hierher  rechnen.  Zu  unterscheiden  ist  nun 
zwischen  denen,  die  eine  allgemeine  Färbung  ergeben,  und  denen, 
die  sich  mehr  oder  weniger  scharf  auf  die  Einlagerungen  im 
Plasma  oder  seine  Produkte,  z.  B.  Schleim,  Fett,  Körnchen, 
elastische  Fasern  usw.  werfen.  Die  meisten  Plasmafarbstoffe  sind 
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oxychrom.  Von  ihnen  hat  man  manche  ohne  guten . Grund 
empfohlen,  da  sie  nur  eine  allgemeine  Färbung  liefern,  die  nicht 
besser  ist  als  die  mit  Pikrinsäure  oder  Orange  G.  Ferner  lassen 
sich  durch  geeignete  Zusätze  wohl  alle  basochromen  zur  Färbung 
des  Plasmas  usw.  bewegen  (z.  B.  Methylgrün),  allerdings  ohne 
sonderlichen  Vortheil.  (S.  auch  § 206).  In  einigen  Fällen  mögen 
amphochrome  im  Spiele  sein. 

Gefärbt  wird  meist  direkt  und  nach  der  Kernfärbung,  z.  B.  mit  Eosin  nach 
Hämalaun,  zuweilen  sogar  im  letzten  Augenblick,  d.  h.  schon  beim  Übergange  des 
Objektes  aus  dem  Alkohol  ins  Harz.  z.  B.  mit  einer  Lösung  von  Pikrinsäure  in  Xylol. 
Mitunter  werden  Kern-  und  Plasmafärbung  mit  einander  verbunden,  z.  B.  bei  Ehrlichs 
Triacid,  oder  man  färbt  zuerst  das  Plasma,  dann  die  Kerne,  z.  B.  mit  Hämalaun  nach 
Eosin.  Was  richtiger  ist,  läßt  sich  nicht  in  jedem  Falle  entscheiden.  Die  indirekte 
Färbung  wird  nur  selten,  dafür  aber  recht  umständlich  ausgeübt. 

209.  Haltbarkeit  der  Färbungen.  Wie  schon  in  § 152 
angegeben,  werden  die  meisten  Färbungen,  die  hier  in  Betracht 
kommen,  leider  in  Harzen  bald  blaß  oder  gehen  sogar  völlig  zu 
Grunde,  theils  wohl  durch  die  Harzsäuren,  theils  (s.  Unna  m: 
Derm.  Stud.  22.  Bd.  1912  Sep.  p.  24)  durch  die  reducirende 
Eigenschaft  des  Harzes.  Und  nicht  nur  das:  viele  widerstehen 
schon  dem  Alkohol  nicht  recht;  bei  der  indirekten  Färbung  wird 
ja  dieser  Umstand  zum  Wegschaffen  des  überflüssigen  Farbstoffes 
benutzt.  Nun  lassen  sich  zwar  durch  geeignete  Maßregeln  manche 
Färbungen  haltbar  machen,  nur  ist  das  meist  gar  umständlich. 
Dies  gilt  von  BETHES  Verfahren  mit  Ammonmolybdat  (§  583)  oder 
von  dem  SCHUBERGS  mit  Tannin  und  Brechweinstein  (§  217); 
einfacher  aber  nicht  so  sicher  und  allgemein  anwendbar  ist  das 
Ammonpikrat  nach  DOGIEL  (§  583)  oder  das  Sublimat  nach 
Mayer  (§  148)  und  Parker  (§  583).  Um  wenigstens  den 
Alkohol  unschädlich  zu  machen,  bringt  Unna  (Monatsh.  Prakt. 
Derm.  19.  Bd.  1894  p.  225)  die  Schnitte  aus  dem  Waschwasser 
gleich  in  das  Gemisch  von  20  Th.  absol.  Alk.  und  30  Th.  Xylol, 
dann  in  reines  Xylol;  nach  MAYER  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd. 
1896  p.  321)  ist  dieser  Weg  sehr  gangbar,  obwohl  einige  Färbungen 
etwas  darunter  leiden;  seine  eigene  Art,  den  Alk.  ganz  zu 
umgehen,  s.  in  § 11  und  § 665. 

210.  Reinheit  dor  Farbstoffe.  Daß  im  Handel  die  Farb- 
stoffe nur  ganz  selten  chemisch  rein  sind,  wurde  schon  in  § 153 
betont;  eine  rühmliche  Ausnahme  machen  Pikrinsäure,  Ihionin 
und  wenige  andere.  Denn,  ganz  abgesehen  von  den  zufälligen 
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Unreinigkeiten,  werden  sie  von  den  Fabriken  meist  absichtlich 
mit  Dextrin,  Zucker,  Chlornatrium,  Natriumsulfat  usw.  vermengt, 
um  sie  den  technischen  Abnehmern  immer  in  gleicher  Stärke 
liefern  zu  können.  Außerdem  bestehen  manche  von  der  Bereitung 
her  aus  einem  Gemenge  mehrerer  Farbstoffe;  Einzelheiten  s.  bei 
Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1918  p.  310  ff.).  Bisher  haben 
sich  die  Mikroskopiker  kaum  um  diese  unerfreulichen  Zustände 
gekümmert,  mitunter  sogar  sich  mit  der  Reinheit  der  von  ihnen 
benutzten  Farbstoffe  gebrüstet,  ohne  sich  ihrer  selbst  zu  ver- 
gewissern. 

Mayer  (1.  c.  p.  311)  untersuchte  reichlich  50  Theerfarbstoffe  mit  dem  Mikroskope 
theils  in  Cedernöl  theils  in  Benzylalkohol:  jenes  läßt  sie  unverändert  und  hellt  nur  auf, 
dieser  löst  sie  meist,  sodaß  Dextrin,  Salze  usw.  sehr  deutlich  werden.  Man  kann  auch 
nach  Hollborn  eine  frische  Collodiumschicht  auf  einem  Tragglase  mit  den  Stoffen 
dünn  bestreuen,  10 — 20  Minuten  später  unter  der  Wasserleitung  abspülen  und,  wenn 
sie  wieder  trocken  ist,  mikroskopisch  prüfen. 

Dextrin  und  Salze  lassen  sich  oft  dadurch  ausschalten,  daß 
man  eine  Stammlösung  in  absolutem  Alkohol  macht  und  beim 
Gebrauch  mit  Wasser  stark  verdünnt;  besser  wäre  es  natürlich, 
wenn  man  den  Alk.  verjagte  und  dann  vom  trocknen  Farbstoffe 
ausginge.  Vielleicht  bekommt  man  später  solche  gereinigte 
Produkte  zu  kaufen.  Daß  die  sogen,  gesättigten  Lösungen 
zuweilen  das  Gegentheil  davon  sind,  zeigt  Mayer  (p.  312)  am 
Congocorinth : rührt  man  1 Th.  mit  200  Th.  Wasser  an,  so  bleibt 
noch  C.  ungelöst,  thut  man  es  mit  nur  10  Th.  Wasser,  so  ist  die 
Lösung  nicht  etwa  genau  so  dunkel,  sondern  farblos,  denn  sie 
enthält  lediglich  die  Salze.  Wie  viel  °/o  eines  reinen  C.  sich  in 
Wasser  lösen,  ist  unbekannt.  Bei  dunklen  Farbstoffen  läßt  sich 
nur  schwer  erkennen,  ob  am  Boden  der  Flasche  noch  ungelöster 
Stoff  liegt.  Man  sollte  daher  hier  noch  mehr  als  bei  den  Fixir- 
mitteln  bei  der  Lösung  stets  Wage  und  Maßglas  benutzen  und 
die  Angaben  in  den  Vorschriften  genau  nach  Gewicht-  oder 
Maßtheilen  machen. 

A.  Basochrome  Stoffe. 

211.  IMsmareklmiun  (Manchesterbraun,  Phenylenbraun)  besteht 
hauptsächlich  aus  Phenylendisazometaphenylendiamin.  Es  wurde 
von  Weigert  1868  (Arch.  Mikr.  Anat.  15.  Bd.  p.  258)  in  die 
Mikrotechnik  eingeführt,  ist  aber  nie  recht  in  Aufnahme  gekommen, 
vielleicht  wegen  seiner  unschönen  Farbe,  auf  die  schon  W.  auf- 
merksam machte.  Es  wird  entweder  in  wässeriger  Lösung  benutzt 
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(auch  mit  etwas  Essig-  oder  Osmiumsäure)  oder  in  alkoholischer, 
in  Calberlas  Gemisch  von  Glycerin  und  Alkohol  (§  444)  oder  m 
verdünntem  Glyc.  S.  auch  § 213  (Burchardt).  - Mann  (Phys. 
Hist.  p.  215)  macht  die  V2 — l°/0ige  Lösung  in  30%igem  Methyl- 
alkohol. 

Bismarckbraun  färbt  sehr  rasch;  die  Farbe  ist  in  Balsam  und  Glycerin  haltbar. 
Hauptsächlich  hat  man  es  früher  zum  Durchfärben  benutzt.  Außer  den  Kernen 
werden  Schleim  und  Knorpel  stark  gefärbt,  das  Plasma  meist  wenig.  Mitunter  ist 

aber  Auswaschen  mit  saurem  Alkohol  erforderlich. 

Die  wässerigen  Lösungen  müssen  oft  filtrirt  werden.  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat. 
Neapel  12.  Bd.  1896  p.  315)  warnt  davor,  weil  das  Papier  stets  viel  Farbe  zuruckhalte, 
wie  dies  nach  Schiefferdecker  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  3.  Bd.  1886  p.  43)  mit  Methyl- 
grün der  Fall  sei.  - Dagegen  ist  mir  die  V.0/®^  LösunS  in  30°/oigem  Alk.  8 Jahre 
lang  klar  geblieben. 

Hekla  (Arch.  Biol.  Tome  13  1893  p.  423)  empfiehlt  für  die  Eier  von  Ascarts 
das  Gemisch  von  0,25  Vesuvin,  0,25  Malachitgrün,  10  Glycerin  und  100  Wasser; 
Auswaschen  mit  verdünntem  Glycerin.  S.  auch  § 213  (Francotte)  und  über  das  Ves. 

Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1918  p.  325). 

Zur  Lebendfärbung  (§  148)  verwandte  Bismarckbraun  zuerst  Brandt  1878  bei 

Süßwasser-Protozoen,  später  Martinotti  (Zeit.  WTiss.  Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  311)  bei 
Kaulquappen  und  Mayer  bei  Caprelliden  (Fauna  klora  Golf.  Neapel  6.  Monogi.  188^ 
p.  153)  und  anderen  Seethieren;  es  dringt  sogar  bei  Selachiem,  die  man  dann  leben 
läßt,  in  alle  Gewebe  ein;  s.  hierzu  Mayer  (Jena.  Zeit.  Naturw.  55.. Bd.  1917  p.  169). 

212.  Metaplienylendiamin  ist  nach  Unna  (MonatsK.  Prakt.  Demi.  6.  Bd.  1887 
No.  2)  ein  sehr  guter  graubrauner  Kernfarbstoff.  Setzt  man  zu  der  wässerigen  Lösung 
etwas  Natriumnitrit,  so  entsteht  sofort  Bismarckbraun. 


213.  Metliylgrün.  Es  ist  das  Chlorzinkdoppelsalz  des  Hexa- 
methylpararosanilinchlorids  und  entsteht  durch  die  Einwirkung 
von  Chlor-  oder  Jodmethyl  auf  Methylviolett,  enthält  daher  immer 
etwas  unzersetztes  Violett,  soll  auch  zuweilen  mit  Anilinblau  oder 
einem  grünen  Nebenprodukt  verfälscht  werden.  Es  ist  äußerst 
empfindlich  gegen  Alkali;  deswegen  darf  man  zum  Färben, 
Auswaschen  und  Einschließen  nur  ganz  neutrale  oder  schwach 
saure  Medien  gebrauchen. 


Nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd.  1896  p.  312)  ist  das  Violett 
leicht  durch  Ausschütteln  der  wässerigen  Lösung  mit  Chloroform  zu  ermitteln.  Oder 
man  bringt  einen  Tropfen  der  Lösung  auf  Filtrirpapier  und  hält  dies  über  eine  offene 
Flasche  mit  Ammoniak;  das  Grün  muß  ohne  violetten  Rest  verschwinden.  - Starker 
ist  mit  Methylviolett  verunreinigt  das  Jodgrün  (s.  § 214);  auch  das  „Vert  en  cnstaux“, 
das  Calberla  (Morph.  Jahrb.  3.  Bd.  1877  p.  625)  anwandte,  scheint  viel  Violett 
enthalten  zu  haben.  Letzteres  färbt  das  Plasma  und,  wenn  es  reichlich  vorhanden  ist, 
auch  die  Kerne,  sodaß  diese  nicht  rein  grün,  sondern  eher  blau  werden.  Daraus 
haben  Griesbach  u.  A.  falsche  Schlüsse  über  die  Vorgänge  beim  Färben  gezogen 
(s.  Mayer  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1918  p-  318). 
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Auch  Fischer  (Fixirang  p.  89)  warnt  vor  dem  Methylviolett  und  reinigt  die 
Lösung  des  Methylgrüns  durch  Schütteln  mit  Amylalkohol.  — Nach  Fühner  (Arch. 
Exper.  Path.  Pharmak.  59.  Bd.  1908  p.  165)  läßt  sich  das  Violett  durch  Zusatz  von 
Na  CI  ganz  ausfällen,  ebenso  zugleich  mit  dem  Zink  durch  Na2  COs ; das  Filtrat  muß 
dann  aber  mit  HCl  neutralisirt  werden.  — Unna  (Biochemie  d.  Haut  Jena  1913  p.  5) 
entfernt  aus  den  gefärbten  Schnitten  das  Violett  durch  Zusatz  von  72°/oo  Trichlor- 
essigsäure  zum  Alkohol. 

Das  Methylgrün  dient  hauptsächlich  zum  Färben  der  Kerne 
von  frischen  oder  erst  soeben  fixirten  Geweben,  und  zwar 
in  wässeriger  Lösung  (V2%ig  nach  Mann,  Phys.  Hist.  p.  215) 
mit  etwa  1 °/0  Essigsäure.  Es  färbt  sehr  rasch  und  überfärbt  nie; 
die  Lösung  dringt  gut  ein  und  tödtet  die  Zellen  sofort.  Auch 
läßt  es  sich  mit  Yio — 1 °/o  iger  Osmiumsäure  oder  dem  Gemisch 
von  Ripart  & Petit  (§  438)  verbinden,  das  sich  zum  Einschließen 
eignet.  In  der  Regel  wäscht  man  mit  angesäuertem  Wasser  aus  und 
schließt  in  einem  ebenfalls  angesäuerten  wässerigen  Medium 
ein,  das  etwas  Methylgrün  gelöst  enthält  (s.  unten). 

Bei  dieser  Art  der  Anwendung  ist  das  Methylgrün  ein 
scharfes  Farbreagens  auf  Chromatin.  Denn  im  Kern  färbt  es 
nur  das  Chromatin,  außerhalb  des  Kerns  besonders  Secrete 
von  Drüsen  (z.  B.  Seide  und  Schleim).  Aber  das  Chrom,  wird 
hellgrün  (Ausnahme  das  Nuclein  im  Kopfe  einiger  Arten  Sperma), 
während  die  anderen  Zelltheile  durch  das  Methylviolett  gewöhnlich 
blau  oder  violett  werden. 

Nach  Burchardt  (La  Cellule  Tome  12  1897  p.  364)  färbt  M.  mit  Essigsäure 
zwar  in  den  frischen  Kernen  das  Chromatin  gut,  nicht  aber,  wenn  diese  vorher  mit 
Essigsäure  fixirt  sind.  (Für  Bismarckbraun  gelte  dasselbe.)  Während  nach  Fixirang 
mit  reiner  Sublimatlösung  das  M.  das  Chrom,  sicher  färbe,  versage  es  bei  Subl.  mit 
Essigsäure.  — Wenn  Fischer  (Fixirang  p.  192)  meint,  unter  den  basocliromen  Stoffen 
könne  man  „mit  einem  Schein  von  Berechtigung  nur  das  Methylgrün  als  Kernfarbstoff“ 
bezeichnen,  so  hat  er  Recht.  Einen  Farbstoff,  der  ein  wirkliches  Reagens  im 
Sinne  der  Chemiker  auf  das  Chrom,  wäre,  kennt  man  nicht.  — Nach  Unna  (Derm. 
Stud.  22.  Bd.  1912  Sep.  p.  20)  färbt  das  M.  nur  da,  wo  „freier  Sauerstoff  sich  mit 
saurer  Reaktion  paart“. 

Alkoholische  Lösungen  färben  nach  meiner  Erfahrung 
die  Kerne  lange  nicht  so  stark  wie  wässerige. 

Böhm  & Oppel  (Taschenbuch  3.  Aufl.  1896  p.  69)  färben  die  Schnitte  10  Minuten 
lang  mit  der  Lösung  von  1 Th.  M.  in  100  Th.  Wasser  und  25  Th.  absol.  Alk.  oder 
24  Stunden  lang  in  obiger  Lösung,  die  mit  20  °/0  igem  Alk.  auf  wenigstens  das  Doppelte 
verdünnt  ist.  — Über  das  umständliche  Verfahren  von  Francotte  (Arch.  Z.  Exper. 
(3)  Tome  6 1898  p.  196)  für  die  Eier  von  Polycladen  s.  Lee  & Mayer  p.  174. 

Nach  Pappenheim  (Arch.  Path.  Anat.  157.  Bd.  1899  p.  25)  färbt  sich  das 
Chromatin  stärker  mit  M.,  wenn  man  die  Präparate  vorher  mit  gesättigter  wässeriger 
Mayer,  Zoomikrotechnik.  S 
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Lösung  von  Chlorophyll  behandelt.  — Fischer  (Fixirung  p.  93)  räth  zu  demselben 
Zweck  einen  Zusatz  von  Borax  an,  erhält  aber  natürlich  diffuse  läibungen.  - Ebenso 
Mathews  (Amer.  Journ.  Phys.  Vol.  1 1898  p.  452),  der  zum  Färben  des  Zell- 
plasmas  die  Lösungen  von  Methylgrün,  Safranin,  Thionin,  Toluidinblau  usw.  mit  etwas 
Natriumcarbonat  versetzt.  — S.  auch  Pappenheim  (Monatsh.  Prakt.  Denn.  37.  Bd. 

1903  p.  449). 

Die  Präparate  lassen  sich  nicht  leicht  befriedigend  in  Balsam 
bringen,  denn  der  Alkohol  zieht  die  Farbe  aus.  Auch  von  denen, 
die  man  in  wässerigen  iVtedien  mit  Überschuß  an  X arbstoft 
aufhebt  (s.  oben),  halten  sich  die  besten  nur  wenige  Monate;  nach 
Henneguy  jedoch  bleiben  sie  in  Bruns  Gemisch  (§  442)  gut. 

Über  Methylgrün  und  Pyronin  s.  § 232. 

214.  Jodgriin  (Hofmanns  Grün)  nach  Griesbach  (Z.  Anz.  5.  Jahrg.  1882 
p.  406).  Färbt  wesentlich  wie  Methylgrün,  ist  aber  oft  stark  mit  einem  violetten 
Farbstoff  verunreinigt  und  färbt  dann  das  Plasma  violett  (Mayer  in:  Mitth.  Z.  Stat. 
Neapel  12.  Bd.  1896  p.  311).  — Fischer  (Fixirung  p.  89)  geht  mit  seiner  Behaup- 
tung, Jodgrün  gebe  es  nicht  mehr,  und  was  man  als  solches  verkaufe,  sei  nur  Methyl- 
grün, zu  weit;  aber  entbehrlich  ist  es. 

215.  MalachitgTiili  (Solid-,  Victoria-,  Neu-,  Benzoyl-,  Echtgrün).  Flemming 
(Arch.  Mikr.  Anat.  19.  Bd.  1881  p.  324)  rühmt  dem  Solidgrün  eine  Neigung  zu 
den  Nucleolen  nach.  — van  Beneden  & Neyt  (Bull.  Acad.  Belg.  (3)  Tome  14  1887 
p.  219)  benutzen  das  Malachitgrün  für  die  Eier  von  Ascaris  (Einschluß  in  Glycerin). 
Lee  und  ich  haben  die  Präparate  vergeblich  in  Balsam  zu  bringen  versucht:  die  Farbe 
widersteht  dem  Alkohol  nicht.  — S.  auch  § 213  (Francotte)  und  § 211  (Herla). 
— Maas  (Zeit.  Wiss.  Z.  50.  Bd.  1890  p.  530)  gebraucht  es  in  schwacher  alkoholischer 
Lösung  zum  Nachfärben  der  Schnitte,  die  mit  Boraxkarmin  vorgefärbt  worden  sind.  — 
Über  die  Synonyma  s.  Encyclop.  1.  Bd.  p.  276,  2.  Bd.  p.  288. 

216.  JanusgrUll  (Diazingrün),  ein  Safraninazofarbstoff,  färbt  nach  Michaelis 
(Arch.  Mikr.  Anat.  55.  Bd.  1900  p.  565)  Zellkörnchen  in  frischen  Geweben,  die  in 
eine  Lösung  (1:30000  in  Normalsalzwasser)  eingelegt  werden.  — S.  auch  Laguesse 
(C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  73  1912  p.  151)  und  § 742  (Bensi.ey). 

217.  Dalilia,  von  Zuppinger  (Arch.  Mikr.  Anat.  10.  Bd.  1874  p.  256)  zuerst 

erwähnt,  wurde  von  Ehrlich  (ibid.  13.  Bd.  1876  p.  266)  in  wässeriger  Lösung  zum 
Färben  der  Kerne  auf  Schnitten  empfohlen;  Ausziehen  durch  ganz  schwache  Essig- 
säure; Flemming  (ibid.  19.  Bd.  1881  p.  324)  benutzt  dazu  Alkohol,  Resegotti 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  323)  eine  alkohol.  Lösung  von  Eosin.  — Schuberg 
(Zeit.  Wiss.  Z.  74.  Bd.  1903  p.  192;  87.  Bd.  1907  p.  557;  Prakt.  p.  392)  färbt 
Paraffinschnitte  oder  dünne  Häute  im  Gemisch  von  0,3  1 g T).,  15  20  ccm  Essig- 

säure und  85—80  ccm  Wasser,  das  er  auch  wohl  auf  das  Zehnfache  verdünnt,  wäscht 
sie  gut  aus  und  fixirt  die  Färbung  erst  durch  10  %ige  Lösung  von  Tannin,  dann 
nach  dem  Auswaschen  durch  1— 3°/0ige  von  Brechweinstein.  Voi  dem  Tannin  kann 
mit  1/2°/0 iger  Lösung  von  Eosin  gegengefärbt  werden.  Nachfärbung  der  elastischen 
Fasern  mit  Safranin  (1  g in  75  ccm  absol.  Alkohols).  über  die  lärbung  dei 

Mastzellen  nach  Ehrlich  s.  § 720.  — Nach  Mayer  (Zeit.  Wiss.  34.  Bd.  1918  p.  313) 
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beruht  die  metachromatische  Färbung  des  Knorpels  und  Schleimes  wohl  auf  der 
Gegenwart  eines  rothen  Farbstoffes  im  D. 

218.  Gentiana  violett.  Man  gebraucht  es  in  wässeriger  oder 
in  alkoholischer,  mit  etwa  halb  so  viel  Wasser  verdünnter  Lösung 
(FLEMMING,  Zellsubstanz  p.  384)  und  zieht  mit  neutralem  oder 
saurem  (Flemmimg  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  1.  Bd.  1884  p.  350) 
Alkohol  aus,  wie  beim  Safranin.  Es  wirkt  so  scharf  wie  dieses 
(s.  hierzu  § 207  Heidenhain),  eignet  sich  auch  gut  zu  Doppel- 
färbungen mit  rothen  oder  gelben  Plasmafarbstoffen.  Die  Färbungen 
halten  sich  recht  gut  in  Dammar,  allerdings  nicht  so  gut  wie  die 
mit  Safranin. 

Wenn  die  Kerne  die  Farbe  zu  leicht  abgeben,  behandelt  man  besser  nach  Gram 
(Fortschritte  Med.  2.  Jahrg.  1884  p.  186)  die  gefärbten  Schnitte  mit  der  Lösung  von 
1 g Jod  und  2 g Jodkalium  in  300  ccm  Wasser,  bis  sie  schwarz  geworden  sind,  bringt 
sie  in  neutralen  Alkohol,  wo  sie  grau  werden,  und  zieht  sie  mit  Nelkenöl  aus.  — 
S.  auch  Kühtz  (Arch.  Mikr.  Anat.  83.  Bd.  2.  Abth.  1913  p.  198).  — Sehr  um- 
ständlich ist  das  Verfahren  von  Bizzozero  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  3.  Bd.  1866  p.  24),  wird 
aber  von  Krause  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  518)  gerühmt.  — Über  G.  und  Safranin  s. 
Hermann  (Arch.  Mikr.  Anat.  34.  Bd.  1889  p.  60). 

Das  G.  ist  wohl  zuerst  von  Weigert  (Arch.  Path.  Anat.  84.  Bd.  1881  p.  279) 
benutzt  worden.  Wie  bereits  S.  Mayer  (Sitzungsb.  Akad.  Wien  85.  Bd.  3.  Abth. 
1882  p.  70)  angibt,  besteht  es  wesentlich  aus  Methylviolett  B.  Von  Grübler  & Holl- 
born erfahre  ich,  daß  die  Berliner  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation,  von  der  es 
auch  W.  bezog,  davon  3 Sorten  herstellt,  die  sich  nur  durch  die  Mengen  des  Zusatzes 
von  Kristallviolett  zum  M.  unterscheiden.  — S.  auch  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
34.  Bd.  1918  p.  315). 

219.  Methyl  violett  (Methylanilin,  Anilinviolett,  Pariser  Violett).  Graser  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  378)  färbt  die  Schnitte  von  Material  aus  Chromosmium- 
essigsäure 12 — 24  Stunden  lang  mit  einer  ganz  schwachen  wässerigen  Lösung  und 
wäscht  sie  kurz  mit  angesäuei tem , darauf  mit  reinem  absolutem  Alkohol.  Nach 
Schiefferdecker  (ibid.)  färbt  es  die  Kerne  besser  als  Safranin.  — Über  M.  für 
Mastzellen  s.  § 720  (Ehrlich). 

Die  Marke  B wendet  Mayer  (Sitzungsb.  Akad.  Wien  85.  Bd.  3.  Abth.  1882 
p.  70)  in  ^/g°/o iger  Lösung  (in  J/o °/o igem  Salzwasser)  auf  frisches  Gewebe  (Mes- 
enterium und  Serosa  von  Säugethieren,  Hyaloidea  von  Rand)  an;  die  Blutgefäße  treten 
dadurch  so  lebhaft  wie  durch  Injection  hervor.  Die  Färbung  läßt  sich  (Anat.  Anz. 
7.  Jahrg.  1892  p.  221)  in  Glycerin  mit  Ammoniumpikrat  (§  222)  einigermaßen  halten.  — 
Die  metachromatische  Färbung  des  Knorpels  (und  Amyloids)  scheint  zuerst  Cornil 
(C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  80  1875  p.  1288)  bemerkt  zu  haben.  S.  hierzu  und 
über  die  Bestandtheile  des  Meth.  B und  5 B Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1918 
p.  320)  sowie  § 222  (Mayer)  und  § 500  (Edens). 

220.  Kristallviolett  (Hexamethylpararosanilin-HCl).  Es  ist 
im  Methyl-  und  Gentianaviolett  enthalten.  Über  seine  Verwendung 
für  die  Neuroglia  s.  § 679  (Benda). 
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221.  Kresylviolett  R.  Es  färbt  nach  Ehrlich  & Lazarus  (Anämie  1.  Abth. 
Wien  1898  p.  51)  in  den  Mastzellen  die  Körner  metachromatisch  fast  rein  braun. 
(S.  auch  § 720  Davidsohn.)  — Bielschowsky  & Plien  (Neur.  Centralbl.  19.  Jahrg. 
1900  p.  1141)  verwenden  zum  Färben  der  Nervenzellen  das  RR  in  ganz  schwacher 
wässeriger  Lösung.  Die  Schnitte  bleiben  darin  24  Stunden. 

Herxheimer  (Arch.  Mikr.  Anat.  53.  Bd.  1899  p.  519;  ibid.  54.  Bd.  p.  289) 
empfiehlt  für  Schnitte  durch  Haut  Kresyledltviolett,  das  die  Kerne  blau,  das  Plasma 

röthlich  färbt.  — S.  hierzu  § 500  (Merkel). 

Über  die  ganz  verschiedene  Zusammensetzung  der  Handelsmarken  und  die  ver- 
worrene Namengebung  durch  die  Histologen  s.  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd. 

1918  p.  316). 

222.  Methylenblau.  Dieser  sehr  wichtige  Farbstoff,  das  Chlor- 
salz oder  Zinkchlorid-Doppelsalz  des  Tetramethylthionins  (C16H17 
NgS),  wurde  in  die  Mikrotechnik  1886  von  Ehrlich  eingeführt, 
der  ihn  zur  Lebendfärbung,  besonders  der  Nerven,  verwandte  (s. 

§ 653).  Es  wird  mitunter  mit  dem  Methylblau  verwechselt,  hat 
aber  Nichts  damit  zu  thun.  Im  Handel  enthält  es  zuweilen  außer 
anderen  Beimengungen  (s.  MAYER  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd. 
1918  p.  317)  etwas  Methylenazur.  Dieses  bildet  sich  ferner  in 
alten  Lösungen  des  Blaues,  besonders  bei  Gegenwart  von  Alkali, 
und  ist  auch  in  Unnas  polychromem  Methylenblau  vorhanden 
(s.  unten).  Dagegen  muß  das  Blau  zum  Lebendfärben  der 
Nerven  so  rein  wie  möglich  sein.  Nach  Apäthy  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  9.  Bd.  1893  p.  466)  eignet  sich  hierzu  am  besten  das 
medicinische  von  E.  Merck  in  Darmstadt,  nach  DOGIEL  (Encyclop. 
2.  Bd.  p.  90)  aber  Sorte  B X (nach  S.  Mayer)  oder  das  nach 
Ehrlich,  wie  sie  Grübler  & Hollborn  liefern. 

Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd.  1896  p.  314)  färbt  mit  einem  Gemisch 
von  viel  Methylviolett  und  wenig  Methylenblau  in  wässeriger  Lösung,  dem  etwas 
Essigsäure  zugesetzt  worden  ist,  und  erhält  so  die  Kerne  blau,  den  Schleim  violett.  — 
Giemsa  (Handb.  Pathog.  Prot.  1911  p.  22)  führt  die  Wirkung  des  M.  als  Kernfarb- 
stoff wesentlich  auf  seinen  Gehalt  an  Methylenazur  zurück.  — Nach  Unna  (Arch. 
Mikr.  Anat.  87.  Bd.  1.  Abth.  1915  p.  108)  gibt  die  Lösung  von  2%  Meth.  in  ge- 
sättigter Salicylsäurelösung  „fein  abgestufte  klare“  Färbungen. 

Zur  supra vitalen  Färbung  von  Epithelien,  Lymphräumen 
usw.  legt  DOGIEL  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  110)  dünne  Häute  auf  einige 
Minuten  in  i/2—  l%ige  Lösung  von  M,  und  fixirt  die  Färbung 
durch  Ammonmolybdat  und  eine  Spur  Osmiumsäure.  (Sein  älteres 
Verfahren  s.  in:  Arch.  Mikr.  Anat.  33.  Bd.  1889  p.  442.) 

Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1890  p.  427)  färbt  die  Gewebe  etwa  10  Minuten 
lang  in  einer  Lösung  von  M.  (1:300  bis  400)  in  1/3°/0igem  Salzwasser,  wäscht  sie  mit 
Salzwasser  aus  und  gießt  ein  Gemisch  gleicher  Theile  von  Glycerin  und  gesättigter 
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Lösung  von  Ammoniumpikrat  darauf.  Er  erhält  so  ungefähr  die  nämlichen  Wirkungen 
wie  mit  Höllenstein,  sowohl  negative  als  auch  positive  Bilder.  — TlMOFEJEW  (Anat. 
Anz.  35.  Bd.  1909  p.  296)  legt  zur  Färbung  der  Stützfasern  in  Leber,  Milz  usw., 
der  Neuroglia  und  des  Sarlcolemmas  dünne  Stücke  (auch  Eisschnitte)  des  frischen 
Gewebes  auf  15 — 30  Minuten  in  M.  (1 : 2000  bis  4000),  spült  sie  mit  Normalsalzwasser 
ab,  überträgt  sie  in  eine  ganz  schwache  Lösung  von  Ammoniumpikrat  in  Normalsalz- 
wasser und  schließt  sie  entweder  in  das  Gemisch  von  50  ccm  Glycerin,  50  ccm  Wasser 
und  35  ccm  gesättigter  Lösung  des  Pikrates  ein  oder  führt  sie  durch  Ammonium- 
molybdat  (8°/o)  usw-  in  Balsam  über. 

Zur  intravitalen  Färbung  von  Wasserthieren  benutzt 
man  ganz  schwache  Lösungen  (1:100000  oder  schwächer)  und 
sieht  je  nach  der  Durchlässigkeit  der  Haut  oder  je  nach  der  Auf- 
nahme durch  Mund,  After  usw.  verschieden  rasch  manche  Organe 
sich  färben,  auch  später  wieder  entfärben.  Genaueres  nach  Lee 
s.  in  Lee  & Mayer  § 293;  s.  ferner  Schultze  (Anat.  Anz. 
2.  Jahrg.  1887  p.  685)  und  Mayer  (Jena.  Zeit.  Naturw.  55.  Bd. 
1917  p.  169). 

Über  P 1 a s m a färbung  s.  § 213  (Mathews),  über  Knorpelfärbung  § 728  (van 
WlJHE),  über  Färbung  von  Wanderzellen  § 719  (Hardy  & Wesbrook). 

Polychromes  Methylenblau  nach  Unna  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  8.  Bd.  1892 
p.  483).  Man  dampft  die  Lösung  von  je  1 Th.  M.  und  Kaliumcarbonat  in  20  Th. 
Alkohol  und  100  Th.  Wasser  auf  dem  Wasserbade  langsam  bis  auf  100  Th.  ein  und 
benutzt  das  Gemisch  so  oder  nach  Verdünnung  mit  gleich  viel  Anilinwasser  zur  Färbung 
von  Schnitten,  die  hinterher  mit  Glycol,  Styron,  Kreosol  oder  Unnas  „Glycerinäther- 
gemisch“ (gleich  der  Färblösung  bei  Grübler  & Hollborn  käuflich)  ausgezogen  werden.  — 
Nach  Michaelis  (Centralbl.  Bakt.  1.  Abth.  29.  Bd.  1901  p.  767)  ist  im  polychr.  M. 
gar  kein  unverändertes  M.  mehr;  nach  Unna  (Monatsh.  Prakt.  Denn.  38.  Bd.  1904 
p.  124  u.  130)  enthält  es  außer  vielem  Methylviolett  Methylenazurcarbonat  nebst  einem 
Überschuß  von  Kaliumcarbonat.  — Über  den  Glycerinäther  s.  auch  Unna  (Histo- 
technik  leprös.  Haut  1910  p.  24)  und  Langeron  (Precis  p.  442). 

223 . Thionin  (Lauths  Violett,  C12H9N3S.HC1).  Es  steht 
dem  Methylenblau  nahe,  wird  im  Großen  nicht  mehr  hergestellt, 
ist  aber  bei  Grübler  & Hollborn  rein  zu  haben  (s.  Mayer  in: 
Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd.  1896  p.  314;  Zeit.  Wiss.  Mikr. 
34.  Bd.  1918  p.  324). 

Hoyer  führte  es  1890  (Arch.  Mikr.  Anat.  36.  Bd.  p.  310) 
zum  Färben  des  Schleimes  ein,  während  Heidenhain  (ibid.  43.  Bd. 
1894  p.  433)  es  für  die  Kerne  empfahl. 

Bringt  man  Material  aus  Sublimat  oder  Flemmings  Gemisch 
in  eine  starke  wässerige  Lösung,  so  wird  zuerst  kaum  etwas 
außer  dem  Chromatin  gefärbt  (später  auch  das  Plasma);  man 
braucht  daher  die  Präparate  nur  mit  Wasser  abzuspülen,  zu  ent- 
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wässern  und  in  Balsam  einzuschließen.  Hat  man  dagegen 
überfärbt,  so  zieht  man  mit  Alkohol  aus  und  kann  dies,  da  die 
Farbe  ihm  ziemlich  gut  widersteht,  bequem  mit  dem  Mikroskope 
verfolgen.  Deshalb  eignet  sich  das  T.  besonders  für  Anfänger. 

Nicolles  Thionine  pheniquee  (gesättigte  Lösung  von  T.  in  50°/0igem 
Alkohol  1 Th.,  2 °/0 ige  wässerige  Carbolsäure  5 Th.)  hat  mir  nicht  gut  gedient.  — King 
(Anat.  Rec.  Philadelphia  Yol.  4 1910  p.  236)  färbt  Hirnschnitte  mit  gesättigter  Lösung 
von  T.  in  l°/0iger  Carb.  und  findet  die  Färbung  sehr  haltbar. 

Henneguy  (in  litt.)  entwässert  die  gefärbten  Objekte  mit  Aceton.  Übei 
eine  Doppelfärbung  mit  T.  und  Pikrinsäure  s.  Sabrazes  (C.  R.  Soc.  Biel.  Paris 
(10)  Tome  4 1897  p.  51),  mit  T.  und  Rutheniumroth  s.  Eisen  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
14.  Bd.  1897  p.  200);  über  eosinsaures  T.  s.  § 260,  b (Ranke). 

Die  Färbungen  verblassen  in  Balsam  meist  schon  bald.  WOLFF 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  15.  Bd.  1899  p.  312)  verwendet  ihn  daher  nicht 
flüssig,  sondern  schmilzt  festen  und  träufelt  ihn  auf  die  Objekte. 
Das  vertragen  natürlich  feinere  Präparate  nicht;  nicht  besser 
erscheint  mir  der  Rath  von  Felizet  N Branca  (Journ.  Anat. 
Phys.  Paris  34.  Annee  1898  p.  590),  kein  Deckglas  aufzulegen. 
— Über  Paraffinöl  und  andere  Medien  sowie  über  die  Färbung 
des  Tigroids  in  den  Ganglienzellen  s.  § 665  (Mayer),  über  eine 
umständliche  Nachbehandlung  der  Schnitte  s.  Bonne  (Bibi.  Anat. 
Paris  Tome  9 1901  p.  102),  die  Färbung  des  Schleimes  § 500, 
die  Plasmafärbung  § 213  (Mathews). 

224,  ToluidinMau.  Es  steht  dem  Thionin  und  Methylenblau 
chemisch  nahe  und  färbt  ähnlich,  aber  nach  Mayer  (Mitth.  Z. 
Stat.  Neapel  12.  Bd.  1896  p.  315)  lassen  sich  die  Färbungen 
leichter  gut  in  Balsam  bringen  und  halten  sich  länger  als  die  mit 
Thionin.  Zuerst  (1890)  hat  es  Hoyer  zur  Färbung  des  Schleims 
angewandt  (s.  § 223).  Mann  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894 
p.  489)  benutzt  es  nach  Eosin,  das  dabei  zur  Färbung  des  Plasmas 
dient;  handelt  es  sich  um  scharfe  Färbung  der  Kerne  (oder  des 
Tigroids  in  den  Ganglienzellen),  so  versetzt  er  die  wässerige  Lösung 
mit  Essigsäure  (Phys.  Hist.  p.  215;  s.  auch  § 665  Mayer). 
Harris  (Philadelphia  Med.  Journ.  1898;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  16.  Bd. 
1899  p.  60)  zieht  es,  gelöst  in  „Karbolsäure-Wasser“,  dem  Thionin 
vor  und  stellt  es  zur  Lebendfärbung  dem  Methylenblau  wenigstens 
gleich  (s.  § 653). 

ÜberFixirung  und  Färbung  zugleich  s.  § 150  (Strecker),  Plasmafärbung  § 213 
(Mathews),  über  die  Reinheit  des  Farbstoffs  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd. 
1918  p.  324), 
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Metzner  (Nagels  Handb.  Phys.  2.  Bd.  1907  p.  915)  beizt  die  Paraffinschnitte 
(durch  Drüsen  von  Säugethieren)  erst  3/4  Stunden  in  Eisenalaunlösung,  um  die  Färbung 
haltbarer  zu  machen. 

Polychromes  T.  nach  Martinotti  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  27.  Bd.  1910  p.  25): 
T.  1,  Lithiumcarbonat  0,5,  Wasser  75,  Glycerin  20,  95°/0iger  Alk.  5 g. 

225.  Metliylenazur.  Nach  Bernthsen  (Ber.  D.  Chem.  Ges. 
39.  Bd.  1906  p.  1804)  ist  es  ein  Gemisch  von  Di-  und  Trimethyl- 
thionin.  Aus  dem  Methylenblau  läßt  es  sich  durch  lange  Ein- 
wirkung von  Alkalien  oder  Silberoxyd  gewinnen,  aber  man 
bezieht  es  besser  von  Grübler  & Hollborn,  die  es  rein  als  „Azur  I“ 
und  im  Gemisch  mit  der  gleichen  Menge  Methylenblau  als  „Azur  II“ 
liefern.  Nach  Michaelis  (Centralbl.  Bakt.  1.  Abth.  29.  Bd.  1901 
p.  767)  färbt  es  bei  gewöhnlicher  Anwendung  die  Kerne  blau, 
die  Körner  in  den  Mastzellen  und  den  Schleim  roth.  Über  seine 
Verwendung  bei  dem  sogen.  Romanowskyschen  Verfahren  für 
Blut,  Protozoen  usw.  s.  § 265. 

Bernthsen  stellte  das  M.  1885  aus  Methylenblau  durch  Behandlung  mit 
Silberoxyd  dar;  s.  hierzu  § 265  (Laveran), 

226.  Chinolinblau  (Cyanin).  Ran  VIER  (Arch.  Phys.  Paris  (2)  Tome  1 1874 
p.  786;  Traite  1.  Ed.  p.  58  u.  102)  löst  es  in  90°/oigem  Alkohol  und  verdünnt  die 
Lösung  mit  der  gleichen  Menge  Wasser.  Es  färbt  die  Kerne  violett,  das  Plasma  blau, 
Fett  dunkelblau;  in  Glycerin  bleibt  nur  das  Fett  gefärbt.  Offenbar  hat  R.  nicht  das 
Ch.  benutzt,  das  gewöhnlich  unter  diesem  Namen  geht,  wie  schon  Ehrlich  (Arch. 
Mikr.  Anat.  13.  Bd.  1877  p.  266)  bemerkt.  S.  auch  F aure-F remiet,  Mayer  & 
Schiffer  (Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  12  1910  p.  27).  — Certes  gebraucht  es 
zum  Lebendfärben  von  Infusorien  (§  515). 

227.  Victoriablau.  Lustgarten  (Med.  Jahrb.  Wien  82.  Jahrg.  1886  p.  286) 
färbt  damit  in  wässeriger  Lösung  die  Kerne,  in  schwach  alkoholischer  die  elastischen 
Fasern  in  den  mit  Flemmings  Gemisch  fixirten  Geweben.  Auch  den  Schleim  färbt 
das  Blau  stark  und  gegen  Alkohol  fest.  — S.  hierzu  Pappenheim  (Monatsh.  Prakt. 
Derm.  38.  Bd.  1904  p.  4).  Nach  meinen  Erfahrungen  hat  es  größere  Neigung  zum 
Knorpel  als  zu  den  elastischen  Fasern  und  färbt  die  Kerne  nur  mäßig.  Noch  un- 
günstiger urtheilt  Rawitz  (Lehrbuch  p.  264). 

Über  Spritblau  s.  § 247. 

228.  Fuclisill  (salzsaures,  essigsaures  usw.  Rosanilin  oder  Pararosanilin  usw.,  im 
Handel  bekannt  als  Rubin,  Fuchsin,  Anilinroth,  Rosei'n,  Magenta,  Solferino 
usw.)  ist  in  Wasser  schwer,  in  Alkohol  leicht  löslich;  Neufuchsin  und  Parafuchsin 
sind  es  auch  in  Wasser.  Zum  Färben  der  Kerne  benutzt  man  entweder  eine  starke 
Lösung  in  etwa  50°/0%em  Alk.  oder  eine  ganz  schwache  wässerige  und  zieht  in  starkem 
Alk.  aus.  Brauchbar  ist  auch  das  Carboifuchsin  (nach  Ziehl:  1 g F.,  5 ccm  flüss. 
Carbolsäure,  10  ccm  Alk.,  100  Wasser;  nach  Czaplewski:  statt  des  Alk.  50  ccm 
Glycerin;  zu  verdünnen  mit  10  mal  so  viel  AVasser).  — Das  Verfahren  von  Jackson 
(Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  14  1874  p.  139),  aus  dem  F.  die  Farbbase  durch  Gerb- 
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säure  zu  fällen  und  mit  dem  in  Alk.  und  Essigsäure  gelösten  Tanna te  zu  färben,  ist 
nach  meinen  Versuchen  unbrauchbar. 

Graser  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  378)  verfährt  entweder  wie  mit  dem 
Methylviolett  (§  219)  oder  färbt  12 — 24  Stunden  mit  schwacher  wässeriger  Lösung, 
wäscht  kurz  mit  Alkohol  und  färbt  mit  wässeriger  Lösung  von  Methylenblau  nach. 
Chromatin  und  Kernkörperchen  roth,  der  Rest  blau. 

I 'Über  die  Färbung  der  Mastzellen  s.  § 720,  über  eine  Doppelfärbung  mit  Fuchsin 
und  Jodgrün  oder  Methylgrün  s.  § 496. 

Das  Nitrat  (Azalein)  wurde  bereits  1863  von  Roberts  (Proc.  R.  Soc.  London 
Vol.  12  p.  481)  benutzt,  desgleichen  von  Waldeyer  ein  Anilinroth.  — S.  auch  List 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  3.  Bd.  1886  p.  393). 

229.  Kresofuclisin.  Nach  Röthig  (Arch.  Mikr.  Anat.  56.  Bd.  1900  p.  354) 
färbt  es  in  wässeriger  Lösung  Kerne,  Schleim,  Knorpel  und  Horn  roth,  die  elastischen 
Fasern  gar  nicht;  in  alkoholischer  letztere  blau,  Schleim,  Knorpel  und  Hom  röthlich.  — 
S.  auch  § 722,  c (Mayer)  und  § 502,  d (Vastarini-Cresi). 

280.  Safranin.  Wohl  zuerst  von  E.  Hermann  (Arch.  Mikr. 
Anat.  19.  Bd.  1881  p.  320)  benutzt,  färbt  es  Schnitte  von 
chromirtem  und  osmirtem  Material  (s.  unten)  nicht  nur  stark 
und  dauerhaft,  sondern  auch  scharf.  Man  ist  aber  unbedingt  auf 
ein  gutes  angewiesen  und  bezieht  es  am  besten  von  Grübler  & 
Hollborn. 

Die  Handelsmarken  unterscheiden  sich  beträchtlich  von  einander.  Einige  sind 
leichter  löslich  in  Wasser  als  in  Alkohol,  andere  umgekehrt.  (S.  Resegotti  in:  Zeit. 
Wiss.  Mikr.  5.  Bd,  1888  p.  320,  und  Mayer,  ibid.  34.  Bd.  1918  p.  322.)  Pfitzner 
(Morph.  Jahrb.  6.  Bd.  1880  p.  478;  7.  Bd.  1882  p.  291)  löst  1 Th.  in  100  Th.  absol. 
Alkohols  und  setzt  200  Th.  AVasser  zu.  Flemming  (Arch.  Mikr.  Anat.  19.  Bd.  1881 
p.  317)  benutzt  die  gesättigte  Lösung  in  absol.  Alk.  nach  Verdünnung  mit  etwa  halb 
so  viel  Wasser,  Babes  (ibid.  22.  Bd.  1883  p.  359)  gleiche  Theile  gesätt.  wässeriger 
und  gesätt.  alkoholischer  sowie  (p.  361)  die  wässerige,  heiß  gesätt.,  bei  60°  filtrirte, 
die  warm  benutzt  wird,  da  sie  in  der  Kälte  Kristalle  ausscheidet;  oder  die  gesätt.  im 
Gemisch  von  2 Th.  Anilin  und  100  Th.  Wasser  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd.  1887  p.  470), 
die  heiß  durch  ein  benetztes  Filter  filtrirt  wird.  Zwaardemaker  (ibid.  p.  212)  mischt 
gesätt.  alkoholische  mit  ebenso  viel  Anilinwasser.  — Heidenhain  empfiehlt  dagegen 
äußerst  schwache  Lösungen  (§  207). 

Das  Anilin wasser  wird  nach  Ehrlich  (D.  Med.  Wocli.  8.  Jahrg.  1882 
p.  270)  durch  Schütteln  von  Wasser  mit  A.  und  Filtriren  dargestellt.  Es  soll 
etwa  3°/0  A.  enthalten.  — In  2°/0iger  Lösung  von  A.  lösen  sich,  wie  ich  finde,  etwa 
2°/0  Safranin  O;  s.  auch  in  § 210  die  sogenannten  gesättigteit  Lösungen. 

Curtis  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  60  1906  p.  983)  färbt  mit  der  wässerigen 
Lösung  der  Safraninbase,  die  er  durch  Versetzen  einer  Lösung  des  Safraninchlor- 
hydrates mit  Ätzkali,  Ausschütteln  mit  Chloroform  und  Verdunstenlassen  herstellt.  Sie 
färbe  viel  stärker  und  rascher  als  das  Farbsalz. 

Man  zieht  hinterher  mit  neutralem  oder  saurem  (0,1%  HCl) 
Alkohol  (Flemming  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  1.  Bd.  1884  p.  350;  Arch. 
Mikr.  Anat,  37.  Bd.  1891  p.  249)  aus,  je  nachdem  alles  Chromatin 
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oder  nur  das  in  den  Mitosen  gefärbt  bleiben  soll.  Aber  die 
Objekte  müssen  wenigstens  12  Stunden  lang  in  Flemmings 
starkem  Gemisch  fixirt  und  einige  Stunden  lang  gefärbt 
worden  sein;  Material  aus  Sublimat  taugt  hierfür  nicht.  Krause 
(Encyclop.  2.  Bd.  p.  477)  setzt,  damit  die  Entfärbung  gleichmäßig 
erfolge,  den  sauren  (1  % H CI)  Alk.  dem  neutralen  tropfenweise  zu. 

Podwyssozki  (Beitr.  Path.  Anat.  1.  Bd.  1886  p.  289)  färbt  nur  x/2  Stunde  lang, 
bringt  die  Schnitte  auf  höchstens  2 Minuten  in  starke  alkoholische  Lösung  von  Pikrin- 
säure und  dann  durch  absolut.  Alk.  in  Nelkenöl;  die  Farbe  wird  aber  braun  statt 
rein  roth.  — Babes  empfiehlt  nach  der  Färbung  die  Behandlung  mit  Jod  nach  Gram 
(§  218);  ebenso  Prenant  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Phys.  4.  Bd.  1887  p.  368).  — 
Garbini  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  170;  s.  §248)  entwässert  die  Schnitte  nach 
dem  Färben  in  Methylalkohol,  der  S.  nur  sehr  wenig  löst,  und  zieht  sie  dann  mit  dem 
Gemisch  von  Nelkenöl  (2  Th.)  und  Cedemöl  (1  Th.)  aus.  — S.  auch  das  Verfahren 
von  Martinotti  & Resegotti  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd.  1887  p.  328)  mit  Chromsäure, 
sowie  das  noch  schwierigere  von  Henneguy  (C.  R.  Soc.  Philomath.  Paris  1896  No.  2) 
mit  Ammoniumrhodanat. 

Über  das  Färben  von  Schleim  (und  die  Metachromasie 
dabei)  s.  § 500,  von  Mastzellen  § 720  (Federici),  des  Plasmas 
§ 213  (Mathews). 

Safranin  und  Häm atein thonerde.  FoÄ  (Festschr.  Virchow  1891  p.  481) 

• vt 

färbt  Schnitte  von  Knochenmark  im  Gemisch  von  Böhmers  Hämatoxylin  25  ccm,  S. 
(l°/0ige  Lösung  in  Alkohol  und  Wasser)  20  ccm  und  Wasser  100  ccm  1 — 3 Minuten 
lang,  wäscht  sie  aus  und  entwässert  sie  entweder  sofort  oder  färbt  sie  mit  schwacher 
Lösung  von  Pikrinsäure  oder  Orange  nach.  — Kossinski  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd. 
1889  p.  61)  färbt  die  Schnitte  von  Sublimat-  oder  Alkoholmaterial  erst  mit  Böhm. 
Häm.,  dann  mit  S.  (7j°/o  »wässerig-alkoholisch“)  und  zieht  mit  Alkohol  aus:  Mitosen 
roth,  Ruhekerne  blau.  — Ähnlich  Regaud  (Verh.  Anat.  Ges.  14.  Vers.  1900 
p.  112)  und  Unna  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  31.  Bd.  1915  p.  292:  hinterher  Tannin  und 
Pikr. ; die  sauren  Kerne  gelb-  bis  braunroth).  — Rabl  (Morph.  Jahrb.  10.  Bd.  1884 
p.  217)  färbt  zuerst  das  Plasma  mit  sehr  verdünntem  Gemisch  von  Delafield  24  Stunden 
lang  ganz  hell,  wäscht  mit  Wasser,  dann  mit  saurem  Alk.,  färbt  mehrere  Stunden 
lang  in  Pfitzners  S.  und  wäscht  mit  neutralem  Alk.  aus.  — Über  Safr.  und  Lichtgrün 
mit  vertauschten  Rollen  (Kerne  grün,  Plasma  roth)  s.  Fischer  (Fixirung  p.  113). 

231.  Neutral rotli  (Toluylenroth).  Seine  Lösung  in  Wasser 
wird  durch  Alkalien  gelb,  durch  Säuren  lebhafter  roth.  (S.  auch 
Mayer  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1918  p.  321.)  Zur  Kern- 
färbung benutzen  es  Dauen  (Morph.  Arb.  Jena  7.  Bd.  1897 
p.  369 : Wirkung  der  des  Safranins  „recht  ähnlich“)  und  ROSIN 
(Neur.  Centralbl,  17.  Jahrg.  1898  p.  600;  s.  Lee  & Mayer  p.  337); 
s.  auch  § 522  (Minchin),  Hauptsächlich  dient  es  nach  der  Ein- 
führung durch  Ehrlich  (*Allg.  Med.  Centralzeit.  63.  Jahrg.  1894 
p.  20)  und  Galeotti  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  193)  zur 
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Lebend-  oder  Frischfärbung  (s.  § 148  MÖLLENDORFF  und 
Gräper). 

Froschlarven  werden  nach  1—2  Tagen  in  Lösung  von  1:10000  oder  100000 
dunkelroth.  Die  Färbung  ist  auf  die  Körner  im  Zellplasma  (Ehrlich)  und  den  Inhalt 
der  Schleimzellen  (Galeotti)  beschränkt.  — Mayer  (Lotos  Prag  1896  N.  2)  findet  nach 
Einsetzen  der  Larven  in  Wasser  mit  N.  oder  nach  Injiciren  von  Amphibien  und 
Säugethieren  (0,1  g N.  auf  100  ccm  72%igen  Salzwassers)  außer  den  Körnchen  m 
Haut,  Knorpel  usw.  degenerirendes  Nervenmark  gefärbt.  — S.  auch  Mayer  (Arch. 
Mikr.  Anat.  81.  Bd.  2.  Abth.  1912  p.  61  ff.)  und  Kubik  (ibid.  p.  75  ff.) 

Nach  Ehrlich  & Lazarus  (Anämie  1.  Abth.  Wien  1898  p.  85)  kann  das  N. 
zugleich  mit  Methylenblau  intravital  angewandt  werden,  aber  beide  wirken  jedes  für  sich; 
Lösung  1:50000  (Michaelis  in:  Arch.  Mikr.  Anat.  55.  Bd.  1900  p.  564).  — - S.  auch 
Plato  (ibid.  56.  Bd.  p.  868)  und  über  die  Fixirung  des  Farbstoffes  in  den  Geweben 
Golowin  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  19.  Bd.  1902  p.  176).  Über  die  Päibung  des  Blutes 

mit  N.  s.  Giglio-Tos  (ibid.  15.  Bd.  1898  p.  166). 

Unnas  Neutral  violett  Extra,  das  aber  Nichts  mit  dem  von  Witt  zu  thun 

hat,  sondern  nur  ein  Gemisch  von  N.  und  Neublau  ist,  s.  in  § 50  s. 

232.  Pyronin.  Allein  wird  es  nur  selten,  viel  jedoch  neuer- 
dings im  Gemische  mit  Methylgrün  benutzt,  wobei  dieses  das 
Chromatin,  das  P.  als  weniger  stark  basochrom  das  sog.  Plastm 
färbt.  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  85.  Bd.  1918  p.  83)  braucht  die 
Marke  G in  saurer  Lösung  für  dasTigroid  der  Ganglienzellen  (§  665); 
nach  ihm  (ibid.  34.  Bd.  1918  p.  322)  enthält  die  Handelswaare 
außer  vielem  Dextrin  einen  gelben  barbstoff,  der  besonders  an 
Knorpel  und  Schleim  geht. 

Pyronin  und  Methylgrün.  Die  ungenaue  Vorschrift  von  Pappenheim  (Arch. 
Path.  Anat.  166.  Bd.  1901  p.  427)  ist  durch  Unna  (Biochemie  d.  Haut  Jena  1913 
p.  8)  verbessert  worden:  0,15  M.,  0,25  P.,  96°/0iger  Alkohol  2,5,  Glycerin  20,  72°/oiges 
Karbolsäurewasser  ad  100.  Nur  für  Schnitte.  Nach  Abspülen  mit  Wasser  kurz  in 
Alk.  7 2°/00  Trichloressigsäure,  dann  durch  Bergamottöl  -f-  Xylol  in  Balsam. 

Pappenheim  (1.  c.)  fixirt  die  Färbung  in  den  Schnitten  durch  eine  Losung  von  Resorcin 
oder  Hydrochinon  in  absol.  Alkohol.  Nach  Michaelis  (Farbstoffchemie  Berlin  1902 
p.  132)  ist  aber  die  Wirkung  des  P.  ganz  unsicher.  S.  auch  § 206  (Corti  & Ferrata) 
und  § 719. 

233.  Induline  und  Nigrosine.  Zum  Theil  gehören  sie  hierher,  zum  iheil  sind 
sie  oxychrom  (s.  § 254).  Das  von  Möllendorff  (Anat.  Hefte  L Abth.  53.  Bd.  1915 
p.  239)  zur  Lebendfärbung  benutzte  I.  und  N.  bestehen  aus  wenigstens  3 Farbstoffen, 
und  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1918  p.  315)  findet  im  I.  einen  blauen  und 
einen  fuchsinrothen  Stoff.  — Lee  (Lee  & Mayer  § 290)  hat  mit  dem  N.  nach  Errera 
gute  starke  Kernfärbungen  erhalten. 

B.  Oxychrome  Stoffe. 

234.  Pikrinsäure  (Trinitrophenol,  C6H3N307).  Schon 
Flemming  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  1.  Bd.  1884  p.  360)  hält  sie  wohl 
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mit  Recht  für  einen  der  nützlichsten  Plasmafarbstoffe.  Sie  ist 
mit  Vortheil  nach  den  meisten  Kernfarbstoffen,  besonders  nach 
Karmin-  und  Hämate'ingemischen,  anwendbar;  jedoch  überfärbt 
man  leicht  damit  und  schädigt  dann  die  Kernfärbung,  besonders 
bei  den  Häm.,  die  ja  gegen  Säuren  sehr  empfindlich  sind.  Man 
löst  einfach  die  P.  in  dem  Alkohol,  der  zum  Entwässern  der  mit 
dem  Kernfarbstoff  gefärbten  Objekte  dient,  aber  nach  Boraxkarmin 
nicht  schon  im  sauren  Alk.,  sondern  erst  später.  Für  auf  geklebte 
Schnitte  verwendet  man  sie  in  Xylol  gelöst,  spült  mit  reinem 
Xy.  nach  und  gibt  gleich  den  Balsam  darauf.  Theerfarbstoffe 
wäscht  sie  entweder  beträchtlich  aus  oder  bildet  damit  Nieder- 
schläge. Da  sie  ganze  Thiere  leicht  durchfärbt  und  rasch  eindringt, 
so  ist  sie  sehr  brauchbar  für  kleine  Arthropoden,  Nematoden  usw., 
die  unzerlegt  eingeschlossen  werden  sollen. 

Obwohl  man  mit  der  P.  so  ziemlich  alles  in  den  Zellen  färben 
kann,  so  werden  doch  besonders  gelb  Horn  und  Chitin,  Muskeln, 
Erythrocyten  usw.  Dies  tritt  sowohl  bei  ihrer  Anwendung  nach 
der  Färbung  der  Kerne  als  auch  zugleich  mit  ihr,  d.  h.  in 
Gemischen  wie  den  Pikrokarminen,  zu  Tage.  In  mancher 
Beziehung  wird  sie  freilich  vom  Säurefuchsin  oder  Orange  G 
übertroffen,  hat  aber  vor  diesen  die  größere  Haltbarkeit  in  Bal- 
sam voraus. 

Die  P.  wird  zuerst  nebenbei  von  Roberts  (Proc.  R.  Soc.  London  Vol.  12  1863 
p.  481)  erwähnt.  Schwarz  (Sitzungsb.  Akad.  Wien  55.  Bd.  1.  Abth.  1867  p.  674) 
hingegen  wendet  sie  seit  1865  nach  Karmin,  und  Gerlach  1872  (Sitzungsb.  Physik. 
Med.  Soc.  Erlangen  4.  Heft  p.  78)  nach  Alaunhämatoxylin  an.  Seltsam  geringschätzig 
beurtheilt  sie  Rawitz  (Lehrb.  p.  64  u.  184). 

235.  Pikraminsäure  (Dinitroamidophenol,  C6H5N3  05)  wird  von  Fröhlich 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  27.  Bd.  1910  p.  351)  in  etwa  l°/0iger  Lösung  in  absolutem  Alkohol 
für  Schnitte  nach  Hämalaun  angewandt. 

23(>.  Orange  Gr  (Natriumsalz  der  Benzolazobetanaphtholdisulfo- 
säure).  Nicht  mit  den  vielen  anderen  Farbstoffen  zu  verwechseln, 
die  im  Handel  als  Orange  (mit  oder  ohne  G)  gehen.  Es  gehört 
zu  den  schärfsten  Plasmafarbstoffen,  färbt  ziemlich  hell  und  ist 
mit  Nutzen  nur  für  Schnitte  nach  Eisenhämatoxylin,  Hämalaun 
oder  einem  anderen  blauen  oder  rothen  Kernfarbstoff  zu  verwenden, 
am  besten  in  wässeriger,  etwa  1/2  % i ger  Lösung,  die  sehr  haltbar 
ist.  (S.  auch  § 555  Saling  und  § 606  Köhler).  S.  jedoch 
§ 206  (Flemming). 
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Rawitz  (Leitfaden  2.  Aufl.  p.  69)  färbt  die  Schnitte  24  Stunden  lang  mit  O. 
und  erst  hinterher  ganz  kurz  (*/ 2 Minute)  mit  seinem  Hämalaun.  — WlLHELMl  (Fauna 
Flora  Golf.  Neapel  32.  Monogr.  1909  p.  18)  zieht  bei  Tricladen  die  Färbung  (erst 
Hämalaun  oder  Apäthys  Hämate'in  IA,  dann  O.)  mit  ammoniakalischem  Alkohol  so 
weit  aus,  daß  nur  noch  die  Rhabditen  und  Drüsen  gelb  bleiben.  — S.  auch  Morris 
(Anat.  Rec.  Philadelphia  Yol.  3 1909  p.  636),  § 238  (Squire)  und  § 241  (Langeron). 

Nach  Flemming  (Arch.  Mikr.  Anat.  37.  Bd.  1891  p.  685)  soll  das  Orange  in 
wässeriger  Lösung  sauer  reagiren.  Dies  habe  ich  an  dem  von  Grübler  und  der  Berliner 
Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  nicht  gefunden;  Lee  später  ebensowenig. 

Dreifachfärbuug’  nach  Flemming  (ibid.  p.  296  u.  685;  Arch.  Anat.  Phys.  Anat. 
Abth.  1897  p.  175).  Man  färbt  die  Schnitte  von  Material,  das  nach  Flemming  oder 
Hermann  fixirt  ist,  tage- oder  wochenlang  in  starker  alkoholischer  Lösung  von  Safranin, 
die  mit  Anilinwasser  verdünnt  ist  (§  230),  zieht  sie  mit  absol.  Alk.,  der  höchstens 
7 10°/0  Salzsäure  enthält,  aus,  bis  kaum  noch  Farbe  weggeht,  färbt  sie  1 — 3 Stunden 
in  Gentianaviolett  (sehr  starke  wässerige  Lösung  oder  nach  Gram,  § 218),  wäscht 
sie  rasch  aus,  schafft  durch  recht  starke  wässerige  Lösung  von  Orange  das  meiste 
Violett  weg,  bringt  sie  in  absol.  Alk.,  bis  sie  kaum  noch  Farbe  abgeben,  von  da  in 
Nelken-  oder  Bergamottöl  und  schließt  sie  in  Dammar  oder  Balsam  ein.  Das  O.  wirkt 
hierbei  theils  als  Farbstoff,  theils  als  Differenciator.  — S.  auch  die  Kritik  des  Ver- 
fahrens durch  Fischer  (Fixirung  p.  110).  — Naw aschin  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  17.  Bd. 
1900  p.  261)  verwendet  das  O.  erst  in  Nelkenöl  gelöst.  — Nach  Winiwarter 
& Sainmont  (ibid.  25.  Bd.  1908  p.  157 ; Arch.  Biol.  Tome  24  1909  p.  15)  taugt 
diese  Färbung  nur  für  Material  aus  Flemmings  Gemisch,  das  sorgfältig  ausgewaschen 
ist;  sind  also  die  Gewebe  nicht  darin  fixirt  worden,  so  werden  die  aufgeklebten 
Paraffinschnitte  erst  24  Stunden  lang  damit  behandelt  und  20  Minuten  lang  unter  der 
Wasserleitung  gewaschen.  Gefärbt  werden  sie  zuerst  24  St.  lang  in  l0/o4?er  Lösung 
von  Saf.  (No.  20  von  Grübler)  in  50°/o^§em  Alkohol,  dann  mit  Wasser  gewaschen  und 
24  St.  lang  in  wässeriger  Lösung  von  Gent,  gefärbt,  wieder  gewaschen,  auf  1 Minute 
in  wässerige  Lösung  von  O.  (Stärke  nach  den  Objekten  verschieden)  gebracht, 
2 — 3 Sekunden  lang  mit  saurem  Alk.  (auf  100  ccm  absol.  3 oder  4 Tropfen  HCl), 
gut  mit  neutralem  absol.  und  lange  mit  Nelkenöl  behandelt,  dem  etwas  absol.  zugesetzt 
ist,  endlich  durch  reines  Nelk.  und  Xylol  in  Balsam  gebracht.  — Oschmann  (Arch. 
Zellforsch.  12.  Bd.  1914  p.  302)  hält  sich  zwar  an  W.  & S.,  benutzt  aber  statt  des 
O.  ^ I ^ °/o iße  Lösung  von  Lichtgrün. 

Andere  Dreifachfärbungen.  Bonney  (Arch.  Path.  Anat.  185.  Bd.  1906 
p.  360;  193.  Bd.  1908  p.  547)  färbt  erst  mit  Methylviolett  plus  Pyronin,  dann  mit 
O.  in  Aceton  gelöst.  — Arnold  (Arch.  Zellforsch.  3.  Bd.  1909  p.  434)  färbt  die  Schnitte 
von  Material  aus  Zenkers  oder  Flemmings  Gemisch  erst  mit  Safranin  oder  4 uchsin,  dann 
mit  Methylenblau,  zuletzt  mit  O.  in  Nelkenöl;  oder  mit  Thionin  und  Orange. 

237.  Andere  gelbe  Farbstoffe.  Helianthin  (Orange  III,  Methylorange,  Gold- 
orange), von  Griesbach  (Arch.  Mikr.  Anat.  22.  Bd.  1883  p.  141)  empfohlen,  wird 
von  Masslow  (ibid.  51.  Bd.  1897  p.  139)  für  Blut  verwandt:  nach  Kultschitzky  färbt 
er  erst  mit  Hämateinthonerde,  dann  mit  Rubin,  endlich  mit  H.  (beide  in  schwacher 
Essigsäure  gelöst);  das  H.  geht  an  die  Leucocyten  und  die  Erythrocyten,  die  ihr 
Hämoglobin  verloren  haben.  — S.  auch  § 599  (Cuenot). 

Aurantia  (Ammon-  oder  Natriumsalz  des  Hexanitrodiphenylamins)  färbt  nach 
meinen  Versuchen  ähnlich  dem  Orange  G,  ist  aber  gleich  der  Pikrinsäure  in  Benzol 
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löslich  und  mag  aus  diesem  Grunde  unter  Umständen  nützlich  werden.  — Nach 
Langeron  (Precis  p.  408)  widersteht  es  wie  das  Victoriagelb  dem  Alkohol  besser  als 
Martius-  oder  Naphtholgelb. 

Diamidonitrophenol  verwendet  Eckstein  (Zeit.  Morph.  Anthrop.  Stuttgart 
16.  Bd.  1914  p.  407);  s.  § 578.  — Über  Metanilgelb  s.  Griesbach  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  4.  Bd.  1887  p.  448),  über  Säuregelb  (Echtgelb),  Tropäolin  O,  Crocein 
usw.  s.  Griesbach  (Arch.  Mikr.  Anat.  22.  Bd.  1883  p.  132). 

238.  Säurefuchsin  (Säurerubin,  Fuchsin  S,  Rubin  S,  Magenta  S). 
Es  ist  das  saure  Natron-  oder  Ammoniaksalz  der  Di-  und  Trisulfo- 
säure  des  Rosanilins  oder  Pararosanilins.  Da  die  neutralen  Salze 
farblos  sind,  so  ist  es  äußerst  empfindlich  gegen  Alkalien, 
und  man  kann  Überfärbungen  bereits  durch  Auswaschen  mit 
Trink wasser  verbessern  (umgekehrt  schwache  Färbungen  durch 
Essigsäure  verstärken;  s.  auch  § 263).  Fuchsin  S und  Rubin  S 
scheinen  gleich  zu  wirken. 

In  Verbindung  mit  Methylenblau  hat  das  Säurefuchsin  bereits  Ehrlich  (Zeit. 
Klin.  Med.  1.  Bd.  1880  p.  558)  angewandt. 

Als  sehr  guter  Plasmafarbstoff  dient  es  in  wässeriger  Lösung 
(am  besten  1:500,  hält  sich  bei  Zusatz  von  etwas  Formol  Jahre 
lang)  für  Schnitte,  deren  Kerne  man  mit  Hämalaun  (oder  Methyl- 
grün) gefärbt  hat.  Auch  zum  Färben  der  Nerven  wird  es  gebraucht 
(§  668  und  680).  S.  ferner  § 239,  262  und  263. 

Nach  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1918  p.  322)  enthält  das  S.  von  der 
Berliner  Aktiengesellschaft  ein  wenig  eines  blauen  Stoffes,  färbt  aber  genau  wie  das 
von  Ludwigshafen;  dagegen  fordert  Metzner  (Handb.  Biochem.  Arbeitsmeth.  8.  Bd. 
1915  p.  193)  für  Altmanns  Verfahren  eigens  die  gelb-,  nicht  blaustichige  Sorte.  — 
Durch  starken  Alkohol  wird  das  S.  nicht  ausgezogen.  Um  es  auch  im  Balsam  haltbar 
zu  machen,  behandelt  Masson  die  Schnitte  nach  dem  absol.  Alk.  mit  einer  Lösung 
von  Salicylsäure  in  Xylol  und  gibt  dann  sofort  den  Balsam  darauf,  damit  in  ihm  noch 
etwas  Sal.  bleibe  (Langeron,  Precis  p.  435). 

Squire  (Methods  p.  42)  bringt  die  mit  Hämalaun  gefärbten  Schnitte  in  die  Lösung 
von  1 g S.  und  6 g Orange  G in  60  ccm  Alkohol  und  240  ccm  Wasser.  — Ähnlich 
Monti  (Mem.  Ist.  Lomb.  Milano  Vol.  9 1899  p.  119):  Färbung  in  Hämalaun  und 
S.,  nachher  O.  — Cavazzani  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1893  p.  344)  verfährt  gar 
umständlich.  — Mann  (Phys.  Hist.  p.  241)  benutzt  ein  Gemisch  von  S.  und 
Benzopurpurin. 

239.  Säurefuchsin  und  Pikrinsäure.  Das  erste  Gemisch 
dieser  Art  scheint  VAN  GlESON  1889  für  das  Nervensystem 
angewandt  zu  haben  (s.  unten),  dann  führten  es  Kantorowicz 
(Centralbl.  Allg.  Path.  4.  Jahrg.  1893  p.  457)  für  die  Muskeln, 
Kahlden  (ibid.)  für  das  Bindegewebe  ein.  Berry  (Trans.  Amer. 
Micr.  Soc.  Vol.  19  1898  p.  105)  mischt  100  Th.  gesättigter  Lösung 
von  P.  mit  5 Th.  l°/0iger  Lösung  von  S,;  indessen  muß  man 
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nach  Schuberg  (Prakt.  p.  399)  für  Wirbellose  bis  zu  „1  g in 
100  cm 3 Pikrinsäure“  gehen;  HERXHEIMER  (Technik  p.  112)  ver- 
dünnt letzteres  starke  Gemisch  mit  dem  10  fachen  an  gesätt.  Pikr.; 
Völker  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  30.  Bd.  1913  p.  187)  mischt  von 
l%igen  Lösungen  beider  Farbstoffe  100  Th.  der  gelben  mit 

i/2 1 Th.  der  rothen.  — S.  auch  MÖLLER  (ibid.  15.  Bd.  1898  p. 

172),  Hansen  (Anat.  Anz.  15.  Bd.  1898  p.  151:  Zusatz  einer  Spur 
Essigsäure),  Schaffer  (Zeit.  Wiss.  Z.  66.  Bd.  1899  p.  236)  und 
§ 194  (Weigert). 

Das  Gemisch  ist  nur  für  Schnitte  brauchbar,  und  die  Kerne 
werden  gewöhnlich  mit  Hämalaun  vorgefärbt.  Besonders  wird 
es  zur  Unterscheidung  des  (sich  roth  färbenden)  Bindegewebes 
von  der  (die  Pikrinsäure  aufnehmenden)  Muskulatur  benutzt  (§  717). 

van  Gieson  fügt  zu  100  ccm  gesätt.  Pikr.  einige  Tropfen  gesätt.  Säur.,  bis  das 
Gemisch  dunkelgranatroth  ist  (Beitr.  Path.  Anat.  11.  Bd.  1892  p.  243).  — Rawitz 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  28.  Bd.  1911  p.  10)  verwendet  Gemische  von  Pikr.  mit  Azo- 
fuchsin  G oder  B. 

Galeotti  (Internation.  Monatschr.  Anat.  Phys.  12.  Bd.  1895  p.  466).  behandelt 
Schnitte  von  den  mit  Osmiumsäure  und  Chlorpalladium  fixirten  Objekten  erst  mit  S., 
dann  mit  P.,  endlich  mit  Methylgrün:  Chromatin  roth,  Zellplasma  gelbgrün,  Granula 
roth,  usw.  — Nach  Corti  (Arch.  Ital.  Anat.  Vol.  11  1913  p.  41)  ist  die  Pärbung 
nur  nach  Hermanns  Gemisch  gut  und  hält  sich  höchstens  1 Jahr  lang. 

240.  Säurefuchsin  und  Ammoniumpikrat.  Apäthy  (Behrens, 
Tabellen  3.  Aufl.  1898  p.  129)  löst  in  500  ccm  gesättigter  Lösung 
von  A.  1 g S.  und  behandelt  damit  die  mit  Hämalaun  gefärbten 
Schnitte.  Abspülen  in  Wasser  mit  etwas  A.,  dann  in  90%igen 
Alkohol. 

AVilhelmi  (Fauna  Flora  Golf.  Neapel  32.  Monogr.  1909  p.  18)  benutzt  nach 
Anweisung  von  Apathy  das  Gemisch  von  0,2  g S.,  0,8  g A.,  10  g abs.  Alk.  und 
89  g Wasser,  spült  die  Schnitte  mit  35  %igem  Alk.  ab  und  bringt  sie  durch  absol. 
Alk.  und  Chloroform  in  Balsam  oder  in  Apäthys  Gemisch  von  Chlor.  (1  Th.),  optischem 
Cedernöl  (2  Th.)  und  Balsam  (2  Th.).  Die  Färbung  falle  nicht  gleichmäßig  aus. 

Statt  des  A.  läßt  sich  wohl  ebenso  gut  das  leichter  neutral  zu  erhaltende 
Magnesiumpikrat  (§  169)  verwenden.  — Über  Calciumpikrat  s.  § 716  (White). 

241.  Eosine  und  Erythrosine.  Von  diesen  aus  dem  Fluo- 
rescein  durch  Bromirung  oder  Jodirung  gewonnenen  rothen  oder 
gelbrothen  Stoffen  werden  einige  mikrotechnisch  verwandt.  1.  E o si  n. 
Es  ist  das  Natrium-  (oder  Kalium-)  Salz  der  zweibasischen  Eosin- 
säure (Tetrabromfluorescein),  die  in  Alkohol  löslich  ist  und  mit 
den  Salzen  von  Blei,  Zinn,  Zink  und  Aluminium  sogen.  Lacke 
bildet.  Die  Lösungen  des  Eosins  fluoresciren,  die  der  Säure  nicht. 
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2.  Spriteosin  (Primrose  ä l’alcool;  Eosin  BB  ==  Monomethyl-  oder 
-äthyleosin).  Die  Salze  sind  in  Wasser  fast  unlöslich,  in  50°/0igem 
Alk.  leicht,  in  absolutem  wenig  löslich.  3.  Erythrosin  (Eosin  T). 
Es  ist  das  dem  Eosin  entsprechende  Alkalisalz  des  Tetrajodfluo- 
resceins;  die  Lösungen  fluoresciren  nicht  und  sind  bläulicher  als 
die  des  Eosins.  4.  Phloxin  und  Bengalroth  (s.  Griesbach  in: 
Z.  Anz.  6.  Jahrg.  1883  p.  172)  enthalten  außer  dem  Brom  resp. 
Jod  auch  Chlor.  — S.  ferner  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd. 
1918  p.  314). 

Das  Eos  in  wurde  1876  von  Fischer  (Arch.  Mikr.  Anat.  12.  Bd.  p.  349)  ein- 
geführt; er  benutzt  das  Kaliumsalz,  in  Wasser  gelöst,  noch  lieber  aber  die  Farbsäure 
(p.  350)*  — Nach  Michaelis  (Beitr.  Chem.  Phys.  Path.  Braunschweig  8.  Bd.  1906  p.  49) 
ist  diese  (gewonnen  durch  Ausfällen  aus  der  wässerigen  Lösung  von  E.  mit  Salzsäure 
und  Ausschütteln)  in  Xylol  gelöst  zum  Nachfärben  der  Schnitte  gut.  S.  hierzu  Krüger 
(Arch.  Mikr.  Anat.  84.  Bd.  1.  Abth.  1914  p.  80).  — Über  Eo.  oder  Eiy.  zum  Färben 
der  Blutzellen,  besonders  der  rothen.  s.  § 737,  der  Blutplättchen  § 738,  der  Körner 
in  Nervenzellen  § 664,  666  u.  667,  des  Bindegewebes  § 716  (White). 

Eine  sehr  gebräuchliche  Doppelfärbung  ist  die  mit  Eosin 
und  Hämatei'nthonerde.  In  der  Regel  färbt  man  im  Stück  mit 
Hämalaun  oder  ähnlichen  Gemischen,  dann  die  Schnitte  einige 
Minuten  lang  in  einer  schwachen  wässerigen  oder  alkoholischen 
Lösung  von  E.  (SxöHR  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  1.  Bd.  1884  p.  583 
nimmt  gesättigte);  oder  man  färbt  zuerst  mit  E.;  stets  aber  müssen 
die  Schnitte  vor  dem  Übertragen  aus  der  einen  Färblösung  in 
die  andere  gut  ausgewaschen  werden,  da  sonst  leicht  Nieder- 
schläge entstehen.  — Über  das  Gemisch  von  Ehrlich  & Lazarus 
s.  § 186,  von  Renaut  Fols  Lehrbuch  p.  196. 

Minot  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  3.  Bd.  1886  p.  177)  verwendet  Eosin  in  95®/0igem 
Alkohol  nur  1/9°/00  stark.  — Bannwarth  (Arch.  Mikr.  Anat.  38.  Bd.  1891  p.  433) 
und  Tettenhamer  (Anat.  Anz.  8.  Bd.  1893  p.  224)  setzen  zur  wässerigen  Lösung 
des  E.  beliebig  viel  Natriumsulfat,  Fischer  (Fiximng  p.  66  u.  200)  etwas  Alaun,  um 
die  Löslichkeit  des  E.  zu  verringern. 

Hansen  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  27.  Bd.  1905  p.  620)  empfiehlt  1 Tropfen  2°/0iger 
Essigsäure  auf  9 ccm  l°/0iger  Eosinlösung,  weil  so  die  Färbung  schärfer  und  dauerhafter 
werde.  — List  (Fauna  Flora  Golf.  Neapel  27.  Monogr.  1902  p.  294)  färbt  die  Kerne 
mit  ,, Eosin  in  Verbindung  mit  Essigsäure“,  besonders  an  Material  aus  Flemmings 
Gemisch.  — Langeron  (Precis  p.  430)  nennt  die  Doppelfärbung  mit  H.  und  E.  die 
„methode  fondamentale  de  l’histologie  normale  et  pathologique“  und  färbt  nach  dem 
Hämalaun  mit  l°/0iger  Lösung  von  Eosin  Extra  BA  (auch  unter  Zusatz  gleicher  Menge 
von  ebenso  starkem  Orange  G)  nur  1 Minute  lang,  worauf  er  in  Alkohol  von  70  und 

90°/o  auszieht. 

Für  das  wenig  lichtechte  Eosin  liefert  neuerdings  Grübler  & Hollborn  einen 
ebenso  zu  verwendenden  aber  lichtechten  ,,Eosinersatz“,  der  sich  nach  meinen  Versuchen 
empfehlen  läßt  (s.  auch  § 711  Wittmaack). 
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242.  Bordeauxroth.  Es  soll  nach  Griesbach  (Arch.  Mikr.  Anat.  22.  Bd.  1883 
p.  140)  die  Kerne  färben,  wird  indessen  auf  Rath  von  Feidenhain  (ibid.  43.  Bd. 

1894  p.  665)  wohl  nur  zur  Vorfärbung  der  Schnitte  bei  dem  Verfahren  von  Benda 
oder  Heidenhain  benutzt  (s.  § 497).  Lee  färbt  Schnitte  von  Chromosmium-Matenal 
12 — 24  Stunden  lang  in  l%iSer  Lösung. 

243.  Congwoth  (Griesbach  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  3.  Bd.  1886  p.  379).  Die 
wässerige  Lösung  wird  schon  durch  Spuren  von  freier  Säure  blau,  ist  daher  ein  Reagens 
auf  diese  in  Geweben;  s.  jedoch  Wurster  (ibid.  5.  Bd.  1888  p.  228).  Nach  Schulz 
(Centralbl.  Med.  Wiss.  1886  p.  449)  färbt  es  intravital  an  Rotatonen  den  Magen  blau, 
das  Kaugerüst  roth.  Für  Axencylinder  benutzen  es  Alt  (§  651,  d)  und  Nissl  (§  683), 
für  Chitin  Zander  (§  619).  — Carnoy  & Lebrun  (La  Cellule  Tome  12  1897  p.  216) 
empfehlen  eine  Doppelfärbung  der  Schnitte  (durch  Eier  von  Batrachiern)  mit 
Hämateinthonerde  und  nachher  C.  (1  : 200  Wasser). 

244.  Andere  rotlie  Stoffe.  Über  Biebricher  Scharlach  s.  Griesbach  (Arch. 
Mikr.  Anat.  22.  Bd.  1883  p.  140)  und  Paladino  (Rend.  Accad.  Napoli  Anno  34 

1895  p.  209). 

Benzoazurin  nach  Zschokke  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  468)  und  Martin 
(ibid.  6.  Bd.  1889  p.  193):  man  färbt  Celloidinschnitte  etwa  I Stunde  lang  in  schwacher 
wässeriger  Lösung  und  erhält  durch  Auswaschen  mit  Salzsäure-Alkohol  nur  die  Kerne, 
mit  neutralem  Alk.  auch  das  Plasma  gefärbt.  — Grübler  & Hollborn  liefern,  wenn 
nicht  anders  verlangt,  die  Marke  G. 

Benzopurpurin  färbt  nach  Griesbach  (1.  c.  p.  384)  ähnlich  dem  Congoroth. 
Nach  Zschokke  (1.  c.  p.  466)  färben  schwache  Lösungen  der  Marke  B schon  in  einigen 
Minuten;  ähnlich  wirke  Deltapurpurin  (p.  467),  beide  nach  einem  Hämalaun. 
Ähnlich  urtheilt  Martin  (ibid.  6.  Bd.  1889  p.  195),  ungünstig  dagegen  Krause  (Encyclop. 
1.  Bd.  p.  104)  und  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1918  p.  312).  S.  auch  § 238  (Mann). 

Heidenhain  (ibid.  20.  Bd.  1903  p.  181)  benutzt  Benz.  6 B oder  Congo-Corinth  G 
in  alkoholischer  (oder  wässeriger)  Lösung  zum  Nachfärben  der  Schnitte  nach  Alaun- 
oder Eisenhämatoxylin ; sie  müssen  vorher  ganz  schwach  alkalisch  gemacht  werden, 
theils  um  die  Kerne  blau  zu  erhalten,  theils,  weil  jene  beiden  Farbstoffe  dann  besser 
haften.  Jedoch  findet  H.  schon  bald  (ibid.  22.  Bd.  1905  p.  338),  daß  die  Färbungen 
in  Balsam  wenig  haltbar  sind,  und  empfiehlt  nun  Azokarmin  B und  noch  mehr  die 
Chromotrope  (von  Höchst)  in  alkohol.  Lösung.  Noch  später  (ibid.  25.  Bd.  1909 
p.  409)  hält  er  jenes  für  unzuverlässig  und  bleibt  bei  Chromotrop  2 B und  Congo- 
Corinth.  Endlich  (ibid.  32.  Bd.  1916  p.  364 ff.)  tritt  er  wieder  für  Azok.  ein.  Zur 

Kernfärbung  damit  werden  die  Schnitte  erst  mit  1 °/00  iger  Lösung  von  Anilin  oder 

Cinchonin  in  96°/o4?em  Alk.  behandelt,  dann  1 Stunde  lang  bei  56°  in  l%*ßer  Lösung 
von  Azok.  G gefärbt,  mit  dem  Anilin-Alk.  entfärbt  und  zuletzt  in  Alk.  plus  etwas 
Essigsäure  gebracht.  — Über  Congocorinth  G und  Congorubin  als  Muster  ,, reiner“ 
Farbstoffe  s.  Mayer  (ibid.  34.  Bd.  1918  p.  312,  313),  über  Chromotrop  2 R oder 

6 B nach  Hämalaun  s.  Fröhlich  (ibid.  27.  Bd.  1910  p.  351). 

Azorubin.  Brandeis  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  60  1906  p.  710)  färbt 
Schnitte  im  Gemisch  von  2 g A.,  2 g Alaun  und  100  ccm  Wasser,  zieht  in  gesättigter 
Lösung  von  Pikrinsäure  aus  und  bewahrt  die  Präparate  in  Cedernöl  auf,  worin  sfe 
haltbar  seien.  Plasmafärbung  mit  Anilinblau  (1:500).  — Rawitz  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
28.  Bd.  1911  p.  6)  rühmt  Azofuchsin  G oder  B in  Alaunwasser  unter  Zusatz  von 
Pikrinsäure,  oder  (p.  10)  nur  in  Pikrinsäurelösung,  außerordentlich. 
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245.  Lichtgrün  S F (Säuregrün)  und  Säureviolett.  Benda 
(Arch.  Anat.  Phys.  Phys.  Abth.  f.  1891  p.  549)  färbt  Schnitte  durch 
Hoden  von  Säugethieren  24  Stunden  in  Safranin,  darauf  l/2  Minute 
in  Lösung  von  L.  oder  S.  (I  g auf  400  ccm  Alkohol)  und  bringt 
sie  in  Balsam. 

Beide  Farbstoffe  sind  sehr  zu  empfehlen,  nur  scheint  ihre  Haltbarkeit  ziemlich 
begrenzt  zu  sein.  Das  L.  gibt  nach  einer  rothen  Kernfärbung  (z.  B.  mit  Karmalaun) 
scharfe  Gegensätze,  man  darf  es  aber  nicht  zu  lange  wirken  lassen.  — Peter  (Arch.  Mikr. 
Anat.  53.  Bd.  1898  p.  183)  verwendet  es  nach  Eisenhämatoxylin.  S.  auch  Prenant 
(Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  7 1905  p.  430),  Guieysse  (§  740)  und  Oschmann 
(§  236).  — S.  auch  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1918  p.  317)  und  § 230 
(Fischer). 

246.  Andere  Grüne.  Das  Anilingrün  von  Schiefferdecker  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  51,  223)  und  List  (ibid.  p.  222)  war  nach  Krause  (Encyclop. 
1.  Bd.  p.  14)  wohl  Methylgrün.  — Thiophengriin  rühmt  Krause  (Internat. 
Monatschr.  Anat.  Phys.  4.  Bd.  1887  p.  73),  Cörulein  S Lenhossek  (Anat.  Anz. 
16.  Bd.  1899  p.  339).  S.  auch  Heidenhain  (ibid.  20.  Bd.  1901  p.  37)  und  Rawitz 
(ibid.  21.  Bd.  1902  p.  554). 

247.  AnilinMaue,  Sie  lassen  sich  in  3 Gruppen  anordnen: 
1)  die  basochromen  Spritblaue,  d.  h.  Chlorhydrat  oder  Acetat  des 
Triphenylrosanilins,  2)  die  oxychromen  Alkaliblaue,  d.  h.  Salze 
der  Triph.-Monosulfosäure,  3)  die  oxychromen  Wasserblaue,  d.  h. 
Salze  der  Triph.-Di-,  Tri-  und  Tetrasulfosäure.  Gruppe  1 enthält 
die  nur  in  Alkohol  löslichen  (Bleu  de  nuit,  Bleu  lumiere,  Bleu 
de  Lyon,  Spritblau  usw.);  zu  den  in  Wasser  löslichen  (Gruppe 
2 und  3)  gehören  Methyl-,  Baumwoll-,  Alkali-,  Wasserblau  usw. 
Die  wichtigeren  werden  in  § 248  und  249,  die  bisher  weniger 
bedeutenden  in  § 250  und  251  behandelt. 

248.  Anilinblau.  Schuberg  (Prakt.  p.  391)  hält  eine  7 2- 
oder  l°/0ige  Lösung  in  Wasser  vorräthig,  verdünnt  sie  aber  je 
nach  den  Objekten  und  besonders,  wenn  nur  das  Bindegewebe 
gefärbt  werden  soll. 

Mallory  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  18.  Bd.  1901  p.  175)  behandelt  die 
Celloidin-  oder  Paraffinschnitte  von  Material,  das  mit  Sublimat  oder 
Zenkers  Gemisch  fixirt  ist,  erst  1 — 3 Minuten  mit  1/20  — YioYoig'61' 
Lösung  von  Säurefuchsin,  dann  einige  Min.  mit  l°/()ig'er  Lösung  von 
Phosphormolybdänsäure,  wäscht  sie  aus,  färbt  sie  2 — 20  Min. 
im  Gemische  von  1 Th.  A.,  4 Th.  Orange  G,  4 Th.-  Oxalsäure 
und  200  Th.  Wasser  und  bringt  sie  nach  dem  Abspülen  durch 
95%igen  Alkohol  und  Xylol  in  Balsam.  Soll  das  Bindegewebe 
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besonders  scharf  hervortreten,  so  wird  das  Säurefuchsin  fortgelassen. 
— Mc  Gill  (Anat.  Anz.  35.  Bd.  1909  p.  75)  macht  Material  aus 
Bormol,  Flemmings  oder  Gilsons  Gemisch  für  diese  bärbung 
brauchbar  durch  Behandlung  (Schnitte  nur  5 20  Min.,  ganze 

Stücke  länger)  mit  2— 3%iger  Lösung  von  Kaliumbichromat  oder 
Zenkers  Gemisch.  — Nach  Esterly  (Univ.  California  Publ.  Z. 
Vol.  1 1904  p.  230)  ist  das  Verfahren  durchaus  nicht  zuverlässig; 
auch  Schuberg  (1.  c.  p.  391)  warnt  vor  zu  großem  Vertrauen 
darauf,  besonders  bei  wirbellosen  Objekten.  Dagegen  rühmt 
HERXHEIMER  (Technik  p.  135)  es  sehr,  besonders  nach  Vorfärbung 
der  Kerne  mit  Lithionkarmin ; das  Material  aus  Formol  muß  zuerst 
2_3  Stunden  lang  mit  Sublimatlösung  behandelt  werden.  Aber 
H.  bringt  (p.  133)  das  Verfahren  anders:  das  Färbgemisch  besteht 
aus  1 g A.,  4 g Ox.  und  200  ccm  l%iger  Phosph.,  und  die 
Vorbehandlung  mit  dieser  Säure  fällt  fort. 

S.  ferner  die  kleinen  Abänderungen  durch  SABIN  (Amer.  Journ.  Anat.  Vol.  1 
1902  p.  338),  Bartel  & Stein  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  f.  1905  p.  145), 
Löwenstein  (Verh.  D.  Path.  Ges.  12.  Tag.  1908  p.  273),  Coca  (Arch.  Path.  Anat. 
186.  Bd.  1906  p.  300)  und  Kasakoff  (Anat.  Anz.  4L  Bd.  1912  p.  39,  44)  sowie 
die  größeren  von  Loele  (s.  Herxheimer  p.  135:  Vorfärbung  mit  Erythrosin,  Nachfäi bung 
mit  Chrysoidin)  und  Heidenhain  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  32.  Bd.  1916  p.  370;  Anat. 
Anz.  52.  Bd.  1920  p.  308:  Vorfärbung  mit  Azokarmin,  s.  § 244,  dann  ö0/,^ 
Phosphorwolframsäure,  zuletzt  Anilinblau;  auch  Schleim  wird  blau). 

Recht  umständlich  färbt  mit  Anilin  blau  und  Safranin  Garbini  (Z.  Anz. 
9.  Jahrg.  1886  p.  27;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  170):  das  A.  wird  in  den 
Schnitten  erst  durch  1 °/0  ige  Lösung  von  (Ätzammoniak  oder)  Lithiumcarbonat  beinahe 
entfärbt,  dann  durch  Salzsäure  wieder  hervorgerufen.  — S.  auch  § 230. 

249.  Mcthylblau.  Wird  nicht  selten  mit  Methylenblau  ver- 
wechselt. MANN  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  490;  Phys. 
Hist.  p.  216)  benutzt  das  Gemisch  von  9 Th.  l°/oiger  Lösung 
davon  mit  7 Th.  ebenso  starker  von  Eos  in  und  20  Th.  Wasser 
zur  Färbung  von  Schnitten  oder  Ausstrichen;  darin  nehmen  die 
Kerne  das  M.  an.  Nach  dem  kurzen  Verfahren  genügen  5 bis 
10  Minuten  zur  Färbung;  Material  aus  Sublimat  oder  Chiom- 
gemischen  ist  verwendbar,  aber  für  frisches  muß  man  das  Gemisch 
auf  das  10 fache  mit  Wasser  verdünnen.  Nach  dem  langen 
werden  die  Schnitte  12—24  Stunden  lang  gefärbt,  gewaschen, 
in  absolutem  Alkohol  ganz  entwässert,  dann  darin  durch  Zusatz  von 
sehr  wenig  FIKO  entfärbt,  bis  sie  röthlich  geworden  sind,  mit 
abs.  Alk.  gründlich  gewaschen  und  in  Wasser  zuiückgebracht, 
um  das  meiste  Eosin  zu  entfernen;  ist  das  Blau  der  Kerne  zu 
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blaß,  so  kann  man  es  durch  Essigsäure  (2  Tropfen  auf  100  ccm 
Wasser)  verstärken;  das  E.  haftet  besonders  an  den  Erythrocyten. 

Eine  unbedeutende  Abänderung  durch  Reagan  s.  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  33.  Bd. 
1916  p.  55.  Shearer  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Yol.  55  1910  p.  288)  färbt  die 
Nephridien  von  Histriobdella  lebend  mit  M.  in  ganz  schwacher  Lösung. 

250.  Wasserblau.  In  gesättigter  Lösung  gibt  es  nach  Mitrophanow  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  513)  eine  gute  Doppelfärbung  mit  Safranin.  Man  nehme  es 
stets  vor  dem  S.,  sonst  zieht  es  dieses  rasch  aus.  — Bettendorf  (Z.  Jahrb.  Abth. 
Morph.  10.  Bd.  1897  p.  310)  behandelt  die  mit  Eosin  vorgefärbten  Schnitte  von 
Dütomutn  mit  der  Lösung  von  W.  (triphenylrosanilintrisulfosaurem  Calcium)  in  gesättigter 
Lösung  von  Pikrinsäure  und  nennt  dies  Verfahren  ein  abgeändertes  Giesonsches. 
Schuberg  (Zeit.  Wiss.  Z.  87.  Bd.  1907  p.  555)  läßt  es  von  Blochmann  herrühren 
und  ersetzt  das  Calciumsalz  durch  das  Natriumsalz  (0,05  °/0)  oder  gewöhnliches  Anilinblau. 

Über  Wep,  d.  h.  ein  Gemisch  von  W.,  Eosin  und  Phloxin  zur  Färbung  der 
„basischen  Eiweiße“  in  Hautschnitten  s.  Krugenberg  & Tielemann  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
34.  Bd.  1918  p.  234,  35.  Bd.  1919  p.  170). 

251.  Blcil  (le  Lyon.  Das  nur  in  Alkohol  lösliche  basochrome  Chlorhydrat  hat 
mir  nicht  besonders  gut  gefärbt.  Die  in  Wasser  löslichen  Sorten  (z.  B.  das  trisulfosaure 
Natriumsalz  Baumwollblau)  färben  auf  Schnitten  das  Plasma  bereits  in  Lösungen 
von  1 : 1000  kräftig,  mögen  daher  nach  Karmalaun  oder  Boraxkarmin  gut  sein,  kommen 
aber  dem  Lichtgrün  wohl  nicht  gleich.  — S.  auch  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd. 
1918  p.  312). 

S.  ferner  Baumgarten  (Arch.  Mikr.  Anat.  40.  Bd.  1892  p.  515:  B.  in  absol. 
Alkohol  zur  Nachfärbung  der  Schnitte),  Tonkoff  (ibid.  56.  Bd.  1900  p.  394:  in 
96%igem  mit  etwas  Jod),  Skrobansky  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Phys.  21.  Bd. 
1904  p.  20:  in  Wasser  mit  Pikrinsäure)  und  Drüner  (Jena.  Zeit.  Naturw.  28.  Bd. 
1894  p.  296:  Boraxkarmin  mit  wäss.  Lösung  von  B.).  — Fiedler  (Zeit.  Wiss.  Z. 
47.  Bd.  1888  p.  88)  behandelt  die  mit  B.  diffus  gefärbten  Schnitte  durch  die  Eier  von 
Poriferen  mit  ammoniakhaltigem  Alkohol  so  lange,  bis  nur  noch  der  Dotter  gefärbt  bleibt. 

252.  Patentblau  (bleu  carmin  brevete  N,  von  den  Höchster  Farbwerken).  Nach 
Jannssens  (La  Cellule  Tome  9 1893  p.  9)  zeigt  es  besondere  Verwandtschaft  zu  den 
Theilen  des  Zellplasmas,  die  sich  zur  Cuticula  umbilden.  Er  braucht  es  in  saurer 
alkoholischer  Lösung.  Es  hält  sich  in  Balsam.  — Nach  meinen  Versuchen  färbt  es 
Chitin  sogar  schwächer  als  die  Muskeln,  geht  auch  an  die  Kerne.  Es  wird  durch 
Alkali  roth,  durch  Säuren  wieder  blau. 

253.  Anilin  Blue-Black  haben  Lewis  und  Andeie  zum  Färben  von  Nerven- 
gewebe empfohlen.  (Nach  Encyclop.  1.  Bd.  p.  110  ist  es  ein  englisches  Anilinblau.) 
Das  Blue-Black  von  Grübler  & Hollborn  ist  Blauschwarz  B (Azoschwarz).  Heidenhain 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  20.  Bd.  1903  p.  185)  braucht  dieses  oder  Bl’illantscllWarz  3B  in 
l%iger  Lösung  zum  Nachfärben  von  Schnitten,  ferner  (ibid.  25.  Bd.  1909  p.  407)  ein 
Gemisch  von  1 g Bl.,  400  ccm  gesättigter  Pikrinsäurelösung,  320  ccm  Wasser  und 
80  ccm  Methylalkohol  für  Bindegewebe  nach  Karmalaun. 

254.  Induline  und  Nigrosine  (s.  auch  § 233).  Sie  werden  alle  nur  in  besonderen 
Fällen  gebraucht,  so  für  das  Nervensystem  — z.  B.  Pikronigrosin  (d.  h.  Nigrosin  und 
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Pikrinsäure),  s.  § 651  — oder  für  Bindegewebe,  s.  § 716.  S.  auch  Calberla  (Moiph. 
Jahrb.  3.  Bd.  1877  p.  627)  und  über  N.  und  Safranin  Kossinski  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
6.  Bd.  1880  p.  61). 

Rawitz  (ibid.  26.  Bd,  1909  p.  341)  verwendet  für  das  besonders  vorbehandelte 
(s.  §644)  Centralnervensystem  das  Gemisch  von  1 g Indulin  (grünlich),  10  g Ammoniak- 
alaun und  200  ccm  Wasser,  ferner  (p.  342)  das  von  2 g Indaminblau,  10  g 
Natriumsulfat  und  200  ccm  Wasser,  endlich  (p.  344)  das  von  2 g Az o säureblau  B, 

1 g Brechweinstein,  4 g Oxalsäure  und  200  ccm  Wasser,  alle  drei  aber  stark  mit 
Wasser  verdünnt. 

255.  Alizarin  (C14H804).  Es  ist  in  kaltem  Wasser  fast  un- 
löslich (s.  unten),  in  kaltem  Alkohol  schwer,  aber  ziemlich  leicht 
löslich  in  Methylalkohol,  Aceton  und  Glycerin. 

Schottlaender  (Arch.  Mikr.  Anat.  41.  Bd.  1893  p.  221)  verwendet  es  in 
Ammoniak  gelöst  und  färbt  mit  „Hämatoxylin“  nach.  — P LSCHEL  (Internat.  Revue 
Hydrobiol.  Leipzig  1.  Bd.  1908  p.  108;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  25.  Bd.  1908  p.  154) 
benutzt  die  gesättigte  Lösung  in  Süßwasser  zum  Lebendfärben  von  Crustaceen  und 
Rotiferen  im  Dunkeln  oder  hinter  Rothglas;  bei  Zusatz  einer  Spur  HCl  zur  Lösung 
färben  sich  andere  Organe  als  ohne  sie  oder  gar  bei  Zusatz  von  HKO.  — S.  auch 
Nilsson  (Z.  Anz.  35.  Bd.  1909  p.  196:  Pectinaria;  Färbung  unsicher  und  nicht  nur 
für  Nerven)  und  § 623  (Leder). 

Rawitz  (Anat.  Anz.  11.  Jahrg.  1895  p.  294;  Lehrbuch  p.  204)  behandelt 
Schnitte  erst  24  Stunden  lang  mit  Chrombeizen  (von  Höchst),  wäscht  sie  gründlich 
und  färbt  sie  dann  ebenso  lang  warm  in  einer  Aufschwemmung  der  Paste  von  A.  oder 
Alizarincyanin  unter  Zusatz  von  etwas  Calciumacetat,  spült  sie  ab  und  entfernt  das  den 
Schnitten  aufliegende  A.  durch  Alkohol.  — Sauberer  ist  die  Färbung  mit  dem  in 
Wasser  löslichen  Natriumalizarinsulfat  nach  Benda  (§  679);  s.  auch  Szüts  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  290). 

S äure- Alizarinblau  BB  oder  -grün  G (beide  von  Höchst)  verwendet  Rawitz 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  25.  Bd.  1909  p.  393  und  395):  1 g des  Farbstoffs,  10  g Ammoniak- 
alaun, je  100  ccm  Glycerin  und  Wasser. 

256.  Purpurin  (C14H805-}-ll20).-  In  Wasser,  Alkohol  und  Äther  leichter  löslich 
als  Alizarin.  Ranvier  (Arch.  Phys.  Paris  Tome  1 1874  p.  761;  Traite  techn.  1.  Ed. 
p.  280)  benutzt  es  in  Alaunwasser,  Grenacher  (Arch.  Mikr.  Anat.  16.  Bd.  1879 
p.  470)  in  Alaun  plus  Glycerin  gelöst.  Ich  finde,  es  färbt  zu  schwach,  um  nützlich  zu  sein. 

257.  Indigkarmin.  Es  ist  das  Natronsalz  der  Indigblau- 
disulfosäure  C16H8N202(S03H)2,  in  Wasser  leicht  löslich,  aber 
daraus  durch  Kochsalz  ausfällbar  (s.  § 306),  in  starkem  Alkohol 
kaum,  in  absolutem  gar  nicht  löslich.  Man  benutzt  es  mit  Karmin 
zur  Doppelfärbung,  indem  man  entweder  mit  einer  Karminlösung 
vorfärbt  oder  beide  Farbstoffe  gleichzeitig  anwendet,  z.  B.  nach 
Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd.  1896  p.  320)  die  Lösung 
von  1 g I.  in  500  ccm  Wasser  (oder  5°/0iger  Alaunlösung)  gemischt 
mit  dem  4 — 20 fachen  an  Karmalaun  (oder  Hämalaun).  Das  I. 
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färbt  dann  weder  die  Kerne  noch  den  Schleim,  wohl  aber  das 
Plasma,  und  ist  in  Balsam  haltbar.  Die  wässerige  Lösung  des  I. 
hält  sich  nur  wenige  Monate,  dagegen  die  in  Alkohol  von  70% 
(1:200)  Jahre  lang. 

Seiler  (Amer.  Q.  Micr.  Journ.  Vol.  1 1879  p.  220)  färbt  nach  Boraxkarmin 
mit  2 Tropfen  gesättigter  wässeriger  Lösung  von  I.  auf  30  ccm  Alkohol. 

Karmin  und  Indigkarmin  nach  Merkel  (*Unters.  Anat.  Inst.  Rostock  1874; 
Norris  & Shakespeare  in:  Amer.  Journ.  Med.  Sc.  1877;  Bayerl  in:  Arch.  Mikr. 
Anat.  23.  Bd.  1885  p.  36;  *Macallum  in:  Trans.  Canad.  Inst.  Vol.  2 1892  p.  222). 
Nach  Mayer  (1.  c.  p.  320)  ist  die  Vorschrift  unsinnig  und  gibt  eine  stark  alkalische, 
mithin  den  Geweben  schädliche  Lösung. 

Mit  I.  (lg),  in  gesättigter  wässeriger  Lösung  von  Pikrinsäure  (400  ccm)  gelöst, 
färbt  Calleja  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  15.  Bd.  1899  p.  323)  Schnitte  nach  Karmalaun  oder 
einem  Karmingemisch  und  wäscht  rasch  in  sehr  verdünnter  Essigsäure  aus.  — Schieffer- 
decker  (ibid.  p.  324)  stellt  diese,  bereits  1872  von  Jullien  (*Lyon  medical  N.  17) 
ausgeübte  Färbung  der  mit  Säurefuchsin  und  Pikrinsäure  (§  239)  zur  Seite.  Nach 
meinen  Versuchen  mit  Unrecht,  denn  das  Gelb  und  Blau  sind  als  Farben  nicht  rein 
und  stechen  nicht  scharf  gegen  einander  ab.  — Woodland  (Proc.  Z.  Soc.  London  f. 
1911  p.  236)  färbt  die  Schwimmblase  mit  Boraxkarmin,  zieht  aber  nicht  mit  saurem 
Alkohol  aus,  sondern  behandelt  erst  die  Paraffinschnitte  mit  einer  Lösung  von  I.  und 
P.  in  70%  igem  Alkohol.  — Oppel  (Leitfaden  Embr.  Prakt.  Jena  1914  p.  46)  begnügt 
sich  für  alte  mit  Formol  fixirte  Embryonen  von  Wirbelthieren  nicht  mit  B.,  I.  und 
P.,  sondern  hilft  mit  van  Giesons  Gemisch  nach  und  erhält  „farbenprächtige“  Präparate! 

Über  Indigkarmin  und  Oxalsäure  nach  Thiersch  s.  Arch.  Mikr.  Anat. 
1 Bd.  1865  p.  150,  über  wahrscheinlich  unreines  I.  zur  Färbung  der  Sharpeysclien 
Fasern  § 730  (Kölliker). 

258.  Gail  ein  (trocken  oder  als  Paste).  In  5 % iger  Alaunlösung  gelöst  färbt  es, 
wie  ich  finde,  Schnitte  etwa  wie  Karmalaun,  aber  nicht  sonderlich  stark  und  nicht  nur 
die  Kerne ; daher  ist  Auswaschen  mit  Alaunlösung  oder  einer  schwachen  Säure  nöthig.  — 
S.  auch  § 688  (Aronson). 

C.  Amphochrome  Stoffe. 

•• 

259.  Übersicht.  Zu  am pho clirom en  Stoffen  gelangt  man  in 
der  Mikrotechnik  auf  3 Wegen:  1)  man  stellt  sie  eigens  her, 
indem  man  wässerige  Lösungen  passender  baso-  und  oxychromer 
Stoffe  in  den  richtigen  Mengen  (nach  den  chemischen  Formeln) 
mischt,  den  amph.  Stoff  sich  absetzen  läßt,  abfiltrirt,  auswäscht, 
trocknet  und  in  Alkohol  oder  anderen  Mitteln  löst;  2)  man  nutzt 
die  Eigenschaft  des  amph.  Stoffes,  sich  im  Überschüsse  des  oxy- 
(auch  wohl  des  baso-)  chromen  zu  lösen,  aus  und  verhindert  da- 
durch von  vorne  herein  den  Ausfall  aus  der  wässerigen  Lösung; 
3)  man  färbt  die  Schnitte  mit  dem  oxy.  Stoffe  vor,  mit  dem  baso. 
nach.  Die  Lösungen  sub  1 färben  in  der  Regel  nicht  brauchbar; 
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man  muß  sie  so  stark  mit  Wasser  verdünnen,  daß  der  amph. 
Stoff  gerade  zu  Boden  fallen  will  (nach  Unna,  Centralbl.  Bakt. 
3.  Bd.  1888  p.  255,  in  „Schwebefällung“  geräth).  Genaueres  s.  in 
§ 265  und  über  die  Stoffe  selber  in  § 269.  Von  den  Lösungen 
sub  2 sollen  die  wichtigeren  dn  § 262,  263  und  265,  die  übrigen 
in  § 261  und  266  behandelt  werden,  endlich  das  Verfahren 
sub  3 in  § 267. 

Nach  Ehrlich  & Lazarus  (Änamie  1.  Abth.  Wien  1898  p,  26)  taugen  zur 
Gewinnung  amph.  Stoffe  von  den  oxychromen  besonders  Orange  G,  Särefuchsin  und 
Narcein  (dieses  ist  nie  gebraucht  worden),  von  den  basochromen  Methylgrün,  Methylen- 
blau, Amethystviolett,  Pyronin  und  Rhodamin.  Das  Eosin  kommt  nur  für  Methylen- 
blau in  Betracht.  Aus  zwei  einfachen  amph.  Verbindungen,  die  einen  Bestandtheil 
gemeinsam  haben,  lassen  sich  (p.  27)  Dreifarbgemische  bilden:  entweder  aus  1 oxy- 
und  2 basochromen,  oder  umgekehrt.  Näheres  in  § 261. 

Den  ersten  amph.  Stoff  bereitete  Bremer  1895  aus  Methylenblau  und  Eosin; 
ihm  folgten,  ohne  seiner  zu  erwähnen,  Rosin,  Reuter.  Laurent  usw.  Das  erste  amph. 
Gemisch  aus  Methylgrün  und  Eosin  rührt  von  Calberla  1877  her,  ist  aber  ganz  in 
Vergessenheit  gerathen. 

260.  Feste  amplioclirome  Stoffe:  a)  aus  Methylenblau  und  Eosin  s. 
Bremer  (Arch.  Mikr.  Anat.  45.  Bd.  1895  p.  446:  zum  Färben  in  Alkohol  gelöst); 
Rosin  (Berlin.  Klin.  Woch.  36.  Jahrg.  1898  p.  252:  ebenfalls);  Jenner  (Lancet  1899 
Vol.  1 p.  370:  in  Methylalk.  gelöst);  Reuter  (Centralbl.  Bakt.  30.  Bd.  1901  p.  241: 
aus  gewöhnlichem  oder  vorher  mit  Alkali  behandeltem  M.);  Laurent  (Centralbl.  Path. 
Anat.  11.  Bd.  1900  p.  90:  in  warmem  Wasser  gelöst);  Ellermann  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
36.  Bd.  1919  p.  64  : 72%ige  Lösung  in  Methylalkohol);  b)  aus  Gentianaviolett 
und  Orange  s.  Bensley  (Amer.  Journ.  Anat.  Vol.  12  1911  p.  308:  zum  Färben 
in  schwachem  Alkohol  gelöst);  c)  aus  Safran  in  und  Säureviolett  s.  Bensley 
(ibid.  p.  309:  in  50%igem  Alk.  gelöst);  cl)  aus  Thionin  und  Eosin  s.  Ranke 
(Zeit.  Ges.  Neur.  Psychiatr.  Orig.  7.  Bd.  1911  p.  360:  zu  3—5  %0  in  Methylalk. 
gelöst);  e)  aus  Pyronin  oder  Safran  in  und  Methylblau  s.  Co  WDR  y (Internat. 
Monatschr.  Anat.  Phys.  29.  Bd.  1913  p.  485:  wie  sub  c);  f)  aus  Methylgrün  und 
Pikrinsäure  s.  Grosso  (Folia  Haem.  Leipzig  18.  Bd.  1914  p.  75:  zu  1/2  °/o 
Methylalk.  gelöst);  g)  aus  Neutralrotli  und  Licht  grün  s.  Twort  (§  522). 

261.  Amplioclirome  Gemische,  a)  von  2 Stoffen:  Methyl  grün  und  Eos  in 
s.  Calberla  (Morph.  Jahrb.  3.  Bd.  1877  p.  626:  60  Th.  M.  und  1 1 h.  E.  in 
30 °/0 igem  Alkohol  warm  gelöst)  und  Rhumbler  (Zeit.  W iss.  Z.  61.  Bd.  1895  p.  38: 
je  1 g M.  und  E.  in  300  ccm  Alk.  von  70%);  Methylgrün  und  Acridinroth 
s.  Stropeni  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  304);  Methylenblau  und  Eosin  s. 
§ 264,  M.  und  Säurefuchsin  s.  Ehrlich  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  315);  Gentiana- 
violett und  Orange  s.  Reinke  (Arch.  Mikr.  Anat.  44.  Bd.  1894  p.  283:  in  schwachem 
Alk.  zur  Färbung  nach  Safranin,  s.  § 230);  Toluidinblau  und  Erythrosin  nach 
Boccardi  sowie  Thionin  und  Erythrosin  s.  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  35.  Bd.  1918 
p.  87);  Kresylechtviolett  und  Eosin  oder  Orange  s.  Diettrich  (ibid.  32.  Bd. 
1916  p.  279);  Fuchsin  und  Wasserblau  (ibid.  p.  280). 
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b)  von  2 baso-  und  1 oxychromen:  Methylenblau,  Methylenazur,  Eosin 
s.  § 265;  Methylenblau,  Methylenviolett,  Eosin  s.  Mac  Neal  (Amer.  Journ. 
Anat.  Vol.  5 1906  Proc.  p.  6:  in  Methylalk.  gelöst);  Methylgrün,  Th  ionin, 
Bordeauxroth  s.  Graberg  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  13.  Bd.  1897  p.  460:  l°/oh?e  Lösungen 
von  M.  3,  von  Th.  2,  von  B.  1 Vol.);  Methylgrün,  Pyronin,  Orange  s.  Grosso 
(Folia  Haem.  Leipzig  14.  Bd.  1.  Th.  1912  p.  14);  Methylenblau,  Safranin, 
Orange  oder  Säurefuchsin  s.  Diettrich  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  32.  Bd.  1916  p.  281). 

c)  von  1 baso-  und  2 oxychromen:  Methylgrün,  Säurefuchsin,  Orange  s. 
§ 719  (Bergonzini) ; Methylgrün,  Säurefuchsin,  Eosin  s.  Oppel  (Arch.  Mikr. 
Anat.  34.  Bd.  1889  p.  516:  l°/o^§e  Lösungen  von  M.  120,  S.  40,  E.  2,  abs.  Alk. 
40  Vol.,  nachher  Pikrinsäure!);  Methylgrün,  Helianthin,  Säurefuchsin  s. 
Cuenot  (Arch.  Biol.  Tome  11  1891  p.  317 : färbt  in  sehr  schwacher  Lösung 
12 — 18  Stunden  lang);  Indulin,  Aurantia,  Eosin  s.  § 266- 

262.  Triacidgemiscli  von  Ehrlich.  Dies  Gemisch  hat  sein 
Erfinder  (in  einem  Brief  an  mich;  s.  auch  Ehrlich  & Lazarus, 
Anämie  1.  Abth.  Wien  1898  p.  26)  deswegen  so  genannt,  weil 
darin  alle  3 basischen  Gruppen  des  Methylgrüns  mit  oxychromen 
Stoffen  verbunden  sind  („triacide  Verbindung“  des  M.). 

Michaelis  (Farbstoffchemie  Berlin  1902  p.  133)  spricht  dem  M.  die  Fähigkeit 
ab,  mit  den  beiden  oxychr.  Stoffen  ein  solches  Salz  zu  bilden,  um  so  mehr  als  letztere 
dabei  nicht  als  freie  Farbsäuren  verwandt  werden.  — S.  auch  Rosin  (Encyclop. 
2.  Bd.  p.  313). 

Nach  Ehrlich  (ibid.  p.  28)  bereitet  man  von  Orange  G, 
Säurefuchsin  und  Methylgrün  gesättigte  wässerige  Lösungen  und 
klärt  sie  durch  langes  Stehenlassen.  Dann  mischt  man  nach- 
einander 26 — 28  ccm  des  O.,  12 — 14  des  S.,  30  dest.  Wassers,. 
30  Alkohol,  25  des  M.,  20  Alkohol  und  20  Glycerin,  wobei  man 
ein  und  dasselbe  Maßgefäß  benutzt  und  vom  Zusatz  des  M.  ab 
die  Elüssigkeit  gründlich  schüttelt.  Das  Gemisch  ist  sofort  brauch- 
bar und  hält  sich  lange  gut. 

Viel  einfacher  ist  folgende  Vorschrift  von  mir  (Lee  & Mayer 
2.  Aufl.  1901  p.  212):  1 g M.,  2 g O.  und  3 g S.  werden  in  80  ccm 
Flüssigkeit  (45  ccm  Wasser,  10  Glycerin,  25  A.  von  90%)  gelöst: 
am  besten  erst  die  beiden  oxychromen  Stoffe,  nachher  das  Methyl- 
grün. Dieses  Gemisch  hält  sich  lange  klar  und  scheint  ebenso 
gut  zu  färben  wie  das  echte  Ehrlichsche.  (Nimmt  man  zum  Lösen 
nur  Wasser,  also  80  ccm,  so  bilden  sich  später  auf  der  Oberfläche 
Kristalle;  dagegen  läßt  sich  das  Glycerin  durch  Alk,  ersetzen.) 

Im  Wesentlichen  färbt  das  Triacid  wie  seine  den  Histologen 
bekanntere  Abart,  das  Gemisch  von  Biondi  ( § 263),  unterscheidet 
sich  aber  davon  vortheilhaft  durch  die  bessere  Haltbarkeit. 
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Heidenhain  (Morph.  Arb.  Jena  7.  Bd.  1897  p.  243)  überfärbt  mit  dem  T.  die 
Schnitte  und  wäscht  sie  12 — 24  Stunden  lang  in  absolutem  Alkohol  aus.  — Morel 
& Dole ris  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  54  1902  p.  1255)  setzen  nach  Ohlmacher,  um 
die  Färbung  haltbarer  zu  machen,  dem  T.  die  gleiche  Menge  8°/0igen  hormols  und 
etwas  Essigsäure  zu.  Ich  sehe  davon  keinen  Vortheil. 

Reinrach  (Beitr.  Path.  Anat.  30.  Bd.  1901  p.  118)  und  Erdely  (Zeit.  Biol. 
46.  Bd.  1904  p.  125)  finden  das  T.  sogar  besser  als  Biondis  Gemisch.  Beide  wenden 
es  unverdünnt  an.  Mann  (Phys.  Hist.  p.  221)  dagegen  verdünnt  es  auf  das  5 fache 
mit  einem  Gemisch  von  Wasser,  Glycerin  und  Alkohol.  — Eine  besondere  Vorschrift 
für  die  Färbung  von  Blutausstrichen  gibt  StöHR  (Lehrb.  Hist.  17.  Aufl.  1918  p.  1 59)- 

Die  älteste  Vorschrift  von  Ehrlich  (*Charite- Annalen  1884  p.  110)  ist  in: 
Arch.  Path.  Anat.  105.  Bd.  1886  p.  517  abgedruckt;  sie  schreibt  noch  kein  Glycerin 
vor.  Eine  neuere  steht  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  259. 

263.  Gemisch  von  Biondi  oder  II.  Heidenliain  (Arch.  Phys. 
Pflüger  43.  Bd.  1888  Suppl.  p.  40;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd.  1888 
p.  520).  Man  gießt  unter  Umrühren  zu  100  ccm  gesättigter 
wässeriger  Lösung  von  Orange  20  ccm  ebensolcher  von  Säure- 
fuchsin und  50  ccm  von  Methylgrün  und  verdünnt  das  Gemisch 
mit  dem  60 — 100 fachen  an  Wasser;  es  muß  nun  durch  Essigsäure 
roth,  ferner  muß  ein  Tropfen  auf  Eiltrirpapier  in  der  Mitte  blau- 
grün, am  Rande  orangegelb  werden;  ist  außen  eine  breitere  rothe 
Zone  vorhanden,  so  überwiegt  das  Säurefuchsin. 

Nach  Krause  (Arch.  Mikr.  Anat.  42.  Bd.  1893  p.  59)  lösen  sich  in  100  ccm 
Wasser  ungefähr  je  20  g Rubin  S,  8 g Orange  G und  8 g Methylgrün  (alle  von  der 
Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin).  Von  solchen  Lösungen  gießt  man 
4 ccm  der  1.,  7 der  2.  und  8 der  3.  zusammen;  diese  Stammlösung  wird  beim 
Gebrauch  mit  "Wasser  auf  das  50 — 100  fache  verdünnt.  Vor  der  Färbung  bringt  man 
vortheilhaft  die  Paraffinschnitte  auf  1 — 2 Stunden  in  1/6°/0ige  Essigsäure,  färbt  sie 
24  St.  lang  und  wäscht  sie  gleich  mit  saurem  90o/oigem  Alkohol  (auf  je  100  ccm 
2 — 4 Tropfen  Essigsäure)  aus.  — Thome  (ibid.  52.  Bd.  1898  p.  821)  mischt  die 
Lösungen  im  Verhältnis  von:  R.  2,  O.  5,  M.  8,  verdünnt  mit  Wasser  auf  das  lOOfache, 
gibt  auch  eine  Spur  Essigsäure  zu.  — Über  eine  andere  Vorschrift  von  R.  Heidenhain 
s.  Lee  & Mayer  p.  199. 

Die  Schnitte,  am  besten  von  Material  aus  Sublimat,  werden 
6 — 24  Stunden  lang  gefärbt,  rasch  mit  Alkohol  entwässert  und 
durch  Xylol  in  Xylolbalsam  über  geführt.  Nur  darf  der  Alk.  das 
M.  nicht  ausziehen.  Ist  (s.  Heidenhain  in:  Arch.  Mikr.  Anat. 
35.  Bd.  1890  p.  178)  er  leicht  alkalisch,  so  wird  dadurch  im  Schnitte 
das  Roth  blaß,  das  Grün  stark;  ist  er  leicht  sauer,  so  tritt  das 
Gegentheil  ein.  Auch  wirkt  das  Fuchsin  S in  alten  Lösungen 
oft  schwächer  als  sonst;  dann  muß  man  von  ganz  schwacher 
Essigsäure  so  viel  zusetzen,  bis  das  Roth  der  Lösung  merklich 
stärker  geworden  ist, 
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Der  richtige  Säuregrad  ist  so  wichtig,  daß  man  nach  Heidenhain  (Arch.  Mikr. 
Anat.  43.  Bd.  1894  p.  430)  das  Gemisch  nicht  filtriren  darf  und  in  Metall-  oder 
Kautschukflaschen  aufbewahren  muß!  — Heidenhain  (Festschr.  Kölliker  1892  p.  116) 
bringt  die  Schnitte  vor  dem  Färben  auf  ein  paar  Stunden  in  7io°/<FSe  Essigsäure,  dann 
auf  10 — 15  Minuten  in  Jodtinktur,  spült  sie  mit  Alkohol  ab  und  läßt  sie  im  Färb- 
gemisch 12 — 18  Stunden  verweilen.  Nachher  spült  er  sie  kurz  mit  destillirtem  (oder 
ganz  schwach  angesäuertem)  Wasser,  absol.  Alkohol  und  Xylol  ab  und  schließt  sie  in 
Xylolbalsam  ein.  Die  Säure  diene  dazu,  daß  die  Schnitte  noch  sauer  in  den  Balsam 
kommen,  das  Jod  entferne  nicht  nur  alles  Quecksilber,  sondern  verstärke  auch  das  Grün 
im  Chromatin  und  mache  die  Färbung  des  Plasmas  schärfer. 

Eisen  (Proc.  California  Acad.  Sc.  (3)  Vol.  1 1897  p.  8)  empfiehlt  zum  Ansäuern 
der  Lösung  und  zum  Auswaschen  Oxalsäure.  — Carazzi  (Manuale  p.  78)  wäscht  die 
Schnitte  nach  dem  Färben  mit  verdünntem  Glycerin  ab  und  bringt  sie  dann  sofort  in 
absoluten  Alkohol.  — Trambusti  (Ricerche  Lab.  Anat.  Roma  Vol.  5 1896  p.  82) 
färbt  die  mit  Essigsäure  angesäuerten  Schnitte  24  Stunden  lang  im  Gemisch  von  1 Th. 
Biondischen  Gemisches  (1:80),  150  Th.  Wasser  und  2 1/2  Th.  1 °/<p§ei  Essigsäure.  — 
Drüner  (Jena.  Zeit.  Naturw.  29.  Bd.  1894  p.  276)  hingegen  färbt  die  Schnitte  mit 
dem  starken  Gemisch  10  Minuten  lang,  spült  sie  flüchtig  mit  Brunnenwasser  ab,  bringt 
sie  auf  1 Min.  in  absol.  Alk.  mit  Vio%  Salzsäure,  dann  in  reinen  absol.  Alk.  und 
erhält  so  das  Chromatin  blauschwarz,  das  Plasma  stark  roth. 

Ein  Gemisch,  das  solche  Forderungen  an  die  Behandlung 
der  Objekte  vor  und  nach  dem  Färben  stellt,  auch  meist  sehr 
vergängliche  Färbungen  liefert,  eignet  sich  nur  für  ganz  be- 
sondere Fälle.  Zwar  lassen  gute  Präparate  auf  den  ersten 
Blick  Vieles  erkennen,  was  sonst  nur  mühsam  oder  gar  nicht 
hervortritt,  auch  erhält  man  wenigstens  3 sehr  von  einander  ab- 
stechende Farben.  Dafür  liegt  aber  die  Gefahr  sehr  nahe,  daraus 
falsche  Schlüsse  zu  ziehen,  besonders  wenn  Mischfarben  auftreten. 
Denn  diese  brauchen  gar  nicht  auf  Verschiedenheiten  in  den 
Objekten  zu  beruhen,  sondern  oft  auf  ungenügendem  Auswaschen. 
Deswegen  ist  es  ohne  Zweifel  am  richtigsten,  recht  schwache 
Gemische  zu  benutzen,  aus  denen  sich  die  Gewebe  selber  aus- 
suchen, was  ihnen  zusagt,  und  dann  die  Präparate  schleunigst 
in  Balsam  zu  bringen.  Leider  finde  ich,  daß  mitunter  ohne  er- 
kennbaren Grund  ein  Objekt  sich  nicht  oder  nur  unvollkommen 
färbt,  z.  B.  daß  die  Kerne  das  Methylgrün  gar  nicht  annehmen, 
während  sie  bei  ganz  kurzer  Behandlung  mit  dem  starken  Gemisch 
es  doch  thun,  und  noch  mehr  bei  Färbungen  mit  Hämalaun. 

Von  den  vielen  Unsicherheiten  des  Verfahrens  sollte  man 
wenigstens  die  der  schwankenden  Zusammensetzung  ausschalten 
und  sich  entweder  an  mein  Triacidgemisch  (§  262)  halten  oder 
ein  ähnliches  eigens  ausprobiren.  Dann  wird  wohl  das  ängstliche 
Ansäuern  überflüssig  sein. 
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Während  Fischer  (Fiximng  p.  150  ff.)  das  Gemisch  äußerst  kritisch  ansieht, 
namentlich  bei  der  Deutung  der  sich  grün  färbenden  Zelltheile  als  Chromatin,  uitheilen 
Krause  (Arch.  Mikr.  Anat.  49.  Bd.  1897  p.  709)  und  Meyes  (Encyclop.  1.  Bd. 
p.  279)  sehr  günstig.  Nur  muß  man  nach  K.  wirklich  gesättigte  Lösungen  dei  3 haib- 
stoffe  nehmen,  und  diese  müssen  aus  der  Berliner  babrik  stammen  (s.,  p.  i3b),  während 
es  auf  die  Zusammensetzung  der  Stammlösung  und  den  Grad  ihrer  Verdünnung  nicht 
ankommt.  Ungeeignet  ist  Material  aus  Osmiumgemischen,  Platinchlorid  oder  Salpeter- 
säure, am  besten  das  aus  Sublimat  (ohne  oder  mit  Essigsäure).  — Auch  Stauffacher 
(Zeit.  Wiss.  Z.  98.  Bd.  1911  p.  494)  rühmt  das  Gemisch  sehr  für  Material  aus  Alkohol 
oder  Carnoys  Gemisch,  besonders  als  Reagens  auf  Nucleine.  Die  bärbung  sei  lange 
haltbar.  — Über  Fixiren  und  Färben  zugleich  in  B.  G.  s.  § 150  (Strecker). 

264.  Methylenblau  lllld  Eosin.  Die  Gemische,  meist  mit  schwachem  Alkohol 
zubereitet,  werden  nur  noch  selten  benutzt.  Chenzinski  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd. 
1894  p.  260)  mischt  1 ccm  V20/0iger  Lösung  von  E.  in  70%igem,  2 ccm  gesättigter 
wässeriger  Lösung  von  M.  und  2 ccm  Wasser  (oder  Glycerin).  — Nach  Ehrlich  & 
Lazarus  (Anämie  1.  Abth.  Wien  1898  p.  29)  hält  sich  das  Gemisch  ziemlich  lange, 
muß  aber  vor  dem  Gebrauch  filtrirt  werden.  (S.  auch  ibid.  ein  ähnliches  Gemisch  mit 
Methylal  statt  Wasser.)  — Tallquist  & Willebrandt  (Skand.  Arch.  Phys.  10.  Bd. 
1899  p.  42)  setzen  zu  einem  ähnlichen  Gemische  etwas  Essigsäure.  — S.  auch  Eve 
(Journ.  Phys.  Cambridge  Vol.  20  1896  p.  341).  — Nach  Benda  (Verh.  Anat.  Ges. 
15.  Vers.  1901  p.  173)  besteht  das  Gemisch  von  Michaelis  aus  5 Th.  l%iger  Lösung 
von  M.,  3 Th.  1 0/Qiger  von  E.,  7 Th.  Aceton  und  5 Th.  absol.  Alkohols.  — Pianese  (Zeit. 

- Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  345)  löst  beide  Farbstoffe  in  Wasser.  — S.  ferner  § 260,  a. 

265.  Methylenazur,  Methylenblau  und  Eosin  (s.  § 225). 
Nach  der  neuesten  Vorschrift  von  Giemsa  (Centralbl.  Bakt.  1.  Abth. 
73.  Bd.  Orig.  1914  p.  494)  löst  man  3 g Azur II -Eosin  und  0,3  g 
Azur  II  in  25  g Glycerin  und  475  g Methylalkohol  warm  und 
filtrirt  nach  dem  Erkalten,  oder  man  bezieht  diese  „Farbfixirlösung“ 
von  Grübler  & Hollborn.  Sollen  Trockenpräparate  (Blut- 
ausstriche usw.)  gefärbt  werden,  und  dazu  eignet  sich  das  Ver- 
fahren hauptsächlich,  so  bringt  man  auf  das  Tragglas,  das  in  einer 
Glaswanne  liegt,  8 — 15  Tropfen  des  Gemisches,  gießt  aber  schon 
nach  spätestens  1 Minute  10  Tropfen  des  Färbgemisches  von  1907 
(s.  unten),  die  vorher  mit  10  ccm  Wasser  verdünnt  wurden,  nach 
und  läßt  nach  sorgfältigem  Mischen  der  Flüssigkeiten  diese 
10  Minuten  lang  wirken.  Dann  wird  das  Tragglas  mit  Wasser 
abgespült,  mit  Filtrirpapier  abgetupft,  getrocknet  und  schließlich 
das  Objekt  in  Paraffinöl  oder  neutralen  Balsam  eingeschlossen.  — 
Sind  die  Ausstriche  auf  Deckgläser  gemacht,  so  braucht  man  ent- 
sprechend weniger  von  beiden  Gemischen. 

Früher  (D.  Med.  Woch.  33.  Jakrg.  1907  p.  677)  benutzte  Giemsa  ausschließlich 
das  Gemisch  von  3 g Azur  II -Eosin,  0,8  g Azur  II,  125  g Glyc.  und  375  g 
Methylalk.;  hiervon  genügt  1 Tropfen  auf  1 ccm  Wasser;  es  färbt  bereits  in  5,  besser  in 
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10 — 15  Minuten;  Ausziehen  unnöthig.  (Grübler  & Hollborn  liefern  sowohl  die  Lösung 
als  auch  das  gemischte  Pulver.)  Sind  die  Ausstriche  auf  Deckgläsern,  so  gibt  man 
entweder  das  mit  AVasser  verdünnte  Gemisch  in  ein  Uhrschälchen  und  läßt  das  Deck- 
glas mit  dem  Präparat  nach  unten  darauf  schwimmen;  oder  man  bringt  auf  das  Deckglas 
1 Tropfen  des  starken  Gemisches,  kehrt  das  Glas  sofort  um  und  legt  es  in  das  Schälchen, 
das  bereits  15 — 20  Tropfen  AVasser  enthält;  in  jedem  Falle  bleiben  so  die  Nieder- 
schläge, die  in  der  Flüssigkeit  auftreten  mögen,  unschädlich.  Erwärmen  ist  unnöthig, 
wohl  aber  sehr  sauberes  Arbeiten  erforderlich,  sonst  fallen  die  Präparate  nicht  gut  aus. 

Handelt  es  sich  dagegen  um  feuchte  Blutpräparate  oder 
um  Schnitte,  so  muß  man  länger  färben  und  hinterher  mit 
Wasser  auswaschen. 

Giemsa  (Handb.  Pathog.  Prot.  1911  Sep.  p.  28;  D.  Med.  AVoch.  35.  Jahrg.  1909 
p.  1751;  36.  Jahrg.  1910  p.  550)  fixirt  die  Ausstriche  in  Schaudinn’s  Sublimatgemisch 
(6  % ige  wässerige  Lösung  2,  absol.  Alk.  1 Theil)  bei  60°  1 — 24  Stunden  lang,  wäscht  mit 
AA^asser  oder  70°/oigem  Alk.  ab,  entfernt  das  Quecksilber  durch  Jodjodkalium,  dieses  durch 
Natriumthiosulfat  {L/z°/0ige  Lösung),  wäscht  wieder,  erneuert  das  Färbgemisch  nach  der 
ersten  halben  Stunde,  spült  ab  und  bringt  das  Präparat  durch  Gemische  von  Aceton  und 
Xylol  (erst  95  A.  -|-  5 X,.  dann  70  A.  -j-  30  X.)  in  reines  Xylol.  — Schmorl 
(Methoden  p.  221)  gibt  zum  Ac.,  wenn  es  nicht  ganz  säurefrei  ist,  eine  Spur  Lithium- 
carbonat oder  Kaliumacetat.  — Schilling  (*Arch.  Schiffs.  Trop.  Hyg.  1912  p.  86)  färbt 
die  Schnitte  noch  im  Paraffin.  — Schuberg  (Prakt.  p.  395)  hat  die  Entwässerung 
durch  Ac.  gleichzeitig  mit  Giemsa  erfunden.  — S.  ferner  Sternberg  (Centralbl.  Allg. 
Path.  16.  Bd.  1905  p.  293),  May  (Münch.  Med.  AVoch.  53.  Jahrg.  1906  p.  358: 
erst  Eosin  -}-  Meth.,  dann  Azur),  Assmann  (ibid.  p.  1350  und  Dissertation  Leipzig 
1908),  Löwenthal  (Arch.  Protistenk.  13.  Bd.  1908  p.  117)  Krassilstschik  (ibid. 
14.  Bd.  1909  p.  6:  für  Paraffinschnitte,  sehr  umständlich),  Stempell  (ibid.  16-  Bd. 
1909  p.  289),  Giemsa  (Centralbl.  Bakt.  1.  Abth.  70.  Bd.  Orig.  1913  p.  445: 
Paraffinöl  zum  Einschließen),  Kühn  & Schuckmann  (Z.  Jahrb.  Suppl.  15  2.  Bd.  1912 
p.  235:  die  Deckgläser  ruhen  am  Rande  auf  Glasstreifen,  die  auf  ein  Tragglas  gekittet 
sind,  sodaß  man  die  Färbung  mit  dem  Mikroskope  verfolgen  kann),  Dantschakoff 
(Arch.  Mikr.  Anat.  87.  Bd.  1.  Abth.  1916  p.  499)  und  Hollande  (*C.  R.  Soc.  Biol. 
Paris  Tome  81  1918  p.  223:  Amylalkohol  und  Xylol  nach  96°/0^gem  Alkohol). 

Das  Verfahren  geht  von  Romanoavsky  aus,  der  1891 
(^Petersburg.  Med.  Woch.)  ein  Gemisch  von  alter  Methylenblau- 
lösung und  Eosinlösung  zur  Färbung'  der  Malariaparasiten 
kennen  lehrte.  Nocht  (Centralbl.  Bakt.  1.  Abth.  24.  Bd.  1898 
p.  839;  25.  Bd.  1899  p.  17  u.  764)  glaubte,  das  polychrome  Methylen- 
blau enthalte  unter  anderen  Farbstoffen  ein  „Roth  aus  Methylen- 
blau“, das  im  Verein  mit  Eosin  und  normalem  M.  wirke.  Jedoch 
ermittelten  Giemsa,  Michaelis,  Nocht  und  Reuter,  daß  wesentlich 
dabei  das  Methylenazur  eine  Rolle  spielt.  Das  E.  wirkt  nicht 
als  Farbstoff,  wie  man  ursprünglich  annahm,  sondern  als  chemischer 
Körper  und  kann  durch  Resorcin,  Hydrochinon  usw.  ersetzt 
werden. 
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Die  Richtigkeit  der  Angabe  von  Nocht  (Centralbl.  Bakt.  1.  Abtli.  32.  Bd. 
Orig.  1902  p.  313)  über  das  Resorcin  bestätige  ich;  ebenso  die,  daß  vor  den  gebräuch- 
lichen Verfahren  das  Romanowskysche  das  voraus  hat,  die  Kerne  viel  kräftiger  zu 
färben.  — Nach  Neumann  (ibid.  43.  Bd.  Orig.  1907  p.  752)  „metachromatisirt“  das 
E,  das  Azur,  das  allein  blau  färbt;  die  Roman.  Färbung  beruht  also  auf  einer  „relativen 
Metachromasie“.  — Nach  Prowazek  (Zeit.  AViss.  Mikr.  31.  Bd.  1914  p.  10)  erhält 
man  mit  Resorcin  statt  des  Eosins  keine  typische  „Giemsa-Rothfärbung“,  sondern  nur 
eine  Metachromasie  des  Azurs.  Das  Eosinazur  ist  kein  eigentlicher  Kernfarbstoff 
(p.  15),  sondern  färbt  in  der  Zelle  die  „heterogensten“  Gebilde  roth  (p.  4).  — S.  ferner 
Baudisch  & Unna  (Derm.  Woch.  68.  Bd.  1919  p.  49:  „Thiazinroth“). 

Laveran  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  (11)  Tome  1 1899  p.  250;  Tome  52  1900 
p.  549)  benutzt  das  Bleu  Borrel:  er  behandelt  gesättigte  Lösung  von  Methylenblau 
eine  AVoche  lang  mit  frischem  Silberoxyd  (s.  hierzu  § 225)  und  mischt  zu  1 ccm  hiervon 
vor  dem  Gebrauch  4 ccm  Lösung  von  Eosin  (1 : 1000)  und  6 ccm  Wasser.  Die  ge- 
färbten Präparate  bringt  er  in  5°/0ige  wässerige  Lösung  von  Tannin,  tiocknet  sie  und 
gibt  Balsam  darüber.  Jedoch  gibt  er  (ibid.  Tome  55  1903  p.  305)  dem  Azur  den 
Vorzug.  Nocht  (Encyclop.  1.  Aufl.  p.  786)  hält  die  Fixirung  durch  Tannin  für 
unnöthig,  vielleicht  sogar  schädlich. 

Viele  ältere  Angaben  s.  in  Lee  & Mayer  p.  205 — 206-  — Über  das  Panchrom 
von  Pappenheim  s.  Folia  Haem.  Leipzig  11.  Bd.  1.  Th.  1911  p.  194;  13.  Bd.  1.  Th. 
1912  p.  343:  Methylenblau,  Toluidinblau,  Azur,  Methylenviolett,  Eosin!  — S.  auch 
Hollborn  (D.  Med.  Woch.  45.  Jahrg.  1919  p.  1219:  ohne  Methylalkohol). 

266.  Indulin- Aurantia-Eosin  (Ehrlichs  Gemisch  C oder  acidophiles  Gemisch) : 

je  2 g I„  A.  und  E.  in  30  g Glycerin  gelöst.  S.  auch  Nikiforoff  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
8.  Bd.  1891  p.  189;  11.  Bd.  1894  p.  246)  und  Bensley  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2) 
Vol.  41  1898  p.  376).  Nach  Lee  färbt  sich  Material  aus  Flemmings  Gemisch  in 
24  Stunden  kräftig  damit,  und  die  Farbe  hält  sich  in  Alkohol  besser  als  die  mit 
Ehrlich-Biondis  Gemisch.  — Israel  (Praktik.  Patb.  Hist.  2.  Aufl.  Berlin  1893  p.  68) 
gibt  eine  umständliche  Art  der  Bereitung  nach  mündlicher  Mittheilung  von  Ehrlich 
an.  — Fischer  (Fixirung  p.  137)  spricht  dem  Gemisch  jeglichen  Werth  ab. 

267.  Ampliochrome  Sclinittfärbung.  Regressive  Neutralfärbungen  nennt 
Heidenhain  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  316)  solche,  die  im  Schnitte  durch  Vorfärbung  mit 
oxychromen,  Nachfärbung  mit  basochromen  Stoffen  und  Entfärbung  mit  Alkohol  oder 
Methylalkohol  entstehen.  Besonders  eignen  sich  dazu  (s.  H.  in:  Anat.  Anz.  20.  Bd. 
1902  p.  37;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  20.  Bd.  1903  p.  184)  Thiazinroth  und  -braun,  Cörulcin  S, 
Brillantschwarz  3 B und  Blauschwarz  B einerseits,  Safranin  und  Toluidinblau  anderer- 
seits; die  Lösungen  sind  anzuwärmen.  Bisher  ist  dieses  Verfahren  kaum  in  Aufnahme  ge- 
kommen; s.  Pump  (Arch.  Mikr.  Anat.  85.  Bd.  1 . Abth.  1914  p.  183 : „saure  Neutralfarben“). 

Ähnliche  Färbungen  sind,  was  H.  nicht  erwähnt,  schon  1885  von  List  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  2.  Bd.  p.  147 : Eosin  in  Alkohol,  Methylgrün  in  Wasser),  1 895  von 
Bremer  (Arch.  Mikr.  Anat.  45.  Bd.  p.  446:  E.,  dann  M.-[-  Fuchsin  oder  M.-j-Dahlia, 
alle  in  Wasser)  und  1890  von  Aronson  (Gallei'n,  Methylenblau,  s.  § 688)  empfohlen  worden. 

D.  Indifferente  und  andere  Farbstoffe. 

268.  Sudan  3 (Tetrazobenzol-/?  Naphthol)  und  Seharlacdi  II 
(Tetrazotoluol-ß  Naphthol).  Sie  sind  heide  in  Wasser  unlöslich, 
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in  Alkohol  wenig,  in  Fetten  und  fetten  Ölen  reichlich  löslich, 
dienen  daher  nur  zur  Fettfärbung'  (§  501,  a).  Mayer  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  34.  Bd.  1918  p.  323)  findet  das  Sudan  aus  einem  rothen 
(Scharlach?)  und  einem  mehr  gelben  Stoffe  gemengt. 

269.  IildigO  (Indigblau  C1GH10N2O,).  Er  selbst  hat  bisher  mikrotechnisch  keine 
Verwendung  gefunden,  wohl  aber  das  aus  ihm  durch  Reduction  entstehende  Indig- 
weiß  (C1GH12N202),  das  Martin  (§  627)  zum  Nachweis  der  Tracheen  benutzt. 

270.  Anilinschwarz.  Es  entsteht  aus  Anilinsalzen  durch  Oxydation,  wobei 
Chromsäure,  Hyperoxyde,  Chlorate  usw.  unter  Hilfe  von  Kupfer-  und  Vanadiumsalzen 
eine  Rolle  spielen.  Noch  besser  wirkt  nach  Hofmann  (Ber.  D.  Chem.  Ges.  46.  Bd. 
1913  p.  1659)  Osmiumsäure,  wäre  also  auch  mikrotechnisch  zu  erproben.  Es  wird 
stets  in  den  Geweben  erzeugt,  so  im  Chitin  nach  Bethe  (§  619).  S.  auch  den 
unklaren  Bericht  über  die  Angaben  von  Simaro  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  31.  Bd.  1915  p.  400- 
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271.  Allgemeines.  In  Frage  kommen  hier  als  Grundstoffe  nur 
Metalle,  besonders  Silber  und  Gold,  weniger  Osmium,  kaum  Mangan, 
Kupfer  usw.  Durch  sie  gelangt  man  aber  lange  nicht  immer  zu 
echten  Färbungen,  sondern  zu  sogen.  Imprägnationen  (Körnig- 
färbungen). Bei  einer  solchen  (s.  GlERKE  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr. 
2.  Bd.  1885  p.  219;  Apäthy,  ibid.  9.  Bd.  1892  p.  17)  lagert  sich 
der  Farbstoff  in  den  Geweben  körnig  ab,  sodaß  sie  undurchsichtig 
werden.  Bei  der  Tinction  hingegen  wird  der  Farbstoff  von  den 
Geweben  wie  gelöst  zurückgehalten,  so  daß  diese  durchsichtig 
bleiben.  Indessen  läßt  sich  zwischen  beiden  Arten  keine  scharfe 
Grenze  ziehen:  mehrere  von  den  hier  zu  erörternden  Metallsalzen 
können  außer  Imprägnationen  eine  echte  Tinction  (§  281)  liefern; 
umgekehrt  gibt  z.  B.  Methylenblau  in  ein  und  demselben  Präparate 
beides;  ebenso  ist  selbst  in  guten  Goldpräparaten  die  Farbe  an 
manchen  Stellen  ein  feiner  Niederschlag,  an  andern  durchsichtig. 
— S.  auch  Ach  ARD  & Aynaud  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  61 
1908  p.  74). 

Man  nennt  die  Imprägnation  negativ,  wenn  nur  die  Intercellularsubstanzen 
gefärbt  sind,  die  Zellen  gar  nicht  oder  schwach,  positiv,  wenn  das  Umgekehrte  vor- 
liegt, und  nimmt  an,  die  neg.  sei  primär,  da  sie  durch  die  Reduction  des  Metalls 
zwischen  den  Zellen  bewirkt  werde,  die  pos.  sekundär  (wenigstens  beim  Silber),  indem 
sich  der  metallische  Niederschlag  der  primären  in  den  Gewebesäften  wieder  löse,  und 
nun  diese  neue  Metalllösung  die  Zellen  färbe  (s.  His  in:  ^Schweizer  Zeit.  Heilk.  2.  Bd. 
1862  p.  1;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  1.  Bd.  1884  p.  393). 
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Während  die  meisten  Tinctionen  an  fixirten  Geweben  aus- 
geführt werden,  gerathen  die  meisten  Imprägnationen  nur  an  ganz 
frischen  gut. 

A.  Silber. 

272.  Silbersalze.  Am  meisten  wird  das  Nitrat,  der  Höllenstein,  benutzt: 
entweder  fest  (§  273)  oder  in  Lösung  (§  274).  Dagegen  verwendet  Alferow  (Arch. 
Phys.  Paris  (2)  Tome  1 1874  p.  694)  das  Pikrat,  Lactat,  Acetat  oder  Citrat  in 
Lösung  von  1:800,  der  auf  800  ccm  10 — 15  Tropfen  der  betreffenden  Säure  zugesetzt 
sind,  damit  sich  keine  Niederschläge  von  Silber  mit  den  Chloriden,  Carbonaten  usw. 
in  den  Geweben  bilden.  — Regaud  & Dubreuil  (C.  R.  Ass.  Anat.  5.  Sess.  1903 
p.  122)  versilbern  in  einer  frischen  Lösung  von  Protargol,  weil  so  keine  Niederschläge 
mit  Chlorüren  oder  Albuminaten  entstehen.  (Nach  2 — 3 Minuten  Fixirung  der  Gewebe 
mit  Osmiumsäure  oder  Alkohol;  Färbung  mit  Hämalaun  usw.  möglich.)  Oder  sie 
gebrauchen  das  frische  Gemisch  gleicher  Theile  der  l°/0igen  Lösungen  von  Prot,  und 
Osm.  — S.  auch  die  Tabelle  der  Silbersalze  (Aktol,  Itrol  usw.)  mit  Angaben  der 
Löslichkeit  bei  Unna  & Golodetz  (Derm.  Woch.  64.  Bd.  1917  p.  461). 

Die  Versilberung  geht  auf  Krause  1844  zurück;  später  haben  sich  besonders 
Recklinghausen  und  Ranvier  um  sie  verdient  gemacht,  neuerdings  Unna. 

Der  Niederschlag  bei  primärer  Imprägnirung  (§  271)  ist  nach  Rabl  (Sitzungsb. 
Akad.  Wien  102.  Bd.  3.  Abth.  1893  p.  349)  kein  metallisches  Silber,  da  er  sich  in 
Natriumhyposulfit  löst,  wohl  aber  mag  er  ein  Albuminnitrat  oder  ein  Oxyd  des  S.  sein. 
Nach  Macallum  (Proc.  R.  Soc.  London  B Vol.  76  1905  p.  217)  kommt  er  durch 
das  viele  Chlorid  in  den  Intercellularsubstanzen  (auch  Recklinghausens  Kittsubstanz)  zu 
Stande,  das  in  den  Zellkernen  ganz  fehlt.  Ähnliches  geben  Achard  & Aynaud  (C. 
R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  61  1906  p.  43)  an.  S.  ferner  § 273  (Unna). 

27 3.  Fester  Höllenstein.  Man  bestreicht  mit  dem  Stifte  oder 
einem  Kristalle  die  Haut,  Cornea  usw.  und  setzt  hinterher  die 
Stelle  dem  Lichte  aus.  Nach  Unna  (Derm.  Woch.  60.  Bd.  1915 
p.  20  ff.;  61.  Bd.  1916  p.  915  ff.)  wird  zunächst  Salpetersäure  frei; 
die  Verbindung  des  H.  mit  dem  Gewebe,  das  „Silberweiß“,  ist 
löslich  in  Kochsalzlösung  von  36  und  18%,  Ammoniak  usw., 
wird  im  Dunkeln  reducirt  zum  „Silberschwarz“,  am  Licht  dagegen 
zum  „Silberroth“ ; diese  und  andere  farbige  Körper  werden  durch 
Oxydantia  (H202,  Hy permanganat,  Hypersulfat)  wieder  zu  Silber- 
weiß. Das  Silberschwarz  ist  löslich  in  Cyankalium,  Lugols  Gemisch, 
Hy  permanganat,  Kochsalz  plus  H202.  Blaues  Licht  reducirt  stärker 
als  Tageslicht.  Auf  die  Umgebung  der  Ätzstelle  wirkt  die  frei- 
gewordene Salpetersäure.  — S.  auch  Krause  (Wagners  Hand- 
wörterb.  Phys.  2.  Bd.  1844  p.  119  u.  156). 

274.  Lösungen  des  Silbernitrats.  Ranvier  (Traite  1.  Ed. 
p.  105)  gebraucht  meist  1 : 300 — 500,  zum  Einspritzen  in  Blutgefäße 
1 500—800,  Duval  (Precis  p.  229)  1— 3%,  Recklinghausen 
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(^Lymphgefäße  Berlin  1862  p.  5)  für  die  Cornea  1:400 — 500. 
Robinski  (Arch.  Phys.  Paris  Tome  2 1869  p.  452)  läßt  1 : 500  — 1000 
eine  halbe  Minute  lang  wirken,  Rouget  (ibid.  Tome  5 1873 
p.  38)  badet  die  Gewebe  in  1:750 — 1000  mehrere  Male  nur  je 
3 — 5 Sekunden  lang  und  wäscht  sie  dazwischen  jedesmal  mit 
Wasser  ab.  — Die  HOGGANS  (Journ.  Anat.  Phys.  London  Vol.  15 
1881  p.  477)  verwenden  1:100  für  die  Lymphgefäße.  — Tourneux 
& Herrmann  (Journ.  Anat.  Phys.  Paris  12.  Annee  1876  p.  200) 
lassen  die  Epithelien  von  Wirbellosen  in  3:1000  (oder  noch 
schwächer)  1 Stunde  lang  und  bringen  sie  dann  gleich  in  Alkohol 
von  90%.  — Wallengren  (Zeit.  Wiss.  Z.  70.  Bd.  1901  p.  324) 
versilbert  den  aufgespannten  Darm  von  Crustaceen  (nach  guter 
Ausspülung  mit  destill.  Wasser)  im  Dunkeln  10  Minuten  lang  mit 
V4%  iger  Lösung  und  setzt  ihn  nach  gründlichem  Waschen  der 
Sonne  aus. 

Hoyer  (Arch.  Mikr.  Anat.  12.  Bd.  1876  p.  649)  fügt  zu  einer 
Silberlösung  von  bekannter  Stärke  so  viel  Ammoniak,  bis  der 
Niederschlag  sich  gerade  wieder  löst,  und  verdünnt  dann  die 
Lösung,  bis  sie  nur  3/4 — % % Nitrat  enthält.  Mit  diesem  Doppel- 
salz injicirt  er  Gefäße  (wegen  des  Endothels)  und  versilbert 
Membranen  durch  Darüber  gießen.  Es  geht  nur  an  das  Endothel 
oder  Epithel,  nicht  an  das  Bindegewebe,  soll  auch  besser  wirken 
als  die  gewöhnlichen  Lösungen. 

Dekhuyzen  (Anat.  Anz.  4.  Jahrg.  1889  p.  790)  wäscht  (ähnlich 
wie  Harmer,  s.  § 276)  das  Mesenterium  des  Frosches  mit  Lösung 
von  Salpeter  (13:1000),  bringt  es  dann  auf  3 — 6 Minuten  in 
V4  % ige  Lösung  von  Silbernitrat,  die  3%  Salpetersäure  enthält, 
darauf  in  diese  3% ige  Säure,  zuletzt  durch  Alkohol  von  96%  in 
Nelkenöl,  wo  sich  das  Silber  bei  Tageslicht  rasch  reducirt.  — 
Regaud  (Journ.  Anat.  Phys.  Paris.  30.  Annee  1894  p.  719)  und 
Neuville  (Ann.  Sc.  N.  (8)  Tome  13  1901  p.  36)  benutzen  das 
Renautsche  Gemisch:  5 Vol.  1 %iger  Silberlösung,  4 Vol.  1 % iger 
Osmiumsäure  und  16  Vol.  gesättigter  Lösung  von  Pikrinsäure.  — 
S.  auch  § 302.  — Bergh  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  14.  Bd.  1900 
p.  392)  nimmt  für  Anneliden  das  Gemisch  gleicher  Theile  l%iger 
Silberlösung  und  l%iger  Salpetersäure  oder  das  Gemisch  von 
Fischei  (l%ige  Lösung  von  S.  2 Th.,  Ameisensäure  1 Th., 
destill.  Wasser  1.  Th.). 

Mann  (Phys.  Hist.  p.  266)  setzt  zu  100  ccm  %%iger  Lösung 
1 Tropfen  Salpetersäure,  spritzt  die  Blutgefäße  damit  ein  und 
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schickt  5%  ige  Gelatine  nach.  Auf  Cornea,  Mesenterium,  Sehnen 
usw.  läßt  er  dagegen  5°/0ige  Lösung  2 Minuten  lang  wirken, 
spült  sie  ab,  gibt  neue  Lösung  darauf  und  bringt  das  Präparat 
ins  Sonnenlicht,  bis  es  braun  wird.  Die  Kerne  laßen  sich  später 
mit  1/2  %iger  Lösung  von  Toluidinblau  färben.  — StÖHR  (Lehrb. 
Hist.  17.  Aufl.  1918  p.  32)  legt  die  Objekte  bei  Lichtabschluß  in 
das  Silberbad,  spült  sie  ab,  setzt  sie  unter  destill.  Wasser  auf 
einer  weißen  Unterlage  der  Sonne  aus  und  bringt  sie  (wieder  im 
Dunkeln)  auf  3 — 10  Stunden  in  70%igen  Alkohol.  Falls  das 
Sonnenlicht  fehlt,  so  hebt  er  das  aus  dem  Silberbade  genommene 
und  nur  kurz  abgewaschene  Objekt  in  Alk.  von  70,  später  90°/0 
dunkel  so  lange  auf,  bis  Sonne  zur  Verfügung  steht. 

Zum  Aufspannen  von  Membranen  benutzen  die  Hoggans  (Journ.  R.  Micr. 
Soc.  London  Yol.  2 1879  p.  357;  Journ.  Anat.  Phys.  Paris  15.  Annee  1879  p.  54) 
ein  Paar  Ringe  aus  Hartgummi,  die  in  einander  passen.  Ebenso  Eternod  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  4.  Bd.  1897  p.  39).  — Sommer  (Arch.  Mikr.  Anat.  62.  Bd„  1903  p.  723)  spannt 
das  frische  Pericard  mit  Igelstacheln  auf  einen  kleinen  Rahmen  von  Hollundermark, 
unter  den  ein  mitten  durchbohrter  Glasstreifen  geklebt  ist,  und  beläßt  es  darauf  sogai 
beim  Einbetten  in  Paraffin. 

Im  Silberbade  und  auch  später  bis  nach  der  Reduction  dürfen 
die  Objekte  nicht  mit  Metallinstrumenten  — allenfalls  mit  solchen 
aus  Platin  — berührt  werden,  am  besten  mit  Stäben  oder  Nadeln 
aus  Glas. 

275.  Reduktion  des  Silbernitrats.  Gewöhnlich  läßt  man  sie  in  destillirtem 
Wasser  vor  sich  gehen,  aber  Recklinghausen  (Arch.  Path.  Anat.  19.  Bd.  1860  p.  451) 
benutzt  dazu  schwaches  Salzwasser.  — Müller  (ibid.  41.  Bd.  1867  p.  120)  imprägnirt 
2 — 3 Minuten  lang  im  Dunkeln  im  l%igen  Silberbade,  setzt  etwas  l°/0ige  Lösung 
von  Jodsilber  (in  Jodkalium  oder  Wasser)  hinzu,  bewegt  die  Präparate  darin  hin  und 
her,  wäscht  sie  mit  destill.  Wasser  ab  und  läßt  sie  wenigstens  2 Tage  lang  am  Lichte 
im  Bade  (1 : 1000)  stehen.  — Rouget  (Arch.  Phys.  Paris  Tome  5 1873  p.  38)  reducirt 
in  Glycerin  oder  einem  Gemisch  von  diesem  und  Alkohol,  Sattler  (Aich.  Mikr.  Anat. 
21.  Bd.  1882  p.  672)  in  Wasser  mit  etwas  Essig-  oder  Ameisensäure,  Thanhoffer 
(*Mikroskop,  1880)  in  Ess.  von  2°/0.  — Krauss  bringt  die  Präparate  nach  dem  Ab- 
waschen in  hellrothe  Lösung  von  Kaliumhy permanganat ; sie  reduciren  das  Silber  darin 
meist  sehr  rasch,  selbst  im  Dunkeln;  Oppitz  läßt  2—3  Minuten  lang  1/4i—1fi0/ 0ige 
Lösung  von  Zinnchlorid  auf  sie  wirken,  und  dann  geht  die  Reduction  rasch  vor  sich 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  1.  Bd.  1884  p.  400).  — Jakimovitch  (Journ.  Anat.  Phys.  Paris 
24.  Annee  1888  p.  150)  überträgt  die  im  Dunkeln  versilberten  Nerven,  sobald  sie  in 
AVasser  am  Licht  dunkelbraun  geworden  sind,  auf  2 — 3 Page  in  das  Gemisch  von 
Pritchard  (100  Wasser,  1 Amylalkohol  und  1 Ameisensäure).  Sie  werden  darin  zuerst 
lieber,  weil  etwas  Silber  gelöst  wird,  daher  muß  die  Flüssigkeit  ab  und  zu  ei  neuert 
werden;  hat  sich  alles  Silber  gelöst,  so  bleibt  in  den  Nerven  eine  dunklere  Pärbung 
zurück.  — S.  auch  § 274  (Dekhuyzen)  und  § 745.  — Szüts  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
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29.  Bd.  1913  p.  291)  legt  die  Objekte  in  das  Gemisch  von  1 Th.  Formol  und  10  Th. 
Glycerin  und  setzt  sie  darin  unter  dem  Deckglase  der  Sonne  5 — 10  Minuten  aus.  — 
Schultze  (Centralbl.  Allg.  Path.  28.  Bd.  1917  p.  258)  badet  „Formolgefrierschnitte“  in 
1 °j  iger  Silberlösung  1/2  Stunde  lang,  wäscht  sie  gut  und  bringt  sie  in  1 °/0  ige  Lösung 
von  Paraphenylendiamin;  das  Verfahren  eigne  sich  besonders  für  die  Kerne  und  Zellgrenzen. 
— Gerota  (Arch.  Anat.  Phys.  Phys.  Abth.  1897  p.  433)  bringt  sie  erst  in  eine 
Lösung  von  Hydrochinon  (mit  Natriumsulfit  usw.),  dann  zur  Fixirang  in  eine  von 
Natriumhyposulfit.  — Auch  Legros  (Journ.  Anat.  Phys.  Paris  5.  Annee  1868  p.  277) 
wäscht  die  Präparate  nach  der  Reduction  mit  Natriumhyposulfit,  um  das  Nachdunkeln 
zu  verhüten. 


276.  Versilberung  von  Seetliieren.  Wegen  der  vielen 
Chloride  in  ihren  Geweben  können  die  Seethiere  nicht  sofort  mit 
Silbernitrat  behandelt  werden.  Hertwig  (Jena.  Zeit.  Naturw. 
14.  Bd.  1880  p.  324)  fixirt  sie  daher  mit  etwas  Osmiumsäure, 
wäscht  sie  mit  destillirtem  Wasser,  bis  dieses  mit  Silber  nitrat  nur 
noch  einen  geringen  Niederschlag  gibt,  und  behandelt  sie  dann 
6 Minuten  lang  mit  1 % iger  Lösung.  — Harmer  (Mitth.  Z.  Stat. 
Neapel  5.  Bd.  1884  p.  445)  wäscht  Bryozoen,  Medusen,  Hydroiden, 
Sagitta,  App e n die u la ria,  Schwämme,  Anneliden,  Fischeier  usw.  in 
5%  iger  Lösung  von  Kaliumnitrat  (mitunter  in  4 1/2°/o  ig'öi*  von 
Natriumsulfat)  und  versilbert  sie  dann  wie  gewöhnlich.  - — S.  auch 
§ 274  (Wallengren  und  Dekhuyzen). 

277.  Imprägnation  des  Nervensystems.  Hierüber,  besonders 
über  das  Verfahren  von  Golgi,  s.  Kapitel  22. 

278.  Doppelfärbung  nach  der  Versilberung.  Die  Kerne 
lassen  sich  wie  gewöhnlich  färben,  nur  dürfen  die  Färbgemische 
kein  freies  Ammoniak  enthalten,  da  sonst  das  Silber  sich  wieder 
löst.  Auch  sind  dazu  nur  negative  Imprägnationen  verwendbar, 
denn  falls  die  Kerne  Silber  enthalten,  so  nehmen  sie  keine  Farbe 
mehr  an.  — S.  § 274  (Mann).  — Auch  Gold  läßt  sich  nach 
Silber  imprägniren,  setzt  sich  jedoch  einfach  an  dessen  Stelle, 
liefert  mithin  keine  Doppelfärbung  (§  280). 

B.  Gold. 

279.  Käufliche  (* oldsalze.  Nach  Squire  (Methods  p.  43)  ist 
in  England  das  Goldchlorid  des  Handels  nicht  das  reine  Chlorid, 
AuC13,  sondern  Goldchloridnatrium  mit  ungefähr  50%  Gold;  das 
Goldchloridnatrium  des  Handels  ist  obiges  Doppelsalz  mit  dem 
gleichen  Gewicht  Kochsalz  gemischt.  In  Deutschland  hingegen 
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enthält  (nach  Grübler  & Hollborn)  das  Aurum  chloratum  fuscum 
etwa  53 °/0,  das  flavum  48°/0  Gold;  in  beiden  darf  außer  dem 
Goldchlorid  nur  Wasser  und  Salzsäure  vorhanden  sein,  und  dies 
gilt  von  den  Grüblerschen  Präparaten.  Das  reine  Auronatr.  chlor, 
enthält  14,7%  Kochsalz  und  49,4%  Gold;  im  Handel  gibt  es  auch 
Sorten  mit  viel  mehr  Kochsalz. 

280.  Imprägnation  mit  Gold.  Das  Goldchlorid  imprägnirt  im  Gegensatz  zum 
Höllenstein  in  der  Regel  positiv  (§  271);  negativ  wohl  nur,  wenn  man  es  an  die 
Stelle  des  in  den  Geweben  negativ  niedergeschlagenen  Silbers  treten  läßt.  Hierzu 
versilbert  man  die  Objekte  leicht,  reducirt,  vergoldet  einige  Minuten  lang  in  V90/0iger- 
Lösung  von  Goldchlorid  und  reducirt  nochmals  in  angesäuertem  Wasser.  Jedoch  ge- 
schieht das  selten,  und  wenn  man  von  der  Färbung  der  Cornea  und  des  Bindegewebes 
absieht,  so  dient  Gold  fast  nur  zur  Imprägnirung  des  Nervengewebes. 

281.  Färbung  mit  Gold.  Apäthy  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel 
12.  Bd.  1897  p.  718)  unterscheidet  eine  Vorvergoldung,  d.  h. 
die  Vergoldung  frischer  Gewebe,  und  eine  Nachvergoldung, 
d.  h.  die  Vergoldung  nach  dem  Fixiren.  Bei  jener  bleiben  in  den 
Zellen  die  Kerne  fast  farblos,  während  das  Plasma  sich  ziemlich 
stark  färbt;  in  den  Muskeln  sind  die  Primitivfibrillen  sehr  blaß 
bis  farblos,  und  die  Nerven  werden  (mit  Ausnahme  der  Myelin- 
scheiden) dunkel  roth- violett,  sodaß  der  Achsen cy linder  nur  als 
Ganzes  deutlich  hervortritt.  Dagegen  liefert  die  Nachvergoldung 
der  fixirten  Gewebe  eine  scharfe  Kernfärbung,  während  das 
Plasma  blasser  wird;  die  Myofibrillen  sind  lebhaft  kirschroth,  die 
Neurofibrillen  tiefschwarz  und  von  der  Interfibrillärsubstanz  scharf 
unterschieden. 

Beide  Arten  müssen  eine  reine  Färbung  (von  Hellrosa  bis 
Dunkelviolett)  liefern;  nur  in  den  Myelinscheiden  lagert  sich  unter 
Umständen  das  Gold  in  Körnchen  ab.  Die  Färbung  scheint  darauf 
zu  beruhen,  daß  sich  aus  dem  Goldchlorid  zunächst  Goldoxyd 
(Au203)  bildet  und  als  solches  oder  Metall  mit  den  Geweben  ver- 
bindet. Damit  das  geschehen  könne,  muß  das  Licht  das  Ge- 
webe von  allen  Seiten  her  vollkommen  durchdringen, 
also  müssen  die  Objekte  entweder  dünn  oder  Schnitte  sein.  Von 
der  Lösung  des  Goldsalzes  (§  279)  bedarf  man  etwa  10  mal  so 
viel,  wie  die  Masse  des  Objektes  beträgt;  sie  ist  noch  so  lange 
gut,  wie  sie  ihre  Farbe  beibehält;  da  sie  die  Gewebe  etwas 
(frische  sogar  stark)  zusammenzieht,  so  sind  die  Objekte  vorher 
auszuspannen  oder  sonstwie  zu  befestigen,  jedoch  so,  daß  das 
Licht  ungehindert  hindurch  kann.  Nach  dem  Goldbade  werden 
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sie  in  verdünnte  Ameisensäure  (1  Theil  der  Säure  von  1,223  specif. 
Gew.  auf  100  Th.  Wasser)  gebracht  und  dürfen  darin  nur  wenig 
bewegt  werden,  damit  der  purpurne  Farbstoff,  der  aus  dem  G. 
am  Licht  entsteht,  nicht  aus  den  Geweben  herausgeschwemmt 
wird;  auch  muß  das  Licht  von  allen  Seiten  hinzukönnen.  Dieses 
(im  Winter  Sonne,  im  Sommer  Tageslicht)  darf  die  Objekte 
höchstens  auf  20°  C.  erwärmen  und  soll  im  Winter  mindestens 
8,  im  Sommer  mindestens  6 Stunden  hintereinander,  nur  gelegent- 
lich im  Winter  mehr  als  24  Stunden  wirken. 

Beiderlei  Vergoldungen  sind  dauerhaft;  nur  freies  Chlor, 
Brom  oder  Jod  bleichen  sie,  sonst  aber  darf  man  die  Präparate 
maceriren,  färben  und  einschließen,  wie  man  will. 

282.  Tor  Vergoldung.  Beschaffenheit  der  Gewebe.  Während 
man  allgemein  ganz  frische  Gewebe  vergoldet,  eignen  sich  nach 
Drasch  (Sitzungsb.  Akad.  Wien  82.  Bd.  3.  Abth.  1881  p.  171, 
88.  Bd.  3.  Abth.  1884  p.  534;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd.  1887  p.  492) 
solche,  die  nach  dem  Tode  12 — 48  Stunden  kühl  gelegen  haben, 
besser.  D.  glaubt,  daß  bei  der  Vergoldung  die  organischen  Säuren 
nur  die  Gewebe  etwa  in  denselben  Zustand  versetzen  sollen, 
worin  man  sie  einige  Zeit  nach  dem  Tode  von  selbst  findet.  — 
Mann  (Phys.  Hist.  p.  269)  schließt  sich  dem  an  und  läßt  die 
Essigsäure  hauptsächlich  die  Fäulnis  verhindern;  die  Reduction 
des  Goldes  beruhe  vielleicht  auf  der  Bildung  von  Tryptophan  in 
den  Geweben  nach  dem  Tode.  Er  vergoldet  entweder  in  viel 
l%0iger  Lösung  6 — 24  Stunden  oder  in  sehr  wenig  1 — 2°/oiger 
nur  20 — 60  Minuten  lang. 

283.  Goldchlorid  und  Ameisensäure.  Löwit  (Sitzungsb.  Akad. 
Wien  71.  Bd.  3.  Abth.  1875  p.  372)  bringt  die  Gewebe  durch  A. 
von  1,12  sp.  Gew.  zum  Quellen,  legt  sie  auf  einige  Minuten  in 
1 — D^/oige  Goldlösung  und  nun  auf  24  Stunden  in  verdünnte  A. 
(1  auf  1 — 3 Wasser)  im  Dunkeln.  — Ähnlich  Fischer  (Arch.  Mikr. 
Anat.  12.  Bd.  1875  p.  366).  — Kühne  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd.  1887 
p.  495)  reducirt  in  50%igem  Glycerin  mit  1/4 — 1/5  Volumtheil  A. 

Ruffini  (Zeit.  Wiss.  Z.  76.  Bd.  1905  p.  150)  legt  Stückchen 
Haut  oder  Muskeln  auf  30 — 60  Minuten  in  das  frische  Gemisch 
von  2 Th.  20%iger  A.  und  1 Th.  6°/0iger  Sublimatlösung,  spült 
sie  ab,  bringt  sie  auf  20 — 40  Min.  in  l°/0ige  Goldlösung,  trocknet 
sie  mit  Papier  oder  Tuch  ab,  überträgt  sie  in  2°/0ige  A.  (erst 
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12 — 15  Stunden  dunkel,  dann  6 — 8 St.  in  der  Sonne),  trocknet 
sie  wieder,  durchtränkt  sie  8 — 10  Tage  lang  mit  Glycerin  und 
hebt  auch  in  diesem  die  Zupfpräparate  auf. 

Ruffini  (Monit.  Z.  Ital.  Anno  13  1902  p.  103)  läßt  die  Gewebe  in  20 — 25%iger 
A.  durchsichtig  werden,  trocknet  sie  etwas  ab,  legt  sie  auf  20 — 30  Minuten  in  l°/0ige 
Goldlösung  im  Dunkeln,  bewegt  sie  darin  alle  5 Minuten,  trocknet  sie  wieder  ab,  legt 
sie  von  Neuem  auf  24  Stunden  in  die  A.  (ebenfalls  im  Dunkeln)  und  von  da'  nach 
nochmaligem  Abtrocknen  auf  etwa  8 Tage  in  Glycerin.  Nun  macht  er  davon  Zupf- 
präparate oder  bringt  die  Objekte  durch  Alkohol  usw.  in  Paraffin.  (Überfärbung  läßt 
sich  vorsichtig  durch  gelbes  Blutlaugensalz  oder  Cyankalium,  beides  in  Glycerin  gelöst, 
heben.)  Das  Verfahren  versagt  bei  parenchymatösen  Organen.  — Ceccherelli  (Internat. 
Monatschr.  Anat.  Phys.  25.  Bd.  1908  p.  274)  nimmt  zu  Anfang  statt  der  reinen  A. 
ein  Gemisch  von  dieser  (2  Th.)  und  4°/0igem  Formol  (1  Th.). 

Ran  vier  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  20  1880  p.  456;  Traite  1.  Ed.  p.  826) 
legt,  da  die  A.  zu  Anfang  den  Endzweigen  der  Nerven  schadet,  die  Gewebe  in  ein 
Gemisch  von  4 Th.  l°/0igen  Goldchlorids  und  1 Th.  A.  (das  zur  Erleichterung  der 
Reduction  aufgekocht  und  wieder  kalt  geworden  ist)  bis  zur  Durchtränkung  (Muskeln 
20  Minuten,  Epidermis  2 — 4 Stunden)  und  läßt  das  Gold  sich  am  Licht  in  angesäuertem 
Wasser  oder  im  Dunkeln  in  A.  (1  auf  4 Wasser)  redlichen. 

Viallanes  (Ann.  Sc.  N.  (6)  Tome  14  1883  p.  42)  behandelt 
die  Gewebe  mit  l°/0iger  Osmiumsäure,  bis  sie  eben  braun 
werden,  dann  mit  25%iger  A.  10  Minuten  lang,  legt  sie  auf 
24  Stunden  im  Dunkeln  in  Goldchlorid  (1:5000  oder  noch  viel 
schwächer)  und  reducirt  sie  am  Licht  in  25  °/0iger  A.  Lee  rühmt 
das  Verfahren. 

Kerschner  (Arch.  Mikr.  Anat.  71.  Bd.  1908  p.  522)  läßt  die  Muskeln  sich  im 
Gemische  von  10  Th.  5°./0iger  A.  und  1 Th.  2°/0iger  O.  bräunen,  wäscht  sie  aus, 
bringt  sie  auf  2 — 6 Stunden  in  l°/0ige  Goldlösung  im  Dunkeln,  wäscht  sie  wieder, 
legt  sie  in  20 — 25°/(pge  A.  erst  12  Stunden  im  Dunkeln,  dann  24  Stunden  am  Licht, 
fügt  allmählich  Glycerin  hinzu  und  bewahrt  sie  in  50  °/0  igem  Glyc.  (plus  1 °/0  Formol) 
auf.  Oder  er  behandelt  vor  der  Vergoldung  die  Muskeln  15 — 20  Minuten  lang  mit 
dem  Gemische  von  5 Formol,  5 A.  und  100  Wasser. 

284.  Ältere  Arten  der  Yorverg'olduilg’.  Sie  weichen  von  den  aufgeführten 
hauptsächlich  in  der  Art  ab,  wie  man  die  Reduction  zu  erleichtern  bestrebt  war. 
So  legt  Cohnheim  (Arch.  Path.  Anat.  38.  Bd.  1867  p.  348;  Strickers  Handb.  Gew. 
p.  1100)  das  frische  Gewebe  in  l/2°/o^e  Goldlösung,  bis  es  gelb  geworden  ist,  setzt 
es  dann  in  ganz  schwacher  Essigsäure  dem  Lichte  aus  und  bringt  es  nach  der 
Reduction  in  angesäuertes  Glycerin.  — Bastian  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  1 . Bd.  1884  p.  402) 
verwendet  das  Goldchlorid  in  Lösung  von  1:2000  (dazu  auf  je  75  ccm  1 Tropfen 
Salzsäure)  und  reducirt  im  Gemisch  gleicher  Theile  von  Alkohol  und  Ameisensäure 
warm.  — Henocque  (*Arch.  Phys.  Paris  3.  Annee  1870  p.  397)  gebraucht  72%4les 
Goldchlorid,  wäscht  12 — 24  Stunden  in  Wasser  und  reducirt  bei  40 — 50°  mit  fast 
gesättigter  Lösung  von  Weinsteinsäure  oft  schon  in  74  Stunde.  — Ranviers  Ver- 
fahren mit  Citronensaft  s.  in  Lee  & Mayer  § 363. 
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Hoyer  (Arch.  Mikr.  Anat.  9.  Bd.  1873  p.  222)  durchtränkt  die  Cornea  mit 
1 /2 % iger  Lösung  von  Golde hloridkali um  und  legt  sie,  bis  sie  schwach  graublau 
wird,  auf  16 — 24  Stunden  in  30 — 60  ccm  dest.  Wassers  mit  1 — 2 Tropfen  eines 
Pyrogallol-Ent Wicklers,  oder  läßt  sie  bis  zur  völligen  Reduction  im  Brütofen  in  gesättigter 
Lösung  von  Weinsteinsäure.  — Ciaccio  (Arch.  Ital.  Biol.  Tome  3 1883  p.  75)  ver- 
wendet Goldchlorid cadmium  in  l°/0iger  Lösung. 

Flechsig  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  f.  1884  p.  453)  reducirt  in  10°/o^2er 
Natronlauge.  — Nesteroffski  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  1.  Bd.  1884  p.  404)  behandelt 
die  Präparate  nach  der  Imprägnation  mit  Schwefelammonium  und  beendet  die 
Reduction  in  Glycerin.  — Böhm  (Arch.  Mikr.  Anat.  21.  Bd.  1882  p.  146)  reducirt  in 
Pritchards  Gemisch  (1  Amylalkohol,  1 Ameisensäure,  98  Wasser).  — Manfredi 
(Arch.  Ophth.  28.  Jahrg.  1.  Abth.  1882  p.  205)  legt  die  frischen  Muskeln  auf  Stunde 
in  l°/0iges  Goldchlorid,  dann  bei  36 0 C.  in  1/9°/0  ige  Oxalsäure  und  hebt  sie  in 
Glycerin  auf.  — Boccardi  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd.  1887  p.  492)  legt  zur  Reduction 
die  Gewebe  im  Dunkeln  auf  .2 — 4 Stunden  in  O.  (3  bis  1 : 1000)  oder  das  Gemisch 
von  5 ccm  Ameisensäure,  1 ccm  l%*ger  O.  und  25  ccm  Wasser.  — Kolossow  (ibid. 
5.  Bd.  1888  p.  52)  behandelt  2 — 3 Stunden  lang  mit  1 °/<d§em  Goldchlorid,  das  mit 
1%  Salzsäure  vermischt  ist,  und  reducirt  2 — 3 Tage  lang  im  Dunkeln  in  Chromsäure 
von  1:5000-10000. 

Die  Vergoldung  von  entkalkten  Zähnen  s.  bei  Underwood  (Journ.  R.  Micr. 
Soc.  London  f.  1890  p.  815).  — Nach  Geberg  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Phys. 
10.  Bd.  1893  p.  231)  erleichtert  die  Behandlung  der  Gewebe  mit  Kalkwasser  (nach 
Arnstein)  24  Stunden  lang  die  Reduction  sehr.  — Bernheim  (Arch.  Anat.  Phys.  Phys. 
Abth.  f.  1892  Suppl.  p.  19)  fügt  zu  10  ccm  von  Löwits  verdünnter  Ameisensäure  ein 
Körnchen  frischen  schwefligsauren  Natriums  (NaHSOs).  — Über  Vergoldung  durch 
Kochen  s.  § 139  (Sandmann). 

285.  Vergoldung  nach  Apäthy  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd. 
1897  p.  728).  Das  frische  Objekt  kommt  im  Dunkeln  in  l%ige 
Goldlösung  auf  mindestens  2 Stunden  (sehr  dünne  Häute  bis 
über  Nacht),  dann  auf  24  St.  in  l°/0ige  Ameisensäure  und  wird 
nun  in  ihr  6 — 8 Stunden  lang  allseitig  belichtet.  Nach  der 
1.  Stunde  kann  man  die  Säure  wechseln,  bewege  aber  dabei  das 
Objekt  möglichst  wenig.  Nachher  Einschluß  in  Glycerin  oder 
Gummisirup  (§  441).  Auch  schon  einige  Zeit  todte  oder  in  Ran- 
viers  Drittelalkohol  macerirte  Objekte  (z.  B.  die  elektrischen 
Platten  von  Torpedo ) liefern  gute  Präparate. 

Anders  verfährt  Apäthy  noch  1896  (Mikrotechnik  p.  174):  er  lockert  das  Gewebe 
6 — 8 Stunden  lang  in  10°/o^ger  A.,  wäscht  diese  in  dest.  Wasser  sorgfältig  aus,  legt 
es  dann  in  l°/0ige  Goldlösung  auf  1/2 — 2 St.,  reducirt  in  l°/oiger  A.  5n  Tageslichte 
6 — 24  St.  lang,  durch  tränkt  es  zuletzt  mit  10°/o^ger^-  im  Dunkeln,  bis  es  durchscheinend 
oder  weich  geworden  ist,  und  überträgt  es  in  ein  Gefäß  mit  50°/o^gem  Glycerin,  das 
offen  bleibt,  bis  das  Gl.  zum  Einschluß  dick  genug  geworden  ist. 

286.  Nach  Vergoldung  mit  Groldchloridkalium.  Gerlach 
(Strickers  Handbuch  d.  Gewebelehre  p.  678)  härtet  kleine  Stücke 
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Rückenmark  15—20  Tage  lang  in  1— 2%iger  Lösung  von 
Ammoniumbichromat  und  bringt  die  Schnitte  auf  10 — 12  Stunden 
in  G.  (1:10000  Wasser,  mit  ganz  wenig  Salzsäure),  wäscht  sie  in 
Salzsäure  (1:2000—3000),  dann  in  saurem  (1:1000)  600/0igem 
Alkohol  und  bringt  sie  in  Balsam.  — S.  hierzu  Boll  (Zeit,  Wiss. 
Mikr.  1.  Bd.  1883  p.  403). 

G.  legt  auch  dünne  Schnitte  durch  frisches  Mark  auf  2 — 3 Tage  in  das  Am. 
(1:5000—10000),  dann  auf  1 Tag  in  ganz  schwaches  Ammoniakkarmin,  zerzupft  sie 
und  schließt  die  Ganglienzellen  in  Glycerin  oder  nach  dem  Trocknen  in  Balsam  ein. 

Golgi  (Mem.  Accad.  Torino  (2)  Tomo  32  1880  p.  382)  bringt 
die  in  2°/0iger  Lösung  von  Kaliumbichromat  gehärteten  Gewebe 
auf  10 — 20  Minuten  in  1 %ige  Lösung  von  Arsensäure,  bis  sie 
durchsichtig  werden,  dann  auf  20 — 30  Minuten  in  V2%iRes  Gr., 
wäscht  sie  aus  und  reducirt  sie  an  der  Sonne  24 — 30  Stunden 
lang  in  der  Arsensäure,  die  er,  sobald  sie  braun  wird,  wechselt. 
Einschluß  in  Glycerin.  — Kühne  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd.  1887 
p.  495)  legt  die  Muskeln  in  ein  Gemisch  von  G.  J/4  %,  A.  V2  % 
und  Osmiumsäure  Y10%- 

287.  Apäthys  Verfahren  für  Neurofibrillen  (Mitth.  Z.  Stat. 
Neapel  12.  Bd.  1897  p.  729).  Die  Gewebe  von  Wirbellosen 
werden  in  Sublimat  (gesätt.  Lösung  in  1/2°/0igem  Salzwasser)  oder 
Sublimatalkohol  (§  83,  d)  höchstens  12  Stunden  lang  fixirt,  die  von 
Wirbelthier en  hingegen  (nur  1 mm  dicke  Stücke)  im  frischen 
Gemische  gleicher  Theile  der  Sublimatlösung  und  l°/oiger  Os- 
miumsäure. (Damit  die  O.  nicht  zu  stark  schwärze,  müssen  die 
Objekte  bis  zum  Einbetten  in  Paraffin  im  Dunkeln  bleiben.) 
Dann  werden  sie  mit  wässeriger  Lösung  von  Jodjodkalium  6 bis 
8 St.  lang  gewaschen,  in  95°/0igen  Alkohol  bis  über  Nacht  gelegt, 
nochmals  mit  Jodjodkalium  (1/2°/0  J und  l°/0  KJ  in  Alkohol) 
behandelt  und  entweder  (durch  Chloroform,  oder  Chi.  4 Th.  und 
Äther  1 Th.)  in  Paraffin  oder  in  Celloidin  eingebettet.  Die  auf- 
geklebten Paraffinschnitte  bringt  man  durch  Chloroform  usw., 
die  Celloidinschnitte  durch  Bergamottöl  usw.  (§  389)  auf  2 — 6 St. 
in  destillirtes  Wasser  (oder  nach  dem  Abspülen  mit  Wasser  auf 
1 Minute  in  R/oig-6  Ameisensäure  und  nach  nochmaligem  Ab- 
spülen in  das  Goldbad),  dann  auf  24  St.,  mindestens  über  Nacht, 
in  das  1 °/0ige  Goldbad,  taucht  sie  kurz  in  dest.  Wasser  oder 
wischt  die  Goldlösung  mit  Filtrirpapier  vom  Tragglase  ab,  und 
stellt  nun  jedes  für  sich  in  einem  Glase  voll  l0/0iger  Ameisen- 
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säure  schräg  so  auf,  daß  die  Schnitte  (von  7 — 10  ju)  nach  unten 
schauen,  damit  sich  nicht  Gold  auf  ihnen  niederschlage.  Nach 
der  Belichtung  Färben  und  Einschließen  beliebig.  — Bis  zum 
Einbetten  ist  möglichst  rasch  zu  verfahren.  In  Paraffin  halten 
sich  die  zu  vergoldenden  Objekte  unbegrenzt  lange,  in  Celloidin 
nur  dann,  wenn  man  den  Block  in  Glyceringelatine  aufhebt,  auf 
die  man  etwas  Thymol  legt. 

Über  doppelte  Nachvergoldung  s.  SzÜTS  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
29.  Bd.  1913  p.  294).  — Nach  Lee  reducirt  man  vortheilhaft  in 
schwacher  Lösung  von  Formol  (mit  oder  ohne  Ameisensäure). 
— S.  auch  § 632,  a (Küpfer). 

288.  Auf  bewahren  der  vergoldeten  Präparate.  Zum  Ein- 
schluß der  Präparate  dienen  Balsam,  reines  oder  angesäuertes 
Glycerin  (l°/o  Ameisensäure)  und  Gummisirup  (§  441).  Leider 
werden  sie  nachträglich  oft  schwarz.  Dies  läßt  sich  nach  Ranvier 
dadurch  vermeiden,  daß  man  sie  einige  Tage  lang  in  Alkohol 
legt.  Die  zu  schwarz  gewordenen  kann  man  zur  Noth  mit 
Cyankalium  (1/2%  nach  Cybulski)  oder  rothem  Blutlaugensalz 
(schwache  Lösung  nach  Redding)  bleichen. 


C.  Andere  Metalle. 

280.  Osmiumsäure  und  Pyrogallussäure  oder  Holzessig. 

Lee  (La  Cellule  Tome  4 1887  p.  110)  bringt  die  Gewebe  aus  der 
Osmiumsäure  in  schwache  Lösung  von  Pyrogallussäure;  hierin 
werden  sie  oft  sehr  gut  grünlich  schwarz,  oft  aber  ganz  schwarz. 
— Hermann  (Arch.  Mikr.  Anat.  37.  Bd.  1891  p.  570)  fixirt  die 
Gewebe  1 — 2 Tage  lang  in  seinem  Gemische  (§  95),  wäscht  sie 
gründlich  mit  Wasser,  härtet  sie  in  Alkohol  und  legt  sie  auf 
12 — 18  Stunden  in  rohen  Holzessig,  der  recht  braun  sein  und 
schlecht  riechen  muß  (Anat.  Hefte  2.  Abth.  2.  Bd.  1893  p.  28). 
Lee  dagegen  fixirt  sie  im  Gemisch  von  Hermann  oder  Flemming 
1/2  Stunde  lang  und  bringt  sie  dann  gleich  in  den  Holzessig, 
besser  noch  in  eine  schwache  Lösung  von  Pyrogallussäure;  kleine 
Objekte  auf  höchstens  1,  größere  auf  bis  zu  24  Stunden.  (Man 
kann  auch  eine  alkoholische  Lösung  nehmen.)  Für  das  Chromatin 
hat  man  zwar  keinen  besonderen  Farbstoff  mehr  nöthig,  kann 
aber  Safranin  anwenden  (24  Stunden  färben,  dann  saurer  und 
neutraler  Alkohol).  Bei  Wirbellosen  wird  das  Nervengewebe 
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mitunter  sehr  schön  gefärbt.  Das  Verfahren  mit  Pyrogallussäure 
ist  sicher,  das  mit  Holzessig  nicht  immer. 

Beim  Verfahren  von  Hermann  handelt  es  sich  nicht  um  eine  Reduction 
des  Osmiums,  sondern  um  eine  Färbung  durch  Stoffe  im  rohen  Holzessig,  denn  sie 
erfolgt  auch  an  Material  aus  Sublimat  oder  Alkohol  (Anat.  Hefte  2.  Abth.  1.  Bd.  1892 
p.  7).  — Rawitz  (Lehrbuch  p.  60)  verwendet  20°/oige  wässerige  Lösung  von  Tannin.  — 
Das  Verfahren  mit  Holzessig  wird  auch  wohl  Mährenthal  zugeschrieben.  — Kolossow 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  9.  Bd.  1892  p.  38  und  1893  p.  316)  fixirt  in  l/2  — 1 °/0iger  O.,  Oer  auf  je 
100  ccm  5 — 10  Tropfen  Salpetersäure  zugesetzt  sind,  und  überträgt  von  da  in  das  Gemisch 
von  Tannin  3,  Pyrogallussäure  3,  Glycerin  5,  Alkohol  von  85°/o  10  und  Wasser  45  g.  — 
Über  das  sogen.  Tübinger  Verfahren  s.  Martini  (Zeit  Wiss.  Z.  116.  Bd.  1916  p.  151), 
die  von  Azoulay,  Heller  & Gumpertz  und  Schultze  für  Markscheiden  § 686. 

290.  Osmiumsäure  und  Oxalsäure  nach  Brösike  (Centralbl.  Med.  Wiss. 
16.Jahrg.  1878  p.  833).  Man  legt  die  Objekte  aus  der  Os.  auf  wenigstens  24  Stunden 
in  Lösung  von  Ox.  (1:15)  und  erhält  so  eine  rothe  Färbung. 

291.  Eisenchlorid.  Polaillon  (Journ.  Anat.  Phys.  Paris  3.  Annee  1866  p.  143) 
fixirt  periphere  Ganglien  von  Wirbelthieren  in  Eis.  und  behandelt  die  Schnitte  mit 
schwacher  wässeriger  Lösung  von  ,,acide  gallique“:  nur  die  Ganglienzellen  und  ihre 
Ausläufer  färben  sich,  nicht  auch  das  Bindegewebe. 

Die  Hoggans  (Journ.  R.  Micr.  Soc.  London  Vol.  2 1879  p.  358)  fixiren  das 
Objekt  mit  Höllenstein,  lassen  sich  das  Silber  etwas  reduciren,  entwässern  das  Präparat 
mit  Alkohol,  bringen  es  in  2 °/0  ige  alkoholische  Lösung  von  Eisenchlorid,  nach  einigen 
Minuten  in  eine  gleiche  von  Pyrogallussäure,  endlich  nach  genügender  Schwärzung  in 
Glycerin.  — S.  auch  § 98  (Fol)  und  § 204,  sowie  Unna  & Golodetz  (Monatsh. 
Prakt.  Denn.  49.  Bd.  1909  p.  97). 

Golodetz  & Unna  (ibid.  48.  Bd.  1909  p.  153)  legen  Hautschnitte  auf  5 Minuten 
in  das  frische  Gemisch  gleicher  Theile  von  l°/0igem  E.  und  l°/0iger  Lösung  von 
Ferricyankalium ; wird  dieses  hingegen  mit  Salz-  oder  Essigsäure  versetzt,  so  fällt  das 
Bild  der  Oberhaut  umgekehrt  aus.  — S.  auch  Mann  (Phys.  Hist.  p.  289). 

Über  Eise n salze  für  Schleimfärbung  s.  § 500  (Mayer). 

292.  Chlorpalladium  nach  Schulze  (s.  § 96).  Berlinerblau  nach  Leber 
(Arch.  Ophth.  14.  Bd.  3.  Abth.  1868  p.  306)  und  Ranvier  (Traite  1.  Ed.  p.  108), 
nach  List  s.  § 496,  nach  Lewy  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  1914  p.  145:  Hirn- 
schnitte in  „Lösung  von  B.  und  starker  Oxalsäure“).  — Ferrocyailklipfer  oder  Blei- 
chromat nach  Leber  (ibid.  p.  310).  Schwefelmetalle  nach  Landois  (Centralbl.  Med. 
Wiss.  3.  Jahrg.  1865  p.  867).  Ammoniummolybdat  nach  Merkel  und  Krause 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  1.  Bd.  1884  p.  96;  Fol,  Lehrbuch  p.  180);  nach  Heine  (Zeit.  Phys. 
Chemie  22.  Bd.  1896  p.  132:  „salpetersaure  Ammoniununolybdatlösung“,  nachher  Zinn- 
chlorür).  Phosphormolybdänsälire  nach  Schultze  (Centralbl.  Allg.  Path.  28.  Bd.  1917 
p.  258:  Eisschnitte  x/2  Stunde  lang  in  1 — 10°/o^ge  P->  dann  nach  tüchtigem  Waschen 
in  1 % ige  Lösung  von  Paraphenylendiamin;  wenn  nöthig,  mit  salzsaurem  Alkohol  ent- 
färben). Butheiliumoxychlorid  nach  Nicolle  & Cantacuzene  (Ann.  Inst.  Pasteur 
Tome  7 1893  p.  331).  Riitheniumroth  nach  Eisen  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897 
p.200);  nach  Heidenhain  (ibid.  30.  Bd.  1913  p.  162).  Manganoxyd  nach  Golodetz 
& Unna  (Monatsh,  Prakt.  Derm.  48.  Bd.  1909  p.  151), 
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293.  All  gemeines.  Die  Massen  zum  Injiciren  bestehen  aus 
dem  Farbstoffe  und  seinem  Träger.  Nach  der  Art  des  letzteren 
sind  in  den  folgenden  Paragraphen  die  Formeln  geordnet  worden. 

Bei  Injectionen  der  Gefäße  von  Wirbelthieren  hält  man 
sich  mit  Vortheil  an  Gelatinemassen,  für  Wirbellose  (und  wenn 
bei  jenen  außer  den  Gefäßen  das  umgebende  Gewebe  studirt 
werden  soll)  sind  kalt  flüssige  Massen  meist  besser.  Von  den 
Formeln  der  ganz  undurchsichtigen  Massen  sowie  derer,  die  nur 
zu  gröberen  Einspritzungen  (von  Leichen  usw.)  dienen,  werden  hier 
absichtlich  nur  wenige  auf  geführt.  Über  die  sogenannten  phy- 
siologischen Injectionen  mit  Ammoniakkarmin  usw.  s.  § 751. 

Sehr  ausführlich  stellt  die  Technik  Hoyer  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  634  ff.)  dar, 
berücksichtigt  dabei  auch  die  Spritzen  und  anderen  Geräthe.  S.  ferner  Knower  (Anat. 
Rec.  Philadelphia  Vol.  2 1908  p.  207)  und  Schuberg  (Prakt.  p.  1 29  ff.). 

Kleine  lebende  Larven  oder  Embryonen  bringt  Hoyer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  25.  Bd. 
1909  p.  419)  auf  ein  aufgeweichtes  Gelatineblättchen  und  saugt  das  Wasser  ab;  sie 
liegen  dann  fest  und  lassen  sich  später  nach  neuer  Zufuhr  von  Wasser  mit  einem  Pinsel 
abnehmen.  — LTm  Glasröhren  bequem  in  ein  Gefäß  einbinden  zu  können,  gebe  ich 
dicht  hinter  der  Spitze  ein  Tröpfchen  warmen  Mendelejeffschen  Kittes  darauf,  das 
sofort  zu  einem  Knopfe  erstarrt. 

294.  Ausspülen  der  Gefäße.  Manchmal  ist  es  nöthig  oder  wenigstens  gut,  vor 
der  Injection  die  Gefäße  vom  Blute  zu  befreien  und  zugleich  ihre  AVände  schlaff  zu 
machen.  Zu  letzterem  Zweck  verwenden  Oviatt  & Sargent  (Journ.  R’  Micr.  Soc. 
London  f.  1887  p.  341)  Am yl nitrit:  sie  betäuben  das  Thier  mit  einem  Gemisch  von 
Äther  und  A.,  tödten  es  mit  reinem  A.  und  spülen  mit  Normalsalz wasser  nebst  etwas 
A.,  fügen  wohl  auch  der  Masse  kurz  vor  dem  Gebrauch  etwas  A.  zu.  — Mann  (Phys. 
Hist.  p.  145,  159)  tödtet  die  höheren  Wirbelthiere  einfach  mit  Leuchtgas  und  spült 
mit  Normalsalz  wasser.  — Seefische  erstickt  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  8.  Bd. 
1888  p.  310)  in  Süß  wasser  oder  einer  starken  Lösung  von  Kaliumchlorid  in  Süßwasser 
und  spült  mit  dest.  Wasser  oder  etwa  10o/oigem  Alkohol. 

Fischer  (Centralbl.  Allg.  Path.  13.  Bd.  1902  p.  977)  spült  mit  8°/0iger  Lösung 
von  Natriumsulfat  oder  -nitrat.  — Vastarini-Cresi  (Anastomosi  Napoli  1903 
p.  42)  gibt  zu  der  nach  Koppe  isotonischen  3,3°/0igen  Lösung  von  Natriumsulfat  auf 
je  100  ccm  1 ccm  Milchsäure.  S.  auch  § 656, e (Hill)  und  über  Atropinsulfat 
§ 306.  — Mozejko  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  30.  Bd.  1913  p.  66)  setzt  der  Berlinerblaumasse 
Pepton  zu. 

A.  Warm  flüssige  Massen  mit  Gelatine. 

295.  Gelatine  oder  Glyceringelatine  als  Träger.  Robin 
(Traite  du  Microscope  Paris  1871  p.  30)  weicht  1 Th.  Gel.  in 
7 — 10  Th,  kalten  Wassers  ein  und  schmilzt  sie  dann  im  Wasser- 
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bade.  Gegen  Schimmel  helfen,  falls  die  Farbmasse  nicht  schützt, 
auf  die  Dauer  weder  Kampher  und  Karbolsäure,  noch  Chloral- 
hydrat  (s.  jedoch  unten).  — Ferner  (p.  32)  schmilzt  er  in  300  ccm 
Wasser,  worin  etwas  arsenige  Säure  gelöst  worden  ist,  50  g Gel. 
und  setzt  150  g*  Glycerin  und  einige  Tropfen  Karbolsäure  zu. 

Frankl  (Zeit.  Wiss.  Z.  63.  Bel.  1897  p.  28)  läßt  10 — 15  Platten  Gel.  quellen, 
setzt  die  gleiche  Menge  Glycerin  zu,  kocht  die  Masse  kurze  Zeit,  fügt  ihr  4 5 g ge- 

sättigter Sublimatlösung  zu,  gießt  sie  durch  Leinewand,  vermischt  sie  mit  Lösung  von 
löslichem  Berlinerblau  (1  : 20)  oder  von  Karmin  (1 : 20),  erwärmt  und  filtiirt  wieder, 
senkt  in  die  noch  halbflüssige  Masse  einen  Thymolkristall  und  hebt  sie  so  Jahie  lang 
unverändert  auf.  — Nach  Friedenthal  (Central.  Phys.  13.  Bd.  1899  p.  267)  dient 
10 °/0 ige  gefärbte  Gel.,  die  mit  4°/0igem  Formol  zu  gleichen  Theiisn  veisetzt  ist, 
gleichzeitig  zum  Injiciren  und  Härten  der  Gewebe. 

Mozejko  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  26.  Bd.  1909  p.  356)  schmilzt  100  g Gel.  in  200  g 
Wasser,  filtrirt  durch  hygrophile  Watte  und  gibt  1f3  der  Menge  Glycerin  hinzu.  Oder 
(p.  357)  er  kocht  10%ige  Gel.  mit  Eiweiß,  filtrirt  durch  Watte,  kocht  nochmals  mit  Eiweiß, 
filtrirt  durch  Papier  und  versetzt  die  klare  Lösung  mit  wenigstens  1 % Chloralhydrat. 

Nach  Hoyer  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  666)  halten  sich  die  mit  wenigstens  2 °/0 
Chloralhydrat  versetzten  Massen  jahrelang.  S.  auch  § 298. 

2%.  Kanningelatine  nach  Ran  vier  (Traite  1.  Ed.  p.  116). 
Man  läßt  10  g Gelatine  in  Wasser  quellen,  wäscht  sie,  läßt  das 
Wasser  ablaufen  und  schmilzt  sie  im  Wasserbade;  dann  setzt 
man  unter  Umrühren  Karminlösung  hinzu  (5  g K.  mit  Wasser 
angerieben  und  tropfenweise  Ammoniak  hinzugefügt,  bis  eine 
klare  Lösung  entsteht)  und  erhält  so  etwa  30  ccm  rothe  Gel.; 
noch  auf  dem  Wasserbade  gibt  man  .tropfenweise  Essigsäure 
hinzu  (1  Th.  Eisessig  und  2 Th.  Wasser;  nähert  man  sich  der 
Neutralisation,  so  nimmt  man  die  E.  schwächer).  Sobald  der 
Geruch  nach  Am.  dem  nach  Säure  weicht,  hört  man  mit  dem 
Zusatz  der  E.  auf  und  prüft  die  Masse  mit  dem  Mikroskop:  ist 
sie  körnig,  so  taugt  sie  nicht.  Sie  wird  durch  ungebrauchten 
Flanell  gepreßt.  — S.  auch  Mann  (Phys.  Hist.  p.  157)  und 
Landau  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Phys.  24.  Bd.  1908  p.  437). 

Nach  Ville  (*Gaz.  liebdom.  Sc.  Med.  Montpellier  1882)  wird  bei  der  Lösung 
von  Karmin  in  Ammoniak  ein  Theil  des  letzteren  gebunden,  also  muß  nui  dei  Übei- 
schuß  neutralisirt  werden.  .Sobald  empfindliches  violettes  Lakmuspapiei  nui  noch 
langsam  blau  wird,  darf  man  keine  Säure  mehr  zusetzen.  Die  Säure  in  dei  Gel.  läßt 
sich  durch  Auswaschen  unter  der  Wasserleitung  etwa  1 Stunde  lang,  wobei  die  Gel. 
aber  unter  Wasser  bleiben  muß,  leicht  entfernen. 


297.  Karin  in  gelatine  nach  Eol  (Lehrbuch  p.  13).  Sie  kann 
trocken  beliebig  lange  aufbewahrt  werden;  der  Zusatz  von 
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Chloralhydrat  zur  feuchten  Masse  schützt  nicht  genug.  Man  ver- 
dünnt 1 Th.  starkes  Ammoniak  mit  3 — 4 Th.  Wasser,  löst  darin 
recht  viel  K.  und  filtrirt;  gleich  nachher  weicht  man  in  dieser 
Lösung  Gelatineplatten  2 Tage  lang  ein,  wäscht  sie  ab,  legt  sie 
auf  einige  Stunden  in  Wasser  mit  l°/00  Essigsäure,  wäscht  sie 
auf  einem  Siebe  mehrere  Stunden  lang  unter  der  Wasserleitung 
und  trocknet  sie  auf  Pergamentpapier,  das  mit  Paraffin  getränkt 
ist,  an  einem  luftigen  Orte,  löst  sie  ab,  schneidet  sie  in  Streifen 
und  hebt  sie,  vor  Staub  und  Feuchtigkeit  geschützt,  auf. 

Eine  umständlichere  Art  s.  bei  Fol  (Zeit.  Wiss.  Z.  38.  Bd.  1883  p.  492),  eine 
andere  bei  Schuberg  (Prakt.  p.  136). 

Krause  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  26.  Bd.  1909  p.  2)  läßt  100  g 
Gel.  in  Wasser  quellen,  legt  sie  auf  2—3  Tage  in  Boraxkarmin 
(15  g K.,  100  g B.,  2 Liter  Wasser),  wäscht  sie  aus,  behandelt 
sie  kurz  mit  5 — 10  Liter  2 °/0iger  Salzsäure,  wäscht  sie  nochmals 
schmilzt  sie  und  bewahrt  sie  (mit  Kampher)  auf. 

Nach  Mozejko  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  27.  Bd.  1910  p.  375)  verhindert  nicht  der 
Kampher  sondern  der  Borax  die  Gelatine  am  Schimmeln. 

298.  Andere  Karminmassen.  Nach  Robin  (Traite  p.  33)  verreibt  man  3 g K. 
mit  etwas  Wasser  und  so  viel  Ammoniak,  wie  zur  Lösung  erforderlich  ist,  setzt  50  g 
Glycerin  zu  und  filtrirt.  Dann  fügt  man  von  saurem  Gl.  (5  g Essigsäure  auf  50  g) 
soviel  hinzu,  bis  sehr  empfindliches  Lakmuspapier,  das  man  anfeuchtet  und  darüber  hält, 
sich  röthet.  Von  dieser  Masse  setzt  man  zu  den  Trägern  (§  295)  1 Theil  auf  3 — 4 Theile. 

Nach  Hoyer  (Biol.  Central  bl.  2.  Bd.  1882  p.  21)  gibt  man  zu  gesättigter  Lösung 
von  Gel.  die  ,, entsprechende“  Menge  von  Hoyers  gesätt.  neutraler  Karminlösung  (1.  c. 
p.  17),  hält  das  Gemisch  im  Wasserbade  so  lange  warm,  bis  es  helfviolett  wird,  fügt 
V-20 — Yio  Vol.  Gflyc.  und  wenigstens  2%  Chloralhydrat  (in  gesätt.  Lösung)  hinzu  und 
filtrirt  die  Masse  durch  Flanell. 

Mozejko  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  26.  Bd.  19G9  p.  358)  löst  K.  in  Ammoniak,  verdampft 
bei  60  70°  zur  Trockne,  verreibt  die  Masse  mit  destill.  Wasser  und  einem  Pinsel, 

filtrirt  das  Wasser  ab  und  gibt  den  äußerst  feinen  Niederschlag  zur  Gelatinelösung  (§  295). 

299.  BerlinerMaugelatine  nach  R anvier  (Traite  1.  Ed.  p.  119). 
Gesättigte  Lösung  von  Ferrisulfat  in  destillirtem  Wasser  wird 
langsam  in  eben  solche  von  Ferrocyankalium  gegossen,  jedoch 
muß  von  letzterer  ein  Überschuß  bleiben,  also,  wenn  sich  das 
Berlinerblau  etwas  abgesetzt  hat,  ein  weiterer  Zusatz  der  Eisen- 
lösung noch  einen  Niederschlag  geben.  Man  filtrirt  dann  durch 
ein  Filzsieb,  das  über  einem  Trichter  mit  einem  Filter  darin  an- 
gebracht ist.  Ist  die  gelbe  Flüssigkeit  abgelaufen,  so  gießt  man 
destill.  Wasser  so  lange  auf,  bis  auch  durch  das  Filter  blaue 
Flüssigkeit  geht.  Dann  taucht  man  das  Sieb  umgedreht  in  destill. 
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Wasser,  worin  sich  das  Berlinerbläu  nun  ganz  lösen  muß.  Die 
Lösung  kann  so  (oder  eingedampft  als  Pulver)  aufgehoben  werden. 
Benutzt  man  sie  ohne  weiteren  Zusatz,  so  muß  sie  gesättigt 
sein  und  geht  dann  nie  durch  die  Gefäßwände  hindurch;  man 
kann  sie  auch  mit  1/i  Vol.  Glycerin  oder  mit  Gel.  (1  Theil 
trockene  auf  25  Th.  des  Blaues)  versetzt  brauchen.  Die  Gelatine 
löst  man  nach  dem  Aufweichen  in  Wasser  in  ihrem  eigenen 
Wasser  durch  Erwärmen,  bringt  die  Lösung  des  Berl.  auf  die- 
selbe Temperatur,  gießt  sie  allmählich  unter  Umrühren  mit  einem 
Glasstabe  in  jene  und  erwärmt  das  Gemisch  so  lange,  bis  der 
Glasstab  beim  Herausnehmen  keine  Klümpchen  mehr  zeigt.  Dann 
filtrirt  man  die  Masse  durch  neuen  Flanell. 

300.  Andere  Berlinerblaumassen.  Brücke  (Arch.  Mikr.  Anal.  2.  Bd.  1866 
p.  88)  macht  a)  eine  Lösung  von  Ferrocyankalium  in  Wasser,  die  in  1 Liter  217  g 
enthält,  b)  von  1 Th.  festen  Eisenchlorids  in  10  Th.  Wasser,  nimmt  von  a und  b 
gleiche  Mengen,  setzt  zu  jeder  das  Doppelte  gesättigter  Lösung  von  Natriumsulfat  und 
gießt  unter  Umrühren  die  Eisenlösung  in  die  andere.  Dann  wäscht  er  auf  dem  Filter 
den  Niederschlag,  bis  er  blau  durchläuft,  preßt  ihn  zwischen  Filtrirpapier  und  trocknet 
ihn  an  der  Luft.  Vom  trocknen  Blau  macht  er  eine  gesättigte  Lösung  und  versetzt 
diese  mit  so  viel  Gelatine,  daß  die  Masse  kalt  erstarrt. 

S.  ferner  Thiersch  (Arch.  Mikr.  Anat.  1.  Bd.  1865  p.  148:  Ferrosulfat,  Ferri- 
cyankalium,  Oxalsäure)  und  Fol  (Zeit  Wiss.  Z.  38.  Bd.  1883  p.  494)  sowie  Robin 
(Traite  p.  35).  Genaueres  s.  in  Lee  & Mayer  (§  468,  469,  461).  — Über  eine  Masse 
mit  Zucker  s.  Mozejko  (Zeit  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  517). 

301.  Silfoergelatine  nach  Hoyer  (Biol.  Centralbl.  2.  Bd.  1882 
p.  19).  Zu  gesättigter  Lösung  von  Gelatine  gibt  man  die  gleiche 
Menge  4°/0iger  wässeriger  Lösung  von  Silbernitrat,  erwärmt  die 
Masse  und  fügt  ein  wenig  Pyrogallussäure  in  Wasser  gelöst 
hinzu.  Das  Silber  wird  fast  sofort  reducirt;  dann  setzt  man 
Glycerin  und  Chloralhydrat  hinzu  wie  bei  der  Karminmasse 
(§  298).  Die  Masse  ist  in  den  Capillaren  gelb,  in  den  größeren 
Gefäßen  braun. 

Vastarini-Cresi  (Anastomosi  Napoli  1903  p.  42)  injicirt  zunächst  das  Gemisch 
gleicher  Theile  der  Hoyerschen  ammoniakalischen  Silberlösung  (§  274)  von  1 — 0,05% 
Gehalt  an  Silber  und  3,3%iger  Lösung  von  Natriumsulfat,  wäscht  nach  10 — 15  Minuten 
die  Gefäße  mit  Natriumsulfat  aus  und  schickt  10%ige  Gelatine  nach.  — S.  auch 
Caminiti  (Anat.  Anz.  29.  Bd.  1906  p.  177). 

303.  Andere  Silbergelatmen.  Ranvier  (Traite  1.  Ed.  p.  123) 
benutzt  zu  Imprägnationen  die  Masse  aus  gesättigter  Lösung 
von  Gel.  2 — 4 Th,  und  1 %iger  Lösung  von  Silbernitrat  1 Th.  — 
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Eine  umständlichere  Formel  gibt  Fol  (Zeit.  Wiss.  Z.  38.  Bd. 
1883  p.  494)  an. 

Neuville  (Ann.  Sc.  N.  (8)  Tome  13  1901  p.  36)  wäscht  die  Gefäße  mit  Normal- 
salzwasser aus  und  injicirt  dann  ein  Gemisch  von  100  ccm  l%^Ser  Lösung  von  Silb. 
und  10  g in  Wasser  gequollener  Gel.  — Reich  (Sitzungsb.  Akad.  Wien  67.  Bd. 
3.  Abth.  1873  p.  88)  injicirt  zuerst  x/6 — 1j4°/0 ige  Lösung  von  Silb.  und  schickt  Berliner- 
blaugel. nach.  — Ähnlich  Mann  (Phys.  Hist.  p.  161);  s.  auch  § 274.  — Über  Pro  targol 
s.  Mayer  (Jena.  Zeit.  Naturw.  55.  Bd.  1917  p.  145). 

303.  Andere  Massen.  Grüne  Masse  nach  Robin  (Traite  p.  37:  Schwein- 
furter Grün);  nach  Hoyer  (Biol.  Centralbl.  2.  Bd.  1882  p.  16:  durch  Mischen  einer 
blauen  und  einer  gelben  erhalten);  nach  Thiersch  (Arch.  Mikr.  Anat.  1.  Bd.  1865 
p.  149:  ebenso).  Gelbe  Masse  (Bleichromat)  nach  Thiersch  (ibid.) ; nach  Hoyer 
(ibid.  3.  Bd.  1867  p.  136);  nach  Fol  (Lehrb.  p.  15);  nach  Robin  (Traite  p.  36: 
Cadmiumsulfür).  Blaue  Masse  nach  Guignet  (C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  108  1889 
p.  180:  Berlinerblau  in  Oxal-  oder  Molybdänsäure  gelöst);  nach  Hoyer  (Arch.  Mikr. 
Anat.  12.  Bd.  1876  p.  649).  Weiße  Masse  nach  Harting  (Mikroskop  Braunschweig 
1866  2.  Theil  p.  129:  Bleicarbonat);  nach  Frey  (ibid.  p.  130:  Baryumsulfat);  nach 
Mann  (Phys.  Hist.  p.  158:  dasselbe).  Purpurne  Masse  nach  Miller  (Amer.  Month. 
Micr.  Journ.  Vol.  9 1888  p.  50).  Ferrocyankupfermasse  nach  Robin  (Lee  & 
Mayer  § 460). 


B.  Kalt  flüssige  Massen  mit  Gelatine  usw. 

304.  Flüssige  Gfelatine  als  Träger.  Fol  (Lehrbuch  p.  17) 
bereitet  Metagelatine,  die  auch  kalt  flüssig  bleibt,  durch  mehr- 
stündiges Erwärmen  der  Gelatinelösung  mit  etwas  Ammoniak 
auf  dem  Wasserbade.  Man  kann  sie  mit  schwachem  Alkohol 
verdünnen  oder  ihr  die  Farbstoffe  gleich  zusetzen.  Die  injicirten 
Objekte  bringt  man  in  starken  Alk.  oder  Chromsäurelösung,  wo- 
durch die  Masse  hart  wird. 

Nach  meinen  Versuchen  bleibt  diese  G.  lange  sogar  in 
200/0iger  Lösung  flüssig  und  klar,  wenn  man  ihr  nach  dem  Fil- 
triren  auf  100  ccm  etwa  0,2  g Fluornatrium  zusetzt.  Sie  läßt 
sich  auch  mit  Essigsäure  neutralisiren  oder  sauer  machen,  ohne 
zu  verderben,  ist  also  in  der  Anwendung  sehr  bequem,  erstarrt 
aber  nach  1/2  Jahr  überhaupt  nicht  mehr. 

Tandler  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  18.  Bd.  1901  p.  22)  löst  5 g G. 
in  100  ccm  Wasser  durch  Erwärmen  und  gibt  5 — 6 g Jod- 
kalium hinzu.  Die  Masse  erstarrt  erst  unter  17°  C.  und  hält 
sich  durch  Zusatz  von  Thymol  klar. 

Hoyer  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  666)  führt  dies  auf  das  allmählich  frei  werdende  Jod 
zurück.  Auch  ich  finde  ein  Antisepticum  überflüssig. 
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Pearl  (Journ.  Appl.  Micr.  Vol.  5 1902  p.  1736)  nimmt 
8 — 10%  Jodkalium.  Auch  mir  haben  6%  nicht  ausgereicht.  Beim 
Zusatz  einer  Lösung  von  löslichem  Berlinerblau  wird  dieses 
erst  zum  größten  Theile  ausgefällt,  löst  sich  aber  in  der  Wärme 
langsam  fast  ganz  wieder  auf.  Die  Flüssigkeit  filtrirt  sich  auf- 
fällig gut,  und  Seewasser  schlägt  das  Berl.  nicht  daraus  nieder, 
was  es  aus  einfacher  wässeriger  Lösung  wohl  thut.  — Statt  des 
theuren  Jodkaliums  läßt  sich  Calciumnitrat  verwenden:  man 
löst  20  g davon  und  ebensoviel  G.  in  100  ccm  Wasser  durch 
Erwärmen,  filtrirt  und  fügt,  da  hier  natürlich  das  Fluornatrium 
ausgeschlossen  ist,  einige  Tropfen  Xylol  oder  1 g Chloralhydrat 
zu.  Noch  einfacher  aber  verhindert  man  das  Erstarren  durch 
letzteres:  auf  100  ccm  Wasser  nimmt  man  je  10  g G.  und 
Chloralhydrat.  Dieses  Gemisch  hält  sich  Jahre  lang  unzersetzt. 

Auch  manche  Chloride  und  Bromide  halten  die  G.  flüssig.  Nach  Mozejko  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  27.  Bd.  1910  p.  377)  thut  dies  Natriumsalicylat  ebenfalls,  und  nach 
Neuberg  (Biochem.  Zeit.  76.  Bd.  1916  p.  168),  der  die  mikrotechnische  Literatur  gar 
nicht  kennt,  gilt  das  außerdem  von  Benzoat-,  Isovalerianat-  und  Amylsulfatlösungen. 

Alle  diese  flüssigen  Gelatinen  erstarren  leider  in  den  Gefäßen 
erst  dann,  wenn  durch  Diffusion  das  Lösemittel  ausgetreten  ist. 
Am  besten  legt  man  das  injicirte  Stück  in  verdünntes  Formol 
(nach  Tandler  5%ig),  oder  nach  Mayer  (Jena.  Zeit.  Naturw. 
55.  Bd.  1917  p.  145)  in  Chromessigsäure  (80  E.,  150  C.  von  1%, 
750  Wasser). 

305.  Karmin  und  Eiweiß  nach  Joseph  (57.  Jahresb.  Schles.  Ges.Vaterl.  Cultur 
1880  p.  198)  für  Wirbellose:  filtrirtes  E.  mit  1—5 % Karminlösung.  Es  erstarrt  durch 
verdünnte  Salpetersäure,  Chrom-  oder  Osmiumsäure. 

306.  Illdigkarmin  nach  Thoma  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  1899  p.  270): 
in  50  ccm  Wasser  löst  man  0,15  g Natriumindigsulfat,  filtrirt,  fügt  40  ccm  Glycerin 
und  unter  Umrühren  allmählich  10  ccm  20%iger  Lösung  von  Chlornatrium  in  Wasser 
(auch  wohl  3 ccm  1°  0iger  von  Atropinsulfat  zu  Erweiterung  der  Arterien)  hinzu.  Der 
feinkörnige  Niederschlag  wird  sammt  der  Flüssigkeit  injicirt.  x 

307.  Gnmmigntt  mit  Glycerin  nach  Harting  (Mikroskop  Braunschweig  1866 
2.  Theil  p.  124).  Man  reibt  ein  Stück  G.  auf  einem  Teller  ab  und  setzt  dazu  Glycerin; 
oder  zu  einem  Gemisch  gleicher  Theile  von  Wasser  und  Glyc.  gibt  man  gesättigte 
alkoholische  Lösung  von  G.  Das  äußerst  feinkörnige  G.  bleibt  schweben.  Ist  die 
Masse  zu  dünn,  so  läßt  man  sie  offen  24  Stunden  stehen. 


308.  Andere  Massen.  Über  vier  Massen  mit  Glycerin  nach  Ranvier  und  Beale 
sowie  über  das  Gummi  arabicum  von  BjELOUSSOW  s.  Lee  & Mayer  § 475—479. 
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C.  Wässerige  Massen. 

309.  Lösliches  Berlinerhlau.  Es  ist  in  guter  Beschaffenheit 
bei  Grübler  & Hollborn  und  anderen  Firmen  käuflich.  Tn  de- 
stillirtem  Wasser  ist  es  leicht  löslich  und  wird  durch  Salze,  daher 
auch  durch  Seewasser,  wieder  gefällt.  Eine  starke  Lösung  erhält 
man  nach  dem  Verfahren  von  Ran  vier  (§  299)  oder  von  Mayer 
(s.  unten). 

Nach  Hofmann  (Ann.  Chemie  337.  Bd.  1904  p.  1)  gewinnt  man  das  B.  durch 
allmählichen  Zusatz  von  1 Molekül  Ferriammonalaun  zu  1 1/2  Mol.  Ferrocyankalium, 
scheidet  es  aus  der  Lösung  durch  Chlorkalium  (1% — 2 °/0)  aus,  wäscht  es  mit  Alkohol 
von  60 — 70%  und  trocknet  es  über  Schwefelsäure.  Dieses  Präparat  ist  gegen  Alkali 
oder  Ammoniak  ungemein  empfindlich.  Ein  ebenso  leicht  lösliches,  aber  haltbareres 
stellt  man  durch  allmählichen  Zusatz  von  22  g Ferrialaun  zu  21  g Ferrocyankalium 
(jedes  Salz  in  500  ccm  Wasser  gelöst)  und  10  Stunden  langes  Warmhalten  des  Ge- 
misches auf  dem  Wasserbade  her. 

Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  8.  Bd.  1888  p.  310)  mischt 
10  ccm  Liq.  ferri  sesquichlorati  mit  500  ccm  Wasser,  gibt  dies  zur 
Lösung  von  20  g Ferrocyankalium  in  500  ccm  Wasser,  läßt 
12  Stunden  lang  absetzen,  gießt  die  Flüssigkeit  ab,  wäscht  den 
Niederschlag  auf  dem  Filter  mit  destill.  Wasser,  bis  dieses  dunkel- 
blau durchläuft  (1 — 2 Tage  lang),  und  löst  das  Blau  in  etwa 
1 Liter  Wasser  auf. 

Da  das  B.  gegen  Alkali  empfindlich  ist,  so  setzt  man  in  allen  zweifelhaften 
Fällen  am  besten  der  Lösung  etwas  Essigsäure  zu.  Man  kann  auch  mit  dem  feinen 
Niederschlag  injiciren,  den  man  durch  Vermischen  der  Lösung  mit  etwa  der  gleichen 
Menge  10%iger  Kochsalzlösung  erhält.  — Aus  größeren  Gefäßen  läuft  das  meiste 
Blau  wdeder  aus,  wenn  man  sie  nicht  zugestopft  oder  zugebunden  hat,  aber  stets  bleibt 
an  den  Wänden  genug  haften.  Die  injicirten  Objekte  bringt  man  gleich  in  Alkohol 
(nach  Hoyer  unter  Zusatz  von  etwas  Eisenchlorid,  um  das  Blau  haltbarer  zu  machen) 
oder  in  wässerige  (z.  B.  Formol)  oder  alkoholische  Fixirgemische,  die  aber  sauer  sein 
müssen.  Eine  Gegenfärbung  der  Gewebe  im  Stück  oder  auf  Schnitten  ist  zulässig, 
z.  B.  mit  alkohol.  Karminlösung  und  Pikrinsäure  in  Alkohol. 

Harris  (Proc.  R.  Soc.  Edinburgh  Vol.  21  1897  p.  383)  führt  das  zeitweilige 
Verblassen  des  injicirten  Blaus  auf  Reduction  durch  Mangel  an  Sauerstoff  im  Körper 
zurück.  — Aus  der  gleichen  Ursache  verlieren  Balsampräparate  ihre  Farbe  und  gewinnen 
sie  beim  Einlegen  in  Benzol  (Mayer)  oder  verharztes  Terpentinöl  (Brücke,  Vastarini- 
Cresi)  bald  wieder. 

310.  Berliner  Blau  nach  Müller  (Feinerer  Bau  der  Milz.  Leipzig  1865  p.  6 
und  14) : gesättigte  Lösung  von  löslichem  B.  nebst  der  gleichen  oder  halben  Menge 
90%igen  Alkohols:  man  injicirt  die  Flüssigkeit  sammt  dem  sehr  feinen,  sich  nur 
schwer  absetzenden  Niederschlage. 

311.  Karmin  nach  Emery  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  2.  Bd.  1880  p.  21).  Zu 
10%iger  ammoniak.  Lösung  von  Iv.  wird  unter  Umrühren  Essigsäure  gesetzt,  bis  durch 
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das  ausfallende  K.  die  Flüssigkeit  heller  wird.  Man  gießt  letzteie  von  dem  geringen 
Niederschlage  ab,  injicirt  sie  kalt  und  legt  die  Objekte  (Fische)  sofort  in  starken 
Alkohol,  damit  das  K.  rasch  ausfalle. 

312.  Tusche  nach  Taguchi  (Arch.  Mikr.  Anat.  31.  Bd.  1888 

p.  565).  Chinesische,  besser  japanische  Tusche  wird  auf  einem 
Abziehstein  so  lange  gerieben,  bis  die  Flüssigkeit,  auf  Filtrirpapier 
getropft,  keine  grauen  Ringe  um  die  Tropfen  gibt.  — GROSSER 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  17.  Bd.  1900  p.  179)  reibt  für  kleine  Wir'bel- 
thiere  die  T.  mit  filtrirtem  Hühnereiweiß  an,  HOFMANN  (Zeit. 
Morph.  Anthrop.  Stuttgart  3.  Bd.  1901  p.  240)  mit  filtrirtem  Blut- 
serum; ähnlich  HAMBURGER  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  25.  Bd.  1908 
p.  2).  — Dalla  Rosa  (Verh.  Anat.  Ges.  14.  Vers.  1900  p.  144) 
empfiehlt  für  die  Fymphgefäße  flüssige  T.  (darf  mit  dem  2 3 fachen 

an  Wasser  verdünnt  werden).  — S.  auch  HOCHSTETTER  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  15.  Bd.  1898  p.  186:  Füllung  von  Hohlräumen  mit 
T.  oder  Luft). 

313.  Sepia  läßt  sich  nach  Schuberg  (Prakt.  p.  134)  wie  Tusche  benutzen. 
Man  nimmt  dazu  den  filtrirten  Inhalt  des  Tintenbeutels  von  frischen  oder  in  Alkohol 
fixirten  Thieren. 

314.  Milch.  Fischer  (Centralbl.  Allg.  Path.  13.  Bd.  1902  p.  978)  injicirt  in  die 
mit  Salzlösungen  ausgespülten  (§  294)  Gefäße  Milch,  bindet  die  Gefäße  zu  und  härtet  das 
Objekt  wenigstens  24  Stunden  lang  im  Gemisch  von  1000  Th.  Wasser,  75  Th.  Formol 
und  15  Th.  Essigsäure.  Die  Milch  gerinnt;  zur  Erkennung  der  Capillaren  in  den 
Gefrierschnitten  werden  diese  mit  Sudan  oder  Scharlach  R gefärbt. 

Nach  Encyclop.  1.  Bd.  p.  662  ist  dieser  Gebrauch  von  Milch  schon  recht  alt. 
Mir  werden  damit  die  Gefäße  nicht  lebhaft  roth  genug,  auch  kann  man  keine  Balsam- 
präparate davon  herstellen. 

D.  Celloidin-  und  andere  Massen. 

315.  Celloidilimasse  nach  Schiefferdecker  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth. 
f.  1882  p.  201)  für  Corrodirpräparate.  — Nach  Hochstetter  (Anat.  Anz.  1.  Jahrg. 
1886  p.  51).  — Celluloidmasse  nach  Flint  (Amer.  Journ.  Anat.  Vol.  1 1902  p.  270) 
für  Corrodirpräparate:  ,,celluloid  colored  by  victoria  blue“.  S.  auch  Storch  in:  *Zeit. 
Thiermed.  3.  Bd.  1898  p.  171.  — Ähnlich  Krassuskaja  (Anat.  Hefte  2.  Abth.  13. 
Bd.  1904  p.  521:  Photoxylin  30  g,  Kampher  20  g,  Aceton  600  g),  Huber  (Amer. 
Journ.  Anat.  Vol.  6 1907  p.  393)  und  Schuberg  (Prakt.  p.  135:  Celloidin  und  K. 
je  4 g,  Ac.  100  oder  für  feine  Gefäße  200  ccm,  dazu  Zinnober  oder  Kobaltblau).  S. 
auch  § 423. 

316.  Asphaltmasse  nach  Budge  (Arch.  Mikr.  Anat.  14.  Bd.  1870  p.  70: 
Asphalt  in  Benzol  gelöst).  — Schellackmasse  nach  Hoyer  (ibid.  13.  Bd.  1877 
p.  645);  s.  auch  Bellarminow  (Anat.  Anz.  3.  Jahrg.  1888  p.  650);  nach  Schuberg 
(Prakt.  p.  135). 


§ 317 — 321  Injiciren.  — 11.  Kapitel.  Einbetten  und  Schneiden. 

317.  Ölfarben  nach  Hoyer  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Phys.  4.  Bd.  1887  p.346); 
nach  Gerota  (Anat.  Anz.  12.  Bd.  1896  p.  219;  s.  auch  Bruhns  in:  Arch.  Anat. 
Phys.  Anat.  Abth.  1898  p.  60  und  Unna  in:  Arch.  Mikr.  Anat.  72.  Bd.  1908  p. 
165,  184);  nach  Polano  (Monatschr.  Geburtsh.  Gynäk.  17.  Bd.  1903  p.  289: 
Preußisch  Blau  mit  Äther,  Kampher  und  Chloroform);  nach  Severeanu  (Verh.  Anat. 
Ges.  21.  Vers.  1906  p.  275).  — Lithographische  Tusche:  s.  § 620  (Schneider). 

318.  Kautschuk  nach  Francois-Franck  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  55  1903 
p.  962):  in  Schwefelkohlenstoff  gelöst  und  mit  Ölfarben  versetzt.  — Leinölkitt  nach 
Teichmann  ist  nach  Hoyer  (Verh.  Anat.  Ges.  9.  Vers.  1895  p.  77)  im  Wesentlichen 
gekochtes  Leinöl  mit  Kreide  und  Zinnober  oder  mit  Zinkoxyd  und  Ultramarinblau;  zum 
Verdünnen  Schwefelkohlenstoff,  Äther  oder  (Tichanoff  in:  Internat.  Monatschr.  Anat. 
Phys.  15.  Bd.  1898  p.  356)  Benzin. 

319.  W asserg-las  (Natriumsilikat)  mit  Kreide  und  Farbstoff  nach  Jaschtschinski 
(Anat.  Anz.  24.  Bd.  1903  p.  204).  — Stärke  nach  Pantsch  (Arch.  Anat.  Phys. 
Anat.  Abth.  f.  1877  p.  480;  f.  1880  p.  232,  371;  f.  1881  p.  76;  f.  1882  p.  60; 
f.  1883  p.  265;  s.  auch  Gage  in:  Journ.  R.  Micr.  Soc.  London  f.  1888  p.  1056). 

320.  Natürliche  Injectionen.  Um  sie  zu  fixiren,  legt  man 
nach  Robin  (Traite  p.  6)  die  Organe  in  verdünnten  Liq.  ferri 
sesquichlorati  (1  zu  10  Wasser),  nach  Retterer  (Journ.  Anat. 
Phys.  Paris  24.  Annee  1888  p.  324;  30.  Annee  1894  p.  336)  und 
Zenker  "(Arch.  Path.  Anat.  135.  Bd.  1894  p.  147)  in  Müllers 
Gemisch;  Z.  färbt,  um  das  Blut  recht  deutlich  zu  machen,  die 
Präparate  mit  Biondis  Gemisch.  S.  auch  Trzaska  (ibid.  153.  Bd. 
1898  p.  110)  und  Rost  (Arch.  Mikr.  Anat.  76.  Bd.  1911  p.  714). 
— Über  nat.  Inj.  bei  Amphioxus  nach  Fütterung  mit  Karmin 
s.  Mo^EJKO  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  30.  Bd.  1913  p.  59). 

11.  Kapitel. 

Einbetten  und  Schneiden. 

321.  All  gemeines.  Da  das  Einbetten  eines  Objektes,  um  es 
zu  schneiden  oder  schleifen,  fast  immer  eine  lange,  umständliche 
Arbeit  ist,  so  sollte  man  sich  vorher  stets  fragen,  ob  es  sich  der 
Mühe  lohnt.  Das  ist  schon  in  § 7 angedeutet  worden  und  muß 
hier  wiederholt  werden.  Befindet  sich  das  Objekt  in  starkem 
Alkohol,  so  versuche  man  aus  freier  Pland  mit  einem  Rasir-  oder 
ähnlichen  recht  scharfen  Messer  einen  Probeschnitt  zu  machen, 
der  gar  nicht  besonders  gleichmäßig  zu  sein  braucht,  wenn  er 
nur  an  der  Stelle,  auf  die  es  ankommt,  dünn  genug  ist;  man  färbt 
ihn  dann,  macht  ihn  in  Benzylalkohol  oder  Glycerin  durchsichtig 
und  untersucht  ihn.  Mit  Objekten  in  Formol  verfährt  man  ähn- 
lich, nur  muß  man  sie  mit  Rücksicht  auf  Hand,  Auge  und  Nase 
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zuvor  mit  Wasser  gründlich  vom  F.  befreien.  (Kann  das  Objekt 
beim  Schneiden  nicht  einfach  in  der  Hand  gehalten  werden,,  so 
klemmt  man  es  in  Hollundermark  ein;  man  darf  es  aber  nicht 
trocken  werden  lassen,  muß  auch  auf  das  Messer  reichlich  Alkohol 
g©b©n.  Ohne  einige  Übung  gelingen  solche  ProbeschniLe  nicht 
leicht;  man  erwirbt  sich  die  Gewandtheit  dazu  am  besten  durch 
Versuche  mit  trockenem  Hollundermark  und  Stücken  von  Leber, 
die  in  F.  oder  A.  fixirt  ist.)  Stellt  es  sich  nun  heraus,  daß  es 
sich  lohnen  wird,  das  Objekt  in  regelrechte  Schnitte  zu  zerlegen, 

so  schreitet  man  zur  Einbettung. 

Beim  Einbetten  hat  man  nur  ganz  selten  die  Absicht,  das 
Objekt  mit  einer  unschädlichen  Masse  zu  umgeben,  die  es  m 
der  Schneidmaschine  festzuklemmen  erlaubt.  Vielmehr  soll  die 
Masse  die  Hohlräume  im  Objekte  so  gut  ausfüllen,  daß  alle 
Organe  im  Schnitte  ihre  richtige  Lage  beibehalten;  ja,  die  Masse 
soll  sogar  alle  Zellen  oder  sonstige  kleinste  Theilchen  erfüllen, 
damit  auch  diese  in  den  Schnitten  oder  Schliffen  nicht  in  Un- 
ordnung gerathen.  Dieses  Ziel  erreicht  man  gewöhnlich  auf  zwei 
Wegen:  das  Objekt  wird  entweder  mit  einer  Masse  durchtränkt, 
die  in  der  Wärme  flüssig  ist,  kalt  hingegen  fest;  oder  mit  einer 
Masse,  die  zwar  in  Lösung  flüssig  genug  ist,  um  einzudringen, 
dagegen  nach  Entfernung  des  Lösemittels  zugleich  mit  dem  Objekte 
hart  genug  wird,  um  geschnitten  werden  zu  können.  Man  unter- 
scheidet also  warme  (Paraffin  usw.)  und  kalte  (Celloidin  usw.)  Massen. 

Geschichtliches  über  das  Einbetten  s.  bei  Apäthy  (Mikrotechnik  h Abth.  1896), 
Mann  (Phys.  Hist.  p.  163  ff.)  und  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  36.  Bd.  1920  p.  237  ff.). 
Das  Paraffin  diente  ursprünglich  nur  zum  Umkleiden  der  Objekte,  wie  es  auch  jetzt 
noch  in  seltenen  Fällen  von  den  Neurologen  benutzt  wird  (§  647);  z.  B.  brauchte  es 
hierzu  Polaillon  (Journ.  Anat.  Phys.  Paris  3.  Annee  1866  p.  140).  Wohl  die  erste 
einigermaßen  brauchbare  Art  der  Einbettung  in  Par.,  Wachs,  Wallrath  usw.  findet  man 
1874  bei  Foster  & Balfour  (Elements  of  Embr.  London  p.  248),  und  obgleich  die 
Paraffintechnik  sich  wesentlich  von  der  Zool.  Station  in  Neapel  aus  überall  hm 
ausbreitete,  so  war  es  doch  1880  dort  noch  nicht  weit  damit  her.  Das  Celloidin  kam 
1879  auf.  Gefrorene  Objekte  lernte  man  schon  1865  schneiden,  aber  meist  ohne  Ein- 
bettung oder  auch  nur  Umschließung  durch  irgend  eine  .Masse. 

Wie  ebenfalls  in  § 7 angerathen  wurde,  empfiehlt  es  sich, 
vor  dem  Einbetten  vom  Objekte  die  unwichtigen  Theile  zu 
entfernen,  also  z.  B.  von  älteren  Embryonen  das  gewünschte 
Organ  sorgfältig  heraus  zu  nehmen  und  für  sich  weiter  zu  be- 
handeln. Was  man  hierdurch  an  Zeit  einbüßt,  gewinnt  man 
nachher  doppelt  wieder,  spart  auch  erheblich  an  frag-  und  Deck 
gläsern,  Farbstoffen  usw. 


§ 322—323 
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322.  Intermedien  (Zwischenmittel).  Sollen  Objekte  in  wäs- 
serige Massen  (Gummi,  Gelatine  usw.)  eingebettet  werden,  so 
muß  man  sie  aus  dem  starken  Alkohol,  in  den  sie  nach  dem 
Fixiren  gelangt  waren,  erst  in  Wasser  bringen;  hier  bildet  also 
das  Wasser  das  Intermedium.  Sollen  sie  dagegen  in  Celloidin 
gelangen,  so  ist  in  der  Regel  ein  Gemisch  von  absolutem  Alkohol 
und  Äther  das  Zwischenmittel.  Für  Paraffin,  oder  wenn  man  in 
Harze  einlegen  oder  zum  Schleifen  darin  einbetten  will,  gibt  es 
mehrere  Intermedien ; alle  werden  sie  dazu  benutzt,  den  Alkohol, 
da  er  sich  mit  jenen  Massen  nicht  verträgt,  zu  entfernen,  daher 
muß  jedes  Int.  dieser  Art  sich  einerseits  mit  ihm  glatt  mischen 
lassen,  andererseits  das  Par.  oder  Harz  reichlich  lösen. 

Der  Ausdruck  Intermedium  im  obigen  Sinne  stammt  von  mir  (Lee  & Mayer 
2.  Aufl.  1901  p.  68).  ApÄthy  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  450)  verwendet 
ihn  etwas  anders. 

Meist  sind  die  Int.  Kohlenwasserstoffe  oder  flüchtige  (ätherische) 
Öle.  In  der  Regel  machen  sie  in  Folge  ihrer  starken  Licht- 
brechung die  Gewebe  durchsichtig,  indem  sie  zwischen  deren 
gleichfalls  stark  brechende  Bestandtheile  eindringen,  heißen  daher 
gewöhnlich  Aufhellmi ttel.  Indessen  ist  ein  solches  auch  jedes 
Harz,  ferner  das  Glycerin,  und  man  darf  daher  beide  Begriffe 
nicht  miteinander  verwechseln.  Nicht  alle  Aufhellmittel  sind 
Int.,  nicht  alle  Int.  hellen  auf!  So  ist  z.  B.  Chloroform  zwar 
ein  gutes  Int.,  bricht  aber  das  Licht  nicht  stark  genug,  um  die 
Präparate  ganz  aufzuhellen. 

Man  hielt  es  früher  für  nöthig,  die  Objekte  vor  dem  Einschluß  in  Balsam  aus 
dem  Alkohol  in  ein  01  zu  bringen,  um  sie  aufzuhellen,  übersah  aber  dabei,  daß 
das  Aufhellen  die  Nebensache  ist,  und  das  es  nur  darauf  ankommt,  das  Objekt  vom 
Alk.  zu  befreien,  der  sich  nicht  mit  dem  Balsam  klar  mischt.  Das  Verdrängen  des  Alk. 
durch  die  Int.  läßt  sich  nach  Analogie  von  entwässern  kurz  als  entspriten  bezeichnen. 

323.  Eintlieilung  der  Intermedien.  Während  früher  fast 
nur  flüchtige  (ätherische)  Öle  als  Int.  benutzt  wurden,  hat  man 
jetzt  die  Wahl  zwischen  diesen,  einigen  Kohlenwasserstoffen  und 
anderen  Stoffen,  z.  B.  Anilin  und  Phenol.  Nach  dem  Zwecke, 
dem  die  I.  dienen  sollen,  lassen  sie  sich  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
chemische  Beschaffenheit  in  folgender  Weise  eintheilen.  Man 
verwendet: 

1.  beim  Einbetten  der  Objekte  in  Paraffin:  Benzol,  Chloro-' 
form,  Cedernöl,  auch  wohl  Schwefelkohlenstoff  usw.  Genaueres 
hierüber  und  über  die  wenigerbrauchbaren  Mittel  s.  in  §329 — 336. 
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2.  beim  Einbetten  in  Celloidin:  ein  Gemisch  von  Äther 
und  Alkohol,  auch  wohl  Aceton.  Genaueres  in  § 358. 

3.  beim  Einschließen  der  Paraffinschnitte  in  Harze: 
Xylol,  Benzol,  Chloroform  usw.  Genaueres  in  § 349. 

4.  beim  Einschließen  der  Celloi dinschnitte  in  Harze: 
Bergamottöl,  Origanumöl,  Carbolsäure,  Xylol  usw.  Genaueres  in  § 36 1 . 

5.  beim  Einschließen  ganzer  Objekte  in  Harze:  Xylol, 
Methylbenzoat,  Cedernöl  usw.  Genaueres  in  § 471. 

6.  beim  Zerlegen  ganzer  Objekte  und  zum  zeitweiligen 
Ein  schließen  darin,  z.  B.  um  sie  unter  dem  Deck  glase  umher- 
rollen und  allseitig  beobachten  zu  können:  Terpineol,  Nelkenöl, 
Cedernöl,  Ricinusöl,  auch  wohl  Xylol.  S.  auch  § 10  und  448  ff. 

324.  Entfernen  des  Alkohols  ans  den  Objekten  (Entspriten). 
Nimmt  man  das  Objekt  aus  dem  A.  und  bringt  es  auf  dem 
Intermedium  in  einem  offenen  Gefäß  zum  Schwimmen,  so  ent- 
weicht der  A.  in  die  Luft  meist  rascher,  als  das  I.  eindringt,  also 
schrumpft  das  Objekt.  Um  dies  zu  vermeiden,  ersetzt  man  gewöhnlich 
nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  2.  Bd.  1880  p.  23)  oder 
GlESBRECHT  (Z.  Anz.  4.  Jahrg.  1881  p.  483)  den  A.  allmählich 
durch  das  I.:  man  füllt  in  ein  kurzes  Glasrohr  so  viel  A.,  daß 
er  die  Objekte  bedecken  kann;  mit  einer  Pipette  läßt  man  dann 
unter  ihn  vorsichtig  die  nöthige  Menge  des  I.  fließen  (oder  man 
gießt  umgekehrt  den  A.  sorgfältig  auf  das  I.)  und  gibt  nun  die 
Objekte  hinein.  Sie  sinken  sofort  bis  zur  unteren  Grenze  des  A. 
und  kommen  erst  nach  einiger  Zeit  auf  dem  Grunde  des  Rohres 
an.  Aber  erst  wenn  die  Schlieren,  die  sich  durch  die  Mischung 
der  beiden  Flüssigkeiten  bilden,  vollständig  vergangen  sind,  darf 
man  den  A.  absaugen. 

Unbedingt  nöthig  ist  es  ferner,  diese  erste  Menge  des  I., 
die  ja  etwas  A.  aufgenommen  hat,  fortzugießen  und  ein-,  bei 
großen  Objekten  sogar  zweimal,  durch  neues  zu  ersetzen.  Über- 
haupt kann  man  in  dieser  Beziehung  nicht  vorsichtig  genug  sein, 
besonders  bei  der  Einbettung  in  Paraffin;  und  nur  bei  der  in 
Celloidin,  wo  als  I.  meist  ein  Gemisch  von  A.  und  Äther  dient, 
darf  man  viel  einfacher  verfahren  (§  358). 

Alle  Intermedien  dringen  in  der  Wärme  leichter  ein. 

Oft  wird  das  I.,  womit  die  Objekte  im  Uhr-  oder  auf  dem  Tragglase  behandelt 
werden,  nach  kurzer  Zeit  trübe  und  wirkt  dann  nicht  mehr  gut.  Es  schlägt  sich  nämlich 
Wasserdampf  aus  der  Luft  darauf  nieder.  Deswegen  bediene  man  sich  stets  gut  ver- 
korkter Rohre  und  athme  ja  nicht  auf  das  Intermedium! 
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Bei  zarten  Objekten,  namentlich  solchen  mit  großen  Höhlen,  empfiehlt  es  sich, 
den  Alk.  allmählich  durch  das  I.  zu  verdrängen:  man  setzt  von  letzterem  nur  wenig 
zu,  mischt  es  gut  mit  jenem  und  läßt  das  Gemisch  in  das  Objekt  hinein  wandern,  gießt 
dann  etwas  Flüssigkeit  ab,  gibt  von  Neuem  etwas  vom  I.  hinzu,  usw.  Falls  das  I. 
aufhellt,  so  erkennt  man  die  völlige  Entfernung  des  A.  an  der  Durchsichtigkeit  des 
Objektes,  sonst  daran,  daß  keine  Schlieren  mehr  auftreten. 


325.  Gfefäße  zum  Einbetten  und  ihre  Anwendung.  Obwohl 
zum  Einbetten  in  Paraffin  oder  Celloidin  usw.  ziemlich  jede  flache 
Glasschale,  ein  Uhrglas  oder  ein  Gefäß  aus  einem  Metall,  das 
von  den  Massen  nicht  angegriffen  wird,  dienen  kann,  so  gibt  es 
doch  (besonders  für  P.)  auch  eigene  Behälter  aus  Papier  oder 
Formen  aus  Metall.  In  ein  solches  Papier kästchen  (s.  unten) 
gießt  man  etwas  von  dem  flüssigen  P.;  sobald  es  sich  so  weit 
abgekühlt  hat,  daß  die  Objekte  nicht  mehr  hindurch  zu  Boden 
sinken  würden,  bringt  man  diese  in  das  Kästchen  und  gießt  so 
viel  P.  hinzu,  bis  sie  ganz  davon  umgeben  sind.  Sollen  sie  im 
Kästchen  eine  bestimmte  Lage  einnehmen,  so  gibt  man  sie  ihnen, 
solange  das  P.  noch  flüssig  ist,  rasch  mit  genügend  erwärmten 
Nadeln.  (Vor  dem  Schneiden  muß  natürlich  das  Kästchen  ent- 
fernt werden,  um  den  Block  frei  zu  bekommen.)  Auch  für 
Celloidin  oder  Gummi  usw.  sind  diese  Formen  aus  Papier  ver- 
wendbar. — Giesbrecht  nimmt  zu  den  Kästchen  Stücke  dünner 
Filmrollen,  deren  Durchsichtigkeit  die  Objekte  mit  dem  Prä- 
parirmikroskope  zu  ordnen  erlaubt. 

A a c B A a c B 


C 15  b 30  d D 


Fig.  1. 


, Papierkästchen  macht  man  wie  folgt.  Ein  Stück  Papier  ABCD  (Fig.  1)  faltet 
man  längs  der  Linien  a b und  c d , klappt  die  Falten  wieder  zurück  und  faltet  es  längs 
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e f.  Diese  neue  Falte  läßt  man  aber  bestehen  (Fig.  2),  schlägt  das  Dieieck  egt  längs 
g i so  um,  daß  c nach  l zu  liegen  kommt,  verfährt  mit  dem  Dieieck  f h k ebenso  und 
klappt  zuletzt  das  Stück  CDgh  längs  gh  um  (Fig.  3).  Am  anderen  Ende  des 
Papieres  bildet  man  die  Falte  no  (Fig.  2),  die  Dreiecke  Apa  und  Bqc  usw.  Hebt 
man  endlich  die  Falten  g h und  p q in  die  Höhe  und  drückt  die  Ecken  i und  k (nebst 
den  entsprechenden  am  anderen  Ende)  etwas  ein,  so  ist  das  Kästchen  fertig.  Ein 
Stück  Papier  von  lOORßO  mm  ergibt,  wenn  man  die  Wände  15  mm  hoch  macht,  ein 
Kästchen  mit  einer  Grundfläche  von  30R50  mm. 

Am  bequemsten  sind  für  Paraffin  die  Formen  aus  Metall: 
sie  bestehen  aus  Messing,  weniger  gut  aus  Lettermetall,  und  haben 


die  Form  von  zwei  rechten  Winkeln 


Boden  dient  eine  Glas-  oder  Metallplatte,  die  zuvor  ganz  dünn 
mit  Glycerin  bestrichen  (man  verreibt  einen  Tropfen  darauf  mit 
dem  Finger)  und  etwas  erwärmt  wird.  Durch  Verschieben  der 
beiden  Metalistreifen  aneinander  läßt  sich  die  Länge  des  Raumes 
für  das  P.  ändern,  nicht  jedoch  Breite  und  Höhe;  man  kommt 
aber  gewöhnlich  mit  einem  Paar  Streifen  von  1 cm  und  einem 
von  2 cm  Höhe  aus;  sie  mögen  8 cm  lang  und  3 cm  breit  sein. 
Da  sich  das  P.  beim  Eingießen  an  den  Metallstreifen  abkühit, 
so  fließt,  wenn  man  es  nicht  zu  hoch  erhitzt  hat,  nichts  davon 
aus,  und  man  kann  doch  mit  heißen  Nadeln  in  der  Regel  die 
Objekte  in  dem  noch  warmen  P.  nach  Wunsch  anordnen  (am 
besten  parallel  den  Streifen).  Auch  hier  gießt  man  zunächst  etwas 
P.  ein  und  bringt  dann  erst  die  Objekte  hinein,  damit  sie  nicht 
auf  das  Glas  zu  liegen  kommen. 

Die  Formen  aus  Messing  sind  zuerst  von  Andres,  Giesbrecht  & Mayer 
(Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  4.  Bd.  1883  p.  436)  beschrieben  worden  und  haben  sich 
bewährt.  — Frankl  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  13.  Bd.  1897  p.  438)  empfiehlt  geschliffene 
Glasklötze,  die  gut  sein  mögen,  aber  theuer  sind. 

Um  die  Formen  paraffindicht  zu  machen,  sodaß  man  die  Objekte  darin 
beliebig  lange  Zeit  im  flüssigen  P.  belassen  kann,  bestreicht  man  nach  Mayer  (1.  c.) 
die  Grundplatte  dünn  mit  Glycerin,  setzt  die  Metallstreifen  darauf  und  gießt  die  Form 
voll  Collodium,  leert  sie  aber  sofort  wieder.  Dann  bleibt  nach  dem  Verdunsten  des 
Äthers  eine  ganz  feine  Schicht  von  Schießbaumwolle  zurück,  die  kein  P.  duichläßt. 
Man  darf  aber  ja  die  beiden  Streifen  nicht  aus  ihrer  Lage  bringen. 

Über  einige  veraltete  Gerätschaften  zum  Einbetten  s.  Lee  & 
Mayer  am  Schluß  von  § 138. 

326.  Einbetten  sehr  kleiner  Objekte.  Hierzu  dienen  am 
einfachsten  Uhrgläser  mit  stark  gewölbtem  Boden,  sodaß  die 
Objekte  sich  in  der  Mitte  leicht  ansammeln  können.  Handelt  es 
sich  um  Einbetten  in  Paraffin,  so  schmilzt  man  dieses  im  Uhr- 
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glase  und  gibt  dann  die  Objekte  hinein,  läßt  später  die  Masse 
erkalten  und  schneidet  mit  einem  dünnen,  leicht  erwärmten  Messer 
das  Stück  heraus,  worin  die  Objekte  sitzen  (geht  natürlich  auch 
mit  Celloidin).  Oder  man  schiebt  erst  das  ganze  P.  aus  dem 
Glase  heraus  und  zerschneidet  es  dann;  in  diesem  Falle  reibt  man 
das  Uhrglas  vor  der  Benutzung  innen  mit  ganz  wenig  Glyercin  ein. 

Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  24.  Bd.  1907  p.  130)  verwendet  für 
P.  eine  der  käuflichen  kleinen  Gelatinekapseln,  die  er  unten 
in  eine  Korkscheibe  gesteckt  hat.  Er  bringt  die  Objekte  aus 
dem  absoluten  Alkohol  hinein  und  behandelt  sie,  als  wenn  sie  in 
einem  Glasrohre  wären,  regelrecht  weiter  mit  dem  Intermedium 
und  dem  P.  (zuletzt  im  Wärmschranke).  Bei  sauberem  Arbeiten 
geht  von  den  Objekten  keins  verloren,  besonders  da  sie  nicht 
mit  einer  heißen  Pipette,  in  der  sie  leicht  ankleben,  übertragen 
werden  müssen.  Ist  das  I.  verdunstet  und  das  P.  mit  der  Pipette 
durch  das  endgiltige  ersetzt  worden,  so  läßt  man  die  Kapsel  mit 
dem  Inhalte  erkalten  und  bringt  sie  in  Wasser,  wo  sie  quillt  und 
sich  leicht  ablösen  läßt. 

Der  Paraffinblock  bildet  einen  Cylinder,  an  dessen  gewölbtem  Ende  die  Objekte 
angehäuft  sind.  Will  man  Schnittbänder  machen,  so  umgießt  man  vorher  den  Block 
in  einer  Messingform  (s.  oben  p.  166)  mit  geschmolzenem  P.,  sodaß  er  einen  recht- 
winkligen Querschnitt  erhält.  Kapseln  mit  flachem  Boden  lassen  sich  durch  Abschneiden 
des  gewölbten  Bodens  und  Aufkitten  des  nun  offenen  Rohres  auf  ein  Stück  Gelatine- 
blatt (für  Lithographen)  leicht  anfertigen.  — Nach  Meves  (Arch.  Mikr.  Anat.  80.  Bd. 
2.  Abth.  1912  p.  85)  sind  vierkantige  Kapseln  bei  G.  Pohl  in  Schönbaum,  Bez. 
Danzig  zu  haben.  — West  (Science  Vol.  41  1915  p.  898)  taucht  die  Kapsel  in 
dünne  Schellacklösung  und  macht  sie  durch  diesen  Überzug  gegen  Wasser  und  schwachen 
Alkohol  unempfindlich;  dann  bohrt  er  mit  einer  heißen  Nadel  je  ein  Loch  2 mm  von 
oben  und  3 mm  vom  Boden  hinein  und  befestigt  die  Kapsel  durch  einen  Draht  unter 
einem  Kork,  der  dann  von  einem  Gefäß  auf  das  andere  gesteckt,  und  so  der 
Wechsel  der  Flüssigkeiten  mit  der  Pipette  vermieden  wird.  — Umständlicher  geht 
Sharp  (Univ.  California  Publ.  Z.  Vol.  13  1914  p.  57)  vor.  — Das  Verfahren  mit 
den  Kapseln  schreibt  Langeron  (Precis  p.  565)  Metcalf  zu! 

Borgert  (Zeit.  Wiss.  Z.  63.  Bd.  1897  p.  144)  läßt  Paraffin  in  einem  Uhrglase 
erstarren,  bohrt  in  der  Mitte  ein  kleines  Loch  bis  auf  das  Glas,  gibt  in  diese  Grube 
die  Objekte  mit  etwas  Benzol  und  setzt  das  Glas  auf  kurze  Zeit  in  den  Wärmschrank. 
Das  P.  löst  sich,  wenn  das  Glas  innen  ganz  sauber  war,  in  kaltem  Wasser  los.  — 
Lefevre  (Journ.  Appl.  Micr.  Vol.  5 1903  p.  2080)  benutzt  einen  Glastrog  mit  einer 
Grube  (Querschnitt  rechteckig)  darin,  Mayer  (1.  cit.)  statt  dessen  eine  zweitheilige 
Messingform,  Metcalf  (Arch.  Protistenk.  13.  Bd.  1909  p.  203)  verbindet  L.’s  Ver- 
fahren mit  dem  obigen  von  Mayer.  — Lauterborn  (Zeit.  Wiss.  Z.  59.  Bd.  1895 
p.  170)  bringt  die  Objekte  aus  dem  Alkohol  in  ein  sehr  kleines  Reagensglas,  bettet 
sie  in  diesem  durch  Chloroform  in  P.  ein  und  zerschlägt  zuletzt  das  Glas;  er  hat  sie 
dann  alle  auf  engem  Raum  eingebettet.  — Majer  (Arch.  Protistenk,  2.  Bd.  1903 
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p.  77)  schafft  Infusorien  in  ein  Röhrchen,  das  oben  und  unten  durch  Farnkrautwolle 
verschlossen  wird;  darin  härtet  und  färbt  er  sie,  führt  sie  durch  Chloroform  in  P.  (im 
Wärmschrank  nimmt  er  den  oberen  Pfropf  fort),  drückt  den  Paraffincylinder  aus  dem 
Rohre  heraus  und  kittet  ihn  mit  einem  heißen  Draht  in  eine  Rinne  des  Blockes  fest. 
— Caullery  & Chappellier  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  58  1905  p.  454)  ver- 
wenden ein  oben  rundes,  unten  vierkantiges,  mit  Gaze  zugebundenes  Rohr.  S.  auch 
Caullery  & Lavallee  (Arch.  Z.  Exper.  (4)  Tome  8 1908  p.  437).  — Entz  (Arch. 
Protistenk.  15.  Bd.  1909  p.  98)  bringt  Tintinnen  aus  absol.  Alkohol  ganz  allmählich 
in  Nelkenöl,  von  da  in  Nelkenöl-Collodium  (§  342)  und  mit  diesem  in  einen  kleinen 
Trichter  aus  Paraffin;  haben  sie  sich  darin  in  der  Spitze  angesammelt,  so  wird  der 
Trichter  in  Chloroform  gestellt,  das  ihn  auflöst  und  das  Collodium  härtet.  — S.  auch 
§ 517  (Schaudinn),  § 523  (Hoyer)  und  § 527  (Boveri  usw.). 

Samter  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  469)  durchtränkt  kleine  ungefärbte 
Objekte,  um  sie  beim  Einbetten  nicht  zu  verlieren,  mit  P.,  das  mit  Alkanna-Extrakt 
stark  roth  gefärbt  worden  ist,  und  bringt  sie  beim  Einbetten  in  ungefärbtes  P.  Die 
Objekte  selber  nehmen  die  Farbe  nicht  an.  — Rhumbler  (ibid.  13.  Bd.  1896  p.  303) 
färbt  die  Objekte  schwach  mit  Eosin  (in  starkem  Alkohol)  vor  und  wäscht  dieses  aus 
den  Schnitten  mit  schwachem  A.  aus. 

Über  das  Richten  sehr  kleiner  Objekte  s.  § 342. 

827.  Wahl  des  Verfahrens.  Unter  den  Verfahren  für  das 
Einbetten  kommen  besonders  zwei  in  Frage:  das  mit  Paraffin 
und  das  mit  Celloidin.  Über  ihre  Vorzüge  oder  Nachtheile  ist 
viel  gestritten  worden,  namentlich  früher,  als  beide  noch  nicht  so 
vollkommen  waren  wie  jetzt.  Jedes  hat  seine  Vorzüge  und  Nach- 
theile: das  mit  P.  ist  einfacher  und  rascher,  setzt  aber  die  Objekte 
der  Wärme  meist  bis  60°  aus,  während  das  andere  sie  bei  Zimmer- 
wärme hält.  So  feine  Schnitte,  wie  sie  sich  von  P.  leicht  gewinnen 
lassen,  erhält  man  von  C.  nur  schwer;  allerdings  sind  die  Objekte 
in  diesem  gewöhnlich  nicht  geschrumpft,  in  jenem  mitunter  stark 
(§  337),  sodaß  ein  Paraffinschnitt  zahlreichere  Zellen  übereinander 
enthält  als  ein  ebenso  dünner  Celloidinschnitt.  Große  Objekte 
lassen  sich  bei  richtiger  Einbettung  in  weiches  P.  nicht  schwerer 
schneiden  als  in  C.,  eher  noch  leichter,  da  das  Messer  nicht  be- 
netzt zu  werden  braucht.  Dagegen  spricht  für  die  Celloidinmethode, 
daß  man  das  C.  um  die  Schnitte  belassen  kann,  ihnen  also  einen 
besseren  Zusammenhalt  verbürgt,  was  bei  großen  Schnitten  an- 
genehm oder  sogar  nöthig  ist.  Freilich  ist  das  Aufkleben  und 
Färben  der  Cell.  - Schnitte  meist  umständlicher,  und  das  kommt 
besonders  bei  Schnittserien  durch  Embryonen  u.  dgl.  in  Be- 
tracht, sodaß  für  diese  P.  bei  Weitem  vorzuziehen  ist.  Nur  wenn 
es  sich  um  histologische  Feinheiten  handelt,  wird  man  wohl 
besser  zum  C.  greifen.  Am  besten  aber  ist  in  solchen  Fällen 
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die  Verbindung  beider  Methoden,  d.  h.  die  Einbettung  erst  in 
C.,  dann  in  P.  (s.  § 364). 

Von  den  anderen  Verfahren  ist  nur  das  mit  Gelatine 
wichtig,  entweder  in  der  Form,  wie  sie  für  das  Eismikrotom  in 
Gebrauch  ist  (§  351),  oder  in  der  neuesten  von  Apathy.  Erstere 
ist  jedoch  für  Schnittserien  kaum  anwendbar,  letztere  zwar  von 
ihrem  Erfinder  sehr  gut  ausgearbeitet  und  in  seiner  Hand  vor- 
trefflich, aber  bisher  wohl  nur  von  ihm  und  seiner  Umgebung 
benutzt  worden.  Genaueres  s.  in  § 352,  und  über  das  Einbetten 
in  Harze  zum  Schleifen  in  § 396  u.  397. 

Daß  sich  riesige  Schnitte  auch  durch  Paraffin  erhalten  lassen,  zeigt  Strasser 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  9.  Bd.  1892  p.  7),  der  Serien  von  Frontalschnitten  von  30^  Dicke 
durch  ein  ganzes  Menschenhirn  (Blöcke  von  10X15  cm  Fläche)  macht  (s.  § 648); 
Woelcke  (ibid.  33.  Bd.  1917  p.  350)  bringt  es  sogar  zu  solchen  von  10 — 20 /u.  Es 
kann  es  nur  nicht  Jeder,  auch  gehören  dazu  besondere  Einrichtungen.  Mit  dem 
Jungschen  Tetrander,  das  ein  sorgfältiges,  langsames  Schneiden  gestattet,  habe  ich  sehr 
große  Schnitte  durch  Hirn,  Placenta  und  Uterus  von  Homo  erhalten:  von  Placenta  bei 
einer  Oberfläche  von  6X4  cm  solche  von  10  fi,  bei  6X5Ya  cm  YOn  12 — 15  (x,  bei 
4^3X3  cm  Serien  von  7 1/2  fx ; ferner  Längsschnitte  durch  den  ganzen  Uterus  von 
15 — 6 /x,  bei  anderer  Einbettung  solche  von  30 — 150  fi.  Schwierig  ist  dabei  weniger 
das  Schneiden,  als  das  Hantiren  mit  den  großen  dünnen  Schnitten,  besonders  wenn  das 
Gewebe  (Placenta)  nur  wenig  zusammenhält:  man  athmet  ordentlich  auf,  wenn  es 
gelingt,  sie  unversehrt  auf  das  Tragglas  zu  befördern.  S.  auch  § 345  (Mayer). 

328.  Mikrotome.  Genau  beschrieben  soll  keine  der  zahl- 
reichen Arten  von  ihnen  werden;  das  ihnen  allen  Gemeinsame 
und  die  bis  1912  vorhandenen  — seither  sind  nur  wenige  neue 
hinzugekommen  — - habe  ich  vergleichend  zusammengestellt 
(Handwörterbuch  d.  Naturwiss.  Jena  6.  Bd.  p.  896  ff.)  und  ver- 
weise darauf.  Aber  einige  Worte  scheinen  mir  hier  am  Platze 
zu  sein. 

Zunächst  das  Eismikrotom:  so  nützlich  es  dem  Pathologen  sein  mag,  so  wenig 
ist  es  für  den  Zoologen  von  Bedeutung.  Zwar  lassen  sich  damit  rascher  als  mit  einem 
anderen  ziemlich  dünne  Schnitte  machen,  aber  sie  sind  meist  nicht  recht  brauchbar: 
die  Lage  der  Theile  verschiebt  sich  beim  Frieren  und  noch  mehr  beim  Aufthauen, 
und  Schnittreihen  lassen  sich  kaum  damit  machen.  In  einigen  Fällen  mag  es  jedoch 
von  Nutzen  sein  (Genaueres  s.  in  § 372). 

Für  die  Zoologen  und  wohl  auch  die  Anatomen  handelt  es  sich  also  um  ein 
Mikrotom  zum  Schneiden  eingebetteter  Objekte.  Nun  schneidet  man  sie  in  Paraffin 
stets  trocken  und  häufig  mit  quergestelltem  Messer,  in  Celloidin  gewöhnlich  naß  und 
immer  mit  schrägem  Messer.  Meist  sind  daher  die  Mikrotome  für  Paraffinschnitte 
nicht  recht  geeignet  für  Celloidinschnitte,  und  umgekehrt.  Ein  Laboratorium  sollte 
mithin  beide  Arten  besitzen,  kann  es  aber  nur  für  eins  die  Mittel  aufbringen,  so  sollte 
dieses  jedenfalls  beide  Arten  des  Schneidens  gestatten. 
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Als  ein  solches  möchte  ich  die  Schlittenmikrotome  von  R.  Jung  in  Heidel- 
berg empfehlen,  besonders  das  mittelgroße.  Es  ist  zwar  nicht  billig,  erlaubt  aber  das 
Schneiden  von  Par.  mit  querem  und  schrägem  Messer,  ebenso  das  Schneiden  von  Cell., 
da  der  Alkohol  zum  Befeuchten  von  Messer  und  Objekt  dem  Instrumente  nicht  schadet, 
wenn  es  nach  dem  Gebrauche  wieder  gut  gereinigt  wird.  Für  sehr  große  Objekte 
eignet  sich  das  Tetrander  (s.  Mayer  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  27.  Bd.  1910  P 52  und 
§ 327);  für  mittelgroße  und  ganz  kleine  ist  es  zwar  auch  gut  aber  unnöthig  theuer. 
Die  Schlittenmikrotome  von  F.  Sartorius  (früher  A.  Becker)  m Göttingen  sind 
ebenfalls  zu  empfehlen;  wie  sich  mit  ihnen  Celloidin  schneidet,  ist  nur  nicht  bekannt. 

Eine  andere  Reihe  von  Mikrotomen  liefert  nur  Schnittbänder  durch  Par.,  ist 
daher  nur  mit  querem  Messer  zu  brauchen.  Manches  Objekt  wird  aber  beim  Einbetten 
in  Par.  stellenweise  (je  nach  der  Art  des  Gewebes)  so  hart,  daß  es  sich  zwar  mit 
schrägem  Messer  noch  ohne  Mühe  schneiden  läßt,  hingegen  mit  querem  Messer  nicht 
mehr:  die  Schnitte  zerreißen  da,  wo  die  harten  Massen  liegen,  oder  die  harten  werden 
durch  die  dahinter  befindlichen  weicheren  hindurchgedrückt,  usw.  Allerdings  arbeiten 
solche  Instrumente  sehr  rasch.  Verfügt  man  also  über  Mittel,  so  kaufe  man  sich  außer 
einem  Schlittenmikrotom  eins  für  Schnittbänder,  z.  B.  das  Schaukelmikrotom  von 
van  der  Stad  in  Amsterdam.  Es  ist  ein  Cambridge  Rocking*)  Microtome  mit 


manchen  kleinen  Verbesserungen,  theilt  jedoch  mit  dem  englischen  den  Fehler,  daß  es 
keine  geraden  Flächen  schneidet,  sondern  Stücke  eines  Cylindermantels.  Zwar  darf  bei 
kleinen  Objekten,  wie  sie  meist  dem  Zoologen  Vorkommen,  die  Krümmung  vernachlässigt 
werden,  indessen  wer  hierauf  Werth  legt,  möge  sich  des  von  Minot  angegebenen 
Instrumentes  bedienen,  das  in  Deutschland  von  mehreren  Firmen  (Jung,  Leitz,  Reichert, 


Zimmermann)  angefertigt  wird. 

Schneideapparate  für  u nein  gebettete  Häute,  Keim  scheiben  usw.  sind  schon 
1866  von  Hensen  (Arch.  Mikr.  Anat.  2.  Bd.  p.  46),  später  von  Virchow  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  16.  Bd.  1899  p.  295)  und  Schaffer  (ibid.  1900  p.  417)  angegeben  worden. 


12.  Kapitel. 

Warm  flüssige  Massen. 

A.  Paraffin  (und  ähnliche  Stoffe,  s.  § 340). 

820.  Entspriten.  Da  sich  Paraffin  mit  Wasser  gar  nicht, 
mit  Alkohol  nur  schlecht  verträgt,  so  muß  man  aus  den  ein- 
zubettenden Objekten  zunächst  jenes  sorgfältig  wegschaffen. 
Das  geschieht  fast  immer  mit  Alkohol;  mit  Aceton  geht  es  zwar 
auch,  aber  dieses  bietet  trotz  Brunk  (Münch.  Med.  Woch.  52.  Jahrg. 
1905  p.  2525)  keinen  Vortheil.  Der  Entwässerung  folgt  die  Ent- 
spritung.  Dazu  sind  viele  Mittel  empfohlen  worden,  aber  nur 
wenige  brauchbare;  sie  und  ihre  Anwendung  sollen  in  den 
§ 330—336  besprochen  werden,  die  minderwerthigen  oder  geradezu 
untauglichen  gleich  hier. 

*)  Kaiser  (Technik  d.  modern.  Mikr.  AVien  2.  Aufl.  1906  p.  233)  läßt  es  von 
einem  Prof.  Rocking  herrühren,  und  Gajewska  (Arch.  Zellforsch.  14.  Bd.  1917  p.  468) 
kennt  ein  „Mikrotom  System  Rocking“ ! 


§ 329—330 


Warm  flüssige  Massen. 
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Als  eine  Verirrung  ist  das  Verfahren  Fischers  anzusehen,  der  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  30.  Bd.  1913  p.  177)  absichtlich  nicht  ganz  entwässern  will;  da  er  aber  dem 
92 % igen  Alk.,  von  dem  er  ausgeht,  erst  Chloroform  zusetzt,  dann  die  Objekte  in 
reines  Chlor,  überträgt,  so  entwässert  er  doch.  Apäthy  betont  kurz  vorher  (ibid. 
29.  Bd.  1913  p.  451)  mit  Recht,  daß  die  Objekte  in  Paraffin  meist  deshalb  schrumpfen, 
hart  werden  und  sich  schlecht  schneiden,  weil  sie  noch  Wasser  oder  Alk.,  oft 
beides,  enthalten. 

Nach  Apäthy  (s.  Behrens,  Tabellen  3.  Aufl.  1898  p.  28)  lösen  von  Paraffin 
(Schmelzpunkt  57 — 58°)  bei  20°  C.  Benzol  8,  Chloroform  10,  Toluol  10,  Xylol  12, 
Terpentinöl  8°/0,  dagegen  Cedernöl  nur  4 — 6 (eingedicktes  sogar  nur  1),  Thymianöl 
4 — 6,  Bergamottöl  1/2 — 3 °/0,  Kreosot  und  Nelkenöl  fast  gar  nichts.  Nach  Graefe 
(Chem.  Centralbl.  1906  1.  Bd.  p.  874)  löst  bei  20°  1 ccm  Petroläther  200,  Chloro- 
form 246,  Benzol  285,  Tetrachlorkohlenstoff  317  mg  Paraffin  (Schm.  ÖS1/^0).  Dies 
gibt,  obwohl  ja  in  der  Wärme  die  Zahlen  anders  sein  werden,  wenigstens  einen 
Anhalt  zur  Beurtheilung  der  Intermedien. 

Minderwerthige  Intermedien.  Auf  1874  (Foster  & Balfour,  Elements  of 
Embr.  London  p.  249)  gehen  zurück  Nelkenöl,  Kreosot  und  Bergamottöl;  über 
diese  s.  auch  Apäthy  (Mikrotechnik  p.  83  u.  117);  trotzdem  wird  das  N.  neuerdings 
von  Hornberger  (Jena.  Zeit.  Naturw.  55.  Bd.  1918  p.  502)  für  Chitin , das  im 
Xylol  oder  Chloroform  hart  werde,  empfohlen.  — Was  Webster  (Journ.  Anat.  Phys. 
London  Vol.  25  1891  p.  278)  als  N aphtha  bezeichnet,  ist  unklar  (Steinöl,  Petroläther?).  — 
Methylsalicylat  benutzt  Gueguen  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  (10)  Tome  5 1898 
p.  285).  — Aceton  dient  hauptsächlich  den  Pathologen  zur  Schnelleinbettung,  wobei 
Alkohol  ganz  umgangen  wird  (so  z.  B.  Henke  & Zpzller  in:  Centralbl.  Allg.  Path. 
16.  Bd.  1905  p.  5;  Sitsen,  ibid.  p.  774),  jedoch  löst  es  nach  meinen  Versuchen  so 
gut  wie  gar  kein  Paraffin;  auch  Schmorl  (Methoden  p.  68)  warnt  davor,  und  Brunk 
(1.  c.)  schickt  Xylol  nach;  s.  ferner  § 335  (Alagna).  Salkind  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd. 
1913  p.  541)  verwendet  es  im  Gemisch  mit  Äther.  Diesen  allein  gebraucht  Federici 
(Anat.  Anz.  31.  Bd.  1907  p.  602),  da  er  sehr  viel  Paraffin  löse,  rasch  eindringe  und  sich 
leicht  verflüchtige.  — Zwei  Intermedien  nach  einander  werden  ebenfalls  benutzt.  So 
von  Ciaglinski  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  8.  Bd.  1891  p.  22  u.  28)  erst  Anilin,  worin  er 
die  Objekte  entweder  aus  absol.  Alk.  oder  sogar  gleich  aus  Müllers  Gemisch  bringt, 
dann  Xylol.  So  von  Sommer  (Arch.  Mikr.  Anat.  62.  Bd.  1903  p.  721)  nach  Alk. 
von  70  oder  85°/o  erst  Anilin,  dann  Schwefelkohlenstoff;  ich  habe  das  An.  nicht 
nützlich  gefunden.  So  von  Strasser  (s.  § 648)  erst  Carbolxylol,  dann  Vaselin; 
auch  das  C.  hat  mir  keinen  Vortheil  geboten.  So  endlich  von  Hollande  (Arch.  Anat. 
Micr.  Paris  Tome  16  1914  p.  7)  aus  Alk.  von  96°/0  erst  Amylalkohol,  dann 
Vaselinöl  (Paraffinöl?).  S.  auch  oben  Brunk. 

330.  Chloroform  (specif.  Gew.  1,49).  Es  wurde  1881  von 
Giesbrecht  (Z.  Anz.  4.  Jahrg.  p.  483)  und  Bütschli  (Biol.  Centralbl. 
1.  Jahrg.  p.  591)  als  Zwischenmittel  empfohlen. 

Es  mischt  sich  gut  mit  Paraffin,  dringt  aber  nicht  leicht  ein 
und  erfordert  deswegen  bei  etwas  großen  Objekten  viel  Zeit;  auch 
muß  man  es  äußerst  sorgfältig  entfernen,  sonst  schneidet  sich 
das  Paraffin  nicht  gut.  In  erster  Linie  eignet  es  sich  daher  für 
kleine,  leicht  durch  dringbare  Objekte.  Es  siedet  schon  bei  6 1 °a 
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Apäthy  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  450  ff.)  hält  es 
für  das  beste  Intermedium,  aber  nur,  wenn  es  ganz  frei  von  Wasser 
und  Alkohol  ist;  er  entwässert  es  fp.  464)  mit  gebranntem  Natrium- 
sulfat; es  muß  vor  Licht  geschützt  aufbewahrt  werden.  S.  hierzu 
Baskerville  (Science  Vol.  34  1911  p.  166  ff.). 

Giesbrecht  bringt  die  Objekte  aus  dem  absoluten  Alkohol  in  Chlor,  und  setzt 
diesem  wenn  nöthig  etwas  Äther  zu,  um  ihr  Schwimmen  zu  verhüten.  Sobald  sie  sich 
damit  durchtränkt  haben,  wird  alles  zusammen  bis  zum  Schmelzpunkte  des  Paraffins 
erwärmt,  und  zugleich  werden  allmählich  kleine  Stücke  P.  hineingeworfen.  Sobald  keine 
Gasblasen  mehr  aus  den  Objekten  aufsteigen,  hört  man  mit  dem  Zusatz  von  P.  auf, 
denn  alsdann  ist  das  Chi.  ganz  durch  P.  verdrängt.  — Bütschli  bringt  das  Objekt 
vom  Chi.  in  warme  (35°)  gesättigte  Lösung  von  Par.  in  Chi.,  läßt  es  bis  zur  völligen 
Durchtränkung  darin  und  treibt  das  Chi.  bei  40 — 50°  C.  aus;  größere  Objekte  aber, 
wo  das  völlige  Abdunsten  sehr  lange  dauern  könnte,  gelangen  aus  dem  Gemisch  gleich 
in  Paraffin.  — Apäthy  (Mikrotechnik  p.  149)  bringt  die  Objekte  aus  dem  absol.  Alk. 
nach  dem  Verfahren  von  Mayer  oder  Giesbrecht  (§  324)  zum  Aufhellen  in  i eines 
Cedernöl,  studirt,  mißt  und  zeichnet  sie  darin,  führt  sie  dann  ebenso  behutsam  in 
kalt  gesättigte  Lösung  von  Par.  (Schmelzpunkt  55°  C.)  in  Chloroform  über,  erwärmt 
sie  1—3  Stunden  später  darin  auf  etwa  60°,  legt  sie  mehrere  St.  in  reines  Par.  und 
bettet  sie  zuletzt  ein.  Der  Grund  zum  Umwege  über  Ced.  ist  der,  daß  zum  Zeichnen 
das  Objekt  wirklich  aufgehellt  werden  muß.  Im  Gefäße  mit  flüssigem  Par.  hält  er 
das  Objekt  auf  einem  falschen  Boden  von  Müllergaze  hoch  in  der  Schwebe,  sodaß  das 
Chi.  aus  ihm  in  dem  viel  leichteren  Par.  rasch  zu  Boden  sinkt  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 

29.  Bd.  1913  p.  452). 

331.  Benzol  (specif.  Gew.  0,88).  Es  wurde  1885  von  Brass 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  2.  Bd.  p.  301)  eingeführt.  Seit  vielen  Jahren 
(Lee  & Mayer  1.  Aufl.  p.  78)  bette  ich  damit  folgendermaßen 
ein.  Die  Objekte  bringe  ich  aus  dem  absol.  Alkohol  je  nach 
ihrer  Dichte  rascher  oder  langsamer  in  B.,  wechsele  dieses  1 oder 
2 Mal,  um  sicher  allen  Alk.  zu  entfernen,  gebe  Stückchen  Paraffin 
hinzu  und  lasse  es  sich  lösen.  Nach  mehreren  (bis  zu  18)  Stunden 
stelle  ich  Objekte  und  Flüssigkeit  in  einem  offenen  Gefäße  in 
den  kalten  Wärmschrank,  erwärme  diesen  in  etwa  2 St.  auf 
60°  C.,  gieße  in  dem  Maaße,  wie  das  B.  verdampft,  geschmolzenes 
Par.  nach  und  wechsele  zum  Schluß  das  Par.  nochmals,  ehe  ich 
einbette.  Über  Nacht  lasse  ich  nur  selten  ein  Objekt  im  Wärm- 
schranke. 

In  manchen  Anstalten  bleibt  der  Warmschrank  lag  und  Lacht  geheizt.  Dies 
verführt  leicht  dazu,  die  Objekte  unnöthig  lange  im  geschmolzenen  Paraffin  zu  belassen, 
oft  wohl  nur  aus  Bequemlichkeit. 

Reines  Benzol  (aus  Benzoesäure  hergestellt)  löst  nach  Hofmann  (Ber.  D.  Chem. 
Ges.  45.  Bd.  1912  p.  3336)  Osmiumsäure  hellgelb,  unreines  (durch  Thiophen?)  hingegen 
wird  schwarz. 


§ 331—332 
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Toluol  lllld  Xylol  (specif.  Gew.  fast  gleich  dem  des  Benzols).  Jenes  wurde  von 
Holl  (Z.  Anz.  8.  Jahrg.  1885  p.  223),  dieses  von  Merkel  (Arch.  Mikr.  Anat.  14.  Bd. 
1877  p.  621)  empfohlen,  aber  ohne  guten  Grund.  Denn  T.  siedet  bei  110,  X.  bei 
138,  Benzol  schon  bei  80°,  also  eignet  sich  dieses  am  besten  von  den  dreien  zum 
Einbetten.  Nur  wenn  absichtlich  im  Objekte  das  Intermedium  recht  langsam  durch  das 
Par.  zu  ersetzen  wäre,  käme  X.  in  Betracht,  aber  das  kann  man  ebenso  gut  durch  Zudecken 
des  Gefäßes  oder  Stellen  auf 'den  Wärmschrank  statt  hinein  erreichen.  Das  käufliche  X. 
und  T.  werden  übrigens  in  nicht  vollen  Flaschen  nach  einiger  Zeit  sauer,  beim  B. 
habe  ich  das  nicht  bemerkt. 

Alle  drei  Kohlenwasserstoffe  sind  gegen  Wasser  ungemein 
empfindlich,  besonders  das  Xylol,  man  muß  daher  beim  Über- 
tragen der  Objekte  aus  dem  Alkohol  sehr  darauf  achten,  daß 
dieser  wasserfrei  sei.  Um  das  zu  umgehen,  kann  man  Chloro- 
form oder  nach  Unna  (Monatsh.  Prakt.  Dermat.  19.  Bd.  1894 
p.  231)  ein  Gemisch  von  X.  und  absolutem  Alk.  Zwischenschalten. 

332.  Cedernöl.  Es  wurde  1885  von  Lee  (Z.  Anz.  8.  Jahrg. 
p.  563)  warm  empfohlen  und  wird  von  ihm  auch  jetzt  noch  als 
das  beste  Intermedium  gerühmt:  es  dringe  sehr  rasch  ein,  mache 
die  Objekte  nicht  brüchig,  auch  wenn  man  sie  Monate  lang  darin 
läßt,  und  schädige  selbst  bei  nicht  vollkommener  Entfernung  die 
Schneidfähigkeit  des  Paraffins  nicht  ernstlich;  ja,  es  bessere  sie 
wohl  mitunter,  indem  es  die  Brüchigkeit  verringere.  Letzteres 
gibt  auch  ApAthy  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  452)  zu, 
der  es  aber  nur  als  Zwischenstufe  benutzt  (s.  § 330),  während 
Schridde  (ibid.  27.  Bd.  1910  p.  362)  es  lediglich  zur  Aufnahme 
der  Wasserspuren  aus  dem  Alkohol  verwendet  und  dann  durch 
Toluol  oder  Xylol  verdrängt. 

Lee  bringt  das  Objekt  aus  dem  Öl  gleich  in  Paraffin,  das 
gerade  am  Schmelzen  erhalten  wird,  und  läßt  es  darin  so  lange, 
bis  es  ordentlich  durchtränkt  ist.  Jedoch  wechselt  er  das  P.  ein 
oder  zwei  Mal,  wenn  das  Objekt  so  groß  ist,  daß  es  viel  vom 
Ced.  mit  sich  geführt  hat.  — Daß  es  nur  schwer  aus  den  Ge- 
weben, besonders  dem  Chitin,  zu  entfernen  ist,  geht  mir  aus  den 
Angaben  mancher  neuerer  Lorscher  hervor,  die  es  noch  in  den 
Schnitten  als  lästige  Zugabe  vorfinden;  Näheres  s.  bei  Mayer 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  36.  Bd.  1920  p.  240). 

Das  Ced.  wird  aus  dem  Holze  von  Juniperus  virginiana , nicht  dem  der  echten 
Ceder,  gewonnen.  Es  ist  dünnflüssig,  ziemlich  hellgelb,  riecht  schwach  nach  Cedernholz, 
verdunstet  langsam,  ändert  sich  am  Licht  kaum,  verdrängt  bereits  95°/0igen  Alkohol  aus 
den  Objekten  ohne  Schrumpfung,  zieht  Theerfarbstoffe  nicht  aus.  Das  eingedickte  sog. 
optische  taugt  zum  Einbetten  nicht,  da  es  Paraffin  so  gut  wie  gar  nicht  löst  (Apäthy 

p.  452). 
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333.  Terpentinöl.  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  dicklichen  Terpentin,  aus 
dem  es  durch  Destillation  gewonnen  wird.  Als  Intermedium  für  Paraffin  wurde  es 
früher  (s.  Mayer  in:  Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  2.  Bd.  1880  p.  26)  viel  benutzt,  dann 
aber,  weil  es  gar  kein  Wasser  verträgt,  daher  die  nicht  ganz  sorgfältig  entwässerten 
Objekte  zum  Schrumpfen  bringt,  schon  bald  durch  bessere  Mittel  (Chloroform  usw.) 
verdrängt.  Neuerdings  gebraucht  man  es  wieder  in  schwierigen  Fällen,  denn  es  läßt 
sich  beim  Einbetten  nicht  leicht  aus  den  Objekten  fortschaffen  und  macht  sie 
dadurch  mitunter  besser  schneidbar  (s.  Poso  in  § 752,  ferner  Apathy  in:  Zeit.  Wiss.. 
Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  452,  und  Schuberg,  Prakt.  p.  427).  — Zum  Lösen  des  Paraffins 
in  den  Schnitten  dient  es  selbst  jetzt  noch,  wo  man  so  viele  bessere  Mittel  dazu  hat, 
manchmal,  ist  aber  da  ganz  unnöthig. 

334.  Petroläther  (Naphtha,  Ligroin)  wurde  von  Fiele*  & Martin  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  10),  Wlassak  (Arch.  Entwicklungsmeck.  6.  Bd.  1898 
p.  466)  und  Samassa  (ibid.  7.  Bd.  1898  p.  2)  in  die  Mikrotechnik  eingeführt.  Sein 
Siedepunkt  liegt  je  nach  der  Sorte  (es  ist  ein  Gemenge  von  Pentan,  Hexan  und  Heptan) 
bei  18—100,  gewöhnlich  bei  50 — 60°  C.  (der  von  Benzol  bei  80°). 

Nach  meinen  Erfahrungen  mit  der  gewöhnlichen  Sorte  ist  der  P.  zwar  gegen  das 
Wasser  im  Alkohol  ebensowenig  empfindlich  wie  Cedernöl;  man  kann  also  die  Objekte 
schon  aus  95°/0igem  hineinbringen.  Indessen  er  verdunstet  ungemein  rasch;  das  mag 
für  kleine  Stücke  lockeren  Gewebes  beim  Einbetten  nicht  schädlich,  sondern  unter  Um- 
ständen sogar  vortheilhaft  sein,  aber  schon  aus  mittelgroßen  Stücken  verflüchtigt  er  sich 
im  Wärmschrank  eher,  als  das  Paraffin  an  seine  Stelle  treten  kann.  So  kommt  es 
zu  bedenklichen  Schrumpfungen  oder  unvollständiger  Ausfüllung  der  Höhlen  in  den 
Objekten.  Daher  sind  wenigstens  die  leicht  siedenden  Arten  des  P.  nicht  zu  empfehlen. 
Er  soll  aber  osmirtes  Fett  nicht  auflösen,  wäre  also  für  diesen  Fall  brauchbar.  — S. 
auch  § 340  (Krabbe). 

335.  Schwefelkohlenstoff  (CS2).  Er  wurde  von  Heidenhain  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
18.  Bd.  1901  p.  166)  als  Intermedium  für  Paraffin  vorgeschlagen,  da  er  mehrere  werth- 
volle Eigenschaften  haben  soll:  er  löse  ungemein  viel  P.  (schon  bei  40°  das  3 — 4 fache 
an  Volumen),  schade  den  Färbungen  nicht  und  mache  die  Objekte  besonders  gut  schneid- 
bar.  H.  bringt  die  Objekte  in  das  Gemisch  gleicher  Theile  von  abs.  Alkohol  und  S., 
dann  in  reinen  S.,  von  da  in  eine  bei  30°  gesättigte  Lösung  von  Par.  (55°  Schmelzp.) 
in  S.,  darauf  in  eine  bei  40  bis  42°  hergestellte,  endlich  auf  sehr  kurze  Zeit  in  reines 
Par.,  das  aber  nochmals  gewechselt  wird.  Den  üblen  Geruch  des  S.  verringert  man 
durch  möglichst  seltenes  Bewegen  oder  Umschütteln  der  Gefäße,  die  gut  verschlossen 
sein  müssen. 

Wie  ich  finde,  lösen  bei  17°  20  ccm  CS2  über  4 f/2  g Paraffin  (von  56°  Schm.), 
bei  38°  dagegen  über  18  g;  für  Chloroform  sind  die  Zahlen  1 */,  und  über  6Y2.  Dies 
würde  für  die  Verwendung  des  CS2  sprechen.  Indessen  ist  er  wegen  der  Feuei- 
gefährlichkeit  und  des  Geruches  recht  unbequem,  auch  haben  mir  sorgfältige  Vergleiche 
an  schwierigen  Objekten  (Uterus  von  Homo , Linsen  von  Fischen  usw.)  nicht  bewiesen, 
daß  er  dem  Benzol  oder  Chloroform  überlegen  ist.  — Mann  (Phys.  Hist.  p.  169)  ist 
dagegen  mit  ihm  zufrieden.  — Alagna  (Zeit.  Ohrenheilk.  61.  Bd.  1910  p.  41)  'ver- 
wendet statt  des  Alkohols  Aceton  und  ein  Gemisch  davon  mit  CS2,  zuletzt  reinen  CS2. 

336.  Tetrachlorkohlenstoff  (CC14)  wird  von  Plecnik  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  19.  Bd. 
1903  p.  328)  als  Intermedium  für  osmirte  Objekte  empfohlen,  da  das  osmirte  Fett 
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darin  unlöslich  sei.  (S.  auch  Pranter,  ibid.  p.  330.)  Hierfür  mag  er  gut  sein,  sonst 
aber  habe  ich  keine  Vortheile  an  ihm  entdeckt.  Zwar  verdunstet  er  so  rasch  wie 
Benzol  (etwa  bei  80°  C.),  geht  aber  in  Folge  seines  sehr  hohen  specifischen  Gewichtes 
(1,63)  noch  schwerer  als  das  Chloroform  aus  dem  Paraffin  heraus;  auch  schwimmen 
die  Objekte,  wenn  man  sie  aus  Alkohol  hineinbringt,  auf  ihm.  — Scheurig  (Z.  Jahrb. 
Abth.  Morph.  33.  Bd.  1913  p.  555)  hat  ihn  für  Spinnenaugen  verwandt. 

337.  Durchtränken  mit  Paraffin.  Es  wird  zwar  je  nach 
dem  Intermedium  verschieden  ausgeübt  (s.  § 330 — 336),  aber  als 
Regel  gilt  oder  sollte  wenigstens  gelten,  daß  man  die  Objekte, 
sobald  sie  durchtränkt  sind,  rasch  abkühlt  (§  341).  Läßt 
man  sie  nämlich  zu  lange  im  flüssigen  Par.,  so  können  durch 
die  Wärme  zarte  Gewebe  leiden.  Daher  sollte  man  nicht  nur  das 
weichste  P.  nehmen,  das  gerade  noch  gute  Schnitte  gibt,  sondern 
auch  das  Bad  darin  so  kurz  wie  möglich  sein  lassen.  S.  hierzu  § 381. 

Rabl  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  164)  bringt  das  Objekt  aus  dem 
absol.  Alkohol  allmählich  in  Chloroform  oder  Bergamottöl,  dann  bei  50°  C.  in  Par. 
von  45 0 Schmelzpunkt,  bis  das  Intermedium  ganz  entfernt  ist,  endlich  auf  kurze  Zeit 
in  ein  solches  von  56°,  das  aber  vorher  auf  80 — 90°  erwärmt  worden  ist.  — Justi 
(Frankfurt.  Zeit.  Path.  20.  Bd.  1917  p.  185)  läßt  schwer  durchdringliche  Objekte  bis 
zu  1 Woche  in  Par.  von  42°  Schmp.  liegen,  aber  dann  nur  höchstens  2 Stunden  in 
solchem  von  56°. 

Während  Sobotta  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  19.  Bd.  1902  p.  502)  die  jungen 
Embryonen  von  Salmoniden  im  geschmolzenen  Paraffin  „nur  Sekunden“  verweilen  läßt, 
müssen  die  Eier  von  Gammarus  nach  Heidecke  (Jena.  Zeit.  Naturw.  38.  Bd.  1904 
p.  506),  obwohl  das  Chorion  bereits  angeritzt  ist,  3 Tage  lang  darin  bleiben.  Mir  ist 
es  nicht  gelungen,  die  Ovarien  von  Squüla,  trotzdem  ich  sie  4 Tage  lang  bei  60°  in 
einem  Gemisch  von  Benzol  und  Par.  hielt,  ganz  zu  durchtränken : zwischen  den  Eiern 
ist  überall  Par.  vorhanden,  in  ihnen  aber  nur  hie  und  da  etwas.  Mit  Terpentinöl 
oder  Schwefelkohlenstoff  dasselbe  Ergebnis ! Zwar  dringen  alle  diese  Flüssigkeiten 
vollständig  ein,  aber  das  Par.  geht  nicht  mit  ihnen.  Ebenso  verhalten  sich  Fischlinsen, 
obwohl  sie  im  Schwef.  so  hell  wie  Glas  werden.  (S.  auch  § 341  Spalteholz.) 

Brinkmann  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  16.  Bd.  1903  p.  367)  hat  den  Uterus  von 
Selachiern  nur  dann  fein  genug  (5  (x)  schneiden  können,  wenn  er  ihn  3 — 5 Tage  lang 
im  geschmolzenen  Par.  ließ;  ähnlich  verfährt  Müller  (Arch.  Mikr.  Anat.  69.  Bd.  1906 
p.  3)  mit  kleinen  Stücken  von  Säugerlungen.  Retterer  (Journ.  Anat.  Phys.  Paris 
39.  Annee  1903  p.  196)  dagegen  bettet  dichtes  Bindegewebe,  besonders  von  der  Haut, 
möglichst  rasch  ein  (§  716)).  Die  zahlreichen  Versuche  von  P.  Poso  und  mir  mit 
Scheiben  des  Uterus  von  Homo  ergeben,  daß  sehr  langes  Verweilen  dieses  äußerst 
muskulösen  Organs  in  geschmolzenem  Par.  (von  60°;  Wärme  des  Wasserbades  etwa 
65°)  besondere  Härte  oder  nennenswerthe  Schrumpfungen  nicht  zur  Folge  hat  (s.  auch 
§ 752  Poso).  — Apäthy  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  454)  ist  ähnlicher  Ansicht: 
meist  schaden  Tage  oder  Wochen  nicht,  wenn  nur  das  Objekt  völlig  ohne  Wasser  und 
Alkohol  war.  Damit  das  Intermedium  möglichst  gut  verdunstet,  müssen  die  Gefäße 
für  das  geschmolzene  Par.  ganz  flach  sein  (Ausnahme  bei  Chloroform,  s.  § 330). 
S.  ferner  § 627,  e (Andre). 
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Schrumpfung.  Broman  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  11.  Bd.  1899  p.  554)  findet 
sie  bei  Embryonen  von  Homo  durch  das  Einbetten  8—20%  groß-  *“  Nacl1  °PPEL 
(Arch.  Mikr.  Anat.  34.  Bd.  p.  1889  p.  514)  war  ein  Proteus  anguineus  frisch  131  mm 
lang,  durch  Chromsäure  in  Alkohol  gebracht  noch  121,  in  Paraffin  114.  — Meyer 
(ibid.  36.  Bd.  1890  p.  145)  sah  2 Embryonen  von  Homo  durch  Sublimat,  Alk.,  Xylol 
und  Par.  um  2/5  resp.  1/3  schrumpfen.  — Rabl  (ibid.  82.  Bd.  1.  Abth.  1913  p.  85) 
findet  die  Embryonen  von  Cavia  in  absolutem  Alk.  um  8 % kleiner  als  noch  in  Zenkers 
Gemisch.  — Nach  Bidder  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  38  1895  p.  33  ff.)  nimmt 
das  Volum  der  Zellen  von  Poriferen  beim  Überführen  von  der  Osmiumsäure  durch 
Alk.,  Benzol  und  Par.  in  Balsam  von  5 auf  4 bis  sogar  3 ab.  Besonders  gefährlich 
ist  der  Übergang  vom  Alk.  in  das  Intermedium  (und  bei  den  zu  färbenden  Schnitten 
der  umgekehrte  Weg),  indem  hierbei  die  Zellen  auch  verzerrt  werden. 

338.  Durchtränken  bei  vermindertem  Luftdruck.  Es  mag  sich  für  Objekte, 
die  sich  wegen  ihrer  Größe  oder  Dichte  nicht  wie  gewöhnlich  mit  Paraffin  durchtränken 
lassen,  empfehlen.  Hoffmann  (Z.  Anz.  7.  Jahrg.  1884  p.  230)  gebraucht  dazu  eine 
Wasserluftpumpe;  das  Gefäß  mit  dem  Paraffin  steht  in  einem  Exsiccator,  der  in  einem 
Wasserbade  warm  erhalten  wird  und  mit  der  Pumpe  durch  ein  Rohr  verbunden  ist. 

Fol  (Lehrb.  p.  121)  bringt  das  Par.  in  ein  weites  Reagensglas,  durch  dessen  Kautschuk- 
pfropfen ein  Rohr  zur  Pumpe  geht;  das  Glas  taucht  in  ein  AVasserbad  ein.  Man 
pumpt  die  Luft  1 oder  2 Mal  aus,  wartet  einige  Minuten,  um  sicher  zu  wissen,  daß 
keine  Luftblasen  mehr  aufsteigen,  läßt  die  Luft  wieder  ein,  gießt  das  Par.  aus  und 
bettet  das  Objekt  in  frisches  Par.  um.  — S.  auch  Kolster  (Zeit.  AViss.  Mikr.  18.  Bd. 

1901  p.  171),  Materna  (ibid.  25.  Bd.  1909  p.  439),  Fuhrmann  (ibid.  21.  Bd.  1904 
p.  462:  „Universal-Paraffineinbettungsthermostat“),  Kolmer  & A\  olf  (ibid.  19.  Bd. 

1902  p.  148:  gefrorene  Gewebe  werden  im  luftleeren  Raum  entwässert  und  in  Par. 
eingebettet),  Wolff  (ibid.  31.  Bd.  1914  p.  19)  und  Gemmill  (Journ.  R.  Micr.  Soc. 
London  1911  p.  26).  Francotte  (Bull.  Soc.  Belg.  Micr.  1884  p.  45)  bringt  das  Vacuum 
durch  Verdichtung  von  Wasserdampf  hervor;  ebenso  Gabbini  (Manuale  Teen.  Micr. 
4.  Ediz.  Verona  1899  p.  148). 

339.  Wärm  schränke  (Thermostaten).  In  der  Zeit  AViss.  Mikr.  und  anderswo 
werden  allerlei  AVasser-  oder  Luftbäder  für  Heizung  mit  Gas,  Alkohol,  Petroleum  usw. 
beschrieben.  Von  ihnen  gilt,  wie  überall:  je  einfacher,  desto  besser!  Auch  hängt  viel 
von  der  Geschicklichkeit  des  Forschers  ab : man  glaubt  z.  B.  oft,  ohne  AVärmschrank 
gehe  es  nicht,  und  doch  läßt  sich  mit  einer  Spiritusflamme,  deren  Docht  man  ganz 
niedrig  schraubt  und  vor  Zug  schützt,  das  Paraffin  gleichmäßig  genug  warm  halten. 

In  einem  guten  AVärmschrank  darf  auch  ohne  Beaufsichtigung  Tag  und  Nacht 
die  AVärme  höchstens  um  1°  schwanken.  Ferner  sollte  außer  dem  Hauptraume  zum 
Einbetten  neben  oder  über  ihm  ein  Vorwärmeraum  vorhanden  sein,  der  10  oder  15° 
kühler  ist.  Daß  das  flüssige  Par.  nirgend  mit  Wasserdämpfen  in  Berührung  kommen 
darf,  versteht  sich  von  selbst. 

340.  Einbettmassen.  Da  reines  Paraffin,  höchstens  mit 
geringen  Zusätzen  (s.  unten),  für  die  gewöhnlichen  Arbeiten  den 
früher  empfohlenen  Gemischen  von  Wachs  mit  Öl  usw.  überlegen 
ist,  so  soll  auf  diese  hier  nicht  eingegangen  werden.  (S.  auch 
Mayer  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  36.  Bd.  1920  p.  237.)  Im  Handel 
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gibt  es  Paraffine  von  verschiedenen  Schmelzpunkten  (40 — 42, 
46  — 48,  52 — 54,  56—58,  58 — 60°  C.),  und  die  Sorten  dazwischen 
lassen  sich  durch  Zusammenschmelzen  herstellen.  In  der  Regel 
genügen  zwei  Sorten:  eine  für  dicke,  eine  für  sehr  dünne  Schnitte.  — 
Das  P.  von  74 — 80°  C.,  wie  es  z.  B.  im  Deutschen  Arzneibuche 
vorgeschrieben  ist,  eignet  sich  nach  meiner  Erfahrung  nicht. 

Über  die  Ermittelung  des  Schmelzpunktes  s.  Chem.  Centralbl.  f.  1901  2.  Bd. 
p.  507  (Kissling). 

Wie  hart  das  P.  genommen  werden  muß,  das  hängt  sowohl 
von  der  Zimmerwärme  als  auch  von  der  Art  des  Objektes  und 
der  gewünschten  Schnittdicke  ab,  und  so  läßt  sich  darüber  nur 
wenig  Allgemeines  sagen.  Nach  Lee  ist  bei  15  — 17°  C.  Par.  von 
50°  C.  Schmelzpunkt  am  besten,  während  bei  größerer  Wärme 
ein  härteres  erforderlich  ist.  Die  meisten  Forscher  verwenden 
P.  von  50 — 55°  C.,  manche  gehen  aber  bis  60°  C.,  z.  B.  Heidenhain 
(58°),  Apathy  (55°),  Rabl  (56°),  Mayer  (58  — 60°),  und  alle  nehmen 
wohl,  auch  ohne  dies  ausdrücklich  zu  sagen,  ein  um  so  härteres, 
je  dünner  die  Schnitte  werden  sollen.  In  wärmeren  Gegenden, 
wo  man  im  Sommer  oft  bei  30°  C.  schneiden  muß,  ist  dann  nur 
ganz  hartes  (60°  C.)  zu  gebrauchen,  und  selbst  dies  versagt  mit- 
unter bei  recht  feinen  Schnitten.  Nur  soll  man  da,  wo  man  mit 
weicherem  auskommen  kann,  nicht  unnöthig  härteres  nehmen. 

Strasser  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  9.  Bd.  1892  p.  7)  gebraucht  P.  von  höchstens  40°, 
aber  nur  für  seine  Riesenschnitte  von  10X15  cm  Fläche.  — Michel  (C.  R.  Soc.  Biol. 
Paris  (10)  Tome  4 1897  p.  549)  durchtränkt  die  Gewebe  mit  P.  von  45°  und  bettet 
sie  in  solches  von  55°  ein.  — Poso  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  27.  Bd.  1910  p.  58)  bettet 
menschlichen  Uterus  für  Längsschnitte  von  30 — 150  f.i  in  P.  von  etwa  46°,  für  Schnitte 
von  6—15  j u dagegen  in  solches  von  58 — 60°.  — S.  auch  § 345  (Krause). 

Zum  Schneiden  mit  dem  Quermesser,  besonders  bei  den 
Schaukelmikrotomen  und  ähnlichen  rasch  arbeitenden  Maschinen, 
braucht  man  härteres  P.  als  mit  längsgestelltem  Messer  auf  dem 
Schlittenmikrotom.  Ebenso  erfordern  harte  Objekte  härteres 
als  weiche. 

Alle  obigen  Zahlen  beziehen  sich  nur  auf  die  Schneidfähig- 
keit des  Paraffinblocks  und  des  Objektes  darin.  Ob  aber  durch 
sehr  hartes  P.  die  Gev/ebe  leiden,  das  ist  eine  Frage  für  sich, 
über  deren  Beantwortung  die  Forscher  nicht  einig  sind.  Jeden- 
falls sollte  man  für  alle  feineren  Arbeiten  zur  guten  Erhaltung 
der  Gewebe  ein  möglichst  leicht  schmelzbares  P.  nehmen. 
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Bbass  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  301)  gebraucht  P.,  das  schon  mehrere 
Jahre  gelegen  hat,  da  es  weniger  leicht  kristallinisch  werde  als  neues.  — Apäthy 
(ibid.  29.  Bd.  1913  p.  457)  filtrirt  das  P.  im  Wärmschrank  erst  mehrere  Male  durch 
gehärtetes  Papier  und  läßt  es  dann  Wochen  lang  in  einer  flachen  Schale  bei  etwa  70° 
offen  stehen;  je  öfter  es  gebraucht  und  wieder  filtrirt  ist,  um  so  besser.  S.  auch 

Peczulski  (*C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  162  1918  p.  784). 

Spee  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  8)  empfiehlt  für  Schnittbänder  über- 
hitztes Paraffin.  Er  kocht  P.,  das  bei  ungefähr  50°  C.  schmilzt,  auf  einer  kleinen 
Flamme,  bis  es  bräunlichgelb  wird  und  nach  dem  Erkalten  fettig  oder  seifig  aussient. 
Es  ist  bei  Grübler  & Hollborn  zu  haben. 

Gemische,  van  Walsem  (Verh.  Akad.  Amsterdam  (2)  7.  Deel  1899  Nr.  1 
p.  132;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  216;  17.  Bd.  1900  p.  228)  bettet  das 
Centralnervensystem  in  P.  (von  52 — 57°  Schmelzp.)  mit  5 °/0  gelben  Wachses  ein. 

— Kabsch  (ibid.  29.  Bd.  1913  p.  549)  fügt  dazu  noch  1 % Mastix.  — Johnston  (Journ. 
Appl.  Micr.  Vol.  6 1903  p.  2662)  nimmt  für  dotterreiche  Eier  von  Amphibien  P.,  worin 
durch  langes  Erwärmen  auf  100°  1 °/0  Kautschuk  aufgelöst  ist.  Als  Intermedium 
darf  kein  Cedernöl  gebraucht  werden.  (Der  vorherige  Zusatz  von  ein  wenig  Asphalt 
mache  das  P.  durchsichtiger.)  Ich  habe  von  ersterer  Zuthat  keinen  Voitheil  gesehen. 

— Becher  & Demoll  (Einführ.  Mikr.  Techn.  1913  p.  59)  setzen  Ceresin  (von  73°) 
zu:  1 zu  19—20  P.  von  42°,  schmilzt  bei  55°;  im  Sommer  besser  P.  von  50°  mit 
2—3°/  Cer.,  darin  sollen  sich  sogar  Eidechsenköpfe  schneiden  lassen. 

Paraf  finoid.  In  dieses  bettet  Krabbe  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  54.  Bd.  1916  p.  195) 
Zirbeldrüsen  von  Homo  ein.  Es  rührt  von  Claudius  her  und  ist  bei  Grübler  & Holl- 
born zu  haben;  woraus  es  besteht,  wird  verschwiegen!  Nach  Auskunft  von  H.  schmilzt 
es  bei  36°;  die  sorgfältig  entwässerten  Objekte  müssen  durch  „Benzinum  petrolei 
(Kochpunkt  ca.  40°)“  entspritet  werden,  gelangen  dann  in  25— 50%ige  Lösung  des 
Par.  in  Benz.,  von  da  in  reines  Par.  und  bleiben  darin  über  Nacht.  Die  Masse  mit 
den  Objekten  erhält  in  Wasser  von  10—15°  die  richtige  Härte;  geschnitten  muß  sie 
mit  schrägem  Messer  werden.  Schnitte  von  6 fi  sollen  durch  ganze  Augen  (vom 
Menschen?)  gelingen. 

341.  Einbetten  und  Abkühlen.  Sobald  die  Objekte  gut 
mit  Paraffin  durchtränkt  sind,  müssen  sie  nach  einem  der  im 
§ 325  angegebenen  Verfahren  eingebettet  werden,  falls  man  sich 
nicht  von  vorne  herein  eines  Uhrglases  oder  eines  anderen  paraffin- 
dichten Gefäßes  bedient  hat.  Stets  aber  soll  das  P.  so  rasch 
wie  möglich  erstarren,  damit  es  nicht  auskristallisirt,  sondern 
eine  leidlich  homogene  Masse  bildet.  Hat  man  also  ein  Uhr  glas 
benutzt,  so  läßt  man  dieses  mit  den  Objekten  darin  auf  kaltem 
Wasser  schwimmen  und  taucht  es  erst  dann  unter,  wenn  das 
Paraffin  auch  oben  fest  wird.  (Später  schneidet  man  die  Blöcke 
nebst  den  Objekten  mit  einem  leicht  erwärmten  Messer  heraus.) 
Ebenso  geht  man  mit  den  Papierkästchen  und  den  formen 
aus  Metall  vor.  Letztere  taucht  man  nebst  der  Grundplatte  bis 
etwa  3/4  ihrer  Höhe  horizontal  in  ein  geräumiges  Gefäß  mit 
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Wasser  und  bläst  vorsichtig  von  oben  auf  das  noch  flüssige  P.; 
hat  sich  dann  eine  derbe  Haut  gebildet,  so  läßt  man  rasch  die 
Form  untersinken,  aber  so,  daß  sie  sofort  mit  der  ganzen  Ober- 
fläche (ja  nicht  etwa  schräg!)  unter  den  Wasserspiegel  geräth. 
Gegen  dieses  mein  Vorgehen  wendet  aber  Apäthy  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  456)  ein,  daß  so  die  etwaigen  Gase  oder 
Reste  des  Intermediums  nicht  aus  dem  P.  entweichen  können, 
was  doch  nöthig  sei,  um  das  P.  homogen  zu  erhalten;  er  läßt  es 
daher  allmählich  von  unten  nach  oben  erstarren.  Schon  Schridde 
(ibid.  27.  Bd.  1910  p.  364)  stellt  das  Gefäß  nur  bis  zur  halben 
tlöhe  in  Wasser  und  taucht  es  nicht  unter.  S.  ferner  Farkas 
(ibid.  30.  Bd.  1913  p.  168). 

Das  P.  zieht  sich  beim  Erstarren  ziemlich  stark  zusammen:  nach  meinen  Versuchen 
(1881)  das  von  60°  um  etwa  20 %,  nach  Graefe  (Chem.  Centralbl.  1910  1.  Bd.  p.  697) 
das  von  55°  um  etwa  15°/0,  nach  Farkas  (1.  c.)  das  von  54°  um  10 — 15%,  je  lang- 
samer die  Abkühlung,  desto  weniger.  (S.  auch  unten  Spalteholz.)  Daher  baucht  sich 
der  Block  etwas  ein;  geschieht  das  oben,  so  ist  das  meist  belanglos,  nicht  aber,  wenn 
davon  unten  die  Objekte  berührt  werden.  Carazzi  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  26.  Bd.  1910 
p.  532)  kühlt  deswegen  in  warmem  Wasser  ab,  weil  in  kaltem  auch  die  Unterfläche 
des  Blockes  oft  hohl  werde.  Ich  finde  das  nicht  und  ziehe  kaltes  vor,  weil  es  damit  rascher 
geht.  Sorgt  man  dafür,  daß  das  P.  sich  beim  Abkühlen  nicht  von  der  Basis  zurück- 
ziehen kann,  so  muß  es  dort  bleiben,  und  die  ganze  Einbauchung  muß  oben  vor  sich 
gehen.  Man  braucht  also  nur  die  Glas-  oder  Metallplatte  nicht  mit  Glycerin  einzureiben, 
so  zieht  sich  das  P.  nur  oben  zusammen;  der  Anfänger  dagegen  nimmt  meist  zuviel 
Glycerin,  und  dann  kriecht  beim  Eintauchen  das  Wasser  sofort  zwischen  Platte  und  P., 
sodaß  dieses  sich  auch  unten  einwärts  wölben  kann. 

Nach  Spalteholz  (Mikroskopie  u.  Mikrochemie.  Leipzig  1904  p.  26  ff.)  zieht  sich 
das  P.  von  52°  Schmelzpunkt  beim  Abkühlen  um  mindestens  12%  zusammen;  die 
hierdurch  bewirkte  ungleichmäßige  Schrumpfung  der  Gewebe  ist  wohl  eine  der  Ursachen, 
weshalb  sich  manche  Objekte  so  schwer  gleichmäßig  einbetten  und  schneiden.  Das  P.  dringt 
nicht  in  die  alierfeinsten  Theilchen  ein,  sondern  umhüllt  sie  nur,  denn  sonst  könnte  man  nicht 
die  Schnitte  färben,  ohne  das  P.  vorher  wegzuschaffen  (s.  oben  p.  11  Mayer  usw.). 
Letzteres  bestätige  ich:  bringt  man  auf  einen  angeschnittenen  Block  eine  wässerige  Farb- 
stofflösung, so  färben  sich  die  Gewebe,  quellen  dabei  auf  und  können  so  über  den 
Block  mehr  als  30  / t hervorragen;  am  wenigsten  quellen  die  leicht  durchtränkbaren. 
Bei  den  aufgeklebten,  lufttrockenen  Schnitten  schützt  nicht  einmal  das  Anschmelzen  auf 
das  Tragglas  vor  dem  Gefärbtwerden. 

Ein  kleines  Wasserbad  benutzt  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  4.  Bd.  1883 
p.  436;  Internation.  Monatschr.  Anat.  Hist.  4.  Bd.  1887  p.  39)  in  Verbindung  mit 
seinen  paraffindichten  Formen  (§  325),  um  auf  dem  Präpari rmikroskope  bei  Auf-  oder 
Durchlicht  kleine  Objekte  im  flüssigen  P.  bequem  richten  zu  können;  nachher  läßt 
er  durch  das  Bad  kaltes  Wasser  strömen,  sodaß  das  P.  ohne  Erschütterung  erstarrt. 
Weniger  einfach  verfährt  Hahn  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  25.  Bd.  1908  p.  184).  S.  auch  § 342. 

Bei  sorgfältigem  Verfahren  darf  der  Paraffinblock  wenigstens 
nahe  beim  Objekte  keine  Blasen,  Höhlen  usw.  zeigen,  sondern 
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muß  ganz  gleichmäßig  sein.  Wenn  nicht,  so  möge  man  mit 
einer  heißen  Nadel  in  die  fehlerhaften  Stellen  stechen;  sind  die 
Schäden  aber  schlimmer,  so  bette  man  die  Objekte  lieber  um, 
weil  man  sonst  nie  gute  Schnitte  bekommt.  Zeigen  sich  ferner 
während  des  Schneidens  im  Objekte  Lücken,  so  fülle  man  sie 
aus:  man  lege  auf  einen  kleinen  Spatel  einige  Brocken  P.,  schmelze 
sie  und  gieße  die  flüssige  Masse  auf  die  Schnittfläche,  zugleicn 
treibe  man  mit  einer  warmen  Nadel  behutsam  die  Luftblasen  aus 
den  Lücken  hervor.  Aber  stets  wird  man  wenigstens  den  ersten 
Schnitt  nicht  in  der  erwünschten  Dicke  erhalten  oder  sogar 
ganz  einbüßen. 

Einige  Forscher  geben  an,  man  solle  zarte  Objekte  recht  bald  nach  dem  Einbetten 
schneiden,  da  das  P.  nachträglich  Kristalle  bilden  könne.  Das  trifft  nach  meinen 
Erfahrungen  nicht  zu.  Wie  schon  in  § 6 erwähnt,  gibt  es  kein  besseres  Mittel  zur 
Aufbewahrung  der  Gewebe  als  das  Paraffin. 


842.  Uleliten  der  Objekte  im  Paraffin.  Zuweilen  möchte 
man  dem  Objekt  im  Block  eine  ganz  bestimmte  Lage  geben  und 
es  auch  von  außen  in  dieser  bequem  sehen.  Von  den  Verfahren 
dazu  seien  folgende  angeführt,  bei  denen  es  sich  wesentlich  um 
kleine  Objekte  handelt. 

Patten  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  13)  schneidet  von  Schreibpapier  mit 
erhabenen  Längs-  und  Querrippen  Streifen  und  setzt  darauf  längs  einer  dei  Rippen 
Tröpfchen  eines  honigdicken  Gemisches  von  Collodium  und  Nelkenöl.  Die  vorhei  mit 
N.  oder  Bergamottöl  durchtränkten  Objekte  werden  nach  dem  Absaugen  des  Öls  mit 
Filtrirpapier  einzeln  in  die  Tropfen  befördert  und  dabei  so  gerichtet,  daß  die  spätere 
Schnittebene  den  Querrippen  parallel  läuft.  Nun  versenkt  man  das  Papier  in  Terpentin- 
öl; hierin  kleben  sie  auf  dem  Papier  fest,  und  dann  wird  das  Ganze  wie  gewöhnlich 
eingebettet.  Nach  dem  Abkühlen  unter  Wasser  schneidet  man  den  Block  zurecht  und 
zieht  das  Papier  ab;  die  Abdrücke  der  Rippen  bleiben  auf  dem  Paraffin  zurück,  des- 
gleichen Zahlen,  die  man  vor  dem  Einbetten  mit  weichem  Bleistift  auf  das  Papier 

geschrieben  hatte. 

Field  & Martin  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  11)  nehmen  statt  des  Papiers 
schmale  Streifen  von  Gelatine.  — Yatsu  (Journ.  Appl.  Micr.  Vol.  6 1903  p.  2670) 
schneidet  von  der  Alge  ülva,  die  vorher  in  Alkohol  gebleicht  und  mit  Boraxkarmin 
schwach  gefärbt  worden  ist,  ein  rechtwinkliges  Plättchen  ab,  bringt  es  in  Nelkenöl,  preßt 
es  zwischen  den  Fingern  flach,  bestreicht  es  mit  ganz  wenig  Collodium-N.,  richtet  die 
Objekte  (aus  N.)  darauf  längs  einer  der  Kanten  und  klebt  sie  durch  Xylol  fest.  Die 
Ulva  wird  mitgeschnitten  und  dient  als  Richtebene  für  Reconstructionen.  Über  einige 
andere  Verfahren  s.  Lee  & Mayer  p.  89. 

Hoffmann  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  15.  Bd.  1899  p.  314;  17.  Bd.  1901  p.  444)  vei- 
wendet  statt  des  Papiers  Glasstreifen  und  durchtränkt  die  Objekte  mit  dem  Coll.-N. 
so  gut,  daß  sie  durchsichtig  werden  und  sich  nach  den  inneren  Organen  lichten  lassen, 
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dann  bringt  er  sie  durch  Xy.  hindurch  auf  höchstens  5 Minuten  in  das  Paraffin.  Dieses 
dient  ihm  also  nur  zur  Umkleidung,  und  so  schneidet  er  eigentlich  die  Objekte  in 
Celloidin,  hat  aber  dabei  Schnittserien  von  4 [x  erhalten.  Im  X.  wird  das  C.  zu- 
nächst trübe,  später  aber  wieder  klar.  — Ähnlich  verfährt  Jordan  (ibid.  16.  Bd.  1899 
p.  33),  aber  mit  einem  eigenen  Apparat.  Das  Mittel  zum  Einbetten  ist  hier  Coli,  mit 
Cedemöl.  — Entz  (Arch.  Protistenk.  15.  Bd.  1909  p.  98)  richtet  die  mit  Coll.-Nelk. 
durchtränkten  Objekte  auf  einem  mit  Par.  dünn  überzogenen  Deckglase  und  bringt  dieses 
dann  in  Chloroform,  wo  das  Gemisch  mit  den  Objekten  erstarrt  und  sich  vom  Deck- 
glase ablöst.  — S.  auch  § 567  (Cerfontaine). 

Mir  hat  Hoffmanns  Verfahren  für  kleine  Eier  und  Em- 
bryonen gute  Dienste  geleistet.  Ich  nehme  Streifen  lithographischer 
Gelatine,  die  an  einem  Ende  aufgebogen  sind,  also  bequem  mit 
einer  Pinzette  gefaßt  werden  können,  lasse  das  Coli,  in  Benzol 
erstarren,  bette  in  Par.  ein,  richte  den  Block  auf  dem  Mikrotom 
nach  der  vorher  dazu  bestimmten  Kante  des  Streifens  und  löse 
diesen  erst  dann  mit  einem  Messerchen  ab.  Statt  des  Nelk.  ver- 
wandte ich  anfänglich  Eugenol,  seit  1916  aber  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
33.  Bd.  p.  3)  mit  besserem  Erfolge  Methylbenzoat,  das  nicht 
wie  jenes  braun  wird  sondern  farblos  bleibt  und  Celloidin  reich 
licher  löst.  Wahrscheinlich  ist  zu  diesem  Zwecke  auch  Benzyl- 
acetat brauchbar. 

Kerr  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Yol.  45  1901  p.  4)  hält  beim  Richten  der  Eier 
von  Lepidosiren  im  Block  das  Par.  durch  einen  Draht  flüssig,  in  dem  ein  elektrischer 
Strom  kreist. 


343.  Einstellung*  des  Messers  beim  Schneiden.  Nicht  selten 
erhält  man  von  sorgfältig  eingebetteten  Objekten  keine  guten 
Schnitte:  sie  sind  zusammengeschoben  oder  verzerrt,  zerissen,  un- 
gleichmäßig dick  usw.  Dies  kann  von  der  unrichtigen  Form 
oder  Härte  des  Blockes  abhangen  — s.  hierüber  § 344  und  347 
— aber  auch  von  der  falschen  Einstellung  des  Messers  in  Hin- 
sicht auf  die  Richtung  der  Schneide  oder  die  Erhebung  des 
Rückens  über  der  Schneide. 

Was  die  Richtung  der  Schneide  zur  Bahn  angeht,  so 
lassen  sich  schwierige  Objekte  mit  .längsgestelltem  Messer  eher 
gut  schneiden  als  mit  querem  (und  mit  einem  langsam  arbeitenden 
Mikrotom  besser  als  mit  einem  Schaukelmikrotom  oder  ähnlichen 
Instrumenten,  wo  das  Messer  äußerst  geschwind  quer  durch  das 
Paraffin  fährt).  Immer  wieder  mache  ich  die  Erfahrung,  daß 
häufig  ein  Thier  mit  starker  Muskulatur  oder  dicker  Haut,  oder 
ein  Darm  mit  seinem  Inhalte  sich  mit  querem  Messer  nur  schlecht, 
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ja  selbst  gar  nicht  schneiden  läßt,  sofort  aber  ganz  leicht  und 
gut  schneidbar  wird,  wenn  man  das  Messer  längs  stellt. 

Von  Neueren  reden  zu  Gunsten  des  Längsmessers  Rawitz  (Anat.  Anz.  13.  Bd. 
1897  p.  65)  und  Apathy  (Mikrotechnik  p.  183);  R.  unbedingt  und  A.  wenigstens  dann, 
wenn  es  sich  um  den  Aufbau  aus  Schnitten  („Synthese“)  handelt,  wobei  ja  diese  nicht 
ver-  oder  zusammengeschoben  sein  dürfen.  Dagegen  schneidet  Rabl  Embryonen  stets 
mit  dem  Quermesser,  und  Heidenhain  betrachtet  diese  Stellung  sogar  als  selbst- 
verständlich. S.  auch  Apathy  (Sitzungsb.  Med.  Nat.  Section  Siebenburg.  Museumver. 

19.  Bd.  1897  p.  11;  kürzer  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897  p.  157,  ibid.  1898  p.  332). 

Über  die  Schneide  der  Messer  s.  auch  Mallock  (Proc.  R.  Soc.  London  Yol.  60 
1896  p.  164)  und  Funck  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  27.  Bd.  1910  p.  75),  das  Schleifen  Dei- 
selbe,  Ssobolew  (ibid.  26.  Bd.  1909  p.  65),  Apathy  (ibid.  29.  Bd.  1913  p.  480)  und 
van  Walsem  (ibid.  33.  Bd.  1917  p.  341). 

Die  Erhebung  des  Rückens  über  der  Schneide  (hier 
ist  nur  von  Schlittenmikrotomen  mit  horizontaler  Messerbahn  die 
Rede)  hat  man  früher  sehr  vernachlässigt,  und  erst  neuerdings 
sind  Messerhalter  mit  Einrichtungen  zu  ausgiebiger  und  zu- 
verlässiger Änderung  darin  zu  haben.  Meist  treffen  freilich  auch 
die  einfachen  Halter  so  ziemlich  das  Richtige,  denn  in  ihnen 
liegt  die  Unterkante  des  Rückens  um  einige  Winkelgrade  höher 
als  die  Schneide.  Verlaufen  nämlich  beide  Kanten  annähernd  in 
derselben  Horizontalen,  so  schneidet  das  Messer,  da  es  beim 
Schleifen  auch  auf  seiner  Unterseite  eine  Facette  erhalten  hat, 
nicht  ordentlich:  entweder  es  gleitet  über  das  Paraffin  hin  und 
drückt  es  dabei  etwas  zusammen,  oder  es  liefert  einen  zu  dicken, 
meist  keilförmigen  Schnitt.  Je  weicher  nun  das  Objekt  ist,  desto 
stärker  muß  der  Messerrücken  gehoben  werden ; ebenso,  je  schräger 
das  Messer  zur  Bahn  steht.  Macht  man  aber  die  Erhebung  zu 
stark,  so  schneidet  das  Messer  schon  bald  das  Objekt  nicht  mehr 
regelrecht,  sondern  kratzt  davon  Brocken  ab.  Besonders  schlimm 
wird  eine  falsche  Erhebung  bei  genau  querem  Messer  und  harten 
Objekten,  und  daher  muß  man  hier  beim  Ausprobiren  um  so 
sorgfältiger  verfahren. 

Sind  die  Messer  planconcav  geschliffen,  so  hat  man  es  je 
nach  der  Lage  der  planen  Seite  im  Messerhalter  (ob  unten  odei 
oben)  mit  verschiedenen  Erhebungen  zu  thun;  daher  genügt 
mitunter  schon  das  Umdrehen  des  Messers,  um  gute  Schnitte 
zu  bekommen,  wenn  sie  vorher  nicht  zu  erhalten  waren.  S. 
auch  hierüber  die  Auseinandersetzung  bei  Apathy  und  die  mehr 
praktischen  Bemerkungen  von  MAYER  & SCHOEBEL  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  16.  Bd.  1899  p.  29). 
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Nach  van  Walsem  (1.  c.  p.  343)  müssen  die  Messer  biconcav  sein,  aber  die 
beiden  Flächen  ungleich  stark;  beide  Facetten  müssen  einen  Winkel  von  25°  ein- 
schließen. — Becher  (ibid.  30.  Bd.  1913  p.  199)  nennt  die  Erhebung  (Elevation) 
Inclination,  die  Richtung  Declination. 


Schneide 

a 


344.  Form  und  Stellung  des  Paraffinblocks  beim  Schneiden. 

Je  nachdem  man  mit  dem  Längs-  oder  Quermesser  schneiden  will, 
muß  man  dem  Block  eine  andere  Form  geben.  Im  ersten  Falle 
(Fig.  A)  schneidet  man  ihn  (aus  freier  Hand)  zu  einem  dreiseitigen 

Prisma  zu  und  stellt  dieses  so,  daß  das 
Messer  am  Eck  a ein-  und  am  Eck  c 
austritt,  alsdann  haftet  der  Schnitt  auf 
der  Schneide  nur  mit  dem  Punkt  c,  kann 
also  leicht  mit  Pincette,  Nadel  oder  Pinsel 
abgenommen  werden.  Das  Objekt  liege 
nahe  der  Linie  bc,  damit  man  zunächst  nur  Paraffin  schneide  und 
dieses,  falls  es  sich  rollen  will,  mit  dem  Schnittstrecker,  Pinsel 
usw.  flachdrücken  könne,  bevor  das  Objekt  selber  geschnitten 
wird.  Im  zweiten  Falle  (B)  schneidet  man  besser  den  Block  zu 
einem  rechtwinkligen  Prisma  zu  und  stellt  ihn  ähnlich  wie  beim 
schrägen  Messer,  also  derart,  daß  die  Schneide  bei  a ein-,  bei  c 
austritt;  will  man  jedoch  Bänder  schneiden  (§  347),  so  müssen 
a d und  b c unter  sich  genau  parallel  sein  und  parallel  zur  Schneide 
gerichtet  werden. 


Es  ist  nicht  immer  einerlei,  von  welcher  Seite  man  das 
Objekt  anschneidet:  ist  es  groß,  auf  dem  Schnitte  nicht  kreisrund 
oder  quadratisch,  und  gar  von  ungleichmäßiger  Härte,  so  bekommt 
man  oft  schlechte  Schnitte,  die  sich  zusammenschieben  oder 
zerreißen,  während  man  gleich  darauf,  wenn  man  es  anders  zum 
Messer  gestellt  hat,  gute  Schnitte  erhält.  Objekte  von  länglichem 
Querschnitte,  besonders  schwer  schneidbare,  sind  stets  so  zu  stellen, 
daß  von  der  Messerschneide  ein  möglichst  kurzes  Stück  in  Thätig- 
keit  tritt;  denn  nur  so  ist  der  Widerstand  beim  Schneiden  relativ 
gering,  während  er  sonst  leicht  so  groß  wird,  daß  die  Schneide 
sich  entweder  aufbiegt  oder  in  den  Block  eingräbt.  Dies  ist  bei 
Längsschnitten  durch  Würmer,  Amphioxus,  Embryonen  von 
Vertebraten  usw.  wohl  zu  beachten.  Namentlich  dem  Quermesser 
biete  man  die  schmale  Seite  des  Objektes  dar,  und  nur  wenn 
diese  besonders  hart  oder  sonst  schwer  schneidbar  ist,  lasse  man 
das  Messer  nicht  gleich  die  ganze  Seite  auf  einmal  erfassen, 
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sondern  drehe  den  Block  so,  daß  es  an  einer  Spitze  eindnngt. 
In  der  Regel  ist  hiernach  die 


Stellung  so 


und  nur  als  Ausnahme  so 


im  2 Falle  muß  man  auch  dafür  sorgen,  daß  von  den  beiden 
Schmalseiten  die  harte  (in  der  Figur  grau  gehalten)  vom  Messer 
zuletzt  durchschnitten  wird. 

Ein  Block  mit  mehreren  Flügelanlagen  von  Ephemeriden  schnitt  sich  zwar  leicht, 
als  das  Messer  sie  nach  einander  durchfuhr,  aber  die  Schnitte  waren  aig  veizeut,  weniger 
dagegen,  als  der  Block  um  90°  gedreht  wurde,  nur  hatte  das  Messer  dann  einen 

starken  Widerstand  zu  überwinden. 


345.  Schneiden  und  Strecken  der  Schnitte.  Paraffin  wird 
mit  trockenem  Messer  geschnitten.  Dabei  rollen  sich  die  Schnitte 
gern  auf  der  Schneide  zusammen.  Zur  Vermeidung  des  Rollens 
darf  das  P.  nicht  zu  hart  sein,  sondern  sein  Schmelzpunkt  muß 
der  Wärme  im  Zimmer  und  der  Dünne  der  Schnitte  entsprechen 
(Näheres  s.  in  § 340).  Ferner  kann  man  oft  durch  Verringern 
der  Dicke  der  Schnitte  das  Rollen  beseitigen  oder  wenigstens 
unschädlich  machen.  Endlich  schneidet  man,  wenn  es  überhaupt 
geht,  besser  Bänder  (§  347)  als  einzelne  Schnitte:  oft  werden  jene 
ganz  flach,  während  die  Schnitte  sich  rollen. 

Zeigt  sich  beim  Schneiden  das  Paraffin  zu  hart,  so  stellt  man  nach  Fol  (Lehr- 
buch p 123)  eine  Lampe  mit  einem  Reflektor  neben  dem  Mikrotom  so  auf,  daß  die 
Wärmestrahlen  auf  das  Objekt  fallen;  die  richtige  Wärme  erhält  man  durch  Verschieben 
der  Lampe.  (Auch  eine  Spirituslampe  bringt  mitunter  in  wenigen  Minuten  das  P.  zur 
richtigen  Härte,  wärmt  allerdings  den  Block  nicht  gleichmäßig  durch.)  Ist  es  dagegen 
zu  weich,  so  legt  man  in  den  Mittelpunkt  des  Reflektors  ein  Stück  Eis.  Oft  genügt 
schon  das  Öffnen  oder  Schließen  der  Fenster  usw.  — S.  auch  § 575  (Hoskins).  - 
Sross  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  8.  Bd.  1891  p.  310)  kühlt  den  Block  durch  kalte  Luft,  das 
Messer,  das  am  Rücken  hohl  ist,  durch  Eiswasser,  sodaß  selbst  bei  25 “R.  Par.  von 
40-44»  Schmp.  sich  ganz  dünn  schneidet.  - Held  (Arch.  Anat  Plrys.  Anat.  Abth. 
1897  p.  345)  läßt  kaltes  oder  warmes  Wasser  in  einem  dünnen  Bleirohr  um  den 
Rücken  des  Messers  und  in  einem  Kästchen  um  das  P.  fließen.  Letzteres  mag  bei 
56°  C.  schmelzen  und  liefert  doch  durch  Abkühlung  auf  14°  C.  gute  Schnitte  bis  zu 

1 u,  durch  Erwännen  auf  26  V/  solche  von  100  ~ S'  auch  VAN  WALSE“  ^ 

Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  218;  15.  Bd.  1898  p.  150;  33.  Bd.  1916  p.  26.  Gas- 
flamme für  Messer).  — Kabsch  (ibid.  29.  Bd.  1913  p.  548)  erwärmt  beim  Bandschneiden 
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den  Messerrücken  elektrisch.  — Lendenfeld  (ibid.  18.  Bd.  1901  p.  18)  bläst  durch 
ein  Wasserstrahlgebläse  kalte  oder  warme  Luft  auf  den  Block.  — Foot  & Strobell 
(Biol.  Bull.  Woods  Holl  Vol.  9 1905  p.  281)  stülpen  über  das  Mikrotom  einen  Kasten 
mit  einer  Decke  aus  dickem  Glas  und  doppelten  Seitenwänden,  und  kühlen  durch  Ein- 
tragung von  Eis  und  Salz  zwischen  letztere  Instrument  und  Objekt  über  Nacht  auf 
unter  Null  (25°  F.)  ab.  Zum  Schneiden  am  nächsten  Morgen  werden  beide  Arme,  mit 
dicken  Handschuhen  bekleidet,  durch  dicht  anschließende  Öffnungen  in  den  Seitenwänden 
geschoben.  So  gelingen  Schnittserien  von  1 x/2 — 2 x/2  Dicke  ohne  Zusammenschiebimg. 
— S.  auch  Grave  & Glaser  (ibid.  Yol.  19  1910  p.  240:  Eiskühler  für  das  Mikro- 
tom). — Krause  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  25.  Bd.  1908  p.  299)  bettet  in  P.  von  38° 
Schmelzpunkt  ein,  bringt  den  Block  möglicht  rasch  (wenn  nöthig  in  Eiswasser)  zur  Er- 
starrung und  kühlt  ihn  vor  dem  Schneiden  in  einem  eigenen  Apparate  mit  fester 
Kohlensäure  ab;  für  Schnitte  von  5 /<  und  dünner  kühlt  er  auch  das  Messer.  — S. 
auch  Heiderich  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  43.  Bd.  1911  p.  152:  P.  von  38 — 40°  Schmp. 
mit  Kohlensäure-Schnee  bestreut,  Schnitte  bis  zu  1 /<). 

Man  hat  ferner  eigene  Einbettmassen  gegen  das  Rollen 
empfohlen,  z.  B.  ein  Gemisch  von  4 Th.  Paraffin  und  1 Th.  Vaselin, 
vermeidet  sie  aber  besser.  Dagegen  kann  man  mechanische 
Mittel  an  wenden:  man  hält  die  Ecke  des  Schnittes,  der  zu  rollen 
anfängt,  mit  einem  Pinsel  oder  Papierstreifen  nieder,  oder  man 
bedient  sich  eines  Schnittstreckers,  d.  h.  eines  kleinen  Metall- 
stabes, unter  dem  der  Schnitt  mit  leichter  Reibung  hindurch 
muß  und  so  am  Rollen  verhindert  wird.  Wer  sich  auf  einen 
solchen  Apparat  eingeübt  hat,  will  ihn  meist  nicht  missen,  aber 
auch  der  beste  ist  nicht  immer  zu  brauchen,  besonders  nicht,  wenn 
die  Schnitte  bröckeln.  Jedoch  gewährt  er  namentlich  bei  stunden- 
langem Schneiden  eine  große  Erleichterung.  Beim  Bänderschneiden 
(§  347)  ist  er  kaum  nöthig. 

Über  Schnittstrecker  s.  Schulze  (Z.  Anz.  6.  Jahrg.  1883  p.  100);  Andres, 
Giesbrecht  & Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  4.  Bd.  1883  p.  429);  Decker  (Arch. 
Mikr.  Anat.  23.  Bd.  1884  p.  537 : ähnlich  dem  von  Mayer);  Mayer  (Internation. 
Monatschr.  Anat.  Phys.  4.  Bd.  1887  p.  40);  Francotte  (Bull.  Soc.  Belg.  Micr.  Tome 
10  1883  p.  55;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  1.  Bd.  1884  p.  572);  Strasser  (ibid.  4.  Bd.  1887 
p.  218;  7.  Bd.  1890  p.  291:  nur  für  ganz  große  Schnitte);  Klercker  (Verh.  Biol. 
Ver.  Stockholm  4.  Bd.  1892  p.  16:  gar  dürftig);  Born  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  10.  Bd. 
1893  p.  157);  Kornauth  (ibid.  13.  Bd.  1896  p.  160:  ähnlich  dem  von  Mayer);  am 
besten  von  allen  diesen  sind  der  von  Mayer  und  der  nicht  so  handliche  von  Born. 

Über  das  Verfahren  von  Coraini  und  Vastarini-Cresi  mit  Filtrirpapier  s. 
Lee  & Mayer  p.  94.  — Man  kann  auch  das  Rollen  kontroliren:  der  Block  wird 
zu  einem  Keil  zugeschnitten,  der  ungefähr  5 — 6 mal  so  lang  wie  breit  ist;  das  Objekt  liegt 
dicht  an  der  Basis  des  Keils,  und  die  Spitze  sieht  gegen  das  Messer;  nun  darf  sich 
der  Schnitt  ruhig  rollen,  denn  sein  Ende  mit  dem  Objekt  wird  beinahe  flach. 

Wenn  sich  dagegen  die  Schnitte  zusammenschieben  oder 
wellig  werden,  so  ist  entweder  das  Messer  nicht  recht  scharf,  oder 
das  Paraffin  zu  weich;  auch  kann  beides  der  Fall  sein.  Sind  die 
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Falten  nicht  gar  zu  hoch  und  eng,  so  lassen  sie  sich  mit  warmem 
Wasser  wieder  glätten  (§  348),  sind  also  in  der  Regel  nicht 

gerade  schädlich. 

Rillen  in  den  Schnitten  rühren,  wenn  sie  in  der  Zugrichtung 
des  Messers  verlaufen,  meist  von  Fehlern  an  der  Schneiae  her, 
seltener  von  kleinen  harten  Körpern  im  Objekte,  die  sich  beim 
Schneiden  ablösen  und  nun  vom  Messer  über  die  Fläche  des 
Blockes  hinweggeführt  werden.  Mitunter  erhält  man  so  statt 
eines  einheitlichen  Schnittes  mehrere  schmale  Streifen,  besonders 
mit  dem  Quermesser. 

Bei  Objekten  von  großer  Oberfläche  (20—50  qcm)  ist  weniger  das  Schneiden 
als  das  Überführen  der  Schnitte  vom  Mikrotome  auf  das  Tragglas  schwierig,  besondeis 
da  sich  der  Schnitt  gern  der  oberen  Fläche  des  Messers  dicht  anschmiegt  und  dabei  in 
Falten  legt.  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  27.  Bd.  1910  p.  61)  hilft  dem  ziemlich  da- 
durch ab,  daß  er  während  des  Schneidens  Klinge  und  Block  stark  anhaucht,  den  Schnitt 
mit  einer  Pinzette  am  Vorderrande  faßt  und  ihn  allmählich  in  die  Luft  erhebt,  sodaß 
er  gedehnt  bleibt.  Noch  besser  läßt  man  ihn  sich  um  ein  Glas  rohr  rollen,  das 
auf  dem  Blocke  dicht  vor  der  Schneide  liegt  und  von  dieser  allmählich  über  den  Block 
fortgerollt  wird,  dabei  also  den  Schnitt  mit  sich  führt,  wenn  man  diesen  vorher  am 
Vorderrande  mit  einem  Pinsel  sanft  an  das  Rohr  angedrückt  hat.  Ist  der  Schnitt  feitig, 
so  schiebt  man  in  das  Rohr  eine  Pinzette  oder  den  Finger,  neigt  es  dann  über  einem 
Teller  mit  Wasser  so,  daß  das  Ende  des  Schnittes  auf  dieses  zu  liegen  kommt,  rollt 
den  Schnitt  wieder  ab  und  schiebt  ihn  auf  ein  darunter  eingetauchtes  Tragglas.  Statt 
des  Glasrohres,  das  bei  großer  Weite  zu  schwer  wird,  kann  man  an  dem  einen  Ende 
offene  Gelatinkaps ein  nehmen,  die  man  wenn  nöthig  durch  ein  zum  Teil  darüber 
geschobenes  Rohr  aus  Celloidin  (einen  Film;  als  Klebemittel  dient  Aceton)  verlängert. 

Auch  Heidenhain  (ibid.  33.  Bd.  1917  p.  235)  haucht  den  Block  an,  dann 
„halten  die  Schnitte  besser  zusammen“. 

346.  Behandeln  brüchiger  Objekte.  Manche  Objekte  krümeln 
trotz  aller  Vorsicht  beim  Schneiden  oder  liefern  Schnitte,  die  sich 
nicht  unverletzt  auf  das  Tragglas  bringen  lassen.  Man  über- 
streicht dann  den  Block  vor  jedem  Schnitte  oben  ganz  dünn  mit 
einer  Masse,  die  den  Schnitt  zusammenhält.  Bei  nicht  besonders 
zerbrechlichen  Objekten  kann  man  so  viel  dünner  schneiden 
als  sonst:  BÜTSCHLI  (Unters,  mikr.  Schäume  1892  p.  80)  hat 
Schnitte  von  weniger  als  1 /li  Dicke  erhalten. 

Mark  (Amer.  Natural.  Vol.  19  1885  p.  629)  nimmt  ein  so  schwaches  Coli odium, 
daß  es  in  dünner  Schicht  auf  dem  Blocke  in  2—3  Sekunden  fest  wird,  ohne  zu  glänzen, 
taucht  einen  Pinsel  nur  mit  der  Spitze  hinein,  streicht  ihn  am  Halse  der  k lasche  ab 
und  fährt  damit  über  den  Block  hin;  sobald  das  C.  tiocken  ist,  schneidet  er,  schiebt 
das  Messer  zurück  und  bestreicht  sofort  wieder  den  Block,  sodaß  dieser  trocknet,  während 
man  den  vorigen  Schnitt  vom  Messer  nimmt  und  mit  der  Obei  Seite  nach  unten  auf 
das  Tragglas  legt.  — Ähnlich  verfährt  Brass  (Zeit.  AViss.  Miki.  2.  Bd.  1885  p.  302). 
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— Henking  (ibid.  3.  Bd.  1886  p.  478)  räth  zum  Bestreichen  eine  Lösung  von 
Paraffin  in  absol.  Alkohol  an,  ferner  für  äußerst  zerbrechliche  Objekte  eine  mit  P. 
gesättigte  schwache  Lösung  von  Schellack  in  abs.  Alk.  — Heider  (Embiyonalentwickelung 
von  Hydrophilus  1889  p.  12)  löst  Mastix  in  Äther  zu  einem  Sirup,  mischt  diesen 
mit  dem  gleichen  Volumen  Coli,  und  verdünnt  stark  mit  Äther.  — Rabl  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  170)  streicht  Paraffin,  das  bei  etwa  52°  C.  schmilzt,  aber 
weit  höher  erwärmt  worden  ist,  mit  einem  Pinsel  rasch  über  den  Block  hin  und  erhält 
dann  einen  Schnitt,  der  sich  gar  nicht  oder  kaum  rollt.  — ApÄthy  (Mikrotechnik  p. 
183)  bedient  sich  der  1 % igen  Lösung  von  Celloidin,  während  Jordan  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  17.  Bd.  1900  p.  192)  der  1/a — l°/o^Sen  Lösung  auf  etwa  15  ccm  5 Tropfen 
Cedernöl  zufügt;  ich  (ibid.  27.  Bd.  1910  p.  61)  löse  das  Cell,  in  Aceton,  weil  es  dann 
rascher  trocknet. 

Nach  meinen  Erfahrungen  ist  zwar  Celloidin  beim  Schneiden  besser  als  Schellack, 
aber  dieser  löst  sich  später  im  absol.  Alkohol  wieder  auf,  erschwert  also  die  nachträgliche 
Färbung  der  Schnitte  nicht. 

847.  Bandsclmeiden.  Wenn  man  mehrere  Schnitte  hinter- 
einander macht  und  auf  dem  Messer  liegen  läßt,  statt  jeden  einzeln 
wegzunehmen,  so  haften  sie  nicht  selten  mit  den  Rändern  an- 
einander und  bilden  so  ein  Band,  das  man  auf  das  Tragglas 
bringen  kann.  Dazu  gehört  aber  Folgendes:  1.  muß  der  SchmeJz- 
punkt  des  Paraffins  der  richtige  sein  (s.  § 840);  2.  muß  das  Messer 
quer  stehen;  3.  muß  der  Block  in  ganz  bestimmter  Weise  zu- 
geschnitten sein  und  zur  Messerschneide  parallel  stehen  (s.  Figur 
B auf  p.  183);  4.  muß  man  rasch  schneiden,  denn  der  Druck 
des  Messers  erzeugt  dann  etwas  Wärme,  sodaß  die  Ränder  des 
P.  weich  werden  und  die  Schnitte  aneinanderkleben. 

Für  die  Bänder  braucht  man  durchaus  kein  besonderes 
Mikrotom,  sondern  das  Jungsche  Schlittenmikrotom  tliut  es  auch, 
wenn  nur  die  Messerbahn  gut  geölt  ist.  Allerdings  sind  die 
automatischen  Mikrotome  hierfür  besser,  und  unter  diesen  wieder 
das  Schaukelmikrotom  und  das  von  Minot  (§  828).  Dagegen 
umgibt  man  (s.  p.  188  Caldwell)  zweckmäßig  den  Block  mit  weichem 
Paraffin,  damit  die  Schnitte  besser  aneinander  haften.  Dies  ist 
zwar  nicht  geradezu  nöthig,  wenn  man  in  ziemlich  weiches  P.  ein- 
gebettet hat  und  bei  der  richtigen  Wärme  schneidet.  Aber  selbst 
dann  mögen  dünne  Schnitte  ohne  Weiteres  Bänder  bilden,  dickere 
von  demselben  Blocke  hingegen  nicht.  Bettet  man  gar  die  Objekte 
in  P.  von  55 — 60°  Schmelzpunkt  ein,  so  ist  es  für  Schnitte  von 
10  fA  unbedingt  nöthig  und  für  dünnere  rathsam,  den  Mantel 
von  weichem  P.  (etwa  40°  Schmelzp.)  anzubringen. 

Man  verfährt  dabei  so:  ist  der  Block  zugeschnitten,  wie  in  Fig.  B auf  p.  183, 
so  taucht  man  ihn  in  das  weiche  P.,  das  man  in  einem  Wasserbade  auf  etwa  80° 
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erhitzt  hat  einen  Augenblick  ein,  dreht  ihn  sofort  um,  damit  das  flüssige  P.  sich 
; hst  In  die  Basis  des  Blockes  ziehe,  Mt  ihn  wieder  erkalten  und  schner  e a 
den  Flüchen  „ * und  c * nicht  auch  an  * c und  « ä das  weiche  weg.  Bestoßen 
Objekten  macht  man  den  Mantel  durch  zweimaliges  Eintauchen  s ar 
muß  man  aber  in  das  Mikrotom  genau  so  wie  vorher  einsetzen,  d.  h.  mit  den  Ka 

a d und  b c parallel  zur  Messerschneide. 

Objekte  von  ungleicher  Härte  oder  erheblicher  Größe  schneiden 
sich  in  Bändern  viel  schlechter  als  mit  dem  Längsmesser;  e- 
sonders  solche  mit  Chitin  oder  viel  Muskulatur.  Bänder  schnetdet 
man  also  nur,  wenn  lange  aber  dünne  Würmer,  Embryonen  usw 
in  Querschnitte  zu  zerlegen  sind,  oder  wenn  man  sich  rasch  über 
derT  Bau  eines  Organs  oder  Thieres  klarwerden  will,  endlich  wenn 
in  Kursen  viele  Schnitte  zur  Vertlieilung  gelangen  sollen.  . So 
sicher  wie  man  mit  dem  Längsmesser  in  ruhigem  Zuge  einen 
Schnitt  nach  dem  anderen  erhält,  arbeitet  man  nach  der  Band- 
methode wohl  nie,  spart  aber  ziemlich  viel  Zeit. 

Erfunden  wurde  das  Bandschneiden  von  CALDWELL  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  4.  Bc . 
i oqq  D 4301  später  von  Spee  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  7). 

““  a..  Blockes  « ff“  £ p,“ T, 

— , ,d  .in  umständliche!  ...  L d. 

und  ein  einfacher  von  Schaffer  pbid.  16.  Bd.  1JUU  p. 

Fallbeil  Das  Mikrotom  selber  verwendet  dagegen  Kastschenko  (Atch.  Anat.  Phys^ 
Anat.  Abth.  1886  p.  391);  s.  auch  S 528,  B.  In  der  Regd  braucht^srch  -auf 
dem  Block  die  Linien  mit  einer  Nadel  voizuzeichnen  un  ana 
Messer  behutsam  das  überstehende  Paraffin  abzutragen. 

Mitunter  wird  das  Schnittband  beim  Schneiden  elektrisch  und  beschreibt  nun 
in  der  Luft  allerlei  Wege,  schmiegt  sich  auch  unerwünscht  an  feste  Gegenstände^ 
Sehr  große  Schnitte  durch  hartes  Gewebe  verhalten  sich  zuwei  en  e ens  . • 

(Nature  Vol.  70  1904  p.  198)  bringt  daher  auf  dem  Messer  ganz  nahe  beun  Ba 
ein  Röhrchen  mit  5 mg  Radiumbromid  an.  (Ähnlich  Gager  in:  Science  (2)  Vol.  -5 
1907  P 590.)  Ich  hauche  einfach  vorsichtig  auf  die  Schnitte  und  erreiche  so  meist 
11  _ s auch  Moll  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  9.  Bd.  1893  p.  461). 

Zum  bequemeren  Führen  der  Schnittbänder  während  ihrer  Entstehung  gibt 
. . So  ist  z b am  Jungschen  Schaukelmikrotom  ein  ziemlich  langes 

JLm  »*•  «r-mr  z 

Schnitte  sich  auf  dem  Messer  weiterschieben;  man  hat  nui  je  n 
Schnittes  einen  Hebel  richtig  einzustellen.  Für  das  Schlittenmikiotom^ 

nach  meinen  Angaben  eine  sehr  ^ verfährt 

gesteckt  wird,  aber  natürlich  nur  kurze  Bänder  autmm 

Henneberg  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1907  p.  274). 

348.  Glätten  der  Schnitte.  Haben  sich  die  Schnitte  beim 
Schneiden  gefaltet,  so  bringt  man  sie  auf  warmes  Wasser  a 
sie  schwimmen,  bis  sie  glatt  sind,  und  schafft  sie  von  da  auf  das 
Tragglas;  oder  - besonders  wenn  es  einzelnen  Schnitten,  nicht 
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Bändern  gilt  — man  legt  sie  auf  das  benetzte  Tragglas  und  er- 
wärmt dieses  auf  etwa  45—50°  C.,  bis  sie  sich  strecken.  Letzteres 
Verfahren  dient  auch  zum  Aufkleben  der  Schnitte.  Genaueres 
s.  in  § 376  und  378. 

349.  Entschließen  der  Schnitte.  Sind  die  Schnitte  geglättet 
und  (falls  man  sie  nicht  etwa  lose  behandeln  will)  gut  auf  dem 
Tragglas  befestigt  (§  3 75 ff.),  so  hat  man  nur  noch  das  Paraffin  zu 
entfernen  und  kann  sie  dann  gleich  oder  erst  nach  der  Färbung 
in  Harz  (Balsam  usw.)  oder  wässerige  Flüssigkeiten  (Glycerin  usw.) 
einschließen.  Als  Lösemittel  des  P.  sind  empfohlen  worden. 
Terpentinöl,  auch  im  Gemisch  mit  Kreosot  oder  Nelkenöl,  ferner 
Kreosot,  Benzol,  Toluol,  Xylol,  heißer  absoluter  Alkohol,  Chloro- 
form usw.  Am  besten  eignen  sich  wohl  Xylol  und  Toluol. 
Chi.  und  B.  sind  arg  flüchtig,  und  man  muß  daher  schon  recht 
geschickt  verfahren,  wenn  man  Harz  und  Deckglas  auf  die  Schnitte 
bringen  will,  bevor  diese  trocken  geworden  sind. 

Hat  man  die  Schnitte  auf  dem  Tragglase  bis  zum  Schmelzen 
des  P.  erwärmt,  so  löst  sich  dieses,  wenn  man  das  Ganze  in  ein 
Glas  mit  Xylol  (oder  Toluol)  bringt,  natürlich  viel  rascher  als 
sonst.  Will  man  sie  nun  in  Harz  einschließen,  so  kann  dies  sofort 
geschehen,  will  man  sie  färben,  so  wandern  sie  mit  dem  Tragglase 
zunächst  in  ein  Glas  voll  Alkohol  — über  seine  Stärke  s.  § 455  — 
um  das  X.  zu  entfernen,  und  von  da  entweder  gleich  in  das  Färb- 
bad, falls  es  stark  alkoholisch  ist,  oder  falls  es  wässerig  ist,  erst 
in  schwächeren  Alk.  und  wenn  nöthig  von  da  noch  in  Wasser. 
Später  machen  sie  den  umgekehrten  Weg  durch  (Alk.,  Intermedium, 
Harz),  wenn  man  sie  nicht  unter  Gly  cerin  oder  anderen  wässerigen 
Tlüssigkeiten  bewahren  will. 

Lose  Schnitte  können  genau  ebenso  behandelt  werden,  nur  ist  das  natürlich 
viel  schwieriger.  Unter  Umständen  ist  das  Verfahren  von  Mayer  (s.  oben  p.  11)  und 
Anderen  brauchbar.  — Recht  umständlich  verfährt  van  Walsem  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
13.  Bd.  1897  p.  428). 

Will  man  nur  einen  Überblick  über  das  geschnittene  Objekt  haben,  so  darf  man 
ruhig  das  Paraffin  in  den  Schnitten  lassen  und  sie  ohne  Weiteres  in  Harz  ein- 
schließen ; es  stört  nicht  erheblich,  besonders  wenn  um  die  Schnitte  nicht  viel  liegt, 
von  wo  es  sich  im  noch  flüssigen  Harze  lösen  und  zwischen  Schnitt  und  Deckglas 
gelangen  könnte.  Dies  gilt  für  lose  und  aufgeklebte  Schnitte  gleichmäßig.  S.  auch 
§ 665  (Mayer). 

B.  Gelatine,  Agar,  Seifen,  Salze. 

350.  Gelatine  nach  Nicolas  (Bibliogr.  Anat.  Paris  3.  Annee  1896  p.  274).  Die 
in  Müllers  Gemisch  fixirten  und  gut  gewaschenen  Objekte  (Hirn  und  Rückenmark 
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von  Hunden  und  Katzen,  Augen  von  Schweinen,  3—4  cm  gloß®  ^'n^°n 
Schafen)  werden  in  warme  Cr.  eingebettet:  zuerst  bet  25  C.  in  3 5 /o  8 • 

1 Tao-  bei  35°  in  10“/oige  und  in  20-25%rge,  die  mit  8-10  /„  Glycerin  ve 
L m letzterer  bleiben  sie  2-3  Tage,  werden  in  Papierkapseln  ausgegossen  und  sowt 
die’  G.  erstarrt  ist,  in  5°/„ige  Lösung  von  Formaldehyd  (Formel  1,  Was“  •) 

gebracht  Hierin  wird  die  G.  nach  einigen  Tagen  unlöslich  und  schneidtah.g 
Celloidin.  werfen  sich  die  Schnitte  beim  Übertragen  in  die  stärkeren  Alkohole  ° 
lassen  sie  sich  in  Cresylol  wieder  glätten  und  von  da  in  Balsam  bringen  D.  E.n- 
schluß  in  Glycerin  ist  natürlich  einfach.  - S.  auch  Trapmann  (Zeit.  Wiss.  Z.  115.  Bd. 

1916  P.  491:  Fuß  von  Helix).  a 

Nach  Burzynski  (Poln.  Arch.  Biol.  Med.  Wiss.  Lemberg  1.  Bd  1901  P-  39) 

dringt  alkalisches  Formol  besser  in  G.  als  saures  und  macht  sie  eher  un  os  len. 

TORR.GIANI  (Monit.  Z.  Ital.  Anno  23  1913  p.  287)  bettet  die  ,n  Formol  fix.  ten 
auch  wenn  nöthig  mit  Salpetersäure  entkalkten  Knochen  im  Vacuum  warn,  m 30  /.ig* 

I eimlösun g (colla  di  lione),  härtet  diese  in  10*/. 4P»  F.  und  macht  aus  freier  Hand 
oder  mit  dem  Hirnmakrotom  dicke  Schnitte.  Gelatine  wird  dabei  zu  brach«. 

351.  Gelatine  nach  Gaskeil  (Journ.  Path.  Bact.  Vol .17  1912 
p.  59;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1912  p.  209).  Die  in  10  /„igem 
Formol  oder  in  Orths  Gemisch  fixirten  Objekte  (hauptsachhc 
von  höheren  Wirbelthieren,  auch  von  Pelromyzon  und  Würmern) 
werden  über  Nacht  unter  der  Wasserleitung  gewaschen  und  bei 
370  mit  einer  dicklichen  G.  2-5  Stunden  lang  durchtrankt.  Die 
Masse  wird  in  Papierkästchen  ausgegossen  und  in  Formoldamp  en 
(F  in  einer  tiefen  Petrischen  Schale;  die  Kästchen  stehen  dann 
auf  Untersätzen)  wenigstens  3 Tage  lang  gehärtet,  dann  heraus- 
geschnitten und  auf  dem  Eismikrotom  mit  etwas  Gummilösung 
befestigt  Die  Schnitte  lassen  sich  mit  Hämalaun  (oder  Ehrlic  s 
Hämatoxylin)  und  Eosin  oder  Fettfarbstoffen,  auch  mit  Resorcm- 
fuchsin  färben;  daß  die  G.  sich  dabei  zuweilen  mitfarbt,  schadet 
nicht-  eingelegt  werden  sie  in  Glyceringelatine,  Lävulose  oder 
Farrants  Gemisch,  nicht  in  Balsam;  Alkohol  wird  also  ganz  ver- 
mieden. - Ähnlich  gehen  Koch  (Berl.  Klm  Woch  51.  Jah  g. 
1914  p 422)  und  Gräff  (Münch.  Med.  Woch.  63.  Jahrg.  1910 
p.  1482)  vor.  Schmorl  (Methoden  p.  58)  hält  von  allen  3 Ver- 

fahren  nicht  viel.  „ Q7nn 

Über  das  Verfahren  von  Szent-GyöRGYI  für  Augen  s.  § 

353.  Glyceringelatine.  Klebs  (Arch.  Mikr.  Anat.  5.  Bd. 
1869  p.  165)  mischt  gesättigte  Lösung  von  Hausenblase  mit  dei 

halben  Menge  Glycerin. 

ApAthy  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  473  ff.)  durchtrank 
die  Objekte  erst  mit  verdünntem  Glycerin  (4  zu  5 Wasser),  dann 
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bei  40°  mit  dünner  G.,  entfernt  daraus  ebenfalls  in  der  Wärme 
durch  Chlorcalcium  das  Wasser,  läßt  erkalten,  klebt  den  heraus- 
geschnittenen Block  auf  Holz,  härtet  ihn  in  absolutem  Alkohol, 
überführt  ihn  in  Terpineol  und  schneidet  diese  „Ölgelatine“  wie 
Ölcelloidin  (§  365,  C und  390).  Besonders  gut  für  Objekte  mit 
viel  Gallerte,  z.  B.  Ctenophoren,  Pterotrachea , Pyrosoma,  Alciopi- 
den  usw.,  die  sich  so  ganz  ohne  Schrumpfung  einbetten  lassen. 

Glyceringelatine  (p.  473):  50  g Gel.,  25  g ülyc.  und  175  g dest.  Wassers 
werden  warm  gelöst,  im  Wärmschrank  filtrirt  und  über  Chlorcalcium  eingedickt;  die 
fertige  Masse,  in  Würfelchen  zerschnitten,  ist  haltbar.  Durch  tränkt  wird  das  Objekt 
zuerst  mit  Glycerinwasser  (S.  oben),  dann  weiter  bei  40°  unter  Zusatz  der  gleichen 
Menge  G.  wenigstens  24  Stunden  lang;  nun  wird  die  Lösung  bei  45 — 60°  über  Chlor- 
calcium auf  die  Hälfte  eingedickt,  sodaß  sie  aus  Gel.  1,  Glyc.  3 und  Wasser  1 Th. 
besteht.  (Nur  selten  muß  man  die  durchttänkende  Lösung  noch  mit  der  halben  oder 
gleichen  Menge  Glycerin wasser  verdünnen;  beim  Eindicken  bleiben  dann  7 Glyc.  auf 
1 Gel.  und  1 Wasser.  Sehr  schwierige  Objekte  behandelt  man  nach  dem  Senkrerfahren, 
wobei  das  Glasrohr  von  unten  nach  oben  schichtweise  enthält:  G.,  Glycerinwasser, 
W asser,  Alkohol  von  35,  70,  90°/o;  ist  in  mehreren  Tagen  das  Objekt  bis  auf  die 
erstarrte  G.  gesunken,  so  werden  die  oberen  Schichten  entfernt,  neues  Glycerin  wasser 
zugegeben  und  erst  bei  45—50°,  dann  bei  60°  die  Objekte  völlig  durchtränkt.  Selbst 
bei  90°  schrumpfen  sie  nicht,  wenn  sie  gar  keinen  Alk.  mehr  enthalten.)  Aus  der 
erstarrten  Masse  lassen  sich  auf  einer  geölten  Glasplatte  mit  geöltem  Messer  die  Blöcke 
zurechtschneiden,  und  zugleich  mit  einer  geölten  Nähnadel  an  3 Stellen  senkrechte 
Löcher  als  Marken  für  Reconstructionen  machen.  Der  Block  (am  besten  nicht  dicker 
als  6 mm)  wird  mit  warmer  Masse  auf  eine  in  diese  getauchte  beliebig  dicke  Hollunder- 
markscheibe geklebt,  die  schon  vorher  ebenso  auf  derp  Holzstück  befestigt  wurde,  das 
in  das  Mikrotom  eingespannt  werden  soll.  Dann  steckt  man  ihn  unter  dem  Kork  eines 
Glasrohrs  voll  absol.  Alk.  fest  und  rechnet  auf  das  Heruntersinken  alles  Glyc.  für  jedes 
mm  Dicke  1 lag;  nach  dem  L Tage  wird  der  Alk.  gewechselt.  Dasselbe  gilt  vom 
Terpineol,  auch  wird  dieses  wie  der  Alk.  mit  etwas  Fuchsin  versetzt,  das  die  Außen- 
schicht des  Blockes  färbt  und  so  leichter  sichtbar  macht,  aus  den  Schnitten  aber  im 
Alk.  wieder  aufgelöst  wird.  Dauerhaft  färbt  man  die  Einbettmasse  mit  Boraxkarmin 
schon  beim  Durchtränken  der  Objekte.  Schnitte  lassen  sich  von  3—300  /u  Dicke  leicht 
m Serien  machen  und  eignen  sich,  da  sie  geringer  verzerrt  sind  als  die  von  Celloidin 
oder  Paraffin,  besonders  für  Reconstructionen.  — Über  das  ältere  Verfahren  von 
Apäthy  s.  Lee  & Mayer  p.  101. 

3'>3.  Agar-Agar.  In  eine  Lösung,  die  bei  35 — 37  0 C.  flüssig  ist,  bettet  Biondi 
(Arch.  Mikr.  Anat.  31.  Bd.  1887  p.  108)  Blut  ein,  härtet  die  Masse  mit  Alkohol  von 
35%  und  schneidet  sie  so  oder  nach  Einbettung  in  Paraffin.  — Bolton  & PIarris 
(Centralbl.  Allg.  Path.  14.  Bd.  1903  p.  620)  betten  frisches  Gewebe  in  das  Gemisch 
von  9 1h.  5%igen  A.  und  1 J h.  Formol  bei  65 — 70°  1 — 2 Stunden  lang  ein  und 

btingen  es  kalt  in  starken  Alkohol  oder  ein  Gemisch  von  diesem  mit  F.  und  Glycerin.  

Mit  Recht  räth  Herxheimer  (Technik  p.  68)  davon  ab. 

354.  Seifen.  Sie  werden  gar  nicht  mehr  benutzt.  Die  früheren  Verfahren  s.  in 
Lee  & Mayer  p.  100. 
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355.  Natriumacetat  nach  Haehndel  (D.  Me^°ch  mußlei 

rr“ - . ....  -r 

4a 0 flüssig  « c.n  auf  ein  warmes  Holzstück  gebracht,  das  schon  ins 

Stunden  Innern  g g , reichhch  von  der  Lösung,  nach  einigen  Minuten 
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Kalte  Massen. 

A.  Collodium  oder  Celloidin. 

. -D^ri0  Qtnffp  erfordern  keine  Wärme 

d”  SSäst  sn  “»r 

St:  iitrist  trtttttrrtr 

Auch  braucht  die  Masse  in  der  Regel  aus  den  Schnitten  vor  dem 
Färben  und  Einschließen  nicht  entfernt  zu  werden,  schützt  vid- 
Shr  die  Gewebe  und  hält  Theile  der  Schmtte  zusammen,  die 

sonst  verloren  gehen  könntem  ; ^ ^ das  Einbetten 

Indessen  Mactitneue  mim  rauhere 

recht  umständlich  und  dauert  meist  sehr, ang  ( gchnitte 

Verfahren  s.  § 362);  2.  lassen  sich  meist  nicht 
machen  wie  mit  Paraffin.  S.  im  Übrigen  § 3.7. 

, . ..  , w Serien  von  2-3  ft  dicken  Schnitten  ausgefuhrt, 

APATHV  (Mikrotechnik  p.  122)  hat  8e  Abth.  1902  p.  37O) 

gibt  aber  sein  Verfahren  nicht  an.  Myeks  rc.  ™ S.  auch  MlTROPHANOW 

l „ , , ,n_  rhiasma  von  Lepus  Serien  von  3 /2  ^ erüaiten. 

Sch  Z Expdr.  (3)  Tome  3 1896  p.  617),  sowie  § 342  (Hoeemakk). 

Collodium,  Celloidin  usw.  Das  Coli.,  eine  Auflösung 

von  Schießbaumwolle  ftZnl  1879 

Einbetten  zuerst  D«VA^J°U™n  SchieffeRdECKER  (Arch.  Anat. 

p.  186)  verwandt  Das  ’ fohlen>  ist  nur  eine  besonders 

Phys.  Anat.  Abth.  f.  1882  p.  199)  e P efähr  200  g 

reine  S*— ^ Man  zerlegt 

le6  naVlpÄTHY  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1889  p.  164;  29.  Bd 
1913  p.  462)  in  Würfelchen,  trocknet  diese  an  der 

gelb  und  hornig  geworden  smd  und  los  dem 

Alkohol  plus  Äther  auf.  So  ist  die  Losung 
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Wasser,  das  im  ungetrockneten  Cell,  vorhanden  ist,  ergibt  daher 
nach  dem  Härten  eine  Masse,  die  durchsichtiger  ist  und  sich 
besser  schneidet. 

Becher  & Demoll  (Einführ.  mikr.  Techn.  1913  p.  60)  entwässern  mit  Natrium- 
draht oder  gebranntem  Kupfer-  oder  Natriumsulfat.  — Das  trockene  Cell,  löst  sich  nur 
langsam;  Elschnig  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  10.  Bd.  1893  p.  445)  läßt  es  daher  erst 

24  Stunden  im  Alk.  quellen  und  setzt  dann  den  Äther  zu.  — S.  auch  § 358.  

Reinigung  des  Äthers  nach  Timpe  (Chem.  Centralbl.  f.  1901  2.  Bd.  p.  961):  man 
schüttelt  ihn  mit  30  50  starker  Schwefelsäure;  AVasscr  und  Alk.  werden  von  dieser 

gebunden;  Destillation  unnöthig.  Zum  Trocknen  ist  nach  Siebenrock  (ibid.  1910 
1.  Bd.  p.  1228)  am  besten  geglühtes  Chlorcalcium  oder  Kaliumcarbonat.  — Nach 
Pokrowskj  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  17.  Bd.  1900  p.  331)  löst  völlig  reiner  Ä.  Fuchsin 
nicht.  S.  auch  § 45  (Bougault). 

Fuhrmann  (Zeit.  Wiss.  Z.  78.  Bd.  1905  p.  524)  löst  das  Cell,  in  Methyl- 
alkohol, bringt  die  Objekte  aus  95%igem  Alk.  hinein  und  härtet  später  den  Block 
in  65  So  bleibe  osmirtes  Fett  größtentheils  erhalten.  Ich  finde,  daß  Meth. 

wenig  Cell,  löst,  die  Lösungen  Sehr  dicklich  sind  und  durch  Zusatz  von  Ä.  viel  dünn- 
flüssiger werden.  — S.  auch  § 358  (Mann  und  Fish). 

Collodium  ist  ebenfalls  gut  zum  Einbetten,  aber  Cell,  liefert  bequemer  Lösungen 
von  bestimmter  Stärke.  Abgesehen  hiervon  sind  beide  Stoffe  ziemlich  gleich.  Über 
die  Schießbaumwolle  s.  § 358  (Fish  und  Gage). 

Photoxylin  (Krysinski  in:  Arch.  Path.  Anat.  108.  Bd.  1887  p.  217;  Busse 
in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  9.  Bd.  1892  p.  47;  Mitrophanow  in:  Arch.  Z.  Exper.  (3) 
Tome  3 1896  p.  617)  ist  trocken,  sieht  wie  Baumwolle  aus.  In  abs.  Alkohol  plus 
Äther  löst  es  sich  klar  und  wird  genau  wie  Celloidin  gebraucht.  De  Vecchi  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  23.  Bd.  1906  p.  313;  Monit.  Z.  Ital.  Anno  17  1906  p.  248)  löst  es  zu 
1 und  5 0 0 in  Methylalkohol  und  härtet  den  mit  Gelatine  auf  Holz  aufgeklebten  Block 
in  ,,alcool  a 85°  90  °“.  Auch  nach  dem  Härten  in  85°/0igem  bleibt  es  völlig  durch- 

sichtig. Apäthy  (Mikrotechnik  p.  120)  hält  seine  Einführung  für  keinen  Fortschritt, 
Obregia  dagegen  (Neun  Centralbl.  9.  Jahrg.  1890  p.  295)  für  Schnittserien  wohl, 
ebenso  Spielmeyer  (Tech.  mikr.  Unters.  Nerv.  2.  Aufl.  p.  39),  da  es  elastischer  und 
gleichmäßiger  sei  und  sich  nicht  mitfärbe;  er  benutzt  2 J/2-  und  10°  0ige  Lösung  von 
Grübler  & Hollborn. 

Colloxylin  wird  von  Tschernischeff  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  17.  Bd.  1901  p.  450) 
empfohlen:  er  löst  10  g in  10  ccm  Eugenol  oder  Nelkenöl  und  50  bis  60  ccm  Äther 
unter  Zusatz  von  höchstens  1 ccm  absol.  Alkohols. 

Nach  Längeren  (Precis  p.  319)  benutzt  Secheyron  eine  Lösung  von  Celluloid 
in  Aceton. 


358.  Durchtränken  der  Objekte.  Sie  müssen  sorgfältig 
in  absolutem  Alkohol  entwässert  sein  und  werden  dann  mit  einem 
Gemisch  von  Alk.  und  Äther  durchtränkt.  Duval  (1.  c.)  nimmt 
auf  10  Th.  Ä.  1 Th.  A.,  Schiefferdecker  (und  die  meisten 
Forscher)  gleiche  Theile;  Tubby  (Nature  Vol.  47  1892  p.  51)  4 Th. 
A.  und  1 Ih.  A.  Kleine  Objekte  darf  man  sogar  direkt  vom 
A.  in  die  Celloidinlösung  bringen. 

Mayer,  Zoomikrotechnik. 
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Mann  (Phys.  Hist.  p.  172)  verwendet  gleiche  Mengen  von  Ä ^ Methyl- 
alkohol bereitet  damit,  da  es  leichter  gehe,  auch  d.e  Losungen  (2  /,-  und  10  /„«  • 

Fhenso  Pavlow  (Zeit.  Wiss.Mikr.  21.  Bd.  1904  p.  15).  — S.  auch  i 0 ( uhrmam . 

FISH  yourn.  Appl.  Hier.  Vol.  2 1899  p.  323)  gebraucht  als  Interdiurn  (ja, 
sogar  zum  Fixiren  und  Entwässern  des  Objektes)  und  für  Lösungen  (4  '/„  und  8 /. 
Pyroxylin)  nur  Aceton.  — S.  auch  § 37  (Scholz). 

Nun  werden  die  Objekte  mit  der  Einbettmasse  durchtränkt: 
zuerst  mit  einer  dünnen,  später  mit  einer  dickeren  Lösung.  Nimmt 
man  Collodium,  so  vermischt  man  es,  um  die  dünne  Losung  her- 
zustellen, mit  Äther;  das  Celloidin  (Photoxylin  usw.)  lost  man  in 
Alkohol  und  Äther  (§  357  und  oben). 

BUSSE  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  9.  Bd.  1892  p.  47)  löst  10  g Phot,  oder  trockenes 
Cell  in  150,  105  oder  80  g A.  plus  Ä.;  Apäthy  (Behrens,  Tabellen  3.  Aufl.  1898 
o 82-  Zeit  Wiss  Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  458)  nimmt  die  2*,.ige  und  4\.ge  Losung 
zum  Durchtränken,  8%ige  zum  Einbetten,  Szent-GVÖRGVI  (ibid.  31  Bd.  1914  p.  2b) 
für  Augen  2,  4 und  6,  sogar  mitunter  nur  I,  2,  3%,  dagegen  Herzog  (Encyclop.  1.  Bd. 
p 76rebenU  für  Augen  nur  eine  „mitte, dicke-  Lösung,  da  es  ^^h  se.  ob  eme 
schwache  „in  absehbarer  Zeit“  von  einer  stärkeren  verdrängt  werde.  - Lee  bent  . 
gewöhnlich  eine  schwache  und  eine  starke;  letztere  entspricht  etwa  der  muteistarken  von 
Busse.  - Mir  scheint  es,  als  wenn  selbst  die  4»/„ige  lange  mcht  überall 
beginne  daher  mit  einer  viel  schwächeren.  S.  auch  unten  Jordan  sowie  § 3b4  (Sabussow  ). 

B GAGE  (Trans.  Amer.  Micr.  Soc.  Vol.  17  1896  p.  362)  löst  von  Sch, eßbaum- 
wolle 1‘/  resp.  9 g in  je  50  ccm  Äther  und  95°/,  igon  Alkohols. 

Stepanow  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  17.  Bd.  1900  p.  185)  löst  1 V*  g fd  . 

in  5 ccm  Nelkenöl  (oder  Eugenol)  plus  20  ccm  Äther,  dem  er  tropfenwe.se  absol. 
A.  (bis  zu  1 ccm)  zusetzt.  In  dieses  Gemisch  kommt  das  Objekt  aus  dem  abs.  „ 
und  man  läßt  nach  guter  Durchtränkung  das  Ganze  sich  langsam  emdreken.  «-HA- 

MANN (ibid.  19.  Bd.  1902  p.  153)  verwendet  hierbet  als  Intermedmn  2 Th.  A 

plus  1 Th.Nelk.  Letzteres  läßt  sich  wahrscheinlich  durch  das  von  mrrerngefuhrteM  ethyl- 

benzoat  (ibid.  33.  Bd.  1916  p.  3)  ersetzen.  - Jordan  (ibid.  17.  • P'  J 

. i . a Tll  io  iaen  reSD.  5 Th.  8°/nigen  Cell,  mit  1 Th.  Cedernol.  — Unna 

(Monatsh  Prakt.  Denn.  30.  Bd.  1900  p.  422)  empfiehlt  sein  Cell,  inelasticum  d h. 

i • i i p„ii  oo  Ricinus  öl  (oder  Terpentinöl  odei 

ein  von  Schering  zu  beziehendes  Cell,  mit  A ,0  lNicmub  v i 

stearinsaurem  Natrium). 

In  der  dünnen  Lösung  muß  das  Objekt  so  lange  blei  en, 
bis  es  ganz  durchtränkt  ist,  also  Tagfe,  Wochen  oder  Monate  lang. 
Enthält  es  Hohlräume,  so  öffne  man  diese,  .damit  sie  ja  sic  er 
gefüllt  werden.  Von  da  wandert  es  in  die  dickere.  Nach  Apath\ 
c.  p.  458)  genügen  in  der  Regel  für  seine  beiden  dünneren 
Lösungen  je  24  Stunden  — mitunter  sind  aber  mehrere  Wochen 
nöthig  — und  für  die  dickere  48  St.,  weil  von  dieser  höchstens 
während  des  Eindickens  auf  16%  mehr  eindringen  werde. 

359.  Einbetten.  Als  Gefäße  dazu  dienen  Papierkastchen  — 
s.  oben  p.  165  — viel  besser  aber  Glasschalen  mit  flac  em 
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Boden,  oder  für  kleine  Objekte  Uhrgläser,  nach  Apäthy  (1.  c.  p. 
471)  cud  1 raggläser  auf  gekittete  Glasringe.  Alle  müssen  ganz 
ti  ocken  sein.  In  die  Gefäße  bringt  man  vorsichtig  Objekte 
und  Lösung.  Bilden  sich  dabei  in  letzterer  Luftblasen,  so  muß 
man  sie  vor  dem  Härten  entfernen,  etwa  indem  man  das  Ganze 
m einem  gut  schließenden  Gefäße  1—2  Stunden  lang  Dämpfen 
\ on  Äther  aussetzt.  Jedoch  darf  der  Äther,  den  man  auf  den 
Boden  des  Gefäßes  gießt,  die  Masse  nicht  benetzen  (Busse  in: 
Zeit.  Wiss.  Mikr.  8.  Bd.  1892  p.  467). 

In  der  Regel  braucht  man  das  Objekt  nicht  eigens  zu  richten, 
da  man  es  ja  im  Celloidin  gut  erkennt.  Ist  das  aber  aus  irgend 
einem  Grunde  erwünscht,  so  halte  man  sich  an  Apäthy  (1.  c.) 

In  eine  5 cm  weite,  3 cm  hohe  Glasschale  mit  flachem  Boden  wird  eine  niedrigere, 
engeie  gestellt;  in  diese  bringt  man  das  Cell,  sammt  den  Objekten  und  kann  letztere 
nun  in  Ruhe  auf  dem  Mikroskop  tische  ordnen,  da  das  C.  nicht  gleich  an  der  Luft  ein 
Häutchen  bekommt.  Dann  gießt  man  etwas  Chloroform  in  die  Außenschale  und  setzt 
sofort  ihren  Deckel  auf;  schon  nach  ] Stunde  ist  durch  die  Dämpfe  die  Masse  so  hart 
geworden,  daß  man  das  Innengefäß  vom  Tische  fortnehmen  und  in  Chlor,  untertauchen 
darf.  — Ältere  Verfahren  s.  in  Lee  & Mayer  § 163. 

Statt  hintereinander  2 oder  3 Lösungen  von  zunehmender  Stärke  zu  benutzen, 
kann  man  auch  mit  Lee  (Vade-Mecum  1.  Edit.  I8S5  p.  194)  und  Anderen  die  erste,’ 
dünne  langsam  eindicken,  indem  man  unter  den  Deckel  des  Gefäßes  ein  Stück 
Papier  schiebt  und  sie  in  dem  Maße,  wie  sie  verdunstet,  durch  dicke  ersetzt.  — 
Wolff  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  16.  Bd.  p.  427)  rühmt  dies  Verfahren  sehr,  da  man  so  die 
Harte  des  Celloidms  der  des  Objektes  anpassen  könne.  Nur  muß  man  den  Äther  und 

Alkohol  sehr  langsam  (in  bis  zu  5 Tagen)  verdunsten  lassen.  S.  auch  & 360  und 
§ 358  (Stepanow). 

360.  Vorläufiges  Härten.  Sind  die  Objekte  ordentlich  in 
der  dicken  Lösung  untergebracht  (§  359),  so  werden  die  Gefäße 
mit  einem  nicht  ganz  dicht  schließenden  Deckel  versehen,  sodaß 
Äther  und  Alkohol  langsam  verdunsten  können.  Zur  Noth 
darf  man  sie  offen  unter  eine  Glasglocke  stellen,  die  man,  wenn 
sie  wirklich  gut  schließt,  nur  1 — 2 mal  täglich  auf  einige  Sekunden 
abnimmt,  daneben  setzt  man  eine  Schale  mit  A.,  sodaß  der  Ä 
durch  den  Alkoholdampf  hindurch  verdunstet.  Besser  jedoch 
bedient  man  sich  zweier  in  einander  stehender  Schalen:  die  innere 
offene  nimmt  das  Cell,  auf,  die  äußere  70%igen  Alk.,  und  der 
Deckel  wird  nur  ab  und  zu  gelüftet.  Neumayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
25.  Bd.  1908  p.  39)  bringt  das  Gefäß  mit  dem  Cell,  verschlossen 
in  einen  Exsiccator,  der  unten  gebranntes  Kupfersulfat  und  absol. 
A.  enthält  und  immer  luftdicht  verschlossen  gehalten  wird.  Am 
besten  verfährt  man  nach  Apäthy  (1.  c.  p.  458  ff.).  Ein  oben 
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und  unten  «mt  abgeschliffener  Glasring  wird  mit  Gummisirup 
£ eine  Mattscheibe  gekittet;  dieses  Gefäß  stellt  mm: , m em 
etwas  weiteres,  höheres,  und  beide  zusammen  - «men  Exstcca^^ 

über  Schwefelsäure,  gießt  in  das  mnere  as  f d 

ordnet  darin  die  Objekte;  bildet  sich  dabe,  ein  Häutchen  d ^ 

C so  ist  dieses  nicht  wasserfrei  gewesen  und  taug 
Shnit.«  von  5,  „„*r„  „«  von  10-15  K »„».  jidoch  «hieß 
“ L Ex,  und  1»  darin  da,  C «h 
Höhe  eindicken,  wobei  man  ab  und  zu  auc 

Mattscheibe  V,  Stunde  lang  auflegt.  Alsdann  nimmt  man  beide 
Gefäße  an,  den,  Es,,  gieß,  in  da,  äußere  etwa  A .von  70  / 
deckt  es  zu  und  läßt  die  Dämpfe  aut  das  Cell,  wirken  den 
Deckel  lüftet  inan  aber  ebenfalls  mehrere  Male.  Zur  endgu tagen 
Härtung  dient  gleichstarker  A„  in  dem  sich  die  untere  Mattscheibe 
vom  Ringe  löst,  sodaß  die  C.-Platte  frei  wird  und  bequem  zurecht 
o-eschnitten  werden  kann.  Indessen  laßt  sich  eine  gewo  nie 
Glasdose  mit  ebenem  Boden  auch  gebrauchen. 

361  Endgültiges  Härten.  Es  kann  durch  Alkohol  oder 
Chloroform  gesehen;  jenen  benutzt  man,  wenn  man  später  unter 
ihm“  dieses  wenn  man  unter  Cedernöl  u.  dgl.  schneiden  oder 
vorher  noch  in  Paraffin  einbetten  will. 

Alkohol.  Nach  Busse  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  9.  Bd  *■  P-  ) 

und  LEE  ist  etwa  860/0iger  der  beste,  aber  betaSdtoejto. 

der  Block  stets  tüchtig  damit  « 

Verdunstung  rasch  zu  hart.  — Raw  . . ( p ' „ 

ihn  dagegen  50°/„ig.  Über  Apathys  Verfahren t.  ^ ^ 

JÄGER  (Flora  86.  Bd  1899  P-  241)  halt^  ™ yc*: ""  ndet  zum  Schnell- 

70 — 80 “/o  1 xh.  - Blum  (Anal.  Anz.  IE  B 89b  P 7 > (Zei,  Wiss. 

härten  „mit  Formel  versetzten  dünnen  Spmtus  , ebenso 
Mikr.  18.  Bd.  1901  p.  16)  und  Helring  (Encyclop.  1.  Aufl.  P- 1 )■ 

Chloroform.  Für  kleine  Objekte  empfiehlt  Lee  das  \ er 
fahren  von  Viallanes  (Ann.  Sc.  N.  (6)  Tome  14  188o  p.  R9h 
da  es  rascher  wirke  als  die  mit  Alkohol  und  wenigstens  ebenso 
gut  härte.  - SCHIEFFERD  ECKER  in:  Zeit.  Wiss. Mikr. ^d.1 888 
p.  506  findet  das  nicht.  — aucn  iviyil  \ 

Anat.  Abth.  1902  p.  371).  übe  aber  später  ganz  durch- 

Cell  wird  beim  Hineinbringen  in  das  Chi.  oft  trabe,  aber  spater  g 

• i r sehr  kleine  Objekte  braucht  man  nach  Lee  nicht  erst  vorzuhärten:  man 

sichtig.  — Sehr  kleine  UDje  bis  sich  eine  Haut  darüber 

setzt  die  dickliche  Masse  einige  Sekunden  der  Luft  a auch  in  Dampf 

gebildet  hat,  und  schafft  s.e  dann  gle.ch  m das  Uhl.  feine 

härten  (§  365,  C).  — S.  auch  § 364. 
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Auch  gefrieren  kann  man  die  Masse  lassen.  Sie  wird  zuerst  durch  Alkohol 
gehärtet,  dann  auf  einige  Stunden  in  Wasser  gebracht,  um  den  meisten  A.  zu  entfernen. 
S.  § 633  (Mac  Munn)  sowie  das  Verfahren  mit  Anethol  nach  Stepanow  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  17.  Bd.  1900  p.  183). 

362.  Sclmellhärtung:  nach  Gilson  und  Neuville.  S.  Lee  & Mayer  § 168. 
Herzog  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  76)  hält  erstere  für  keinen  technischen  Fortschritt. 

803.  Auf  bewahren  der  Blöcke.  Die  gehärteten  Blöcke  können 
bis  zu  ihrer  Verwendung  in  Alkohol  von  70%  bleiben  oder 
mit  einem  Überzüge  von  Paraffin  trocken  aufbewahrt  werden 
(Apäthy  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  45).  Zahlen  oder 
andere  Bemerkungen,  mit  weichem  Bleistift  auf  den  Boden  der 
Papierkästchen  oder  mit  gelbem  Fettstift  auf  den  Boden  der 
Glasschalen  geschrieben,  finden  sich  später  im  Celloidin  abgedruckt 
vor.  — Ältere  Verfahren  s.  in  Lee  & Mayer  § 166. 

Neuerdings  geht  Apäthy  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1913 
p.  462  ff.),  anders  vor.  Nach  ihm  gelangt  der  Block  aus  dem 
Alk.  von  70%  durch  solchen  von  90%  zunächst  in  ein  Gemisch 
gleicher  Theile  von  80%igem  A.  und  wasserfreiem  Terpineol, 
und  sowie  er  durchsichtig  geworden  ist,  in  reines  Terp.,  worin  er 
beliebig  lange  bleiben  kann.  Da  er  aber  noch  nicht  völlig  wasser- 
frei ist,  so  liefert  er  keine  dünneren  Schnitte  als  von  15  /u . Man 
bringt  ihn  daher,  wenn  feinere  verlangt  werden,  aus  dem  90%igvn 
A.  (statt  gleich  in  Terp.)  in  wenigstens  die  lOfache  Menge  des 
Gemisches  von  4 Th.  Chloroform,  2 Th.  Origanumöl,  4 Th.  Cedernöl, 
1 Fh.  abs.  A.  und  1 Th.  Carbolsäure  in  Kristallen;  alle  diese 
Stoffe  müssen  wasserfrei  sein.  Ist  er  darin  durchsichtig  geworden, 
so  kommt  er  noch  zweimal  in  frisches  Gemisch,  und  von  da  in 
Terpineol.  Damit  durchtränkt,  kann  solches  „Ölcello idin“  in  ver- 
schlossenen Gefäßen  trocken  auf  bewahrt  werden. 

364.  Doppelte  Einbettung.  Zu  ihr  führen  2 Wege:  ent- 
weder schafft  man  in  die  Objekte  erst  das  Celloidin,  dann  das 
Paraffin  hinein,  oder  beides  zugleich.  Jener  Weg  wurde  schon 
1887  von  Kultschitzky  beschritten,  geräth  mehr  und  mehr  in 
Aufnahme  und  ist  namentlich  von  /Apäthy  gangbar  gemacht 
worden,  der  andere  hingegen  — von  Field  & Martin  entdeckt  — 
ist  ziemlich  in  Vergessenheit  gerathen. 

Erster  Weg.  Field  & Martin  (Bull.  Soc.  Z.  France  19.  Vol.  1894  p.  48; 
Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  8)  lösen  trockenes  Cell,  im  Gemisch  gleicher  Theile 
von  absol.  Alk.  und  Toluol  bis  zur  Dichte  von  Nelkenöl  und  sättigen  dies  bei  20 — 25°  C. 
mit  Paraffin,  Das  Objekt  durchtränken  sie  mit  dem  Alk.  und  To,  und  bringen  es  in 
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. • pC  in  Pa  ein:  entweder  mit  Chlorofoim  (oben  p.  172) 

obige  Lösung;  zuletzt  betten  sic  - • p verdunsten  lassen, 

oder,  indem  sie  die  Lösung  in  der  Wärme  unter  Zusatz  von  R ve.du  ^ ^ 

Seite  wurde  mir  das  Verfahren  sehr  gerühmt.  - Gaödolf  ( ■ ,massa 

1909 , 421)  geht  ähnlich  « ^ 

rm"  Ar::d  **.?**>  *•  “ - e“  * 

P'  ‘TweUerwC  Nach  0^  (Manuaie  Teen.  Micr.  4.  Ed.  Miiano  4899  P-  450) 

rührt  er  von  C, Helder  her;  das ^ erscheint  mir  durchtränkt  das  Objekt 

Kultschitzky  (Zeit.  Wiss.  JVIiki.  4.  1 T ..  p •„  diesem 

mit  Collodium,  dann  mit  Origanumöl,  bringt  es  in  eine  warme  " ^ f _ 

und  zuletzt  in  P.  Man  kam .trocken 

H bTi90T  rSi  bttakllTxmbeUarien  nach  E.  Meyer  aus  95»/0igem  Alk.  in 

, Chlor,  schneidet  das  — « - = 

das  Objekt  erst  in  Chi.  und  P.  bei  35»,  dann  in  reinem  P.  bet  55  L.  M 

, /Qi  Tome  8 4896  P-  617)  durchtränkt  die  Objekte  mit  /,-  odet  ,0g 
(Arch.  Z.  Expei.  (3)  Tome  3 489  P ) den  Block  zurecht,  bringt  ihn 

Lösung  von  Phot.,  härtet  in  Alk.  von  70  /„,  «*»«  das  Intermedium 

durch  Alk.  von  98%  i»  ‘ * scWießt  den  Block  in  P.  von 

mit  dem  Block  dann  bei  35-38  C.  mit  B.  m ^ FedErici  (Anat. 

^TirBd^r^p^Tals  Intermedium  für  Cell,  und  P.  dient  Äther)  und  Bkeckner 

S5MLV»  TSn  !fs?sr- 

S”- "La™  i »■'*.  - I ».«%««  «*.  - * 

das  gleicher  Theile  von  Chi.  und  Cedernol,  zuletzt  m Para  in-  objeUte  auf  die 

oa  t ia  l QH7  -n  1 Q9\  schafft  viele  sehi  kleine  Ul) je 

gewöhl^Art  in  8%^  Cell.,  macht  in  ein  Stück  des  zur 

p.  - <*-. " ...  *. 

Vertiefung,  bringt  in  diese  das  C.  c J Benzol;  hier  erhärtet 

r cir  n de,. 

weiter  behandelt  werden  ^ c ^ dem  Qbjekte  darin  durch 

STEPANOW  (lbid.  17.  Bd.  1 JöU  p.  100;  h 
Benzol  in  P.;  oder  (p.  .85)  er  verwendet  das  C.  nicht  rein,  sondern  nn  Gemisch 

Nelkenöl  (§  358).  - S.  auch  § 342  (Hoffman»). 

über  die  Verfahren  von  Jokban  (ibid.  p.  193«.  194)  der 
oder  Nelkenöl  zusetzt  und  entweder  allein  darin  oder  nachher  noch  m 1 • enrbet.et, 

s.  Lee  & Mayer  § 172.  . , 

Apathy  (1.  c.  p.  468  ff.)  ersetzt  entweder  im  Olcelloidm  as 

„Öl“  d.  h.  das  Terpineol,  durch  Paraffin,  oder  er  härtet  das  Ce  . 

durch  Chloroform  und  geht  von  da  in  P.  über. 

Im  letzteren  Falle  klebt  man  den  Glasring  (§  360,  auf  der  Mattscheibe  nicht  nut 
Gummisirup  sondern  mit  P.  fest  oder  gießt  die  Glasdose  innen  dünn  mit  P.  aus.  Das 
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Cell.  (4%,  8%,  auch  im  Exsiccator  auf  16%  eingedickt)  wird  erst  Chloroformdämpfen 
ausgesetzt  und  nach  einigen  Stunden  in  Chi.,  das  mit  etwas  Safranin  gefärbt  ist,  gebracht, 
wo  es  schon  in  24  Stunden  hart  genug  wird  und,  indem  das  P.  sich  löst,  als  rother 
Block  leicht  aus  dem  Gefäße  geht.  Er  enthält  aber  noch  etwas  Wasser  und  Alkohol, 
muß  daher  im  Ölgemisch  (§  363)  genau  so  behandelt  werden  wie  das  Ölcell. ; da  nun 
das  Gemisch  kein  gutes  Zwischenmittel  für  Par.  ist,  so  wird  er  daraus  zunächst  in 
Xylol  gelegt.  Wird  er  darin  trübe,  so  war  er  nicht  ganz  entwässert,  muß  also  ins 
Gemisch  zuiück,  sonst  aber  wäscht  man  dieses  gründlich  durch  Benzol  aus  und  darf 
eist  dann  den  Block  in  P.  einbetten.  Auch  wenn  er  darin  Wochen  lang  bei  80°  bleibt, 
soll  er  nicht  schrumpfen.  — Aus  dem  Ölcell.  wird  das  Terpineol  gleichfalls  durch  Xy. 
und  Benzol  weggeschafft;  Einbettung  in  P.  wie  gewöhnlich.  — Ein  älteres  Verfahren 
s.  in  Lee  & Mayer  § 171. 


305.  Schneiden.  Ist  das  Objekt  ungefärbt,  so  kann  es  im 
Celloidin  so  durchsichtig*  werden,  daß  es  sich  nur  schwer  für  das 
Schneiden  richten  läßt.  Man  färbt  dann  das  C.  gerade  so  stark,  daß 
seine  Umrisse  auf  den  Schnitten  sichtbar  werden,  mit  Pikrinsäure 
oder  einem  anderen  brauchbaren  Farbstoff,  den  man  mit  Alkohol 
löst  und  dem  flüssigen  C.  beimischt.  S.  auch  § 352  u.  364  (Apäthy). 

Man  schneidet  entweder  trocken  oder  benetzt  Messer  und 
Block  mit  Alkohol,  Glycerin,  Terpineol  usw. 

A.  Schneiden  unter  Alkohol.  Der  Block  wird  auf  dem 
Mikrotom  befestigt  wie  folgt.  Ein  Stück  Holz,  das  gut  in  die 
Objektklammer  paßt,  bestreicht  man  oben  mit  Collodium  und  läßt 
dieses  trocknen.  Nun  schneidet  man  den  Block  unten  glatt,  benetzt 
die  neue  Fläche  mit  Alkohol  plus  Äther  (oder  läßt  sie  trocken 
werden),  gibt  einen  Tropfen  sehr  dicken  C.  auf  das  Holz  und 
drückt  die  benetzte  (oder  getrocknete)  Fläche  fest  darauf.  Dann 
bringt  man,  um  die  Kittstelle  hart  werden  zu  lassen,  das  Ganze 
in  Alk.  von  70 %>  besser  aber  auf  einige  Minuten  in  Chloroform 
oder  seine  Dämpfe.  — Statt  des  Holzes,  das  im  Alk.  leicht  etwas 
quillt,  empfehle  ich  sehr  das  von  Jelinek  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd. 
1894  p.  240)  angegebene  Stabilit  (eine  Art  Hartgummi,  in 
brauchbarer  Form  bei  R.  Jung  in  Heidelberg*  zu  haben).  Apäthy 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  465)  zieht  diesem  Lindenholz 
vor,  weil  darauf  die  Blöcke  besser  haften;  oben  bestreicht  er  es 
mit  etwas  Nelkenöl  - Celloidin  (3  Th.  16%igen  C.  und  1 Th.  N.), 
trocknet  den  Block  etwas  ab,  reibt  ihn  unten  mit  Papier  ab, 
bestreicht  ihn  ebenfalls  und  drückt  unter  Reiben  beide  Flächen 
gegeneinander;  im  Alk.  wird  der  Kitt  rasch  hart.  — Für  das 
N.  - C.  kann  nach  meinen  Versuchen  ebenso  gut  C.  in  Methyl- 
benzoat gelöst  (§  342)  dienen. 
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h„„„.  Mi.  «...  M <*“  f"'“':  ™,  a,  IH.  schon  - 

Path  18  Bd.  1907  p.  435)  auf  gerippten  Glasklotzen  die  »engen. 

Gage  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  10.  Bd.  .893  P.  74)  angegeben  wurde». 

Das  Messer  ist  beim  Schneiden  gehörig  mit  Alkohol  (50  /. 

zu  benetzen  Apathy  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1889  p.  167)  fett 

es  vorher  mit  gelbem  Vaselin  ein;  es  schneide  besser,  werde  vom  A 
es  vorher  mit  Schneide  nicht  so  leicht 

nicht  angegriffen,  und  dieser  sei  au  möc,lich  ein. 

beweglich.  Man  spannt  es  ^ ^ ~ ^ 

Brüchige  Objekte  kann  man  mit  Coli,  bestreichen  G 3*  1, 
zuvor  die  Schnittfläche  mit  Fließpapier  abtrocknen  Die  Sc 
bringt  man  entweder  sofort  in  A.  oder  behandelt  sie,  falls  man 
sie  in  Reihen  anordnen  will,  wie  m § 390  ff.  angege  en. 

B.  Schneiden  unter  Terpineol,  Olycerin,  Cedernül,  usw. 

Apxthy  fl  c P 488 ff.)  schneidet  seine  Olcelloidm-  und  Ol- 
giela  t i n eblöcke,  indem  er  das  Messer  in  die  Diagonale  des  B ockes, 
L_  eine  rechtwinklige  Oberfläche  haben  soll,  einsteilt 
Terpineol  befeuchtet;  die  unbenutzten  Stellen  des  Meters  wer  en 
mit  Vaselin  bestrichen,  auch  auf  den  Block  wird  T.  geg^ 
Die  Schnitte  werden  einzeln  mit  einem  PW^ 
s.  im  Original  — von  der  Klinge  abgezogc 

Behandlung  s.  in  § 390.  stunden 

li  io  13,1  i oqa  508i  bringt  den  Block  auf  24  o 

Meyer  (Biol.  Centralb.  10.  Bd.  8 P-  70°/  — Bumpus 

in  Glycerin  und  benetzt  das  Messer  mit  G.  oder  Alk.  von  50  70  /„• 

y „ „ , ,,,,  i oqp  „ 801  durchtränkt  den  Block  nach  det  Haltung 

(Amer.  Natural.  Vol.  2b  1S9Z  P-  trocknet  ihn  unten 

Chloroform  mit  Xhymkmöl  V***» CeLdinLng  auf  Holz  und 

ab,  benetzt  ihn  dort  mit  Atn  , Mittel  benetzt 

bringt  ihn  in  ChL  um  ^bid.^p.lö?)  empfiehlt  zum  Durchtränken 

er  Messer  und  oc  . Gilson  Cedernöl,  Fish  Thymianöl  mit  Ricmusol 

Glyc.  oder  sein  Gemisch  (§  36),  - und  nach  ihm  Myers 

(S  367),  Gage  (Trans.  Amer.  Micr.  Soc.  Vol.  17  18  1- 

(Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  1902  p.  371)  das  Gemisch  von  3 ih.  Xylol 

Ricinusöl. 

C.  Schneiden  ohne  Flüssigkeit.  Apathy  (1.  c P- 

schneidet  sein  ölcelloidin,  noch  leichter  seine  O Igel at in j 

nachdem  er  den  Block  abgetrocknet  hat,  auch 

Messer  15-7 7,^  dick  genau  wie  Paraffin.  Di 

sich;  man  entrollt  sie  auf  dem  mit  Glycerineiweiß  dünn  bestrich 

Tragglas  und  preßt  sie  mit  Cigarettenpapier  fest,  ohne  das  Ei 

weiß  durch  Wärme  gerinnen  zu  lassen. 

LEE  (Vade-Mecum  4.  Edit.  1896  p.  Ul)  bringt  die  Objekte  Ul ; der  letzten 
Cel.oidinlösung  in  eine  Steinachsche  Siebdose  oder  einen  Exsiccatoi,  au  ess 
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etwas  Chloroform  ausgegossen  ist.  Sobald  die  Masse  an  der  Oberfläche  hart  genug 
ist,  macht  er  sie  los  und  legt  sie  ab  und  zu  um,  damit  die  Dämpfe  gleichmäßig  wirken 
können.  Ist  sie  einigermaßen  hart,  so  kommt  sie  in  das  Gemisch  aus  1 Th.  Chi.  und 
1 — 2 rh.  Cedernöl;  nach  und  nach  wird  dann  von  dem  Öl  zugesetzt,  bis  zuletzt 
fast  nur  noch  dieses  da  ist.  Dann  bringt  er  die  Masse  an  die  Luft,  wo  das  meiste 
Chi.  verdunstet,  kittet  sie  auf  die  Objektklammer  mit  einem  Tropfen  dicken  Collodiums 
(s.  p.  199)  und  schneidet  sie  sofort  oder  hebt  sie  in  einer  gut  verschlossenen  Flasche 
auf.  Die  angeschnittene  Fläche  trocknet  selbst  in  Stunden  nicht  so  aus,  daß  Schaden 
entsteht.  Oft  schneidet  sich  die  Masse  besser,  wenn  man  ihr  Chi.  noch  einige  Stunden 
lang  verdunsten  läßt.  — Härten  kann  man  auch,  aber  nicht  gut,  statt  in  Chloroform- 
dämpfen in  dem  Gemisch  von  Chi.  und  Ced. ; ferner  kann  man  gleich  mit  Ced.  aufhellen, 
aber  lange  nicht  so  rasch  wie  im  obigen  Gemisch. 

1).  Trockensclineideii.  Trocken  sind  die  Blöcke  nur  bei  der 
doppelten  Einbettung  in  Cell,  und  Par.  (§  364);  sie  werden  wie 
Par.  geschnitten.  Jedoch  taugt  nach  Apäthy  (1.  c.  p.  482)  für 
Quermesser  und  Bandschneiden  das  Cell.-Par.  nur  dann,  wenn 
es  aus  4%iger  Lösung  hergestellt  wurde;  bei  dem  aus  dickeren 
Lösungen  muß  das  Messer  schräg  stehen. 

366.  Färben  der  Schnitte.  Die  Schnitte  können  frei  oder 
aufgeklebt  (§  387  ff.)  gefärbt  werden;  dabei  ist  es  nicht  nöthig, 
ja,  nicht  einmal  erwünscht,  das  Celloidin  vorher  aufzulösen,  denn 
es  färbt  sich  gewöhnlich  nicht  so  stark  mit,  daß  es  hinderlich  wäre. 
Sonst  schafft  man  es  mit  absolutem  Alkohol  oder  Äther  weg-. 

367.  Einschl ießen  der  Schnitte.  In  der  Regel  läßt  man  das 
Celloidin  am  Schnitte  sitzen,  weil  es  ihn  ja  zusammenhält;  ist  noch 
dazu  das  Objekt  vorher  gefärbt  worden,  so  braucht  man  nur 
die  Flüssigkeit,  unter  der  man  geschnitten  hatte,  aus  dem  Schnitte 
durch  Glycerin  oder  Harz  zu  verdrängen,  denn  in  beiden  wird 
das  C.  durchsichtig.  Hat  man  also  unter  Glyc.  oder  Alkohol 
geschnitten,  so  ist  die  Übertragung  in  das  Glycerin  ganz  einfach 
(ebenso  in  die  Färbgemische);  sollen  die  Schnitte  aber  in  ein  Harz, 
so  muß  man  sie  zuerst  entwässern:  entweder  mit  Alk.  von  95—96% 
(abspluter  greift  das  Cell,  an)  oder  (nach  Nikiforoff  in:  Zeit. 
Mikr.  8.  Bd.  1891  p.  189)  mit  dem  Gemisch  gleicher  Theile  von 
absolutem  und  Chloroform.  Das  Inter  medium  darf  natürlich 
das  Cell,  nicht  angreifen. 

Meist  werden  hierzu  benutzt  Origanumöl,  Bergamottöl,  Cedernöl  und  Chloroform. 
Dunham  (Zeit.  AViss.  Mikr.  3.  Bd.  1886  p.  175)  nimmt  3 — 4 Th.  weißes  Thymianöl 
und  1 Ih.  Nelkenöl,  Fish  (Proc.  Amer.  Micr.  Soc.  Yol.  15  1893  p.  86)  3 Th.  -j-  1 
Ricinusöl,  Weigert  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  3.  Bd.  1886  p.  480)  3 Xylol  -f 1 wasserfreie 
Carbolsäure  (bei  basochromen  Farbstoffen  statt  dieser  Anilin),  Evcleshymer  (Amer. 
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Natural.  Vol.  26  1892  p.  356)  Bergamottöl,  Ced.  und  Carb.  zu  g ' f 

Anilin  schafft  sogar  70»/oigen  Alk.  fort,  aber  wenn  man  es  nicht  “ 

(durch  Einlegen  der  Schnitte  auf  24  Stunden  in  Chloroform),  so  werden  die  P^pa.a 
braun.  - Das  von  Jordan  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  15.  Bd.  1898  p.  5 1 ) empfohlene  Lmak, 

.dättet  nach  meinen  Versuchen  die  Schnitte  nicht  so  gut  wie  Bergamottol.  - U 

o 

Pyridin  mit  Xylol  s.  § 38. 

Hat  man  hingegen  unter  einem  Intermedium  oder  trocken 
beschnitten  und  will  die  Schnitte  nicht  erst  färben,  so  lallt  natürlich 
die  Entwässerung  fort;  als  Intermedium  für  Balsam  dient  dann 
eins  der  oben  aufgezählten  Mittel,  während  man  zum  Einlegen  in 
Glycerin  zunächst  Alk.  von  95»/0  und  später  schwächeren  nimmt. 

S auch  § 387  ff.  die  Verfahren  beim  Aufkleben  der  Schnitte. 

B.  Andere  Massen. 

368.  Gelatine.  Brunotte  Bot.  Tome  6 1892  p.  194;  Zeit  '^Milcr 

q -nr]  ,009  D 330)  löst  20  g G.  warm  in  200  ccm  Wasser,  filtrirt  und  setzt  30  0 

Eisetig  Ld%  g LblimatMnau.  Bei  15»  ist  die  Masse  dickflüssig  Die  Objekte 
werden  mit  verdünnter  Masse  (1  auf  2-3  Wasser)  durchtrankt,  m die  unverdünnt 
eingebettet  und  in  Alkohol,  Kaliumbichromat,  Pikrinsäure  usw.  gehartet. 

369  Guinmiglyceiin.  Servel  (Aich.  Pliys.  Paris  (2)  Tome  1874  p.  974)  bettet 
Obiekfe  1 Alkohof  L Gummischleim,  dem  auf  3 Th.  1 Th.  Glycerin  -gefugt  woiden 
war  und  läßt  die  Masse  trocknen,  wobei  das  Gl.  das  völlige  Hartwer  en  vei  1 
Ähnlich  Joliet  (Arch.  Z.  Exper.  Tome  10  1882  Notes  p.  43);  s.  hierzu  Lee&Mayer  (§  174). 
Material  aus  Chromsäure  hat  bereits  1862  Müller  (Würzburger  Nat.  Zeit.  3.  B . 

p.  21)  in  G.  eingebettet. 

37«.  Gummi  arabicum.  Stricker-  (Handbuch  d.  Gewebelehre  1.  Bd.  1871 

p.  XXIV)  bettet  das  Objekt  aus  Alkohol  in  eine  chcke  Losung  von  G.  » f ernem 

Panierkästchen  ein  bringt  das  Ganze  in  A.  und  schneidet  es  nach  2—3  lagen. 
Papieikas Lehen  > 8 R0.,  , schneidbare  Massen  (Mayer  in: 

Dieses  Verfahren  ergibt  m A.  von  etwa  80  /„  gut  sch"elüD‘  ' det 

Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  2.  Bd.  1880  p.  27).  - Mann  (Phys.  Hist.  p.  164) 
gleiche  Theile  von  G.  und  Zucker  mit  etwas  Carbolsäure  oder  Thymol. 

171  Schellack  Hyatt  (Amer.  Micr.  Jottrn.  Vol.  1 1880  p.  8)  bettet  hartes 

«ÄÄ« > - * — ‘““y  ;."t v““" 

des  Alkohols  erweicht  er  sic  durch  warmes  Wasser  und  macht  die  Schm  e. 

C.  Gefriermassen. 

372.  Allgemeines.  Über  den  Werth  des  Gefrierverfahrens 
lauten  die  Urtheile  sehr  verschieden.  In  der  Regel  wird  es  von 
den  Pathologen  ebenso  gerühmt  wie  von  den  Zoologen  ge  a e 
von  Jenen  viel  ausgeübt,  von  Diesen  vernachlässigt.  Manchmal 
leistet  es  gute  Dienste,  namentlich  wenn  man  sich  nur  an  einigen 
Schnitten  über  den  Bau  eines  Gewebes  klar  werden  wi  . u 
unterscheiden  ist  aber  dabei,  ob  man  frische  Objekte  ohne  jeglichen 
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Zusatz  gefrieren  läßt,  oder  fixirte,  die  dann  vorher  mit  einer 
wässerigen  Flüssigkeit  durchtränkt  werden  müssen.  In  heißen 
Gegenden  lassen  sich  im  Sommer  die  Objekte  nicht  leicht  gefrieren, 
auch  thauen  die  Schnitte  auf  dem  Messer  sofort  wieder  auf, 
was  bei  frischen  Geweben  bedenklich  ist. 

Nach  Mann  (Phys.  Hist.  p.  164)  hat  Stillin  g 1842  die  ersten  Sch  nitte  durch 
zufällig  gefrorenes  Rückenmark  gemacht.  Ich  sehe  aber,  daß  er  schon  von  1843 
(Medulla  oblong,  p.  VIII)  ab  nur  noch  in  Alkohol  fixirte  Gewebe  schneidet,  halte  dahei 
(mit  Solger,  Encyclop.  1.  Bd.  p.  499)  Cohnheim  wohl  für  den  Erfinder  des  Verfahrens: 
er  schneidet  gefrorene  Muskeln  mit  gekühltem  Rasirmesser  und  untersucht  die  Schnitte 
in  7a%iger  Kochsalzlösung  (Arch.  Path.  Anat.  34.  Bd.  1865  p.  606;  ebenso  Kölliker 
in:  Zeit.  Wiss.  Z.  16.  Bd.  1866  p.  374,  380).  Gegenwärtig  wendet  man  fast  nur  noch 
besondeie  Mikrotome  an,  namentlich  das  von  Aschoff  oder  die  Jungschen,  und  als 
Kältequelle  statt  des  früher  verwandten  Äthers  flüssige  Kohlensäure,  seltener  Äthylchlorid. 

Solger  (Bull.  Accacl.  Med.  Roma  Anno  21  1895  p.  88;  Festschrift  Gegenbaur 
Leipzig  2.  Bd.  1896  p.  211)  läßt  Speicheldrüse,  Thränendrüse,  Niere,  Leber  usw. 
frisch  im  eigenen  Saft  gefrieren  und  macht  dann  aus  freier  Hand  rasch  möglichst 
Gele  Schnitte,  bringt  sie  ohne  Zusatz  auf  das  ITagglas,  zieht  gegen  die  Verdunstung 
um  das  Deckglas  einen  Wachsrand  und  untersucht  sie  sofort.  Man  lasse  aber  das 
Stück  nur  bis  zur  Hälfte  seiner  Höhe  (etwa  2 — 3 mm  hoch)  gefrieren,  entferne  die 
ungefrorene  Schicht  und  schneide  die  mittlere  Zone.  — Nach  Rawitz  (Lehrbuch  p.  130) 
ist  dies  Verfahren  wissenschaftlich  werthlos,  und  Solger  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  505)  gibt 
selbst  zu,  daß  es  ,, manchen  Organen  und  Geweben  gegenüber  versagt“.  Das  Messer 
wird  zweckmäßig  vorher  auf  Eis  gekühlt.  — Nach  Reuter  (Zeit.  Angew.  Anat.  Berlin 
2.  Bd.  1917  p.  318)  bleibt  bei  ganz  raschem  Gefrieren  Päschmuskel  histologisch  un- 
’s  eiändert,  bei  langsamem  hingegen  entstehen  starke  Kunstprodukte.  — S.  auch  das 
eigenthümliche  Vorgehen  von  Möllgaard  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  43.  Bd.  1911  p.  5 18  ff.). 

Flüssige  Kohlensäure  verwendet  schon  Johne  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897 
p.  370).  für  Stücke  von  8 10  mm  Dicke  und  2 cm  Länge  und  Breite  genügen 

3—5  Sekunden.  — Bardeen  (Bull.  J.  Hopkins  Hosp.  Baltimore  Vol.  12  1901  p.  112) 
befestigt  das  Mikrotom  auf  der  Stahlflasclie.  — S.  auch  Jung  in:  Verh.  Ges.  D. 
Naturf.  Ärzte  69.  Vers.  1898  2.  Theil  1.  Hälfte  p.  129.  — Mit  Äthylchlorid  durch- 
friert V ol ff  (Zeit.  V iss.  Mikr.  25.  Bd.  1908  p.  175)  die  in  10%igem  Formol  fixirten 
und  niit  AVasser  ausgewaschenen  Objekte,  aber  auch  in  Gelatine  eingebettete.  Die 
Schnitte  bringt  er  auf  das  Tragglas  und  befestigt  mit  Wachsfüßen  das  Deckglas  so, 
dal»  ein  „kapillarei  Spaltraum“  bleibt;  dieser  erlaubt  das  Färben,  Auswaschen  usw., 
ohne  daß  die  Schnitte  wegschwimmen  können. 

Krause  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  25.  Bd.  1908  p.  291)  benutzt  in  einem  besonderen 
Apparate  fesje  Kohlensäure  als  „vielleicht  ideales  Gefriermittel“,  kühlt  auch  das 
Messer  damit  ab,  besonders  für  Schnitte  von  nur  5 /u  Dicke.  Objekte  bis  zu  60  mm 
Durchmesser  gefrieren  schnittfähig:  2— 3 mm  dicke  in  3— 5 Minuten,  10— 15  mm  dicke 
in  über  15  Min.;  zum  besseren  Festhaften  läßt  man  um  das  gefrorene  Objekt  Hühner- 
eiweiß oder  5—  I0%ige  Gelatine  gefrieren.  Die- Schnitte  bringt  er  mit  einem  Pinsel 
in  Lockes  Gemisch  (§  428),  von  da  auf  ein  Trag-  oder  Deckglas  und  läßt  die  Ränder 
eben  trocknen,  dann  haften  sie  meist  gut  fest. 

Flüssige  Luft.  Brissy  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  62  1907  p.  1115)  bringt 
die  Objekte  hinein  und  macht  dann  aus  freier  Hand  Schnitte. 
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‘373  Schneiden  fixirter  Gewebe.  Plenge  (Arch.  Path.  Anat.  144.  Bd.  1896 

„ 409?  htw  d Gewebe  in  4»/0igem  Formol,  schneidet  Scheiben  von  - Dicke 
Sr  soL^kS::  ^ (^Rückenmark)  ohne  A.  einbetten  l .en,  _ 

f DÖLTKEN  in:  Zeit.  Wiss.  Mike.  14.  Bd.  1897  p.  33.  - Axitschkow  (,b, .27.  Bd. 
1.910  p 73)  leet  den  Schnitt  vom  Messer  in  50»/,,«™  A.,  von  da  auf  das  mit  Eiwe  - 

SKU  — «-  "*  -'i"  “•  “ f"  “ 98eS 

A.  (oder  falls  Fett  nicht  ausgezogen  werden  darf,  in  das  emisc  ^ |()0(. 

100  Th  50°/  igen  A.)  und  zuletzt  langsam  in  Wassel.  Lt  1 „ 

32  ' bringt  den  Schnitt  in  „Phenolgelatine“  (l»/„ige  G.  mit  etwas  Ca, -boisaure) 

Mrtet  diese  auf  dem  Tragglase  durch  F.-Dämpfe  1 Stunde  lang  und  taucht  das  Prapa.at 
einte  Minuten  in  10»/„iges  F.  RAWrrz  (Lehrbuch  p.  143)  bezeichnet  dies  als 

„höchs^t  ,ngenios‘C  und  § 372  (Wolfe).  - Auch  nach  Schmor,. 

(Methoden  p.  61)  schneidet  man  besser  fixirte  als  frische  Gewebe.  Fr  ixirt  dünne 
Scheiben  bei  37»  kurz  in  F.  und  wäscht  dieses  gut  aus,  bevor  er  sie  gefrieren  “ 
Dfe  Schnitte  (bis  zu  5 F>  P«*  er  auf  das  Tragg.as  durch  trockenes  Papier  an,  nt- 
wässert  sie,  übergießt  sie  mit  dünner  Celloidinlösung  und  bringt  sie  gleich  zum  halben 

in  70°/ftiSen  A ulld  in  Wasser>  , e ,ßA, 

Celloidin  eingebettete  Objekte  schneidet  STEPANOW  (s.  § 460). 

374.  Massel,  aus  Gummi,  Sirup  «sw.  Hamilton  (Journ.  Auat  ^-boudou 
Vol  12  1878  p.  254)  durchtränkt  die  Gewebe  mit  Zuckersaf  ( • ’ 

ttst)  lÜgt  sie  eine  Stunde  vor  dem  Schneiden  in  dicken  Gummisohle, m und  umgib 

sie  mit 'diesem  auch  auf  dem  Mikrotom.  - Col.E  (Journ.  R Micr. 

Vol  4 1884  p.  318)  verwendet  ein  Gemisch  von  Gummischleim  und  Zuckert  _ 

1 1 t-  Wfrh  (ibid  f 1890  p.  113),  Gelatine  SOLLAS  (Q.  Jouin.  Mid . 

rTv72fTm  p 163),  tl.  mu  Gummi  arab.  und  Traganth  JACOBS  (Amer. 
Natural.  Voi.  19  1885  p.  734),  Hühnereiweiß  Rollett  für  frische  Muskete  (Zeit.  W^. 
Mikr.  3.  Bd.  1896  p.  92),  Anisöl  Kühne  (§  460)  und  Moore  (Jou  . 

London  f.  1895  p.  247). 
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Aufkleben  der  Schnitte. 

375.  Wahl  des  Verfahrens,  ln  der  Regel  sind  zu  empfehlen : 
1 für  schon  gefärbte  Paraffinschnitte  Schellack  nach  O.esbrech 
oder  Collodium  nach  Schällibaum;  2.  für  Paraffinschnitte,  die  auf 
dem  Tragglase  gefärbt  werden  sollen,  Eiweiß  nach  Mayer  a s 
Sfchnae  stark  ge„,,e,  »d,  oder  da,  El—  »• 

färben  würde,  Wasser  (oder  Alkohol);  3.  für  Cello.dmschm  e Ei- 
weiß (§  390)  und  für  sehr  große  Schnitte  das  \ erfahren  von 

Weigert  (§  391). 

Das  Aufkleben  der  Schnitte  auf  Deckgläser  statt  auf  Traggläser  gerat,  wohl 
nur  in  geschickten  Händen  gut,  ist  auch  so  wenig  gebräuchlich,  daß  ich  im  Folgenden 
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davon  absehe.  Carazzi  (Manuale  p.  106)  und  Rawitz  (Lehrbuch  p.  229)  rahmen  es 
für  Paraffinschnitte,  R.  nicht  nur,  weil  es  sparsamer  sei,  sondern  auch  weil  so  die 
Schnitte  im  Harze  dem  Objektive  recht  nahe  liegen.  — Auf  Celluloid  platten 
(0,2 — 0,4  mm  dick)  klebt  Neumayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  27.  Bd.  1910  p.  236)  die 
Par.  mit  Eiweiß  und  legt  sie  so  in  den  Balsam. 

A.  Paraffinschnitte  (s.  auch  § 375). 

370.  Wasser  oder  Alkohol.  Entweder  läßt  man  die  Schnitte 
sich  auf  warmem  Wasser  strecken  und  bringt  sie  dann  auf  das 
Tragglas  (s.  unten  p.  206)  oder,  was  einfacher  ist,  man  legt  sie 
auf  das  nasse  T.  und  streckt  sie  hier  durch  Erwärmen.  Das  gut 
gereinigte  I.  wird,  wenn  es  sich  nur  um  wenige  Schnitte 
handelt,  mit  einem  reinen  Pinsel  voll  Wasser  oder  aus  einer 
Tropfflasche  tüchtig  benetzt;  die  Schnitte  werden  aufgelegt  und 
strecken  sich  schon  etwas,  wenn  sie  vorher  eingerollt  gewesen 
waren,  aber  die  feinen  Ealten  verschwinden  noch  nicht.  Man 
erwärmt  nun  das  T.  auf  etwa  40°  C.  (ja  nicht  so  stark,  daß  das 
Paraffin  schmilzt!)  auf  einer  warmen  Platte,  einem  Wasserbade 
oder  (sehr  vorsichtig!)  über  einer  kleinen  Flamme.  Haben  sich 
dann  alle  Falten  geglättet,  so  ordnet  man  die  Schnitte,  falls  sie 
dabei  umhergeschwommen  sind,  mit  dem  Pinsel  nochmals,  neigt 
das  T.,  um  das  Wasser  abfließen  zu  lassen,  und  legt  es  zum 
Trocknen  bei  Seite.  Hat  man  keine  Eile,  so  bleibt  es  über  Nacht 
staubfrei  liegen,  und  man  kann  es  nun,  nachdem  man  das  Par. 
rasch  geschmolzen  hat,  durch  Xylol  (oder  Chloroform),  Alkohol 
(von  100,  90,  70%).  und  Wasser  in  die  Färblösungen  usw.  bringen, 
ohne  daß  sich  in  der  Regel  die  Schnitte  ablösen.  TIat  man 
Eile,  so  trocknet  man  das  T.  bei  etwa  40°  C.  1/2  Stunde  lang, 
besser  aber,  namentlich  bei  dicken  Schnitten,  wenigstens  einige 
Stunden  lang. 

Lee  (Vade-Mecum  5.  Edit.  1900  p.  141)  hat  im  Wärmschranke  eine  ziemlich 
dicke  Glasplatte  liegen;  diese  nimmt  er  hervor,  legt  das  Tragglas  darauf  und  überwacht 
die  Dehnung  der  Schnitte  mit  der  Lupe. 

Sind  viele  kleine  Schnitte,  von  denen  keiner  aus  der 
Reihe  kommen  darf,  aufzukleben,  so  muß  man  das  Wasser  mit 
Vorsicht  auf  das  Tragglas  bringen.  Mit  einem  feinen  Pinsel 
zieht  man  unter  Anhauchen  des  Glases  einen  Strich,  der  für  eine 
Reihe  Schnitte  ausreicht,  legt  diese  hin,  macht  den  nächsten 
Strich,  kurz,  geht  mit  dem  Wasser  so  sparsam  um,  daß  die  Schnitte 
nicht  wegschwimmen.  Zu  wenig  Wasser  darf  man  jedoch  nicht 
nehmen,  denn  sie  sollen  ja  erst  später  alle  auf  einmal  festgeklebt 
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werden.  Hat  man  sie  nun  glücklich  in  Reihe  und  Glied  lieg  , 
so  läßt  man  mit  dem  Pinsel  an  Anfang  und  Ende  jeder  Reil 
etwas  Wasser  zufließen,  damit  sie  sich  ordentlich  dehnen  können, 
erwärmt  das  Tragglas  und  verfährt  sonst  wie  oben  angegeben 
Mit  einiger  Übung  lassen  sich  viele  Schnitte,  auch  wenn  sie  einzeln 
hino-eleot  werden  (Schnittbänder  machen  natürlich  weniger  Last), 
geordnet  festkleben,  falls  das  Wasser  sich  gut  ausbreiten 
will  und  nicht  in  Tropfen  zusammenläuft. 

Die  Reinigung  des  Tragglases  dazu  ist  nicht  leicht  und 
auch  wohl  nicht  immer  ganz  sicher  zu  erreichen.  . Man  haue  e 
zuerst  über  das  Glas  hin:  nur  wenn  der  Hauch  gleichmäßig  aul- 
tritt und  verschwindet,  wird  das  Wasser  sich  gut  atu  reiten. 
Geschieht  jenes  nicht,  so  verreibe  man  mit  dem  vorher  an  einem 
Tuche  gut  abgewischten  Finger  etwas  Speichel  au,  dem  Glase, 
spüle  dieses  mit  Wasser  ab  und  benutze  es  sofort,  ohne  es  abzu- 
trocknen. Heidenhain  (Festschr.  Kölhker  Leipzig  1892  p.  ) 
reibt  es  mit  einem  nassen  Tuche  kräftig  ab,  verfährt  also  ähnlich; 
besser  putzt  man  gründlich  mit  feiner  Schiemmkreide  (s.  unten) 
Helly  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  23.  Bd.  1906  p.  330)  zieht  das  Glas  mit 
der  späteren  Oberseite  nach  unten  2 oder  3 mal  durch  die  F-lamme 
eines  Bunsenschen  Brenners.  Gudernatsch  (lbid.  2L  • 
p 358)  wäscht  es  unter  der  Wasserleitung  mit  Ivaliseite  und 
klebt,  ohne  es  abzutrocknen,  die  Schnitte  (mit  Trinkwasser,  aut. 
Helfen  aber  alle  diese  Mittel  nicht,  so  muß  man  andere  Trag- 

gläser  wählen. 

SüCHANNF.K  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  7.  Bd.  1891  p.  464)  schiebt  die  Schuld  für  das 
Zusammenlaufen  des  Wassers  auf  die  Gegenwart  von  Fett.  Dies  trifft  in  dei  Rege 
zu,  aber  mitunter  hilft  auch  das  Reinigen  mit  Xylol  und  Putzen  mit  einem  ganz  lernen 
Tuche  nicht.  Vielleicht  trägt  dann  die  Sorte  des  Glases  Schuld  daran.  Je  en  a s lei  en 
sich  saure  Flüssigkeiten  nicht  gern  auf  dem  Glase  gut  aus,  während  die  alkalischen 
es  eher  thun.  Eine  Spur  Mayerschen  Eiweißes,  mit  dem  Finger  auf  dem  Glase  ver- 
rieben, thut  Wunder,  ist  aber  nur  dann  zu  empfehlen,  wenn  man  die  Schnitte  nicht 

später  in  Flüssigkeiten  zu  bringen  hat,  die  es  auflösen  (s.  § 377). 

Die  den  Glasern  wohlbekannte  Schlemmkreide  (De  Groot  in:  Zeit.  Wiss.  1 i r. 
15.  Bd.  1898  p.  62)  und  nach  meinen  Versuchen  Magnesium-  oder  Natriumcarbonat, 
auch  mein  Magnesiawasser  sind  sehr  brauchbar,  mehr  als  Speichel.  - Salkind  (ib.d. 
29.  Bd.  1913  p.  542)  setzt  beim  Aufkleben  dem  dest.  Wasser  eine  Spur  Cede.nol  zu 

Das  Strecken  auf  warmem  Wasser  nach  Gaskell  (Q.  Jourm  Micr.  c.  ( 
Vol  31  1891  p-  382)  oder  Gulland  (Journ.  Anat.  Phys.  London  Vol.  .6  189  p.  , 
hat  wohl  nur  Zweck  für  wenige  große  Schnitte  oder  für  Schnittbänder,  die  beim  zwei- 
maligen Übertragen  (erst  auf  das  Wasser,  dann  auf  das  Tragglas)  nicht  leicht  bescha  ig 
werden.  S.  § 348  und  § 378  (Mann),  auch  Woelcke  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  33.  Bd. 

1917  p.  349). 
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Ob  man  destillirtes  oder  vielleicht  besser  X rinkwasser 
benutzt,  bleibt  sich  gleich,  und  man  braucht  wohl  nur  äußerst 
selten  bei  der  Weiterbehandlung  der  Schnitte  (z.  B.  beim  Färben) 
auf  seine  Salze  Rücksicht  zu  nehmen.  Dagegen  ist  das  Wasser 
bei  gefärbten  Schnitten  gar  nicht  harmlos,  greift  vielmehr 
beim  Strecken  und  langsamen  Trocknen  in  der  Wärme  manche 
I arbe  an  oder  zieht  sie  etwas  aus.  Es  mag  also  unter  Umständen 
auch  in  den  Schnitten  selbst  leicht  lösliche  Stoffe  auslaugen. 

Mit  Ausnahme  von  mir  und  Langdon  (§  583)  hat  man  diese  böse  Eigenschaft 
des  Wassers,  da  man  gefärbte  Schnitte  wohl  nicht  damit  aufklebt,  bisher  übersehen, 
b erner  dehnt  ein  Erwärmen  bis  dicht  an  den  Schmelzpunkt  des  Paraffins  mitunter  die 
Schnitte  übermäßig,  namentlich  das  Bindegewebe  darin.  Heidenhain  (1.  c.)  warnt  eben- 
falls vor  zu  starkem  Erwärmen,  da  Kerne  und  Zellen  alsdann  sehr  schrumpfen. 

Über  das  Färben  beim  Aufkleben  s.  § 11. 

Mit  Alkohol  hat  zuerst  wohl  Gaule  (Arch.  Anat.  Phys.  Phys.  Abth.  f.  1881 
p.  156)  aufgeklebt:  er  benetzte  das  Tragglas  damit,  breitete  die  Schnitte  darauf  mit  einem 
Pinsel  voll  A.  aus,  erwärmte  sanft,  legte  das  Deckglas  auf,  entfernte  das  Paraffin  mit 
Xylol  und  schloß  in  Balsam  ein.  Man  ist  aber  fast  ganz  davon  abgekommen. 

In  der  Regel  haften  die  Schnitte,  wenn  sie  sorgsam  auf- 
geklebt wurden,  so  fest  am  Glase  wie  nach  irgend  einem  anderen 
\ erfahren.  Ganz  sicher  jedoch  nicht,  besonders  wenn  sie  aus 
vielen  Theilchen  bestehen.  Dicke  kleine  Schnitte  kleben  meist 
nicht  so  fest  wie  große  dünne.  Besonders  übel  sind  Schnitte 
mit  chitinigen  oder  anderen  Theilen,  die  sich  im  Wasser  lebhaft 
verziehen.  Alles  dies  sowie  der  Umstand,  daß  sich  die  mit 
Osmium-  oder  Chromgemischen  fixirten  Gewebe  nicht  so  fest 
anlegen,  wie  andere,  gilt  vom  Aufkleben  mit  Wasser  eben  so 
sehr  wie  von  dem  mit  Eiweiß.  Man  sollte  also  jenes,  da  es  lange 
nicht  so  leicht  und  rasch  geht  wie  mit  Eiweiß,  Schellack  usw., 
nur  dann  thun,  wenn  die  Schnitte  gut  gestreckt  sein  müssen,  oder 
wenn  das  Eiweiß  sich  mitfärben  würde. 


Nusbaum  (Anat.  Anz.  12.  Bd.  1896  p.  52)  klebt  mit  Trinkwasser  (oder  destill. 
Wasser  mit  einer  Spur  Gummi  arabicum)  auf,  Hollande  (Arch.  Anat.  Micr.  Paris 
lome  13  1911  p.  227)  mit  einer  filtrirten  Abkochung  von  ALlium!  — Albrecht  & 
Sioerk  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  13.  Bd.  1896  p.  15)  lassen  die  Schnitte  auf  dem  Tragglase 
nn  kalten  W asser  sich  durch  Anhauchen  strecken,  pressen  sie  mit  glattem  Filtrirpapier 
kraftig  an,  lösen  sofort  das  Paraffin  durch  Xylol  auf,  verdrängen  dieses  durch  absoluten 
Alkphol  und  gießen  eine  ganz  dünne  Lösung  von  Celloidin  auf.  Ebenso  roh  handelt 
Eisen  (ibid.  14.  Bd.  1897  p.  197):  er  klebt  mit  Alk.  von  80%  auf,  bedeckt  die 
Schnitte,  nachdem  sie  sich  in  der  Wrärme  gestreckt  haben,  mit  Fließpapier,  rollt  einen 
metallenen  Stab  „with  considerable  force“  über  sie  hin  und  bürstet  sie  zuletzt  mit 
einem  weichen  Pinsel!  — Regaud  (Bibliogr.  Anat.  Paris  Tome  9 1901  p.  51)  bringt 
die  beliebig  aufgeklebten  Schnitte  aus  dem  X.  in  Alk.  von  100  oder  95%,  dann  auf 
7,-2  Minuten  in  verdünntes  Collodium  und  nach  gutem  Abtropfenlassen  in  Alk. 
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von  70  oder  80%.  Sie  lösen  sich  nun  auch  beim  Färben  in  wässerigen  Gemischen 
nicht  ab.  - Ähnlich  verfährt  Hesse  (§  621).  - Tarapani  (Jena.  Zeit.  Naturw. 

45.  Bd.  1909  p.  66)  henutzt  statt  des  absol.  Alk.  Amylalkohol. 

377.  Glycerineiweiß.  Nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel 
4 Bd  1883  p.  521;  Internation.  Monatsschr.  Anat.  Phys.  4.  Bd.  1887 
p.  42)  werden  je  50  ccm  Eiweiß  und  Glycerin  und  1 g Natrium- 
salicylat  gut  gemischt  und  in  eine  ganz  reine  Flasche  fütnrt;  das 
dauert  Tage  lang,  aber  das  Gemisch  verdirbt  dabei  nicht. 

LEE  (Vade-Mecum  5.  Edit.  1900  p.  143)  löst  das  N.  in  etwas  Wasser,  setzt 
dies  dem  E.  zu  und  schlägt  es  erst  tüchtig,  bevor  er  das  G.  hinzufügt.  - Heidenhain 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  22.  Bd.  1905  p.  331)  löst  1 g Blutalbumin  in  25  ccm  fasset 
filtrirtund  setzt  die  gleiche  Menge  50%igen  Alkohols  zu.  - Francotte  schüttelt  (naci 
Mittheilung  an  mich)  das  E.  mit  einigen  Tropfen  Essigsäure  tüchtig  und  setzt  nun 
das  G.  und  N.  zu;  das  Gemisch  filtrire  sehr  rasch. 

Man  streicht  auf  das  kalte  Tragglas  eih  klein  wenig  von 
obigem  Eiweiß  auf,  verreibt  es  gut  mit  dem  vorher  sauber  ab- 
gewischten  Finger,  legt  die  Schnitte  auf  — falls  sie  es  vertragen, 
mag  man  sie  mit  dem  Pinsel  sanft  andrücken  - und  erwärmt 
das  Tragglas  einige  Minuten  im  Wärmschranke  oder  zieht,  es 
einen  Augenblick  durch  die  Flamme,  sodaß  das  Paraffin  schmilzt. 
Nachher  wird  dieses  wie  gewöhnlich  mit  Xylol  usw.  aufgelöst. 
Man  darf  aber  nicht  gleich  Balsam  darauf  geben,  denn  das  Glyc. 
würde  ja  Trübungen  verursachen,  vielmehr  müssen  die  Schnitte 
auch  in  absoluten  Alkohol  und  von  hier  entweder  in  die 
Färbgemische  oder  zurück  in  Xylol  usw.;  s.  jedoch  § 476.  Das 
G.  soll  das  Eiweiß  vor  dem  Eintrocknen  auf  dem  Tragglas 

schützen,  ist  also  unentbehrlich. 

Nach  Grandis  (Atti  Accad.  Lincei  Rend.  (4)  Vol.  6 1890  Sem.  2 p.  138)  bildet 
sich  aus  E.  und  der  gleichen  Mange  Glyc.  schon  bei  Zimmerwärme  ein  Körper,  der 
nicht  mehr  durch  Hitze  gerinnt,  jedoch  in  Alkohol  unlöslich  ist.  In  Mayers  Gern, sch 
war  nach  zwei  Monaten  das  meiste  E.  zersetzt,  nach  zwei  Jahren  alles.  - Zwa, 
muß  man  nicht  unbedingt  das  Tragglas  erwärmen,  obwohl  ich  aut  mein  Verfahren 
nur  durch  den  Gedanken  an  das  Gerinnen  des  E.  gekommen  war;  aber  indem  das 
Paraffin  schmilzt,  legen  sich  die  Schnitte  glatter  auf,  als  wenn  man  es  durch  kaltes  X. 
usw.  fortschafft,  und  so  ist  die  Erwärmung  doch  anzurathen.  - Nach  VossELER 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  7.  Bd.  1891  p.  457)  wird  das  Gemisch  mit  der  Zeit  dunnf  ussig 
und  klebt  dann  nicht  mehr  so  gut.  Das  finde  ich  nicht:  mein  ältestes,  von  1889, 
bildet  zwar  eine  hellbraune  Gallerte,  klebt  aber  nach  wie  vor  gut. 

Die  Schnitte  haften  in  alkoholischen  oder  wässerigen  Flüssig- 
keiten ganz  sicher,  falls  diese  nicht  das  Eiweiß  lösen  (z.  B. 
Alkalien),  und  daher  ist  das  Verfahren  für  Schnitte,  die  noch 
gefärbt  werden  sollen,  zu  empfehlen;  auch  arbeitet  man  sehr 
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rasch  damit.  Aber  gleich  dem  von  Giesbrecht  und  Schällibaum 
. (§  380  u.  381)  glättet  es  gefaltete  Schnitte  nicht,  streckt  gerollte 
nicht.  Auch  färbt  sich  das  E.  in  seltenen  Fällen  etwas  mit  (bei 
reinen  Kernfärbungen  nicht).  Meist  trägt  man  nämlich  viel  zu 
viel  Eiweiß  auf;  man  verreibe  es  also  gut  mit  dem  Finger  und 
wische  dann  noch  mit  dem  Ballen  der  Hand  über  das  Tragglas 
hin;  damit  man  hierbei  nicht  seine  eigenen  Epithelzellen  auf  das 
Glas  befördere,  putze  man  zuvor  Finger  und  Ballen  auf  einem 
Tuche  ab! 

Kerr  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  45  1901  p.  4)  trocknet  die  Schnitte  durch 
die  in  Celloidin  und  Paraffin  eingebetteten  Eier  von  Lepidosiren  nach  dem  Aufkleben 
mit  G.  in  Dämpfen  von  Alkohol  plus  Äther,  weil  sie  sich  sonst  werfen. 


378.  Wasser  und  Eiweiß.  Die  möglichen  Verbindungen 
des  Aufklebens  mit  Wasser  und  mit  Eiweiß  scheinen  nachgerade 
alle  erprobt  zu  sein,  aber  von  Zeit  zu  Zeit  neu  entdeckt  zu  werden. 
Bei  einigen  von  ihnen  bereitet  das  E.  wohl  nur  das  Tragglas 
zur  glatten  Aufnahme  des  Wassers  vor  und  hilft  beim  Kleben 
kaum  mit  (s.  oben  p.  206). 

Duval  (Journ.  Anat.  Phys.  Paris  Tome  27  1891  p.  26)  legt  die  Schnitte  trocken 
auf  das  Tragglas,  läßt  stark  verdünntes  E.  darunter  fließen,  erwärmt  das  T.  bis  zum 
Glattwerden  der  Schnitte  und  legt  es  auf  24  Stunden  zum  Trocknen  hin.  — Henneguy 
(ibid.  p.  398)  breitet  auf  dem  mit  E.  bestrichenen  Tragglase  etwas  Wasser  aus,  legt 
die  Schnitte  auf  und  trocknet  sie  nach  der  Glättung  in  10 — 15  Minuten  bei  40°  C.  — 
Mann  (Anat.  Anz.  8.  Jahrg.  1893  p.  442;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  486) 
schüttelt  E.  mit  der  10 fachen  Menge  Wasser  5 Minuten  lang,  filtrirt  es  und  bestreicht 
damit  Traggläser,  die  .er  trocken  weglegt.  Die  Schnitte  läßt  er  sich  auf  Wasser  von 
40°  C.  ausbreiten,  hebt  sie  mit  einem  dieser  T.  heraus,  ordnet  sie  darauf,  läßt  das 
Wasser  ablaufen,  trocknet  sie  5 Min.  lang  bei  35°  C.  und  entfernt  das  Paraffin  mit 
Xylol.  Einfacher  (Phys.  Hist.  p.  373):  er  bringt  die  Schnitte  gleich  auf  das  mit  Wasser 
benetzte  warme  Traggl.  — S.  ferner  §690,d  (Mann)  und  § 627, c (McIndoo).  Herx- 
heimer  (Technik  1912  p.  72)  läßt  Glycerineiweiß  (,, Glycerinleim“ !)  auf  dem  Tragglase 
erst  durch  Hitze  gerinnen  und  verfährt  dann  mit  den  Schnitten  wie  gewöhnlich. 

Apäthy  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  483,  501)  gibt  auf  das  Tragglas 
Eiweißwasser  (Glycerineiw.  1,  dest.  Wasser  50,  stets  frisch  zu  bereiten),  läßt  sich  die 
Schnitte  darauf  strecken,  dann  das  Wasser  ablaufen,  legt  sofort  ein  in  absol.  Alk. 
getauchtes,  aber  fast  wieder  trocknes  Stück  Cigarettenpapier  darauf,  bedeckt  dies  mit 
einem  trocknen  Papier,  streicht  mit  dem  Finger  sanft  über  beide  hin,  nimmt  sie  eins 
nach  dem  anderen  ab  und  schmilzt  das  Paraffin  gleich  an.  — Sobotta  (Anat.  Hefte 
1.  Abth.  8.  Bd.  1897  p.  477)  bestreicht  für  Schnitte  von  Objekten  aus  Chromsäure- 
gemischen oder  mit  osmirtem  Fett  das  Tragglas  voiher  ganz  dünn  mit  Glycerineiweiß.  — 
Das  sogenannte  Japanische  Verfahren,  das  Rf.jnke  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  12.  Bd. 
1895  p.  21)  dem  Japaner  Ikeda  zuschreibt,  stammt  von  Henneguy. 

Mayer,  Zoomikrotechnik.  14 
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379.  Wasser,  Eiweiß  und  Celloidin.  über  Apathys  Verfahren,  das  nach 
ihm  selbst  (1.  c.  p.  509)  durch  das  in  § 378  .überflüssig  geworden  ist,  s.  Lee  & Mayer 
§ !89.  _ Etwas  einfacher  gehen  Wilson  & Hill  (Phil.  Trans.  B Vol.  199  1907  p.  35)  vor. 

380.  Schellack.  Nach  Giesbrecht  (Z.  Anz.  4.  Jahrg.  1881 
p.  484)  bestreicht  man  die  erwärmten  Traggläser  mit  einer  filtrirten 
Lösung  von  S.  in  absolutem  Alkohol,  indem  man  in  diese  einen 
ziemlich  dicken  Glasstab  taucht  und  ihn  rasch  über  das  Glas 
hinführt.  Solche  Traggl.  bewahrt  man  trocken  auf;  unmittelbar 
vor  dem  Gebrauch  streicht  man  ein  wenig  Kreosot  darüber,  legt 
die  Schnitte  auf  und  läßt  im  Wärmschrank  das  Paraffin  schmelzen 
und  das  K.  verdunsten. 

Dieses  älteste  aller  Aufklebeverfahren  ist  später  etwas  geändert  worden  (s.  Lee 
& Mayer  1.  Aufl.  p.  117)  und  dann  rasch  in  Vergessenheit  gerathen.  Mit  Unrecht. 
Allerdings  für  Schnitte,  die  man  färben  will,  eignet  es  sich  nicht,  aber  für  solche,  die 
gleich  in  Harz  kommen  sollen,  kenne  ich  kein  bequemeres.  Zudem  ist  es  völlig 
zuverlässig:  die  Schnitte  können  mehrere  Tage  lang  senkrecht  m Xylol  stehen,  ohne 
sich  loszulösen!  Man  überstreicht  das  gut  erwärmte  Tragglas  mit  S.,  läßt  es  erkalten, 
legt  die  Schnitte  darauf,  drückt  sie,  wenn  sie  stark  gefaltet  oder  gerollt  sind,  mit  dem 
Pinsel  sanft  an,  erwärmt  sie  in  der  Flamme  bis  zum  Schmelzen  des  Paraffins,  lost 
dieses  mit  Xylol  auf  und  schließt  sie  in  Xylolbalsam  (oder  Dammar)  ein.  Aber:  der 
S.  muß  nach  dem  Erkalten  auf  dem  Traggl.,  wenn  man  den  Finger  darauf  preßt,  nur 
einen  ganz  schwachen  Eindruck  davon  bekommen.  Ob  er  braun  oder  gebleicht  ist, 
thut  nichts  zur  Sache.  Die  Lösung  mache  man  in  absol.  Alkohol  (vom  braunen  1:20, 
vom  gebleichten  1:5),  lasse  absetzen,  filtrire,  lasse  nochmals  einige  Tage  gut  absetzen 
und  prüfe  ihn  dann  sowohl  mit  dem  Finger,  als  auch  indem  man  Schnitte,  wie  oben 
angegeben,  damit  festklebt  und  in  Xylol  aufstellt.  - Da  Chloroform  den  S.  lost,  so 
darf  der  Balsam  nicht  damit  verdünnt  sein,  wohl  jedoch  mit  Benzol  oder  Xylol. 


381.  Collodium.  Nach  Schällibaum  (Arch.  Mikr.  Anat. 
22.  Bd.  1883  p.  565)  streicht  man  das  Gemisch  von  1 Th.  C.  und 

3 4 Th.  Nelkenöl  (oder  Lavendelöl)  mit  einem  Pinsel  auf  das 

Tragglas,  legt  die  Schnitte  auf  und  läßt  im  Wärmschranke  das 
Öl  verdunsten,  oder  zieht  jenes  nur  einige  Male  durch  eine  kleine 
Flamme,  bis  das  Paraffin  geschmolzen  ist  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 

3.  Bd.  1886  p.  210). 

Nach  Rabl  (ibid.  11.  Bd.  1894  p.  171)  muß  man  alle  4-5  Tage  die  Mischung 
(3  Th.  N.  und  2 Th.  C.)  frisch  bereiten,  und  das  N.  darf  nicht  lange  am  Lichte  ge- 


standen haben.  _ ... 

Field  & Martin  (Bull.  Soc.  Z.  France  19.  Vol.  1894  p.  48)  lösen  das  Paraff.n 

in  Petroläther  oder  Chloroform,  weil  Xylol,  Toluol  oder  Benzol  das  C.  leichter  löslich 

in  Alkohol  machen.  — Gage  (Journ.  R.  Micr.  Soc.  London  (2)  Vol.  4 1884  p.  654) 

überzieht  die  Traggläser  mit  C.,  läßt  sie  trocknen  und  bepinselt  sie  erst  beim  Oebrauc 

mit  N.  Ähnlich  Summers  (Amer.  Month.  Micr.  Journ.  Vol.  8 1887  p.  73b  er 

aber  die  Schnitte  trocken  auf  und  läßt  dann  ein  Gemisch  von  Alkohol  und  Äther  zu 
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gleichen  Theilen  darunter  fließen;  sowie  dieses  verdunstet  ist,  haften  sie  fest.  S.  auch 
Gallemaerts  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.Bd.  1889  p.493):  Schießbaumwolle  in  Aceton  gelöst. 

Strasser  (Zeit.  AViss.  Mikr.  6.  Bd.  1889  p.  153;  4.  Bd.  1887  p.  45)  empfiehlt 
das  Gemisch  von  2 Theilen  C.  und  1 Theil  Ricinusöl;  die  aufgelegten  Schnitte  über- 
streicht er  mit  einem  dickeren  Gemisch  (2—3  C.  duplex  und  2 R.)  und  bringt  das 
Iragglas  sofort  bis  zur  Lösung  des  Par.  (2 — 10  Stunden)  in  Terpentinöl.  Dieses  härtet 
das  C.  (Benzol  und  Chloroform  thun  das  auch).  — S.  auch  Gebhardt  (ibid.  14.  Bd.  1897 
p.  39:  Verbindung  dieses  Verfahrens  mit  dem  Aufkleben  durch  AVasser),  Blochmann 
(ibid.  p.  189:  Aufkleben  mit  AVasser  auf  Collodiumhäute)  und  Strasser  (ibid.  19.  Bd. 
1 903  p.  344 : Aufkleben  mit  gleichen  4 heilen  von  Ri.  und  8 °/0  iger  Lösung  von 
Celloidin  in  Ätheralkohol). 

Die  Lösung  von  Celloidin  in  Methylbenzoat  (Mayer,  ibid.  33.  Bd.  1916  p.  3) 
ist  brauchbar,  nur  muß  man  damit  rascher  umgehen,  da  das  M.  schnell  verdunstet;  es 
hinterläßt  aber  keinen  Rückstand,  Nelk.  dagegen  wohl.  Übrigens  halte  ich  das  ganze 
Verfahren  mit  C.  für  entbehrlich. 

Über  Collodi umpapier  nach  Strasser  und  Schoenemann  s.  Lee  & 
Mayer  § 192. 

382.  Andere  pflanzliche  Klebstoffe.  Flöget  (Z.  Anz.  6.  Jahrg.  1883  p.  565) 
löst  1 Theil  Gummi  arabicum  in  20  Th.  AVasser,  filtrirt  und  setzt  gegen  das 
Schimmeln  etwas  Alkohol  zu.  Das  Tragglas  wird  hiermit  bestrichen,  getrocknet  und 
nach  dem  Auflegen  der  Schnitte  angehaucht,  um  das  G.  klebrig  zu  machen;  oder  die 
Schnitte,  namentlich  große,  kommen  auf  das  noch  feuchte  Tragglas.  Dann  wird  das 
Paraffin  aufgelöst  und  Balsam  auf  die  Schnitte  gegeben. 

Frenzel  (Arch.  Mikr.  Anat.  25.  Bd.  1885  p.  51)  setzt  zu  einer  schwachen 
Lösung  von  Gummi  in  AVasser  eine'  wässerige  Lösung  von  Chromalaun,  viel  Glycerin 
und  etwas  Alkohol  (1.  c.  p.  142).  Hiermit  wird  das  Tragglas  dünn  bestrichen,  die 
Schnitte  werden  mit  dem  Pinsel  angedrückt,  dann  angeschmolzen  und  höchstens 
15  Minuten  lang  auf  30  — 45°  C.  erwärmt,  um  das  G.  unlöslich  zu  machen.  Dieses 
färbe  sich  in  den  meisten  Färbgemischen  nicht  mit.  — AVaddington  (Journ.  Quekett 
Micr.  Club  AVI.  6 1881  p.  199)  reinigt  G.,  indem  er  die  filtrirte  Lösung  in  viel 
Alkohol  gießt,  das  ausgefällte  „Arabin“  mit  Alk.  wäscht,  trocknet,  in  AVasser  löst  und 
zweimal  filtrirt. 

Born  & AVieger  (Zeit.  AViss.  Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  346)  nehmen  2 Th.  officinellen 
Quittenschleims,  ITh.  Glycerin  und  eine  Spur  Carbolsäure.  — van  AValsem  (Verh. 
Akad.  Amsterdam  (2)  7.  Deel  No.  1 1899  p.  149)  gebraucht  selbst  bereiteten  Schleim. 

Gravis  (Bull.  Soc.  Beige  Micr.  Vol.  15  1889  p.  72)  verwendet  1 Theil  Agar- 
Agar  in  1000  Th.  AVasser  gelöst. 

383.  Gelatine.  Francotte  (Zeit.  AViss.  Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  420)  klebt  die 
Schnitte  mit  7 — I0°/Oiger  filtrirter  Lösung  auf.  Nachfärbung  nur  mit  alkoholischen 
Gemischen  möglich,  wenn  mit  wässerigen,  vorher  Tannin  anzuwenden.  Perrier  (Ann. 
Sc.  N.  (7)  Tome  8 1890  p.  77)  benutzt  2 — 3%ige  G.  — Ähnlich  Bürger  (Fauna 
Flora  Golf.  Neapel  22.  Monogr.  1895  p.  446).  S.  auch  van  AValsem  (Zeit.  AViss. 
Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  229 : äußerst  umständlich). 

Gray  (Journ.  R.  Micr.  Soc.  London  f.  1890  p.  117)  macht  die  G.  hinterher  durch 
2°/<üge  wässerige  Lösung  von  Kaliumbichromat  unlöslich.  — Henneguy  (Le^ons 
sur  la  cellule.  Paris  1896  p.  62)  setzt  zur  G.  (1:5000)  beim  Gebrauch  eine  Spur 
Bichromat;  das  Tragglas  mit  den  Schnitten  trocknet  er  am  Licht  2 — 3 Stunden  lang. 
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— Ähnlich  Rolle  (Jena.  Zeit.  Naturw.  43.  Bd.  1907  p.  392).  - Alleger  (Proc. 
Araer.  Micr.  Soc.  Yol.  15  1894  p.  192)  macht  die  G.  (V/0ig)  durch  etwas  Formel 
unlöslich;  die  Färbung  der  Schnitte  wird  nicht  beeinträchtigt.  — Ähnlich  Eisen  (Proc. 
Californ.  Acad.  Sc.  Vol.  5 1895  p.  4),  Koninski  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  15.  Bd.  1898 
p.  161),  der  sein  Verfahren  als  neu  hinstellt,  Olt  (ibid.  23.  Bd.  1906  p.  325),  Masson 
(Längeren,  Precis  p.  354)  und  Szombathy  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1918  p.  314: 
ebenfalls  als  neu  betrachtet).  — S.  auch  § 690,  d (Mann). 

384.  Zucker  und  Photoxylin  nach  Obregia.  S.  § 393. 

385.  Guttapercha  (Frenzel  in:  Z.  Anz.  6.  Jahrg.  1883  p.  51  u.  423)  und 

Kautschuk  (Threlfall  ibid.  p.  301):  beides  umständliche  und  nicht  ganz  zuverlässige 
Verfahren.  S.  auch  Bethe  (Beitr.  Chem.  Phys.  Path.  6-  Bd.  1905  p.  399)  und  VAN 
Walsem  (Verh.  Akad.  Amsterdam  (2)  7.  Deel  No.  1 1899  p.  153:  für  große  Hirn- 
schnitte).   Vosmaer  & Pekelharing  (ibid.  6.  Deel  No.  3 1898  p.  43)  kleben  Schnitte 

durch  unentkieselte  Kieselschwämme  mit  Traumaticin  (G.  in  Chloroform  gelöst)  auf. 

B.  Schnitte,  die  nicht  entwässert  werden  sollen. 

386.  Gelatine  und  Chromalaun.  Fol  (Lehrbuch  p.  132)  löst  1 g G.  warm  in 

5 ccm  Eisessig  und  gibt  dazu  70  ccm  Alkohol  von  70°/o  und  1 2 ccm  5 /0igei 

wässeriger  Lösung  von  Chromalaun.  Diese  Mischung  gießt  er  auf  die  Traggläser  und 
läßt  sie  trocknen,  ln  einigen  Stunden  wird  die  G.  unlöslich,  quillt  aber  in  A\  asser 
noch.  Man  fischt  mit  dem  Tragglase  aus  dem  Wasser,  worin  sie  schwimmen,  die  Schnitte 
heraus;  sie  haften  dann  fest.  Besonders  für  Schnitte  durch  Objekte  in  Gummi  oder 
Seife,  aber  auch  für  Zupfpräparate  und  Celloidinschnitte. 

C.  Schnitte  in  Celloidin  oder  Ölgelatine. 

387.  Übersieht.  Allgemein  legt  man  zuerst  die  Schnitte 
entweder  nur  lose  auf  das  dragglas  oder  drückt  sie  darauf  gut 
an,  indem  man  sie  mit  einem  nicht  fasernden  Papier  bedeckt, 
auf  dem  man  dann  mit  dem  Finger  vorsichtig  aber  kräftig  hin- 
streicht. Das  Cell,  (oder  die  Gel.)  in  den  Schnitten  und  um  sie 
schützt  sie  dabei  vor  Schaden.  (Im  letzteren  Falle  hat  man  sie 
häufig  schon  vorher  auf  einem  Papierstreifen  geordnet  und 
klatscht  sie  von  diesem  auf  das  Tragglas  ab.)  Alsdann  beläßt 
man  entweder  das  Cell.,  indem  man  als  Klebstoff  Eiweiß  benutzt, 
oder  2)  man  macht  es  absichtlich  so  weit  flüssig,  daß  es  alle 
Schnitte  zu  einer  gemeinsamen  dünnen  Platte  verkittet;  sollte 
sich  diese  bei  der  weiteren  Behandlung  (in  Wasser,  Färbgemischen 
usw.)  vom  Tragglase  ablösen,  so  behalten  die  Schnitte  in  ihr  doch 
die  gegenseitige  Lage  bei;  oder  3)  man  gibt  eine  ( eil. -Schicht 
darüber,  sodaß  sie  durch  diese  vereinigt  werden.  Wieder  anders 
geht  neuerdings  Apäthy  vor  und  hält  dies  sein  "V  erfahren  mit 
Terpineol  (§  390)  für  „seit  langer  Zeit  den  größten  Fortschritt  in 
der  Schneidetechnik“  (1.  c..  p.  503). 


§ 387—389 


Aufkleben  der  Schnitte. 


213 


Geschichtliches.  Die  Erfinder  des  Cell. -Technik  Duval  und  Schiefferdecker 
dachten  anfänglich  nicht  ans  Aufkleben  der  Schnitte.  Dies  übte  zuerst  1885  Weigert 
mit  Collodium  aus,  ihm  folgten  1887  Summers  und  Apäthy  mit  Äther,  dann  1888 
Brazzola  mit  Eiweiß. 


388.  Äther.  Summers  (Amer.  Month.  Micr.  Journ.  Vol.  8 
1887  p.  73)  legt  die  Schnitte  auf  1 — 2 Minuten  in  Alkohol  von 
95%,  ordnet  sie  auf  dem  Tragglase  an  und  überfluthet  sie  mit 
den  Dämpfen  von  Ä.  Das  Celloidin  wird  sofort  weich.  Das 
Tragglas  legt  er  dann  in  Alk.  von  80%  oder  95%.  Die  Schnitte 
sollen  ganz  fest  kleben  und  sich  färben  lassen.  Oder  er  versieht 
zuerst  das  Tr.  mit  einer  Collodiumschicht,  ordnet  sie  auf  dieser, 
gießt  dann  etwas  A.  plus  Ä.  auf  und  läßt  diesen  verdunsten.  — 
Schiefferdecker  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  507)  benutzt 
Coli,  nur,  wenn  er  die  Schnitte  noch  färben  will.  — Gage  (Proc. 
Amer.  Micr.  Soc.  Vol.  14  1892  p.  82)  überzieht  die  Traggläser 
mit  %%iger  Lösung  von  Eiweiß  und  läßt  sie  trocknen;  das 
Coli,  haftet  dann  besser. 

Auburtin  (Anat.  Anz.  13.  Bd.  1897  p.  90)  läßt  um  das  Objekt  möglichst  wenig 
Cell,  stehen,  schneidet  in  70%igem  Alkohol,  entfernt  diesen  von  den  Schnitten  auf 
dem  Tragglase  zuerst  mit  Fließpapier,  dann  duich  absoluten  und  gießt  nun  reichlich 
A.  plus  Ä.  auf,  damit  sich  das  C.  ganz  von  den  Schnitten  löse  und  bei  der  Verdunstung 
als  dünne  Haut  niederschlage.  Dann  A.  von  70%,  Wasser  usw.  — Umständlich  ver- 
fährt Maier  (Münch.  Med.  Woch.  57.  Jahrg.  1910  p.  638):  er  erweicht  auf  dem  Trag- 
glase das  Cell,  der  angedrückten  Schnitte  mit  Nelkenöl  plus  A.  absol.,  entfernt  das  N. 
durch  A.  plus  Ä.,  härtet  das  C.  durch  Schwefelkohlenstoff,  verdrängt  diesen  durch  A. 
von  96%’  usw-  Es  soll  auch  mit  50  dicken  Schnitten  gehen. 


389.  Bergamottöl.  Über  die  älteren  Verfahren  von  Apäthy 
(Alitth.  Z.  Stat.  Neapel  7.  Bd.  1887  p.  745;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd. 
1888  p.  46;  6.  Bd.  1889  p.  167;  Mikrotechnik  1896  p.  127,  176) 
s.  Lee  & Mayer  § 201.  Neuerdings  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd. 
1913  p.  497,  505)  behält  er  davon  lediglich  das  Öl  bei,  da  auf  ihm 
die  Schnitte  den  Alkohol  verlieren  und  sich  strecken  sollen. 
(Dies  thun  sie  nur,  wenn  das  Öl  gut  ist,  s.  unten  p.  214.)  Er  klebt 
glattes  Cigarettenpapier  an  den  Längsrändern  mit  Gummisirup 
auf  ein  großes  Tragglas,  taucht  dieses  am  einen  Querende  ins 
Öl  und  zieht  mit  einem  Pinsel  einen  Schnitt  nach  dem  anderen 
darauf,  ordnet  sie  auf  dem  Papiere  mit  kleinen  Zwischenräumen 
an,  läßt  sie  ziemlich  trocken  werden  und  bedeckt  sie  mit  einem 
anderen  Streifen  Cig.,  das  mit  Terpineol  durchtränkt,  aber  nicht 
sehr  feucht  ist.  Nun  schneidet  er  den  1.  Streifen  vom  Glase  los 


214 


14.  Kapitel. 


389 — 39C 


und  behandelt  die  Schnitte  in  ihrer  Hülle  wie  Terpineolschnitte 
(§  390).  Sollen  sie  aber  in  der  Hülle  länger  aufbewahrt  werden, 
so  ist  auch  das  1.  Papier  von  außen  mit  1.  zu  benetzen. 

Bergamottöl.  Aus  den  Früchten  von  Citrus  au  r antiuni  bergamia.  Nach 
Gildemeister  (§  425,  3.  Bd.  p.  65  ff.)  ist  es  braungelb  oder  honigfarben,  auch  wohl 
durch  etwas  Kupfer  grün.  Manche  Sorten  lösen  sich  in  der  gleichen  bis  doppelten 
Menge  80%igen  Alkohols  klar,  aber  es  wird  oft  mit  Terpentinöl,  fetten  Ölen  usw. 
verfälscht.  Reines  Öl  muß  sich  mit  Kalilauge  klar  mischen.  — Nach  Apathy  (p.  486) 
werden  auf  gutem  Öl  die  Schritte  steif  und  ziehen  sich  nicht  zusammen,  während  sie 
sich  in  Origanumöl  oder  Carbolxylol  oft  runzeln.  Es  muß  nach  ihm  (Mitth.  Z.  Stat. 
Neapel  7.  Bd.  1887  p.  745)  grasgrün  (höchstens  mit  gelblichem  Ton)  sein,  sich  mit 
90%igem  A.  klar  mischen  und  darf  Cell,  nicht  erweichen;  leistet  es  das  nicht,  so  soll 
man  ihm  5— 10°/0  absol.  A.  zusetzen  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1889  p.  168).  — Nach 
Suchannek  (ibid.  7.  Bd.  1890  p.  158)  nimmt  gebleichtes,  farbloses  nicht  viel  Wasser 
auf,  grünes  hingegen  bis  zu  10  Prozent.  Dies  erscheint  mir  höchst  fiaglich. 

390.  Glycerineiweiß.  Apathy  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd. 
1913  p.  485  ff.,  502  ff.)  benutzt  wesentlich  Terpineol  (§  451). 
Waren  Objekte  und  Celloidin  damit  völlig  durchtränkt,  auch 
frei  von  Wasser  und  Alkohol  (§  363),  so  können  die  Schnitte 
gleich  denen  durch  Ölgelatine  und  ebenso  behandelten  dünnen 
Häuten  ohne  Schaden  an  der  Luft  völlig  trocknen  (werden  sie 
dabei  milchig,  so  waren  sie  nicht  richtig  entwässert).  Besser 
werden  sie  aber  zwischen  2 Cigarettenpapieren  aufbewahrt  (und 
mehrere  solche  Paare  zusammen  in  geöltem  Schreibpapier). 
Serienschnitte  werden  gleich  vom  Messer  auf  das  mit  lerp. 
befeuchtete  „Grundblatt“  übertragen,  das  als  solches  vorher  mit 
weichem  Bleistift  oder  Schöbelscher  Glastinte  bezeichnet  wurde; 
darüber  kommt  das  „Deckblatt“,  und  nun  wird  diese  zweiblättrige 
Hülle  umgekehrt  auf  eine  Glasplatte  gelegt,  und  sanft  über  das 
jetzt  obere  Gr.  gestrichen.  Man  hebt  dann  dieses  vorsichtig  ab 
und  klatscht  unter  nochmaligen  Um  drehen  die  Schnitte  sammt 
dem  D.  auf  das  Tragglas  ab,  das  mit  Mayerschem  Eiweis  (§  377) 
bestrichen  ist.  (Falls  sie  beim  Abheben  des  D.  an  diesem  haften 
wollen,  so  beläßt  man  es  auf  dem  frag.;  es  soll  überhaupt  nur 
die  zweimalige  Umkehr  der  Schnitte  ermöglichen,  sodaß  diese 
auf  dem  Trag,  dieselbe  Lage  erhalten  wie  im  Blocke;  verzichtet 
man  darauf,  so  kann  man  sie  gleich  vom  Gr.  auf  das  Eiweiß 
bringen.)  Alsdann  legt  man  erst  ein  trockenes  Cig.,  dann  ein 
anderes  Trag,  darauf  und  bringt  das  Ganze  auf  eine  65°  warme 
Unterlage  oder  in  einer  Pinzette  über  eine  kleine  Piamme,  drückt 
mit  dem  Finger  auf  das  obere  Trag,  und  wartet,  bis  auch  dieses 
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warm  geworden  ist.  Zuletzt  stellt  man  das  Ganze  vorsichtig  in 
einem  Glase  mit  Chloroform  -f  Alkohol  (zu  gleichen  Theilen, 
weniger  gut  Benzol  + Alk.)  schräg  so  auf,  daß  das  Trag,  mit 
den  Schnitten  unten  ist.  Nach  einigen  Minuten  darf  man  das 
obere  Trag,  nebst  dem  Cig.  (auch  das  D.,  wenn  noch  vorhanden)’ 
wegnehmen.  Die  Schnitte  halten  alles  Weitere  ebenso  gut  aus 
wie  die  mit  Eiweiß  aufgeklebten  Paraffinschnitte.  Dasselbe  gilt 
von  dünnen  Häuten  (s.  oben)  und  größeren,  etwas  platten  Objekten, 
z.  B.  Hirudineen,  Polychäten,  Planarieh  (p.  510),  nur  muß  man 
diese  beim  Gerinnenlassen  des  Eiweißes  stärker  andrücken.  (Viele 
weitere  nützliche  Winke  s.  im  Originale.) 

Altere  Verfahren.  Brazzola  (Mem.  Accad.  Bologna  (4)  Tomo  8 1888  p.  685) 
bringt  die  Schnitte  mit  recht  wenig  Alkohol  auf  Mayers  Eiweiß  und  läßt  sie,  ohne  sie 
anzupressen,  einfach  durch  nicht  zu  starkes  Verdunsten  des  A.  festkleben.  — Ruffini 
(Monit.  Z.  Ital.  Anno  5 1894  p.  126)  ordnet  sie  unter  A.  auf  Papier  und  preßt  sie 
durch  dieses  mit  einem  Pinsel  auf  das  mit  Ei.  bestrichene  Deckglas  an.  — S.  ferner 
Argutinsky  (Arch.  Mikr.  Anat.  55.  Bd.  1900  p.  417),  Tellyesniczky  (Verh.  Anat. 
Ges.  18.  Vers.  1904  p.  182),  Di  Cristina  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  22.  Bd.  1905  p.  99), 
Rubaschkin  (Anat.  Anz.  31.  Bd.  1907  p.  30),  Dantschakoff  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
25.  Bd.  1908  p.  35;  Arch.  Mikr.  Anat.  74.  Bd.  1909  p.  866),  Maximow  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  26.  Bd.  1909  p.  184),  Carazzi  (ibid.  1910  p.  533),  Anitschkow  (ibid.  27.  Bd. 
1910  p.  68:  löst  das  Coli,  mit  Aceton  auf),  Ssobolew  (ibid.  25.  Bd.  1909  p.  411) 
und  Weber  (ibid.  29.  Bd.  1912  p.  186). 

Myers  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  1902  p.  371)  ordnet  die  Schnitte  auf 
dem  Messer  noch  im  Gemisch  von  Ricinusöl  und  Xylol  (§  365,  B),  legt  ein  Stück 
Seidenpapier  darüber,  bepinselt  es  mit  dem  Gemisch,  zieht  es  sammt  den  Schnitten 
vorsichtig  vom  Messer  ab  und  überträgt  es  auf  ein  mit  Ei.  überzogenes  Tragglas.  Dann 
entfernt  er  das  Gemisch  durch  Fließpapier,  rollt  das  Seidenpapier  langsam  ab,  fixirt  die 
Schnitte  durch  Äther  plus  Alkohol  und  bringt  sie  durch  Xylol  und  95  °/0igen  A.  in  Wasser. 

Carazzi  (1.  c.  p.  535)  legt  schon  gefärbte  Schnitte  auf  filtrirte  Lösung  von 
Gummi  arab.  und  bringt  dies  durch  95 °/0igen  Alkohol  zum  Erstarren. 

391.  Celloidin.  Weigert  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  490;  3.  Bd.  1886 
p.  480)  benetzt  das  Messer  mit  wenig  Alkohol,  tränkt  einen  Streifen  Klosetpapier 
von  etwa  der  doppelten  Breite  des  Schnittes  mit  A.,  faßt  ihn  an  beiden  Enden,  streckt 
ihn  etwas  und  läßt  ihn  auf  den  Schnitt  hinunter:  dieser  klebt  daran.  Die  folgenden 
Schnitte  reiht  er  ebenso  von  links  nach  rechts  daran.  Jedesmal  nach  dem  Aufheben 
eines  Schnittes  legt  er  das  Papier  auf  Filtrirpapier,  das  mit  Klos,  bedeckt,  mit  A. 
durchtränkt  ist  und  in  einer  Schale  liegt.  Sind  alle  Schnilte  glücklich  auf  dem  Papier, 
so  drückt  er  dieses  umgedreht  auf  Glas,  das  mit  einer  dünnen  Schicht  Coli odium 
überzogen  ist,  sanft  an  und  nimmt  es  sorgfältig  ab:  die  Schnitte  haften  auf  dem  Coli. 
Er  bringt  aber  höchstens  zwei  Reihen  auf  die  Platte,  damit  sie  nicht  trocken  werden, 
nimmt  mit  Fließpapier  den  A.  fort,  gießt  C.  darüber  und  läßt  es  sich  ausbreiten.  Nun 
darf  die  Platte  unter  80°/oigem  A.  bei  Seite  gelegt  oder  gleich  gefärbt  werden.  In 
wässerigen  Gemischen  lösen  sich  beide  Blätter  mit  den  Schnitten  dazwischen  vom  Glase 
los  und  lassen  sich  färben,  auswaschen,  entwässern  und  in  Balsam  bringen ; hierzu 
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dient  nach  höchstens  96°/0igem  A.  Carbolxylol  (§  367).  Natürlich  dauert  alles  längei 
als  bei  freien  Schnitten.  — Nach  Strasser  ist  gummirtes  Papier  besser  als  die  Glas- 
platten, besonders  bei  sehr  großen  Schnitten.  — Wintersteiner  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
10.  Bd.  1893  p.  316)  bringt  die  Schnitte  vom  Messer  gleich  auf  die  Glasplatte. 

Weigert  (ibid.  4.  Bd.  1887  p.  209)  preßt  die  mit  Carb.  behandelten  Schnitte 
mit  Filtrirpapier  auf  dem  Tragglase  an,  übergießt  sie  mit  photographischem  Negativlack 
(ein  oder  mehrere  Male)  und  bewahrt  sie  nach  dem  Trocknen  ohne  Deckglas  auf. 

Über  Apäthys  Verfahren  (ibid.  6.  Bd.  1889  p.  168)  s.  Lee  & Mayer  § 202. 
Kubo  (Arch.  Mikr.  Anat.  70.  Bd.  1907  p.  173)  bringt  die  Schnitte  in  Wasser,  ordnet 
sie  auf  dem  dünn  mit  Celloidin  überzogenen  und  mit  W.  benetzten  Tragglase,  saugt 
das  W.  ab,  drückt  die  Schnitte  mit  Papier  an,  taucht  das  Trag,  unter  jedesmaligem 
Andrücken  der  Schnitte  in  Alkohol  von  80,  90,  96  und  98  °/0,  bepinselt  die  Grenzen 
der  Schnitte  mit  Äther  und  läßt  das  Ganze  etwas  trocknen.  Nun  in  80°/0igen  A., 
Färblösung  usw.  und  durch  Carbolxylol  in  Balsam. 

392.  Gelatine.  Olt  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  23.  Bd.  1906  p.  323)  rühmt  sehr  seine 
„Phenolgelatine“  (10  g G.,  100  ccm  Wasser,  durch  gerinnendes  Eiweiß  geklärt,  filtrirt 
und  mit  10  ccm  5%iger  Carbolsäure  versetzt).  Er  streicht  davon  ganz  wenig  auf  das 
Tragglas,  drückt  die  Schnitte  mit  Fließpapier  an,  legt  einen  dünnen  Papierstreifen  darauf, 
der  mit  10°/oigem  Formaldehyd  getränkt  ist,  und  preßt  ihn  mit  einem  anderen  Trag, 
auf  die  Schnitte.  Diese  sind  sofort  oder  nach  kurzem  Verweilen  im  borm.  fest. 
Nach  Krause  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  378)  färbt  sich  die  G.  mit,  während  Olt  das 
Gegentheil  angibt.  — S.  auch  Ahrens  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  48.  Bd.  1913  p.  173). 

393.  Zucker  und  Pliotoxylin  usw.  Obregia  (Neur.  Centralbl.  9.  Jahrg.  1890 

p.  295)  überzieht  Traggläser  mit  dem  Gemisch  von  3 Maaßtheilen  Zuckersirup,  2 Th. 
Alkohol  von  95%  und  1 Th.  Dextrinsirup,  läßt  sie  liegen,  bis  sie,  mit  dem  feuchten 
Finger  berührt,  gerade  noch  kleben,  bringt  die  Paraffinschnitte  darauf  und  erwärmt 
10  Minuten  lang  auf  57 — 60°;  dann  legt  er  das  Glas  in  Nylol  (oder  Terpentinöl),  von 
da  in  absol.  A.,  läßt  diesen  abtropfen  und  übergießt  es  mit  3%iger  Photoxylinlösung. 
Nach  10  Minuten  taucht  er  es  in  Wasser,  worin  sich  das  Phot,  mit  den  Schnitten 
bald  als  Haut  ablöst.  — Celloidin  schnitte  bringt  er  auf  ein  Blatt  Seidenpapier,  das, 
mit  der  satinirten  Seite  nach  oben,  in  einer  Schale  mit  95%igem  A.  feucht  gehalten 
wird,  ordnet  sie  darauf,  nimmt  das  Papier  aus  der  Schale,  legt  es  einen  Augenblick 
auf  Filtrirpapier,  dann  umgekehrt  auf  das  vorbereitete  Tragglas,  drückt  es  mit  hließpapier 
leicht  an,  zieht  es  langsam  ab  und  übergießt  die  festgeklebten  Schnitte  mit  dem  3%igen 
Phot.;  zuletzt  läßt  er  dieses  an  der  Luft  erhärten  und  löst  es  unter  Wasser  vom 
Glase  ab.  — Dieses  Verfahren  ist  auch  auf  Schnitte  aus  nicht  eingebettetem 
Material  anwendbar.  — S.  auch  Herber  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  23.  Bd.  1906  p.  190). 

Dimmer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  16.  Bd.  1899  p.  44)  nimmt  zum  Überziehen  der 
Traggläser  eine  Lösung  von  Gelatine  in  Wasser  (etwa  1 : 20)  und  trocknet  sie  2 läge 
lang.  S.  übrigens  § 383  (Alleger),  § 386  und  § 392  (Olt). 

Lindstaedt  (Anat.  Rec.  Philadelphia  Vol.  6 1912  p.  445)  überzieht  die  Schicht 
aus  Zucker  und  Dextrin  mit  4%iger  Lösung  von  Celluloid  in  Aceton; -ist  diese 
trocken,  so  bringt  er  die  Schnitte  darauf,  hält  sie  mit  Alkohol  feucht  und  bespritzt  sie 
fein  mit  1 — 2%igem  Celloidin;  ist  dieses  halb  trocken,  so  legt  er  das  Glas  in  Alk. 
von  70%,  worin  sich  die  Schicht  ablöst. 
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394.  Übersicht.  In  der  Regel  handelt  es  sich  nur  um  Hart- 
gebilde: Knochen  und  Zähne  von  Wirbel thieren,  Schalen  von 
Mollusken,  Stacheln  von  Fischen  und  Echinodermen,  Skelete 
von  Korallen  usw.,  mitunter  sollen  aber  auch  die  sie  einhüllenden 
oder  dazwischen  zerstreuten  Weichtheile  erhalten  bleiben.  Dann 
muß  man  diese  vorher  durch  Einbettung  in  geeignete  Massen 
so  härten,  daß  man  sie  ohne  Schaden  für  ihren  feineren  Bau 
zugleich  mit  jenen  schleifen  kann.  Solche  Schliffe  ähneln  einiger- 
maßen Schnitten  durch  dieselben  vorher  entkalkten  Objekte, 
jedoch  mit  dem  großen  Unterschiede,  daß  beim  Schleifen  mitunter 
nicht  viel  weniger  vom  Objekte  verloren  geht  als  in  den  Schliffen 
bestehen  bleibt:  theils  durch  das  Zersägen  und  Glattfeilen  der 
größeren  Stücke,  theils  durch  das  Feinschleifen.  Von  Schliff- 
serien kann  also  nie  die  Rede  sein. 

Das  Schleifen  der  Knochen  und  Zähne  lehren  besonders  Ranvier  und  Schaffer,  das 
anderer  Substanzen  mit  den  Weich theilen  führte  Koch  ein.  Eine  kurze  Anleitung  zum 
Behandeln  von  Knochen  und  Perlmutter  findet  sich  in  meiner  Einführung  in  die 
Mikroskopie  (Berlin  1914  p.  146  ff.). 

395.  Knochen  und  Zähne  Ton  Wirbelthieren.  Nach  Ranvier 
(Traite  1.  Ed.  p.  297)  zersägt  man  die  Knochen  noch  frisch  in 
quere  Stücke;  das  Mark  spült  man  heraus,  läßt  sie  einige  Monate 
lang  unter  häufigem  Erneuern  des  Wassers  liegen  und  trocknet 
sie;  sie  müssen  weiß  wie  Elfenbein  und  auf  dem  Schnitt  gleich- 
mäßig matt  sein.  Nun  sägt  man  eine  dünne  Scheibe  ab  und 
schleift  sie  auf  einem  Stück  Bimstein  (in  der  Richtung  der  Fasern 
aus  dem  Steine  geschnitten)  naß  mit  dem  Finger  auf  beiden  Seiten 
glatt;  dann  nimmt  man  einen  anderen  Stein  zu  Hülfe  und  schleift 
sie  zwischen  beiden  weiter.  Ist  sie  beinahe  durchsichtig,  so  polirt 
man  sie  mit  dem  Finger  auf  einem  nassen  Abziehstein  oder 
Lithographirschiefer.  Schwammige  Knochen  tränkt  man  mit 
Gummi  arab.  und  trocknet  sie  vor  dem  Schleifen.  — S.  auch 
§ 396  (Ehrenbaum)  und  § 397  (Nealey). 

Schaffer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  10.  Bd.  1893  p.  171)  schleift 
und  polirt  auf  Steinen:  der  gröbste  ist  ein  künstlicher  Schmirgel- 
stein, der  feinste  Lithographirschiefer.  Zerbrechliche  Knochen 
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werden  in  Siegellack  eingehüllt  geschliffen,  besser  aber  in  dicken 
Balsam  unter  vorsichtigem  Erwärmen  ein  geschmolzen,  mit  der 
Laubsäge  zerschnitten  und  nun  geschliffen. 

Die  Kreissäge  von  Csokor  (Verh.  Anat.  Ges.  6.  Vers.  1892  p.  270)  liefert  von 
frischen  Knochen  Schnitte  bis  zn  120  fi  Dicke  herab.  — Arndt  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
18.  Bd.  1901  p.  146,  22.  Bd.  1905  p.  104)  gebraucht  seine  „Präcisions-Doppelsäge“ 
wie  ein  Doppelmesser  für  ganz  dünne  Schnitte  durch  Knochen. 

Ferner  kann  man  die  Schliffe  zunächst  abfeilen  (Busch  in; 
Arch.  Mikr.  Anat.  14.  Bd.  1877  p.  490;  Höhnel  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr. 
1.  Bd.  1884  p.  234)  und  erst  nachher  auf  den  Schleifstein  bringen. 

Objekte  unter  etwa  1 cm 2 Fläche  empfehle  auch  ich  mit  dem  Finger  zu  schleifen, 
weil  man  so  am  ehesten  fühlt,  ob  man  gleichmäßig  arbeitet  und  schon  weit  genug 
gediehen  ist.  Größere  kittet  man  wohl  am  besten  auf  eine  dünne  Metallplatte,  die  sich 
bequem  halten  läßt.  Vorher  feilt  man  die  Fläche,  die  später  die  untere  werden  soll, 
ganz  glatt  und  kittet  darauf  mit  hartem  Balsam  ein  nur  wenig  größeres  Deckglas;  dieses 
wird  dann  mit  Siegellack  auf  der  Platte  befestigt.  Ist  der  Schliff  durch  Feilen  und 
Schleifen  dünn  genug  geworden,  und  hat  man  seine  freie  Fläche  polirt,  so  löst  man 
ihn  sammt  dem  Deckglase  durch  Erwärmen  der  Platte  ab,  reinigt  die  Unterfläche  des  D. 
vom  Lack  und  schließt  das  Präparat  in  Balsam  ein;  soll  es  aber  in  Luft  kommen,  so 
muß  man  erst  das  D.  in  Benzol  ablösen. 

896.  Hartgebilde  yoii  Wirbellosen.  Größere,  feste  Stücke 
können  ähnlich  geschliffen  werden  wie  Knochen  (s.  § 395);  nur 
wenn  sie  viele  Hohlräume  enthalten  oder  sonst  beim  Schleifen  aus 
einander  zu  fallen  drohen,  muß  man  sie  vorher  zusammen  kitten. 

Giesbrecht  (Morph.  Jahrb.  6.  Bd.  1880  p.  95)  kocht  die  Stacheln  von  See- 
igeln in  absolutem  Alkohol,  umgibt  sie  dick  mit  geschmolzenem  Schellack,  schneidet 
sie  mit  der  Laubsäge  in  Scheiben,  schleift  und  polirt  diese  erst  auf  der  einen  Seite, 
kittet  sie  mit  S.  auf  ein  Tragglas,  schleift  und  polirt  die  andere  Seite  ebenfalls  und 
schließt  den  Schliff  in  Balsam  ein.  Oder  er  befreit  durch  kochenden  absol.  A.  den  auf 
einer  Seite  polirten  Schliff  vom  S.,  bringt  ihn  auf  wenigstens  1 Tag  in  eine  alkoholische 
Lösung  von  Fuchsin,  dann  in  Wasser,  um  das  F.  in  den  Kanälen  niederzuschlagen, 
trocknet  ihn,  kittet  ihn  mit  hartem  Balsam  auf  und  bearbeitet  nun  die  andere  Seite. 
Ähnlich  lassen  sich  Schalen  von  Muscheln,  Schnecken  und  Rhizopoden  behandeln. 

Ehrenbaum  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  1.  Bd.  1884  p.  414)  schmilzt  10  Ih.  Colo- 
phonium  und  1 Th.  AVachs  zusammen,  durchtränkt  die  Schalen,  Zähne  usw.  damit 
und  schleift  sie  in  der  gewöhnlichen  AVeise  dünn.  Die  Masse  wird  erst  mit  lerpentinöl, 
dann  mit  Chloroform  ausgezogen. 

Merker  (Z.  Jahrb.  Allg.  Z.  36.  Bd.  1916  p.  29)  reinigt  das  Skelet  der  Echino- 
clermen  von  allem  Organischen  durch  Kochen  in  Javelscher  Lauge,  der  er  wohl  etwas 
festes  Alkali  zusetzt,  und  bettet  zum  Schleifen  in  „unlöslichen“  Collolith  von  A7oigt 
& Hochgesang  ein,  der  besser  ist  als  Balsam.  Er  schleift  mit  Terpineol  erst  auf  künst- 
lichem Rubinit,  dann  auf  einem  belgischen  Abziehsteine.  Den  Schleifschlamm  entfernt 
er  durch  Auskochen  in  Chloroform  oder  durch  warmes  Terpineol,  das  aber  den  Coli, 
etwas  löst. 
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397.  Einbetten  der  Weichtlieile.  Nach  Koch  (Z.Anz.  l.Bd. 
1878  p.  36)  verreibt  man  Ivopal  mit  Sand,  gießt  Chloroform  darauf 
und  filtrirt.  In  diese  schwache  Lösung  bringt  man  die  vorher 
gefärbten  und  gut  entwässerten  Objekte  (kleine  Stücke  von  Koral- 
len) und  läßt  das  Chi.  langsam  verdampfen,  indem  man  das  Gefäß 
auf  eine  Thonplatte  mit  einem  brennenden  Nachtlicht  darunter 
stellt.  Zieht  nun  ein  Tropfen  beim  Herausnehmen  Fäden,  die  beim 
Erkalten  brüchig  werden,  so  holt  man  die  Objekte  heraus  und 
läßt  sie  mehrere  Tage  auf  der  warmen  Platte  liegen.  Kann  man 
mit  dem  Nagel  keinen  Eindruck  mehr  hinein  machen,  so  zersägt 
man  sie  in  Scheiben  und  schleift  sie  auf  der  einen  Seite  auf  einem 
Abziehstein  eben;  diese  kittet  man  mit  Balsam  oder  Kopallösung 
auf  ein  Iragglas,  läßt  den  Kitt  auf  der  warmen  Platte  hart  werden 
und  schleift  die  freie  Fläche  auf  Schleifstein  und  Abziehstein  dünn, 
polirt  sie,  wäscht  sie  mit  Wasser  ab  und  schließt  das  Präparat 
in  Balsam  ein. 

Man  kann  die  Objekte  auch  ungefärbt  einbetten,  den  K.  aus  den  Schliffen  durch 
Chloroform  ausziehen,  diese  entkalken  und  dann  färben.  Auch  kittet  man  wohl  den 
Schliff  (nach  dem  Ausziehen  des  K.)  mit  hartem  Balsam  auf  das  Tragglas,  entkalkt 
vorsichtig  nur  den  hervorstehenden  Theil,  wäscht  aus  und  färbt. 

Ra  WITZ  (Lehrbuch  p.  110)  stellt  obiges  Verfahren  als  ,, Kolophoniummethode 
nach  v.  Koch“  dar,  aber  mit  wesentlichen  Abweichungen. 

Johnston-Lavis  & Vosmaer  (Journ.  R.  Micr.  Soc.  London  (2) 
Vol.  7 1887  p.200)  färben  von  den  in  absol.  Alkohol  f ixirten  Poriferen 
eine  5—12  mm  dicke  Scheibe  durch,  entwässern  sie  und  bringen 
sie  allmählich  in  Benzol  und  von  da  ebenso  vorsichtig  erst  in 
dünnen,  dann  in  dicken  Benzolbalsam.  Nun  bleibt  sie  1 Tag 
an  der  Luft  liegen  und  wird  in  einem  Luftbade  (mit  Boden  und 
Wänden  aus  Asbest,  um  die  Wärme  gleichmäßig  zu  vertheilen) 
bei  etwa  80  0 C.  getrocknet,  bis  der  Balsam  hart  genug  ist. 
Beim  Schleifen  wird  der  Stein  mit  Seifenlösung  (in  Alk.  von 
etwa  . 50  °/0)  benetzt. 

Becher  & Demoll  (Einführ.  mikr.  Techn.  1913  p.  172)  betten  das  Objekt  in 
Celloidin,  härten  dieses  erst  in  Chloroform,  dann  in  Balsam;  den  Schliff  befreien  sie 
durch  Chi.  vom  Medium  und  färben  ihn  nach.  Zum  Schleifen  brauchen  sie  Erdnuß-, 
Terpentin-  oder  Cedernöl  (p.  167). 

Weil  (Zeit.  Wiss,  Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  200)  legt  die  mit  der 
Laubsäge  zerschnittenen  frischen  Zähne  auf  mehrere  Stunden 
in  Sublimatlösung  (6%),  bringt  sie  durch  Wasser  und  30— 90°/0igen 
Alk.  (mit  vtwas  Jod)  in  absoluten  Alk.,  färbt  sie  mit  Boraxkarmin, 
schafft  sie  durch  Alk.  und  Chloroform  in  dünne  Lösung  von 
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hartem  Balsam  in  Chi.,  verstärkt  diese  nach  24  Stunden  durch 
Zusatz  von  Balsam  und  verdampft  auf  dem  Wasserbade  unter 
Steigern  der  Wärme  (bis  auf  90°)  das  Chi.;  dann  schleift  er  wie 
gewöhnlich.  — Röse  (Anat.  Anz.  7.  Bd.  1892  p.  512)  durchtränkt 
den  Zahn  sorgfältig  mit  einem  Gemisch  von  Alk.  und  Cedernöl, 
reinem  Ced.,  einem  Gemisch  von  diesem  und  Xylol  oder  Chi., 
endlich  mit  reinem  Xy.  oder  Chi.  und  bringt  ihn  in  dünne  Lösung 
von  Dammar  in  Xy.  oder  Chi.,  die  er  im  Sandbade  allmählich 
zur  Trockne  abdampft. 

Ferner  (ibid.  14.  Bd.  1897  p.  54)  behandelt  er  Schliffe  von  den  in  Alk.  auf- 
bewahrten Zähnen  oder  Knochen  nach  Golgi  (je  24  Stunden  in  V2°/o^§ei  Lösung  von 
Kaliummonochromat  und  3/4%^Ser  Lösung  von  Silbernitrat),  polirt  sie  und  schließt  sie 
trocken  in  harten  Balsam  ein.  Alle  organische  Substanz  sei  geschwärzt.  S.  auch 
Colquhoun  (Journ.  Anat.  Phys.  London  Vol.  34  1899  p.  84). 

Kallhardt  (Österr.-Ung.  Vierteljahrschr.  Zahnheilk.  1904)  fixirt  den  Kiefer 
nebst  Zähnen  und  Zahnanlagen  in  2— 4%igem  Formol,  bringt  ihn  in  Alkohol,  zersägt 
ihn  in  3—4  mm  dicke  Scheiben,  färbt  diese  mit  Borax-  oder  Lithionkarmin  durch, 
tränkt  sie  mit  Chloroformbalsam,  trocknet  sie  bei  50 — 55°  und  schleift  sie  erst  mit 
Feilen,  dann  auf  einem  Arkansasstein. 

Nealey  (Amer.  Month.  Micr.  Journ.  Vol.  5 1884  p.  142)  schleift  frische  Stücke 
von  Knochen  oder  Zähnen  auf  der  Schmirgelscheibe  einer  Drehbank  mit  kaltem  AVasser 
und  erhält  so  in  l/ 2 Stunde  gute  Schliffe  mit  den  AVeichtheilen. 


Entkalken. 

398.  Allgemeines.  Man  verwende  stets  nur  wirklich  gut 
fixirte  und  gehärtete  Gewebe  und  verlasse  sich  nicht  auf 
Reagentien,  von  denen  es  heißt,  sie  entkalken  und  härten  frische 
Gewebe  zugleich. 

Rousseau  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897  p.  207)  bettet 
vor  dem  Entkalken  die  höchstens  2 ccm  großen  Objekte  in 
Celloidin  ein,  bringt  sie  in  85°/0igen  Alkohol  und  entkalkt  sie 
im  Gemisch  von  Salpetersäure  (15 — 50  Th.  HNOs  von  1,4  specif. 
Gew.)  und  A.  (100  Th.),  entsäuert  sie  in  A.  durch  Zusatz  von 
Calciumcarbonat,  wäscht  sie  mit  A.  und  schneidet  sie.  Die  Ge- 
webe sollen  dabei  gut  erhalten  bleiben.  — Stein  (Anat.  Anz. 
17.  Bd.  1900  p.  398)  wendet  dieses  Verfahren  auf  das  Schläfen- 
bein von  Säugethieren  an.  — S.  auch  KlSHI  (Zeit.  Wiss.  Z.  71.  Bd. 
1902  p.  459)  und  Bödecker  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  28.  Bd.  1911  p.  158: 
sehr  umständliches  Verfahren  mit  Salp.  in  flüssigem  Cell.). 

Besonders  für  Knochen  und  Zähne  kommen  nach  Schaffer 
(ibid.  19.  Bd.  1903  p.  460  ff.;  s.  auch  Encyclop.  1.  Bd.  p.  730)  nur 
in  Betracht  Salz-,  Salpeter-,  Trichloressig-  und  schweflige  Säure 
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(nach  dem  Lösungsvermögen  für  Kalk  angeordnet).  Am  besten 
wirkt  5%ige  wässerige  Salpetersäure;  für  zartere  Objekte 
empfiehlt  sich  die  vorherige  Einbettung  in  Celloidin.  In  die 
Säure  sollen  nur  gut  fixirte  Objekte  aus  Wasser  eingelegt  und 
in  ihr  bewegt  werden,  um  die  Entkalkung  zu  beschleunigen. 
Von  da  werden  sie  aber  24  Stunden  in  (wenn  nöthig  zu  wechselnde) 
5%ige  Lösung  von  Lithium-  oder  Natriumsulfat  (auch  wohl  Alaun) 
gebracht  und  dann  48  St.  lang  in  fließendem  Wasser  ausgewaschen. 

Herxheimer  (Technik  p.  55)  empfiehlt  für  Knochen  (in  Formol  fixirt)  schweflige, 
5°/0ige  Salpeter-  oder  ebenso  starke  Trichloressigsäure,  für  Gewebe  mit  wenig  Kalk 
Flemmings  oder  Müllers  Gemisch  sowie  Pikrinsäure;  Romeis  (Arch.  Entwicklungsmech. 
31.  Bd.  1911  p.  392)  entkalkt  Knochen  von  Lepus  entweder  durch  gesättigte  Lösung 
von  Pikr.  in  80°/0igem  Alkohol  oder  nach  Schmorl  durch  das  Gemisch  von  20  Th. 
Salp.,  10  Th.  Formol  und  80  Th.  Wasser;  Thomas  Gemisch  (§  400)  tauge  dafür  nicht. 

899.  Salpetersäure.  Busch  (Arch.  Mikr.  Anat.  14.  Bd.  1877 
p.  482)  zieht  sie  allen  anderen  Säuren  vor,  da  sie  keine  Quellungen 
verursache,  sehr  wirksam  sei  und  die  Gewebe  nicht  stark  angreife. 
Man  verdünnt  für  große  und  zähe  Knochen  1 Vol.  der  reinen 
Säure  von  1,25  specif.  Gewicht  mit  10  Vol.,  für  junge  Knochen 
mit  bis  100  Vol.  Wasser.  Frische  Knochen  kommen  auf  3 Tage 
in  95°/0igen  Alkohol,  dann  auf  8 — 10  T.  in  die  Säure,  die  man 
täglich  wechselt.  Sobald  sie  entkalkt  sind,  nimmt  man  sie  heraus, 
wäscht  sie  1 — 2 Stunden  unter  der  Wasserleitung  und  bringt  sie 
in  95%igen  A.  Junge  oder  fötale  Knochen  fixirt  man  in  1000  Th. 
Wasser,  1 Th.  Kaliumbichrom at  und  1 Th.  Chromsäure  und  ent- 
kalkt sie  durch  Zusatz  von  1 — 2 °/0  Salpetersäure. 

Schridde  (Hämatol.  Technik  Jena  1910  p.  21)  bringt  die  bei  Körperwärme  in 
Formol  oder  „Formalin-Müller“  fixirten  Knochen  von  Säugern  auf  24  Stunden  in 
7 5 °/0  igen  Alkohol,  entkalkt  sie  ebenfalls  warm  im  Gemische  von  1 Th.  Formol,  2.  Th. 
Salp.  und  9 Th.  Wasser  und  entsäuert  sie  24  St.  lang  unter  der  AÄTisserleitung.  S. 
auch  § 398  (Herxheimer  und  Romeis)  und  § 711. 

Nach  SCHAFFER  (1.  c.)  quellen  durch  Auswaschen  nur  mit 
Wasser  die  Objekte  zunächst  stark;  daher  ist  der  Zusatz  von 
Alkalisulfaten  oder  Alaun  nöthig  (§  398). 

400.  Salpetersäure  und  Alkohol.  Ich  brauche  schon  seit 
vielen  Jahren  für  Wirbellose  und  Fische  5°/0ige  Salp.  in  90°/oigem 
Alk.  und  habe  dies  auch  mündlich  viel  empfohlen.  Neuerdings 
rühmt  Gage  (§  401)  sehr  67%igen  mit  3%  Säure. 

Thoma  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  8.  Bd.  1891  p.  191)  bringt  die  beliebig  fixirten  oder 
gehärteten  Knochen  in  das  Gemisch  von  5 Vol.  95°/o^Sen  A.  und  1 Vol.  S.,  das  er 
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alle  2 — 3 Tage  wechselt,  bis  sie  entkalkt  sind  (spätestens  in  2 — 3 Wochen).  Er  wäscht 
sie  dann  in  95°/0igem  A.,  der  einen  Überschuß  von  Calciumcarbonat  enthält,  noch 
einige  Tage  länger,  als  blaues  Lakmuspapier  sich  in  dem  A.  nicht  mehr  röthet.  — 
Nach  Schaffer  (Zeit.  AViss.  Mikr.  19.  Bd.  1903  p.  325)  verzögert  der  A.  die  Ent- 
kalkung; man  müsse  also  die  Objekte  der  Säure  gar  zu  lang  aussetzen;  auch  der 
tägliche  Wechsel  der  Säure  sei  unnöthig.  — Auch  Romeis  (§  398)  und  Schmore 
(Methoden  p.  41)  sprechen  sich  gegen  Thoma  aus. 

Gegen  Schaffer  (Encyclop.  1.  Aufl.  p.  654),  dem  zufolge  mit  Ausnahme  des 
Phloroglucins  (§  402)  jeder  die  Quellung  hemmende  Zusatz  zur  Säure  die  Entkalkung 
verzögert,  starker  Alkohol  außerdem  Schrumpfungen  hervorruft,  wende  ich  ein,  daß 
natürlich  die  Objekte,  die  man  entkalken  will,  gut  fixirt  und  gehärtet  sein  müssen. 
Ich  habe  solche  üble  Wirkungen  nur  an  unfixirten,  getrockneten  Knochen  von  Säuge- 
thieren  bemerkt. 

401.  Salpetersäure  und  Alaun  nach  Gage  (Proc.  Amer.  Micr.  Soc.  Vol.  14 
1892  p.  121).  In  halbgesättigte  Lösung  von  A.,  die  mit  5%  S-  versetzt  ist,  bringt 
man  die  Objekte  aus  Alkohol  und  wechselt  das  Gemisch  alle  2 — 3 Tage.  Der  A. 
wirkt  der  Quellung  entgegen,  ist  aber  nach  meinen  Versuchen  unangebracht,  da  er  die 
Bildung  von  Calciumsulfat  veranlaßt. 

402.  Salpetersäure  (oder  Salzsäure)  und  Phlorogrlucin  nach  Andeer  (Centralbl. 
Med.  Wiss.  22.  Jahrg.  1884  p.  193  u.  579;  Internat.  Monatschr.  Anat.  Hist.  1.  Bd. 
1884  p.  350).  Das  P.  soll  die  Gewebe  vor  der  Wirkung  der  Mineralsäuren  schützen, 
sodaß  diese  viel  stärker  genommen  werden  können  (Genaueres  in  Lee  & Mayer  § 546). 

403.  Salzsäure.  Ran  VIER  (Traite  1.  Ed.  p.  310)  verwendet  sie  50%4g  sie 
wirkt  dann  sehr  rasch.  — Gegen  Quellungen  setzt  Ebner  (Sitzungsb.  Akad.  AVien 
72.  Bd.  3.  Abth.  1876  p.  58)  der  1—  3%igen  10—15%  Kochsalz  zu.  — Haug 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  8.  Bd.  1891  p.  7)  räth  das  Gemisch  von  70  Th.  Alkohol,  30  AVasser, 
% Kochsalz  und  1 — 5 S.  an,  Brächet  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Hist.  10.  Bd.  1893 
p.  393)  80%igen  Alk.  Plus  1 % s-  — Squire  (Methods  p.  12)  nimmt  für  Zähne  5 Th.  S. 
und  95  Th.  Glycerin,  Bayerl  (Arch.  Mikr.  Anat.  23.  Bd.  1884  p.  36)  für  verknöcherten 
Knorpel  gleiche  Theile  l%iger  S.  und  3%iger  Chromsäure. 

404.  Tricllloressigsäure.  Partsch  (Verh.  Ges.  D.  Naturf.  Ärzte  66.  Vers. 
2.  Theil  2.  Hälfte  1895  p.  26)  wendet  für  Knochen  oder  Zähne  5 % ige  an.  — Neu- 
berger  (Centralbl.  Phys.  11.  Bd.  1897  p.  494)  entkalkt  mit  4%iger  in  24  Stunden 
den  Kopf  von  Rana,  den  er  1 Tag  lang  in  Sublimat  fixirt  und  2 1 . lang  unter  der 
Wasserleitung  ausgewaschen  hatte.  S.  auch  Heidenhain  (Zeit.  AViss.  Mikr.  22.  Bd. 
1905  p.  325)  sowie  § 44  (Mann)  und  § 398  (Herxheimer).  — Nach  Kuklenski 
(Arch.  Mikr.  Anat.  87.  Bd.  1.  Abth.  1915  p.  6)  wirkt  die  T.  nur,  wenn  die  Objekte 
vorher  nicht  in  Alkohol  gewesen  sind. 

405.  Sclnveflig-e  Säure.  Ziegler  (Festschr.  Kupffer  Jena  1899  p.  51)  bringt 

die  mit  Formol  fixirten  Knochen  in  gesättigte  wässerige  Lösung  (enthält  etwa  5%). 
Der  feinere  Bau  soll  vorzüglich  erhalten  bleiben.  Auch  Mann  (Phys.  Hist.  p.  156) 
lobt  sie  wegen  ihrer  raschen  Wirkung.  — Schaf'FER  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  19.  Bd,  1903 
p.  328)  räth  zu  gründlichem  Auswaschen,  da  sonst  Niederschläge  in  den  Objekten 
auftreten.  — S.  § 398  (Herxheimer).  v 
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406.  PhosphorsKiire.  Wirkt  nach  Haug  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  8.  Bd.  1891  p.  6) 
in  10  — 15°/0iger  Lösung  langsam  und  erschwert  hinterher  das  Färben.  — Ziegler 
(1.  c.)  empfiehlt  sie;  nach  Schaffer  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  728)  läßt  sie  die  Gewebe 
stark  quellen. 

407.  Pikrinsäure  in  gesättigter  wässeriger  Lösung  löst  nur  wenig  Kalk,  ist 
also  häufig  zu  wechseln.  Natürlich  vermeidet  man  Pikrinschwefelsäure  wegen  der 
Bildung  von  Gips.  Pikrinsalz-  oder  Pikr  in  Salpetersäure  (§  49  und  47)  wirken 
zwar  nach  Mayer  sehr  rasch,  aber  die  reichliche  Entwickelung  von  Kohlensäure  verletzt 
oft  die  Gewebe;  daher  werde  oft  Chromsäure  vorzuziehen  sein,  besonders  da  sie 
das  Zusammenfallen  der  Gewebe  bei  der  Entfernung  des  Kalkes  verhindert. 

Vosmaer  & Pekelharing  (Verh.  Akad.  Amsterdam  (2)  Deel  6 No.  3 1898  p.  43) 
benutzen  für  Kalkschwämme  eine  Lösung  von  P.  in  absolutem  Alkohol.  S.  auch 
§ 398  (Romeis). 

408.  Ameisensäure.  Nach  Schaffer  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  727)  wird  sie  am 
besten  unverdünnt  benutzt,  aber  nur  für  gut  gehärtete  Gewebe.  Mummery  (Phil. 
Trans.  B Vol.  202  1912  p.  345)  verwendet  für  quer  durchsägte  und  in  10°/oigem 
Formol  fixirte  Zähne  3378°/o*ge-  — Schmorl  (Methoden  p.  43)  rühmt  das  Gemisch 
gleicher  Theile  von  A.  und  I0%igem  Formol,  wäscht  dann  2 — 3 Tage  in  10%  igem 
F.  und  zuletzt  in  Wasser  aus. 

409.  Chromsäure  verwendet  man  lf1Q — 2 °/0 ig  und  läßt  sie  auf  Knochen 
2 — 3 Wochen  einwirken.  Man  nimmt  sie  zuerst  schwach  und  verstärkt  sie  allmählich. 
Besser  ist  jedenfalls  ein  Gemisch  von  ihr  mit  einem  kräftigeren  Mittel,  z.  B.  mit 
Essigsäure  (Schaffer  in:  Encyclop.  1.  Bd.  p.  727)  oder  Salpetersäure:  nach 
Seiler  (Fol,  Lehrbuch  p.  112)  70  Th.  l%iger  C.,  3 Th.  S.,  200  Th.  Wasser.  S. 
auch  § 399  (Busch),  § 403  (Bayerl)  und  § 711  (Katz). 

410.  Chromosmiumessig’säure  nach  van  der  Stricht  (Arch.  Biol.  Tome  9 
1889  p.  29)  und  Schaffer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  10.  Bd.  1893  p.  179).  Wenn  man  sie 
Anfangs  alle  2 Tage,  später  langsamer  wechselt,  so  entkalkt  sie  auch  größere  Knochen 
unter  guter  Erhaltung.  — S.  auch  § 30  (Joseph)  und  § 398  (Herxheimer). 

Entkieseln. 

411.  Fliißsäure  nach  Mayer  (Z.  Anz.  4.Jahrg.  1881  p.  593). 
Man  bringt  die  Objekte  mit  dem  Alkohol  in  ein  Glas,  das  innen 
mit  Paraffin  ausgekleidet  ist  (damit  es  nicht  selbst  angegriffen 
werde),  und  gibt  tropfenweise  F.  hinzu,  wobei  man  sich  aber  vor 
deren  Dämpfen  in  Acht  nehmen  muß,  da  sie  die  Schleimhäute 
stark  reizen. 

Rousseau  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897  p.  209)  bettet  Kieselschwämme  in 
Celloidin  ein  und  bringt  (in  einer  Kautschu-kdose  mit  Deckel)  den  Block  von  etwa 
1 cm  Seitenlänge  auf  1 — 2 Tage  in  das  Gemisch  von  50  ccm  Alkohol  und  20 — 30 
Tropfen  F. ; zur  Entsäuerung  dient  A.  (rein  oder  mit  Lithiumcarbonat;  Niederschläge 
werden  hinterher  durch  etwas  Salzsäure  aufgelöst).  — Einen  Behälter  aus  Celluloid  zur 
Behandlung  von  Kieselnadeln  mit  F.  auf  dem  Mikroskoptische  beschreiben  Vosmaer 
& Wijsman  (Versl.  Akad.  Amsterdam  Deel  13  1905  p.  735). 
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Für  kleine  Objekte  hat  sich  mir  an  Stelle  der  lästigen  F. 
eine  Lösung  von  Fluornatrium  unter  Zusatz  von  Salzsäure  als 
bequemer  erwiesen.  S.  auch  FlCHENAUER  (Z.  Anz.  45.  Bd. 
1915  p.  277). 

Bleichen. 

412.  Allgemeines.  Nach  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  24.  Bd. 
1907  p.  353)  lassen  sich  sowohl  Chlorwasser,  freies  Chlor  (§  413) 
und  Wasserstoffhyperoxyd,  als  auch  das  Verfahren  von  Alfieri 
(§415)  auf  Paraffinschnitte  gut  anwenden,  aus  ' denen  das 
Paraffin  noch  nicht  entfernt  worden  ist;  nach  dem  Auswaschen 
kann  man  sie  auch  färben,  braucht  also  das  P.  eist  zuletzt  (nach 
dem  Überführen  in  Alkohol)  durch  Xylol  wegzuschaffen. 

413.  Freies  Chlor.  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  2.  Bd. 
1880  p.  8)  legt  in  ein  Glasrohr  einige  Kristalle  von  Kaliumchlorat, 
gibt  2 oder  3 Tropfen  Salzsäure  darauf  und  gießt,  wenn  sich  das 
grüngelbe  Gas  zu  entwickeln  beginnt,  einige  ccm  Alkohol  von 

50 70%  hinzu.  Nun  bringt  er  die  Objekte  aus  A.  von  70—90% 

in  das  Rohr,  wo  sie  erst  langsam  untersinken.  Sie  bleichen  in 
i/4  Stunde  bis  1 oder  2 Tagen.  Nur  in  hartnäckigen  Fällen 
erwärme  man  die  hlüssigkeit  oder  verwende  mehr  Säure.  (Nimmt 
man  statt  der  Salzsäure  Salpetersäure,  so  wirkt  der  sich  ent- 
wickelnde Sauerstoff  statt  des  Chlors.) 

Sollen  aufgeklebte  Schnitte  gebleicht  werden,  so  läßt  man  die  Säure  durch  einen 
Trichter  oder  eine  Pipette  auf  das  Kaliumchlorat  fließen,  aber  erst  dann,  wenn  das 
Tragglas  bereits  im  Alkohol  steht. 

Dieses  Verfahren  dient  sowohl  zur  Entfernung  natürlicher 
Pigmente  (z.B.  in  Haut  oder  Augen  von  Arthropoden)  als  auch  zur 
Bleichung  von  Objekten,  die  in  Osmium  ge  mischen  zu  schwarz 
geworden  sind,  und  ist  besser  als  das  mit  Wasserstoffhyperoxyd 
(§  414).  Um  das  Chitin  von  Insekten  zu  bleichen,  setzt  man  zu 
Kal.  und  Salzsäure  keinen  Alkohol,  sondern  Wasser  (Mayer  in: 
Arch.  Anat.  Phys.  1874  p.  321).  S.  auch  § 621  (VlALLANES). 

Clllorwasser  benutzt  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  24.  Bd.  1907  p.  355)  besondeis 
für  Paraffinschnitte:  entweder  im  Gemische  mit  Alkohol  für  aufgeklebte,  entparaffinirte, 
oder  indem  er  sie  mit  dem  Paraffin  dem  aus  dem  C.  aufsteigenden  Gase  aussetzt 
und  erst  später  in  Xylol  usw.  bringt.  - S.  auch  § 621  (WlDMANN).  - Von  Chlor- 
säure (HCICy  in  20  °/0  iger  Lösung  setzen  Grynfeltt  & Mestrezat  (C.  R.  Soc. 
Biol.  Paris  Tome  61  1906  p.  87)  2 ccm  zu  15  ccm  Alkohol  von  90%  imd  lassen  damit 
bei  42°  C.  die  aufgeklebten  Schnitte  (Retina)  über  Nacht  in  Berührung.  — S.  auch 
Grynfeltt  (Bibi.  Anat.  Paris  Tome  20  1910  p.  273). 
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Lauge  von  Javel  oder  Labarraque  (§  422).  Bereitung  der  letzteren  nach 
Ciaccio  & Campari  (Mem.  Accad.  Bologna  (4)  Tomo  7 1887  p.  773)  durch  Einleiten 
von  Chlor  in  die  in  Schnee  und  Salz  stehende  8%ige  Natronlauge;  enthält  etwa 
71/o%  Natriumhypochlorit.  — Einfacher  durch  Zerreiben  von  20  Th.  Chlorkalk 
(28 — 30%)  mit  100  Th.  Wasser,  Zusatz  von  25  Th.  Sod^  und  500  Th.  Wasser  und 
Abgießen  der  klaren  Flüssigkeit  nach  24  Stunden.  — S.  auch  Bellarminow  (Anat. 
Anz.  3.  Bd.  1888  p.  650). 


414.  Wasserstoff hyperoxyd  (H2  02).  Zuerst  von  Pouchet 
benutzt.  Solger  (Centralbl.  Med.  Wiss.  21.  Jahrg.  1883  p.  177) 
verwendet  es  in  3 °/0  iger  Lösung.  — Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
24.  Bd.  1907  p.  353)  findet  selbst  das  30%ige  nicht  sonderlich 
gut,  weder  so  wie  es  neuerdings  im  Handel  vorkommt,  noch  mit 
Wasser  oder  Alkohol  verdünnt.  — Nach  Fürst  (Morph.  Arb.  Jena 
6.  Bd.  1896  p.  529)  macerirt  es  auf  die  Dauer.  — Über  das  Ent- 
fernen von  Chrom-  oder  Osmiumfärbungen  aus  den  Geweben, 
wofür  es  Unna  schon  1883  (Monatsh.  Prakt.  Derm.  2.  Bd.  p.  31) 
empfiehlt,  s.  § 67  und  § 64. 

415.  Andere  Oxydantia.  Von  den  Hypersulfaten  habe  ich 
das  Ammoniumsalz  mit  gutem  Erfolg  zum  Bleichen  verwandt. 
Die  wenige  Schwefelsäure,  die  bei  der  Benutzung  in  Alkohol  (oder 
Wasser)  frei  wird,  ist  ungefährlich.  — Das  Magnesiumhyper- 
oxyd habe  ich  ebenfalls  als  ein  zwar  langsam  aber  zart  bleichendes 
Mittel  erprobt.  Man  verfährt  damit  ähnlich  wie  nach  mir  mit 
Chlor  (§  413)  und  regelt  den  Vorgang  durch  rascheren  oder 
langsameren  Zusatz  von  Salzsäure.  S.  auch  § 64. 

Das  Natriumhyperoxyd  nach  Carazzi  (Z.  Anz.  17.  Jahrg.  1894  p.  135)  ist 
nur  bei  ganz  vorsichtiger  Anwendung  brauchbar.  — Über  das  Natriumhyperborat  s. 
§ 64.  — Carnoy  & Lebrun  (La  Cellule  Tome  17  1900  p.  209)  bleichen  Schnitte 
durch  Eier  von  Amphibien  mit  Bromwasser. 

Kaliumhypermanganat  und  Oxalsäure.  Alfieri  (Monit. 
Z.  Ital.  Anno  8 1897  p.  57)  legt  Celloidinschnitte  auf  8 — 24  Stunden 
in  Lösung  von  K.  (1  : 2000)  und  entfärbt  sie  dann  in  Lösung  von 

0.  (1  : 300  oder  schwächer).  — Für  Paraffinschnitte  sind  nach 
Herzog  (Arch.  Mikr.  Anat.  60.  Bd.  1902  p.  523)  die  Lösungen 
auf  das  5 — 10  fache  zu  verdünnen,  auch  setzt  man,  damit  es  rascher 
geht,  zur  O.  ebenso  viel  Kalium-  oder  Natriumsulfit  (Encyclop. 

1.  Bd.  p.  82).  — Nach  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  24.  Bd.  1907 
p.  354)  lösen  sich  die  Schnitte  oft  los,  sonst  aber  ist  das  Ver- 
fahren gut. 

Mayer,  Zoomikrotechnik. 
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§ 416—422 


416.  Schweflige  Säure.  Waddington  (Journ.  R.  Micr.  Soc. 
London  (2)  Vol.  B 1883  p.  185)  empfiehlt  die  gesättigte  Lösung 
des  Gases  in  Alkohol  zum  Bleichen.  S.  auch  § 64  und  67. 

417.  Natronlauge.  Rawitz  (Leitfaden  2.  Aufl.  p.  29)  verwendet  zum  Lösen 
des  Pigmentes  am  Mantelrande  der  Muscheln  3 — 9 Tropfen  officinelle  N.  auf  15  bis 
20  ccm  Alkohol  von  96%. 

418.  Salzsäure  oder  Salpetersäure.  Grenacher  (Abh.  Nat.  Ges.  Halle  16.  Bd. 
1884  p.  214)  bleicht  die  Retina  von  Cephalopoden  im  Gemisch  von  1 Theil  Glycerin 
mit  2 Th.  80%igen  Alkohols  und  2 — 3%  Salzsäure. 

Parker  (Bull.  Mus.  Comp.  Z.  Harvard  Coli.  Vol.  13  1887  p.  175)  bleicht  die 
mit  Collodium  aufgeklebten  Schnittserien  durch  die  Augen  von  Skorpionen  in  1 Minute 
im  Gemisch  etwa  gleicher  Theile  Salp.  und  Alk.  oder  von  18  Salp.,  18  Salzsäure  und 
65  Alk.;  er  gießt  die  Säuren  in  den  Alk.  und  hält  das  Gemisch  kühl.  — Hennings 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  17.  Bd.  1900  p.  326)  bleicht  Schnitte  durch  Augen  von  Arthropoden 
bei  35°  C.  im  Gemisch  von  2 Vol.  Salp.,  33  Vol.  Glycerin  und  67  Vol.  Alk.  von  80%. 

„Scheidwasser“  benutzt  schon  Btschoff  1760  (Neue  opt.'Beitr.  p.  34)  zum 
Bleichen  ganzer  Fliegenköpfe! 

419.  Chromsäure  empfiehlt  1 — 2%ig  für  Paraffin-  oder  Celloidinschnitte  Mawas 
(C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  74  1913  p.  579);  sie  wirke  rascher  als  H2  02.  — Die 
Chromsalpetersäure  von  Seiler  (§  409)  verwendet  Jander  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  15.  Bd. 
1898  p.  163)  für  Hirudineen,  die  Augen  von  Arthropoden,  den  Mantel  von  Lamelli- 
branchien,  Haut  und  Peritoneum  von  Vertebraten.  Er  wäscht  sie  im  Dunkeln  aus. 

420.  Eisensulfat.  Priesner  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  39.  Bd.  1916  p.  487) 
bleicht  die  Seitenaugen  von  Cloeon  mit  Liq.  ferri  sulf.  ox.  in  24  Stunden  ganz. 


Wegätzen  (Corrodiren). 

421.  Kalilauge,  Natronlauge,  Salpetersäure.  Kochen  oder 
langes  Einweichen  in  starker  Lösung  von  einem  dieser  drei 
Stoffe  schafft  die  Weichtheile  vom  Skelete  bei  Arthropoden, 
Schwämmen  usw.  fort. 

422.  Kalium-  und  Natriumliypochlorit  (Lauge  von  Javel 
und  Labarraque).  Noll  (Z.  Anz.  5.  Jahrg.  1882  p.  528)  läßt 
Poriferen  auf  dem  Tragglase  so  lange  (dünne  Stückchen  20—30 
Minuten)  in  einigen  Tropfen  Kal.  liegen,  bis  sich  alle  Weichtheile 
gelöst  haben.  Dann  bringt  er  vorsichtig  Essigsäure  hinzu,  um 
etwaige  Niederschläge  aufzulösen,  und  führt  das  Präparat  in 
Balsam  über.  — Nach  LOOSS  (ibid.  8.  Jahrg.  1885  p.  333)  lösen 
Kal.  oder  Natr.  gesättigt  (§  413)  und  kochend  Chitin  rasch  auf; 
verdünnt  man  sie  hingegen  mit  dem  4 — 6 fachen  an  Wasser  und 
beläßt  darin  die  Gewebe  24  Stunden  oder  länger,  je  nach  der 
Größe,  so  wird  es  durchsichtig,  weicher  und  durchlässiger.  (Dabei 
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sollen  sogar  die  Nervenenden  nicht  leiden.)  Auch  ist  das  Ver- 
fahren brauchbar  zur  Auflösung  der  Gallerte  um  die  Eier  der 
Amphibien  (§  574)  usw. 

423.  Corrosioil  nach  Altmann  (Arch.  Mikr.  Anat.  16.  Bd.  1879  p.  471):  mit 
Öl,  dann  Osmiumsäure,  zuletzt  Javelsche  Lauge.  — Über  Injectionen  für  Corr.- 
Präparate  s.  Rejsek  (Bibliogr.  Anat.  Paris  4.  Annee  1897  p.  229).  S.  ferner  § 315 
und  316  sowie  Brühl  (Anat.  Anz.  14.  Bd.  1898  p.  418:  leicht  schmelzbares  Metall), 
Nussbaum  (Arch.  Mikr.  Anat.  80.  Bd.  1.  Abth.  1912  p.  451:  ebenso),  Denker  (Anat. 
Hefte  2.  Abth.  9.  Bd.  1900  p.  300:  ebenso  oder  Wachs),  § 745  (Müller  usw.),  Thoma 
& Fromherz  (Arch.  Entwickelungsmech.  7.  Bd.  1898  p.  678:  Paraffin)  und  Peabody 
(Z.  Bull.  Boston  Yol.  1 1897  p.  164:  Celloidin  mit  Berlinerblau,  nachher  20°/0ige 
Salpetersäure). 

16.  Kapitel. 

Einlegen  der  Objekte  in  die  Medien  zur 

Beobachtung. 

• • 

424.  Übersicht.  Zur  Beobachtung  mit  dem  Mikroskope 
können  gelangen  a)  ganze  lebende  Thiere,  b)  überlebende  Theile 
davon,  c)  macerirte  und  d)  fixirte  Objekte.  Danach  hat  man  die 
fast  immer  flüssigen  Mittel  (Medien)  auszuwählen,  in  die  jene  zu 
bringen  oder  mit  denen  sie  zu  umgeben  sind,  damit  sie  möglichst 
viel  von  ihrem  feineren  Baue  zeigen.  Für  a sind  das  je  nach 
ihrer  natürlichen  Umgebung  fast  nur  Luft  oder  Wasser,  für  b 
meist  der  eigene  Saft  oder  als  Ersatz  künstliche  Gemische,  für  c 
und  d sehr  verschiedene  Mittel  je  nach  der  Absicht,  mit  der  man 
beobachtet. 

A.  Lebende  Thiere.  S.  hierüber  § 2—4  und  148  (Lebend- 
färbung). 

B.  Überlebende  Gewebe.  Da  der  eigene  Saft  oder  das 
Blutplasma  derselben  Thierart  nicht  immer  ausreicht,  oft  auch 
nur  umständlich  zu  haben  ist,  so  sind  hierfür  mehrere  Gemische 
in  Gebrauch.  S.  § 428 — 431. 

C.  Macerirte  Objekte.  Sie  vertragen  in  der  Regel  den 
Einschluß  in  harzige  Mittel  nicht  gut,  man  ist  vielmehr  auf  wässerige, 
wie  bei  B,  auch  Glycerin  usw.  angewiesen.  S.  § 106. 

D.  F ixirte  Objekte.  Hier  kommt  bei  der  Wahl  unter  den 
sehr  zahlreichen  Mitteln  die  Lichtbrechung  beider  Teile  (des 
Objektes  und  des  Mittels)  in  Betracht,  da  von  ihr  die  Sichtbar- 
keit mancher  wichtiger  Einzelheiten  abhängt  (§  425).  Doch  spielt 

15* 
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auch  die  Rücksicht  auf  die  Haltbarkeit  der  Präparate,  namentlich 
wenn  sie  künstlich  gefärbt  sind,  oft  so  stark  mit,  daß  man  meist 
unbewußt  jener  Forderung  nicht  gerecht  wird. 

Stets  ist  auf  den  Abschluß  der  Präparate  gegen  die  Außen- 
luft zu  achten,  am  wenigsten  im  Falle  A,  wo  er  ja  nur  zeitweilig 
zu  sein  braucht,  mehr  bei  B— D,  wo  von  ihm  mitunter  sehr  viel 
abhängt.  Genaueres  s.  in  Kapitel  17. 

4*25.  Lichtbrechung.  Über  den  Refractionsindex  (Lichtbrech- 
zahl oder  n)  frischer  Gewebe  liegen  nicht  viele,  über  den  fixirter 
Objekte  nur  vereinzelte  genaue  Angaben  vor  (s.  unten).  In  den 
Präparaten  nun  verschwinden  bekanntlich  ungefärbte  Theile  dem 
Auge  so  gut  wie  ganz,  wenn  sie  in  ein  Mittel  gebracht  werden, 
dessen  n dem  ihren  gleichkommt,  und  die  gefärbten  sind  nur  an 
ihrer  Farbe  zu  erkennen.  Auffällig  werden  sie  hingegen  um  so 
mehr,  je  mehr  ihr  n von  dem  des  Mittels  abw eicht;  es  ist  dann 
oft  einerlei,  ob  man  letzteres  n viel  größer  oder  viel  kleiner  wählt 
als  ersteres.  Apäthy  (Mikrotechnik  p.  31  u.  200)  räth  geradezu 
an,  ungefärbte  oder  nicht  tief  genug  färbbare  Gebilde,  die  deshalb 
in  stark  brechenden  Mitteln  schwer  oder  gar  nicht  sichtbar  werden, 
in  schwach  brechenden  zu  untersuchen,  gefärbte  dagegen  stets  in 
stark  brechenden. 

Zuweilen  durchtränkt  man  vortheilhaft  das  Objekt  erst  mit 
einem,  dann  mit  einem  anderen  Mittel,  um  so  von  beiden  Nutzen 
zu  ziehen.  Hierzu  eignet  sich  nach  meinen  Erfahrungen  besonders 
Benzylalkohol  (§  452),  der  optisch  ungefähr  so  viel  leistet  wie 
Balsam  und  sich  ebenso  leicht  in  das  Objekt  einführen  wie  hinter- 
her durch  Alkohol  auswaschen  läßt,  ohne  es  in  der  Regel  zu 
schädigen. 

Solches  Vorgehen  habe  ich  schon  1880  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  2.  Bd.  p.  24) 
empfohlen:  zunächst  Terpentin-  oder  Bergamott-,  dann  Zirnmt-  oder  Nelkenöl;  man 
werde  so  Einzelheiten  entdecken,  die  beim  bloßen  Einlegen  in  Harz  dem  Auge  entgingen. 

Nach  Valentin  (Arch.  Gesammte  Phys.  19.  Bd.  1879  p.  87  ff.,  20.  Bd.  p.  283 ff.) 
beträgt  n für  Hirn  und  Muskeln  des  Menschen  1,348  resp.  1,354,  für  die  Linse  (je 
nach  der  Schicht)  von  Mensch  1,392 — 402,  Hund  1,434 — 1,444,  Katze  1,425 — 1,461, 
Forelle  1,351,  Cypfinus  nasus  1,354—1,484;  nach  Exner  (ibid.  40.  Bd.  1887  p.  366, 
369)  für  Muskeln  1,363—1,369;  Rohr  (Auge  und  Brillen  1912  p.  2)  für  Linse  1,4085, 
für  Hornhaut  1,376.  Alle  diese  Zahlen  beziehen  sich  auf  frische  Objekte.  Dagegen 
gibt  Herzog  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  33.  Bd.  1916  p.  198)  für  trockne  Wolle  und  Haare 
1,549—1,553,  für  Seide  sogar  1,567  an,  Scheuring  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  37.  Bd. 
1914  p.  383)  für  die  fixirte  Linse  von  Epeira  und  Trochosa,  sowie  Spöttel  (ibid. 
38.  Bd.  1914  p.  360)  für  das  Horn  von  Vogelfedern  etwa  1,540.  — Spalteholz 
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(Durchsichtigmachen  2.  Aufl.  1914  p.  40,  57,  58)  bringt  1,547  für  entkalkte  Knochen 
von  Homo,  nur  1,539  für  Schädel  von  Corvus,  1,551  für  Herz  von  Homo.  Ich  finde 
für  fixirte  Linsen  von  Clupca  und  Lepus  etwa  1,538. 

Zu  den  allgemeinen  Betrachtungen  von  Spalteholz  über  Durchsich  tigmachen 
s.  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  33.  Bd.  1917  p.  238). 


Liste  wichtiger  Brechzahlen. 

Viele  Indices  sind  nach  Behrens  (Tabellen  4.  Aufl.  p.  48  ff.)  aufgeführt,  die 
übrigen  von  mir  zusammengetragen ; einige  beruhen  auf  ' eigener  Anschauung  nach 
Bestimmungen  von  A.  Köhler  in  Jena.  Die  Liste  von  M’Clung  (Kansas  Univ. 
Quart.  Lawrence  Vol.  7A  1898  p.  197)  weicht  stark  ab.  — S.  auch  Parry  (Chem. 
Centralbl.  1910  1.  Bd.  p.  536;  2.  Bd.  p.  804:  nur  flüchtige  Öle),  Harvey  & Wilkie 
(ibid.  p.  1358:  ebenfalls)  und  Gildemeister  (Äther.  Öle  Miltitz  1910 — 1916:  ebenfalls). 
Beim  Canadabalsam  bezieht  sich  die  Zahl  1,547  auf  das  feste  Harz  um 


Schnitte,  während  sie 

beim  flüssigen  nur 

Luft 

....  1.000 

Methylalkohol  . 

....  1.330 

dest.  Wasser  . 

....  1.333 

Seewasser  . 

....  1.343 

Hühnerei  weiß  . 

. .1,354-1.357 

absol.  Alkohol  . 

....  1.361 

Kaliumacetat , gesätt. 

Lösung  in 

Wassser  . 

....  1.370 

Formaldehyd  35°/0ig 

....  1.372 

Glycerin  1 Th.  u.  Wasser  1 Th.  1 .397 — 1.401 

Chlorcalciumlösung  (90°/o)  . . . 1.411 

Glyceringelatine  . 

. . 1.407—1.447 

Chloroform  . 

1.449 

Bergamottöl .... 

. . 1.464—1.468 

Olivenöl 

....  1.473 

Terpentinöl  . . . . 

....  1.473 

Glycerin  . . . . 

. .1.473—1.476 

Ricinusöl  . . . . 

....  1.477 

Paraffinöl  . . . . 

....  1.482 

Terpineol  . 

. .1.481  — 1.484 

Toluol 

....  1.496 

Xylol 

. .1.494—1.497 

Benzol 

. . 1.501—1.505 

Cedernöl 

. .1.504—1.515 

524  beträgt. 


Gummi  arabicum  . 

....  1.514 

Methylbenzoat  . 

....  1.517 

Gummisirup. 

....  1.524 

Nelkenöl  .... 

. .1.530-1.535 

Euparal 

....  1.535 

Methylsalicylat . 

....  1.537 

Kreosot 

....  1.538 

Benzylalkohol  . 

....  1.540 

Dammarharz 

....  1.541 

Safrol 

....  1.542 

Canadabalsam  . 

. .1.524—1.547 

Carbolsäure  (Phenol)  . 

. .1.530—1.550 

Benzylbenzoat  . 

....  1.570 

Isosafrol  

....  1.577 

Anilin 

....  1.588 

Zimmtöl 

. .1.581—1.606 

Schwefelkohlenstoff  . 

....  1.628 

Styrax  

....  1.640 

Schwefel  in  Schwefelkohlenstoff  . 1.644 

Monobromnaphthalin  . 

1.661 

Tolubalsam  .... 

....  1.720 

Methylenjodid  . 

....  1.743 

S.  ferner  § 447,  469  und  471. 


1.  Wässerige  oder  alkoholische  Mittel. 

426.  Allgemeines.  Kein  einziges  Mittel  ist  ohne  Wirkung 
auf  die  Gewebe,  ausgenommen  der  Saft,  der  sie  im  Leben  umgibt, 
und  selbst  dieser  nur,  solange  er  an  Ort  und  Stelle  wirkt;  bringt 
man  hingegen  ein  Stück  frischen  Gewebes  auf  das  Tragglas,  so 
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schafft  man  schon  künstliche  Bedingungen.  Daher  gibt  es  keine 
wirklich  harmlosen  (indifferenten)  Mittel. 

Um  das  Wasser  für  frische  Gewebe  unschädlich  zu  machen, 
muß  man  ihm  so  viele  Salze  und  Colloide  zusetzen,  daß  es  dem 
Gewebesaft  möglichst  ähnlich  wird.  Diese  Iso to nie  wird  schon 
einigermaßen  durch  Zusatz  von  Eiweiß  und  Kochsalz  herbei- 
geführt, der  natürlich  je  nach  dem  Objekte  verschieden  groß 
sein  muß.  S.  § 428. 

427.  Destillirtes  Wasser.  Um  es  vor  dem  Verderben  zu  bewahren,  schließe 
man  das  Vorrathgefäß  mit  einem  Kork,  durch  den  ein  kurzes  offenes  Rohr  geht, 
dessen  anderes  Ende  nach  unten  gebogen  ist.  So  hat  wohl  die  Luft,  nicht  aber  der 
Staub  Zutritt.  Das  Wasser  kann  ohne  Schaden  zur  Untersuchung  von  Geweben,  die 
mit  Osmiumsäure,  Chromsäure  oder  Salzen  der  Schwermetalle  fixirt  worden  sind,  gebraucht 
werden,  taugt  dagegen  nicht  für  frische  Gewebe,  denn  es  ist  durchaus  nicht  harmlos. 

428.  Normalsalzwasser  (sogenannte  physiologische  Salz- 
lösung): 0,75  °/0  Chlornatrium  in  destillirtem  Wasser  gelöst. 

Locke  (Centralbl.  Phys.  14.  Bd.  1900  p.  672)  setzt  zur  isotonischen  Lösung 
von  Chlornatrium  (0,9 — 1 %)  0,04 % Chlorkalium,  0,02%  Chlorcalcium,  0,001—0,003 
Natriumbicarbonat  und  0,1%  Traubenzucker.  Für  das  Blut  von  Homo  empfiehlt 
Malassez  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  (10)  Tome  3 1896  p.  504  und  511)  etwa  1%’  ^ür 
das  von  Rana  und  Petromyzon  Dekhuyzen  (Anat.  Anz.  19.  Bd.  1901  p.  533)  0,8%, 
für  das  von  Säugern  0,9 — 0,95%  Chlornatrium,  für  das  von  Homo  Weidenreich 
(Arch.  Mikr.  Anat.  61.  Bd.  1902  p.  472)  nur  0,65%.  — Breyer  (Arch.  Gesammte 
Phys.  99.  Bd.  1903  p.  490)  beobachtet  das  Flimmerepithel  von  Rana  im  Gemisch  von 
AVasser  100  ccm,  Chlorcalcium,  Natriumbicarbonat  und  Chlorkalium  je  0,02  g,  Chlor- 
natrium 0,8  g (mit  oder  ohne  0,1  g Dextrose).  — Möllendorff  (Arch.  Mikr.  Anat. 
90.  Bd.  1.  Abth.  1918  p.  479)  empfiehlt  für  Froschlarven  nur  0,32%  Chlornatr.,  für 
ganz  junge  noch  weniger. 

Für  die  Selachier  der  Nordsee  gibt  Muskens  (Tijd.  Nederl.  Dierk.  Ver.  (2) 
Deel  4 1894  p.  314)  2 %%  Chlornatrium  an,  Rodier  (C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  131 
1900  p.  1009)  je  nach  der  Species  1,5 — 2,6%’  Bottazzi  (Arch.  Fis.  Firenze  Vol.  3 
1906  p.  501)  2%’  Baglioni  (Centralbl.  Phys.  19.  Bd.  1905  p.  386)  dasselbe  plus 
2,2 % Harnstoff  (zur  Lösung  muß  aber  Trinkwasser  genommen  werden);  Darin  (Biochem. 
Journ.  London  Vol.  3 1908  p.  258  u.  473)  läßt  ihr  Blut  ungefähr  dem  Seewasser  ent- 
sprechen, ebenso  Garrey  (Biol.  Bull.  AVoods  Hole  Vol.  28  1915  p.  83);  dagegen  das 
von  Ganoiden,  Per  ca  usw.  nicht. 

Nach  AVidmark  (Zeit.  Allg.  Phys.  Jena  10.  Bd.  1910  p.  435)  entspricht  das  Blut 
von  Hydrophilus  etwa  1 % Chlornatr.,  nach  Gorka  (Z.  Jahrb.  Allg.  Z.  Phys.  34.  Bd. 
1914  p.  306)  das  der  Käfer  etwa  0,9%. 

Für  die  wirbellosen  Wasserthiere  mit  Ausnahme  der  luftathmenden  Arthropoden 
scheint  das  äußere  Medium  isotonisch  zu  sein,  jedoch  nach  Jordan  & Lam  (Tijd. 
Nederl.  Dierk.  Ver.  (2)  Deel  16  1918  p.  284)  das  Blut  von  Astacus  mit  1,2  % Na  CI. 
— Das  von  Helix  soll  (ibid.  p.  287)  0,7  % Na  Ci  mit  etwas  CaCl^  und  HCl  (?)  entsprechen. 


§ 429 — 436  Einlegen  der  Objekte  in  die  Medien  zur  Beobachtung. 
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429.  Clilorinangran  nach  Pictet  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  10.  Bd.  1891  p.  89): 
5—10°/  0ige  Lösung.  Nach  Lee  sollte  sie  aber  für  Landthiere  nur  1 — 3°/0ig  sein. 

430.  Serum  nach  Schultze  (Arch.  Path.  Anat.  30.  Bd.  1864  p.  263):  Amnios- 
wasser  von  Säugethieren  mit  etwas  Jodtinktur,  von  der  nach  Bedarf  immer  neu 
hinzugefügt  wird. 

Holmes  (Journ.  Exper.  Z.  Philadelphia  Vol.  17  1914  p.  282) 
nimmt  für  Gewebe-Culturen  von  Amphibien  in  vitro  gleiche  Theile 
von  Blutserum  und  2°/0iger,  durch  Kochen  sterilisirter  Gelatine. 

Serum  von  Wirbellosen.  Moore  (Journ.  Morph.  Boston  Vol.  13  1897 
p.  342)  verwendet  für  Bdcllodrilus  gleiche  Theile  von  destill.  Wasser  und  Blut  von 
Astacus  ßuviatilis.  — Garbini  (Manuale  Teen.  Mod.  Micr.  4.  Ed.  Milano  1899  p.  75) 
empfiehlt  als  „Muschel wasser“  das  Blut  von  Muscheln  (mit  etwas  Natriumsalicylat  als 
Antisepticum).  — S.  auch  Migula  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  9.  Bd.  1890  p.  172). 

431.  Künstliches  Serum.  Nach  Schultze  (Arch.  Path.  Anat. 
30.  Bd.  1864  p.  265):  108  Th.  Wasser,  12  Th.  Eiweiß,  1 Th.  Koch- 
salz und  nach  Bedarf  etwas  Jodtinktur.  — Nach  Kronecker  (s. 
Vogt  & Yung,  Lehrb.  Vergl.  Anat.  1888  1.  Bd.  p.  478):  Kochsalz 
6 g,  Ätznatron  0,06  g,  Wasser  1 Liter.  — Böhm  & Oppel  (Taschen- 
buch 5.  Aufl.  1904  p.  4)  nehmen  statt  des  Ätznatrons  die  gleiche 
Menge  Natriumcarbonat.  — Nach  Wasielewski  (Sporozoenkunde 
Jena  1896  p.  153):  20  ccm  Eiweiß,  200  ccm  Wasser  und  1 g Koch- 
salz. — S.  auch  § 607  (Hofmann). 

432.  Chlorcalcium  nach  .Schacht  (Mikroskop  Berlin  1862  p.  279)  und  Harting 
(Mikroskop  2.  Aufl.  1866  2.  Bd.  p.  297,  3.  Bd.  p.  421):  die  wässerige  Lösung  entweder 
gesättigt  oder  mit  dem  4 — 8 fachen  an  Wasser  verdünnt. 

433.  Kaliumacetat  nach  M.  Schultze  (Arch.  Mikr.  Anat.  7.  Bd.  1872  p.  180): 
die  nahezu  gesättigte  Lösung,  soll  nicht  eintrocknen  und  die  .Schwärzung  der  mit 
Osmiumsäure  fixirten  Objekte  verhindern.  — O.  Schultze  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  21.  Bd. 
1904  p.  7)  zerzupft  macerirte  Gewebe  im  Gemisch  gleicher  Mengen  von  „Kaliumacetat, 
Methylalkohol  und  dest.  Wasser“  und  schließt  sie  darin  mit  „Deckglaskitt“  ein. 

434.  Chloralhydrat.  Wässerige  Lösung:  entweder  5%^g  (Lawdowsky  in: 
Arch.  Mikr.  Anat.  13.  Bd.  1877  p.  359)  oder  1 °/0 ig  (Munson  in:  Journ.  R.  Micr. 
Soc.  London  f.  1881  p.  847)  oder  l%ig  in  Normalsalzwasser  (Haller  in:  Zeit.  Wiss. 
Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  48). 

435.  Alkohole.  Zum  Einschluß  nicht  besonders  geeignet,  da  sie  schwach  nicht 
gut  fixiren,  stark  aber  den  Kitt  um  das  Deckglas  angreifen.  Den  Methylalkohol 
benutzte  wegen  seiner  schwachen  Lichtbrechung  Rabl  (Anat.  Anz.  4.  Jahrg.  1889 
p.  30).  S.  auch  § 433  und  über  den  Benzylalkohol  § 452. 

436.  Formol.  Daß  man  Objekte,  die  in  wässerigen  Lösungen  des  F.  fixirt 
werden,  auch  darin  untersuchen  kann,  ist  selbstverständlich,  doch  liegen  darüber  keine 
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Angaben  vor.  (S.  auch  § 26  u.  27.)  Ein  Präparat  von  1901  (Caprellide  in  F.  plus 
Seewasser,  umrahmt  mit  Apäthys  Siegellack)  ist  noch  gut.  Über  Waddingtons  Präparate 

s.  § 489. 

437.  Gemische  mit  Sublimat.  Hierher  gehören  die  von  Gage,  Goadby,  Owen, 
Pacini  und  Gilson,  s.  Lee  & Mayer  § 390 — 393.  Sie  sind  wohl  alle  überflüssig. 

438.  Kupfersalze.  Das  Gemisch  von  Ripart&Petit  (Carnoy,  Biol.  cellulaire 
1884  p.  94)  besteht  aus  Kampherwasser  75,  dest.  Wasser  75,  Eisessig  1,  Kupferacetat 
und  Kupferchlorid  je  0,30  g.  — Ähnlich  ist  das  Gemisch  von  Tempere  (Behrens, 
Tabellen  3.  Aufl.  1898  p.  72):  Wasser  99,  E.  1 ccm,  Phenol  1 g,  Kupferchlorid  und 
Kupfernitrat  je  0,2  g.  Der  Kampher  kann  durch  einen  Kristall  von  Thymol  ersetzt 
werden.  Warum  statt  des  einen  Kupfersalzes  zwei  genommen  werden  müssen,  ist  unklar. 

439.  Andere  veraltete  Mittel.  Über  die  von  Wickersheimer,  Meyer  und 
Noll  s.  Lee  & Mayer  §396—398,  über  Wasserglas  s.  Harting  (Mikroskop  2.  Aufl. 
1866  2.  Bd.  p.  302)  und  § 686  (Exner). 

440.  LH VII lose  (Fruchtzucker),  bereits  von  Wedl  (Arch.  Path.  Anat.  74.  Bd. 
1878  p.  143)  angewandt,  wird  von  Schtefferdecker  (Mikroskop  1889  p.  224)  empfohlen. 
Sie  kristallisirt  nicht,  schadet  den  Färbungen  mit  Karmin  und  Theerfarbstoffen  nicht 
und  bricht  das  Licht  etwas  stärker  als  Glycerin. 

Michaelis  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  79)  löst  die  L.  warm  in  etwas  weniger  als  der 
gleichen  Menge  Wasser  und  rühmt  diesem  Safte  nach,  daß  er  rasch  eindringe,  die 
metachromatischen  Färbungen  nicht  schädige  und  allmählich  ganz  fest  werde,  also 
keinen  Lackrand  nöthig  mache.  — Hecht  (Arch.  Path.  Anat.  202.  Bd.  1910  p.  171) 
schließt  die  noch  in  Paraffin  mit  Methylviolett  und  Eisessig  gefärbten  Schnitte  nach 
dem  Antrocknen  auf  dem  Tragglase  in  den  Sirup  ein,  da  er  die  „Unebenheiten  des 
Paraffins  optisch  ausgleicht“.  Umrandung  mit  Wachs  oder  Paraffin.  S.  auch  § 442 
(Becher  & Demoll). 

441.  Grummisirup  yoh  Apätliy  (s.  auch  § 583):  gleiche  Theile 
Gummi,  Zucker  und  l°/0iger  Formollösung.  Er  wird  hart,  kann 
auch  zum  Umrahmen  von  Glycerinpräparaten  dienen.  Nur  ist 
er  stark  sauer,  n in  alten  Präparaten  nach  der  Bestimmung  von 
Köhler  = 1,524. 

Ich  habe  vor  über  20  Jahren  mit  diesem  Sirup  ein  in  Methylsalicylat  liegendes 
Präparat  umrahmt;  es  ist  noch  jetzt  unverändert.  — Zum  Einschluß  von  Membranen 
usw.  ist  er  zu  dick;  man  muß  vorher  Verdünnungen  von  1 Th.  und  2 Th.  Wasser, 
1 Th.  und  1 Th.  Wasser,  und  2 Th.  und  1 Th.  Wasser  anwenden.  Ferner  schleichen 
sich  namentlich  bei  großen  Stücken  in  das  Präparat  leicht  Luftblasen  ein  und  (im 
Gegensätze  zum  Balsam)  entweichen  nicht  mehr,  auch  kristallisirt  zuweilen  der  Zucker 
aus,  namentlich  an  den  Rändern. 

Apäthy  (Mikrotechnik  p.  167)  schließt  sogar  frische  Objekte,  deren  Pigment  er 
unverändert  erhalten  will,  ohne  Weiteres  in  den  Sirup  ein.  — Nach  Kasarinoff  (Beitr. 
Path.  Anat.  49.  Bd.  1910  p.  494)  enthält  er  viel  zu  viel  Zucker.  — S.  auch  § 708 
(Szen  t-Györg  yi)  . 


§ 441 — 443-  Einlegen  der  Objekte  in  die  Medien  zur  Beobachtung. 
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Jackson  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  14  1874  p.  139)  setzt  dem  Zuckersirup, 
um  das  Kristallisiren  zu  verhüten,  3 — 4°/0  Chlorcalcium  zu.  Nach  meinen  Erfahrungen 
vergeblich. 

442.  Andere  Gemische  mit  Gummi  oder  Zucker.  Nach  Langerhans  (Z. 
Anz.  2.  Jahrg.  1879  p.  575):  Gummi  arabicum,  Wasser  und  Glycerin  je  5 g,  5°/oigc 
Lösung  von  Carbolsäure  10  g.  — Nach  Farrants  (*Beale,  How  to  work  etc.,  p.  58): 
Gum.  und  AVasser  je  10,  Glyc.  5 g,  dazu  ein  Stück  Kampher  oder  etwas  arsenige 
Säure.  — Nach  Apathy  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1912  p.  498):  ebenso,  aber  statt 
des  Wassers  und  der  ars.  Säure  5°/0iges  Formol.  Verdünnt  man  das  Gemisch  mit 
F.,  so  dient  es  zum  Fixiren  kleiner  Objekte  und  nach  dem  Verdunsten  des  Wassers 
zu  ihrem  Einschluß.  — Nach  Faure  (ibid.  33.  Bd.  1917  p.  245):  60  g Gum.,  40  g Glyc., 
je  100  g Chloralhydrat  und  AVasser,  1 g Cocainchlorhydrat.  Besonders  zum  Einschluß 
kleiner  Insekten.  — Über  das  Mittel  von  Fehlmann  s.  die  Kritiken  von  Mayer 
(ibid.)  und  Schneider  (ibid.  34.  Bd.  1917  p.  110). 

Nach  Brun  (*Fabre-Domergue,  Prem,  principes  du  microscope  Paris  1889  p.  123): 
AVasser  14,  Traubenzucker  4,  Kampherspiritus  und  Glycerin  je  1 Theil;  der  ausfallende 
Kampher  wird  abfiltrirt.  Nach  Henneguy  zieht  es  die  Theerfarbstoffe,  auch 
Methylgrün,  nicht  aus.  — Über  das  ähnliche  Gemisch  von  Fabre-Domergue 
s.  Lee  & Mayer  § 403. 

Hoyer  (Biol.  Centralbl.  2.  Jahrg.  1882  p.  23)  füllt  ein  hohes  Glas  mit  weitem 
Halse  zu  % mit  Stücken  von  Gum.  und  gießt  es  voll  entweder  mit  Lösung  von 
Kaliumacetat  (oder  Ammoniumacetat)  oder  mehrprozentiger  Lösung  von  Chloral- 
hydrat, die  5 — 10%  Glycerin  enthält.  Der  Sirup  wird  durch  „Wollpapier“  (dicken 
Filz  von  Filtrirpapier)  filtrirt;  sollten  sich  Pilze  zeigen,  so  wird  Chlor,  zugesetzt 
und  nochmals  filtrirt.  n eines  Präparates  von  mir  aus  1879  nach  Köhler  = 1,524. 

Becher  & Demoll  (Einführ.  mikr.  Techn.  1913)  empfehlen  p.  105  das  Gemisch 
von  4 Th.  Lävulose,  1 Th.  Dextrose  und  4 — 5 Th.  Wasser,  sowie  p.  106  das  von  2 Läv., 

1 oder  2 Gum.  und  4 Wasser;  in  beiden  P'ällen  dazu  etwas  Formol  oder  Carbolsäure. 

443.  Grlycerin.  n = 1,476.  Es  hellt  oft  zu  stark  auf  und 
wird  deswegen,  sowie  weil  manche  Objekte  beim  Einlegen  gleich 
von  wässerigen  Flüssigkeiten  in  das  dickliche  Gl.  schrumpfen, 
besser  verdünnt  angewandt,  entweder  mit  Wasser  oder  mit  Alkohol 
(§  444).  Andererseits  läßt  sich  sein  n durch  Zusatz  von  Chlor- 
cadmium auf  1,504,  von  Chloralhydrat  (bis  zur  Sättigung)  auf 
1,51,  von  Zinkjodid  auf  1,56  erhöhen.  Da  es  aus  Präparaten  mit 
Kalkgebilden  etwas  Calciumcarbonat  auflöst,  so  ist  es  in 
solchen  Fällen  zu  vermeiden.  Nach  Apäthy  (Mikrotechnik  p.  69)  - 
löst  es  geronnenes  Eiweiß  langsam  auf,  schädigt  daher  auf  die 
Dauer  manche  Gewebe. 

Es  wurde  zuerst  1848  von  Warrington  angewandt  und  dann  besonders  in  England 
viel  benutzt.  — Über  einen  Ersatz  für  G.,  das  Glyzinal,  s.  Blunck  (Zeit.  AViss. 
Mikr.  35.  Bd.  1919  p.  249). 

Henking  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  8.  Bd.  1893  p.  165)  untersucht  den  Inhalt  frischer 
Eier  von  Insekten  im  Gemische  von:  Wasser  80  ccm,  Glyc.  16,  Ameisensäure  3,  l°/0ige 
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Osmiumsäure  1 ccm,  Dahlia  0,04  g;  die  Präparate  lassen  sich  durch  Aufkitten  des 
Deckglases  haltbar  machen. 

444.  Glycerin  und  Alkohol.  In  Gemische  dieser  beiden 
legt  man  zarte  Objekte  aus  Alkohol  ein  und  läßt  den  A.  all- 
mählich verdunsten;  dann  bringt  man  die  Objekte  in  reines  G. 
(oder  Glycerin gelatine). 

a)  nach  Calberla  (Zeit.  Wiss.  Z.  30.  Bd.  1878  p.  442):  G.  1,  A.  (Stärke  nicht 
angegeben)  2,  Wasser  3 Th.;  b)  nach  Lee:  G.  und  A.  von  96°/0  je  1,  W.  2:  für 
sehr  zarte  Objekte;  c)  nach  Hantsch  (*Reinicke,  Beiträge  neu.  Mikrosk.  1862  Heft  3 
p.  37):  G.  1,  absol.  A.  3,  W.  2;  d)  nach  Jäger  (Vogt  & Yung,  Lehrb.  Vergl.  Anat. 
1.  Bd.  1888  p.  16):  G.  und  A.  je  1,  Seewasser  10. 

Seit  etwa  30  Jahren  bringe  ich  Caprelliden,  deren  feine  Chi tman hänge  im 
Balsam  zu  durchsichtig  werden,  aus  dem  Alkohol  zunächst  in  Uhrgläser  voll  des 
Gemisches  von  G.  und  A.  und  stelle  diese  unter  eine  Glocke  oder  eine  sehr  große  flache 
Schale  mit  Deckel;  absichtlich  wird  nur  ein  kleiner  Spalt  offen  gelassen,  sodaß  A.  und 
Wasser  sehr  langsam  verdunsten.  Schließlich  befinden  sich  die  Thiere  ohne  die 
geringste  Schrumpfung  in  einer  Flüssigkeit  mit  n — 1,435,  also  etwa  70igem  G.,  und 
werden  darin  zu  Präparaten  verarbeitet.  Ursprünglich  (4  auna Flora  Golf.  Neapel  17.  Monogr. 
1890  p.  5)  bestand  das  Gemisch  aus  1 Th.  G.  und  2 Th.  A.  von  50%»  später  ging 
ich  zu  1 G.  und  5 oder  6 A.  von  90%  über>  wovon  man  viel  mehr  nehmen  muß. 

445.  Glycerin  gelatine.  Sie  wurde  bereits  1862  von  Schacht 
(Mikroskop  Berlin  p.  281)  und  1869  von  Klebs  (Arch.  Mikr.  Anat. 
5.  Bd.  p.  166)  angewandt. 

Klebs  mischt  gesättigte  Lösung  von  Hausenblase  mit  der  halben  Menge  Glycerin. 
— Behrens  (Tabellen  3.  Aufl.  1898  p.  70)  löst  25  g H.  in  100  ccm  heißen  Kampher- 
wassers,  gibt  100  ccm  G.  hinzu,  kocht  unter  Umrühren  bis  zum  Schäumen  und  filtrirt 
heiß  durch  feuchte  Glaswolle;  ebenso  Beale  fHow  to  work  etc.  p.  57). 

Meist  verwendet  man  gewöhnliche  Gelatine.  Die  zahlreichen 
Vorschriften  s.  bei  Lee  & Mayer  § 411.  Da  die  Bereitung  auch 
nach  den  einfacheren  durch  das  Filtriren  in  der  Wärme  recht 
lästig  ist,  so  rathe  ich  zum  Bezüge  des  fertigen  Mittels  von 
Grübler  & Hollborn. 

Eine  sehr  weiche  Sorte  mit  n — 1,429  und  eine  härtere  mit  u — 1,407  wurden 
in  dünner  Schicht  offen  hingelegt;  mehrere  Wochen  später  zeigten  beide  n=  1,447. 
Apathys  Mittel  (§  352)  hält  sich,  wenn  man  am  Pfropfen  des  Glases  ein  Papier  mit 
Terpineol  anbringt,  sehr  gut,  ist  aber  als  Einschluß  zu  hart  und  bedarf  des  Zusatzes 
von  so  viel  Glyc.,  daß  es  aus  1 Th.  Gel.,  1 Th.  Wasser  und  6 Th.  Glyc.  besteht. 

Die  Objekte  bringt  man  am  besten  aus  Glycerin  — s.  §444; 
wenn  nöthig,  werden  sie  vorher  auf  Filtrirpapier  äußerlich  davon 
befreit  hinein  und  durchtränkt  sie  damit,  falls  sie  groß  sind, 
ehe  man  sie  auf  das  Tragglas  überträgt.  Alles  muß  in  der 
Wärme  geschehen,  was  oft  Last  macht;  auch  finden  sich  beim 
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Schmelzen  des  Mittels  und  noch  mehr  beim  Zurechtlegen  der 
Objekte  leicht  Luftblasen  ein  und  sind  sehr  schwer  los  zu  werden, 
selbst  nur  an  den  Rand  zu  drängen.  Daher  habe  ich  früher 
(Lee  & Mayer  p.  232)  für  feinere  Arbeiten  von  der  Glycerin- 
gelatine  abgerathen  und  ziehe  ihr  auch  jetzt  noch  namentlich  für 
Zupfpräparate  oder  feine  Zergliederungen  von  kleinen  Crustaceen, 
Würmern  usw.,  wofür  sie  besonders  in  England  sehr  gebräuchlich 
ist,  reines  oder  verdünntes  Glycerin  vor.  Jedoch  bedürfen  die 
Präparate  in  ihr  im  Gegensätze  zu  denen  in  Glyc.  meist  keines 
Lackrandes,  was  sehr  zu  ihren  Gunsten  spricht.  Sehr  hohe  kann 
man  mit  Vosselers  Terpentin  bestreichen,  jedoch  dringt  dieser 
manchmal  unter  das  Deckglas.  Formol  nützt  nicht,  besser  wirkt 
Bichromat  nach  Marsh  (§  482,  d). 

Fischer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1912  p.  65)  löst  in  48  g Wasser,  5 g Borax 
und  5 g Glyc.  warm  8g  Gel.,  filtrirt  und  dampft  ein,  bis  das  Gemisch  dicklich  wird; 
falls  dann  noch  sauer,  mit  Soda  schwach  alkalisch  zu  machen.  Soll  bei  Zimmerwärme 
gerade  flüssig  bleiben.  Verschluß  mit  Balsam  oder  Dammar  könne  nicht  schaden. 

446.  Gelatine.  Zuerst  1885  von  Giacomini  (ibid.  2.  Bd.  p.  532)  für  große 
gefärbte  Hirnschnitte  angewandt,  die  nachträglich  statt  des  Deckglases  mit  Collodium 
überzogen  wurden.  — Edinger  (Neur.  Centralbl.  32.  Jahrg.  1913  p.  927)  setzt  zu 
flüssiger  10°/0iger  G.  2°  0 Glycerin,  läßt  sich  die  Schnitte  damit  durchtränken,  bettet 
sie  auf  Traggläser  bei  40°  in  dieselbe  Masse  ein,  behandelt  sie  dann  in  der  Kälte 
Y2  Stunde  lang  mit  10°/o^§em  Foraml  und  läßt  sie  trocknen.  Für  manche  Färbungen 
eigne  sich  das  Verfahren  nicht.  — Liesegang  (Kolloidchem.  Beihefte  3.  Bd.  1911  p.  4) 
benutzt  5 °/0  ige  G.,  gibt  aber,  da  die  Schicht  nicht  glatt  genug  trockne,  40°/<pge  alkoh. 
Sandaraklösung  und  ein  Deckglas  darüber;  von  letzterem  räth  er  jetzt  (Münch.  Med. 
Woch.  65.  Jahrg.  1918  p.  1327)  wieder  ab.  — S.  auch  Johnson  (Journ.  R.  Micr.  Soc. 
London  1914  p.  636:  ohne  Deckglas),  Nieuwenhuijse  (Folia  Neurobiol.  Haarlem 
6.  Bd.  1912  p.  610:  ebenfalls)  und  Rupp  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  31.  Bd.  1914  p.  35:  ebenfalls). 

Meine  Versuche  mit  selbst  bereiteten  oder  von  Grübler  & Hollborn  stammenden 
Gelatinelösungen  sowie  an  Edingerschen  Präparaten  sprechen  nicht  sehr  für  das  Ver- 
fahren; es  ist  wohl  nur,  wenn  Deckgläser,  Balsam  usw.  erspart  werden  sollen,  von 
AVerth.  Das  n bestimmte  in  einem  Präparate  von  mir  Köhler  zu  1,542;  nach  Schaum 
(Zeit.  Angew.  Chem.  30.  Jahrg.  1.  Bd.  1917  p.  244)  ist  es  nur  1,517. 

447.  Besonders  stark  brechende  Mittel.  Stephenson  (Journ.  R.  Micr.  Soc. 
London  (2)  Vol.  2 1882  p.  167)  "löst  Jodkalium  und  Quecksilberjodid  zusammen  in 
Wasser,  aber  so,  daß  von  beiden  ein  Theil  ungelöst  bleibt.  Dieses  Kalium - 
quecksilberj  odid  hat  ein  specif.  Gewicht  von  3,02  und  n— 1,68.  Durch  Verdünnen 
mit  Wasser  lassen  sich  alle  niedrigeren  n erhalten.  Die  Deckgläser  sind  mit  Wachs 
zu  verkitten  und  mit  2 oder  3 Anstrichen  von  Goldgrund  (§  487,  d)  und  einem  von 
Schellack  zu  versehen.  — Nach  Lee  taugt  es  für  Dauerpräparate  nicht,  weil  sich 
Niederschläge  bilden. 

Behrens  (Tabellen  3.  Aufl.  1898  p.  71)  löst  65  g Q.  und  50  g J.  in  25  ccm 
Wasser;  zu  filtriren.  n — 1,712,  oder  (nach  Amann  in:  Zeit.  Wiss.' Mikr.  13.  Bd. 
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1896  p.  21)  mit  Glycerin  statt  Wasser  = 1,78 — 1,80.  — Nach  Ambronn  (Kolloid- 
Zeit.  18.  Bd.  1916  p.  275)  ist  n des  K2  HgJ4  = 1,72,  des  BaHgJ*  = 1,78. 

Monobromnaphthalin.  n=:  1,661.  S.  Flesch  (Z.  Anz.  5.  Jahrg.  1882  p.  555), 
Abbe  und  van  Heurck  (Journ.  R.  Micr.  Soc.  London  Yol.  3 1880  p.  1043;  f. 
1898  p.  246). 

Das  Mittel  von  Thompson  (ibid.  f.  1892  p.  902)  besteht  aus  Brom,  Schwefel 
und  arseniger  Säure.  — Madan  (ibid.  f.  1898  p.  273)  empfiehlt  Methylenjodid 
(CH 2 12)  = 1.743  für  vorläufige  Präparate,  und  für  endgültige  das  Gemisch  von  4 Th. 
Piperin  und  1 Th.  Canadabalsam  (n  = 1.657).  — S.  auch  § 456  (Mo^EJKO). 

2.  Öle  und  ähnlich  brechende  Stoffe. 

448.  Allgemeines.  Während  sich  bei  der  vorigen  Gruppe 
(§  426  ff.)  der  Übergang  der  Objekte  aus  Wasser  oder  Alkohol  in 
das  Mittel  gewöhnlich  leicht  vollzieht,  ist  er  in  dieser  und  noch 
mehr  in  der  folgenden  (§  47  0 ff.)  oft  mit  Schwierigkeiten  verbunden, 
da  fast  alle  hierher  gehörigen  Stoffe  sich  mit  Wasser  oder  schwachem 
Alkohol  gar  nicht,  manche  auch  mit  starkem  nicht  klar  mischen 
lassen.  Dadurch  kommt  es  dann  zur  nicht  völligen  Durchdringung, 
also  Aufhellung,  der  Objekte  und  zu  Schrumpfungen.  Immerhin 
sind  für  die  Übertragung  besondere  Zwischen  mittel  (Intermedien) 
nicht  nöthig,  wohl  aber  bilden  die  meisten  Stoffe  selber  solche 
für  die  folgende  Gruppe. 

Untergruppen  stellen  die  fetten  und  flüchtigen  Öle  dar, 
ferner  die  Kohlenwasserstoffe  und  andere  Abkömmlinge  des 
Benzols;  von  den  letzteren  machen  einige  nur  geringe  Ansprüche 
an  die  Wasserlosigkeit  der  Objekte.  An  diese  Eintheilung  kehrt 
sich  aber  die  Stärke  der  Lichtbrechung  durchaus  nicht. 

449.  Carbo  1 säure  (Phenol).  n = 1,550,  also  etwa  gleich  dem 
des  Balsams,  n der  gesättigten  wässerigen  Lösung  = 1,533.  Mit 
dieser,  die  man  sich  einfach  durch  Zerfließenlassen  der  Kristalle 
an  der  Luft  oder  durch  Anhauchen  herstellt,  lassen  sich  manche 
Objekte  aus  Wasser  ohne  Weiteres  durchtränken,  doch  sind  dabei 
oft  starke  Schrumpfungen  unvermeidlich.  Im  Gemische  mit  Xylol 
dient  die  C.  als  Carbolxylol  (§  367)  für  Celloidin-  und  andere 
Schnitte  zur  Überführung  von  starkem  Alkohol  in  Harze,  wenn 
man  den  absoluten  zu  vermeiden  wünscht.  Andere  Gemische  für 
den  nämlichen  Zweck  s.  unten.  S.  auch  BERGONZINI  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  1.  Bd.  1884  p.  439). 

Besonders  in  England  wird  die  C.  viel  von  Liebhabern  der  Mikroskopie  zum 
Entwässern  ganzer  Insekten  benutzt,  die  so  sehr  rasch  in  Balsam  gebracht  werden  können. 


§ 449 — 452  Einlegen  der  Objekte  in  die  Medien  zur  Beobachtung. 


237 


Das  Kreosot,  zuerst  1863  von  Kutschin  angewandt,  dann  von  Stieda  (Arch.  Mikr. 
Anat.  2.  Bd.  1866  p.  431)  empfohlen,  hat  fast  die  nämlichen  Eigenschaften  wie 
Carbolsäure.  S.  auch  § 41  (Landau). 

Andere  Phenolgemische.  Das  Laktophenol  nach  Amann  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
13.  Bd.  1896  p.  18)  hat  n=rl,44  und  besteht  aus  je  1 Th.  Phenol,  Milchsäure  u. 
Wasser  und  2 Th.  Glycerin.  Langeron  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  58  1905  p.  750) 
fixirt  Nematoden,  Acariden  usw.  in  5%igem  Formol,  bringt  sie  dann  in  Wasser, 
dem  2 mal  täglich  tropfenweise  das  L.  zugesetzt  wird,  und  schließt  sie  in  Glycerin- 
gelatine ein.  Ferner  (Precis  p.  584)  läßt  er  für  Nematoden  auch  das  Phenol  weg 
oder  ersetzt  es  durch  Glycerin.  Die  Präparate  in  L.  umrahmt  er  mit  Krönigs  Gemisch 
(p.  461).  Arthropoden  tödtet  er  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  70  1911  p.  458)  in 
heißem  70°/oigem  Alkohol,  bringt  sie  daraus  in  Chloralphenol  nach  Amann  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  16.  Bd.  1899  p.  38:  Phenol  1,  Chlöralhydrat  2 Th.)  und  von  da  in 
Xylolbalsam.  Man  kann  (Precis  p.  612)  sie  auch  gleich  frisch  in  das  Chi.  bringen, 
muß  dieses  aber  wechseln  und  vor  dem  Übertragen  in  den  Xyl.  die  Objekte  auf  Papier 
abtrocknen.  — n des  Chi.  nach  Bestimmung  von  A.  Köhler  = 1,528. 

450.  Allilill  (Anilinöl),  n — 1,588.  In  AVasser  ist  es  zu  3°/0  löslich  und  löst 
seinerseits  etwa  4 °/0  Wasser.  Es  ist  daher  schon  für  Schnitte  aus  70o/oigem  Alkohol 
verwendbar,  man  muß  es  aber,  da  es  allmählich  braun  wird,  aus  ihnen  wieder  gut 
auswaschen.  Im  Gemisch  mit  Xylol  wurde  es  1886  von  AVeigert  (Zeit.  AViss.  Mikr. 
3.  Bd.  p.  491)  wohl  zuerst  angewandt.  S.  auch  Suchannek  (ibid.  7.  Bd.  1890  p.  156). 

Über  Pyridin  s.  § 38. 

451.  Terpineol.  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  26.  Bd.  19 10  p.  523) 
empfiehlt  das  flüssige  T.  von  Schimmel  & Co.  wegen  seines 
niedrigen  n (=1,481—1,484)  als  Einschlußmittel.  Es  reagirt  nicht 
sauer,  bleibt  farblos,  mischt  sich  schon  mit  Alkohol  von  90  °/0 
(zur  Noth  mit  80%igem)>  ebenso  mit  Benzol,  Xylol  usw.,  riecht 
angenehm  und  ist  äußerst  billig,  kann  daher  das  Nelkenöl  fast 
überall  ersetzen,  löst  aber  kein  Celloidin.  — ApAthy  (ibid.  29.  Bd. 
1913  p.  463)  benutzt  für  seine  Verfahren  (§  363,390)  das  wasser- 
freie T.,  das  schon  80%igen  Alk.  verträgt  und  nach  ihm  (p.  486) 
Färbungen  nur  wenig  angreift. 

Aus  dem  T.  kann  man  die  Objekte  in  Balsam  bringen,  sollen  sie  aber  im  T. 
bleiben,  so  umrahmt  man  das  Präparat  mit  Gummisirup,  da  das  T.  sonst  auf  das  Deck- 
glas kriecht;  ein  Präparat  von  1909  ist  noch  gut.  — S.  auch  § 488  (Sikora). 

452.  Benzylalkohol.  n = 1,540.  Er  wurde  von  mir  (Einführ. 
Mikr.  Berlin  1914  p.  182)  mikrotechnisch  zuerst  verwandt.  Mit 
Wasser  ist  er  nicht  klar  mischbar,  wohl  aber  schon  mit  90%igem 
Alkohol.  Ich  habe  ihn  1916  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  33.  Bd.  p.  5) 
gewissermaßen  als  flüssigen  Balsam  bezeichnet,  da  man  in  ihm 
die  Objekte  ebenso  gut  beobachten  kann  wie  in  solchem;  er 
verdunstet  ziemlich  langsam  und  kriecht  nicht  auf  das  Deckglas. 
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(Umrahmt  man  das  Präparat  mit  Gummisirup,  so  hält  es  sich 
jahrelang.)  Wäscht  man  ihn  andererseits  mit  Alkohol  wieder  aus, 
so  hat  man  die  Objekte  zu  weiterer  Behandlung  unverändert  vor 
sich;  jedoch  zieht  er  Theerfarbstoffe  aus  (ibid.  34.  Bd.  1918  p.  311). 
Ferner  lassen  sich  aus  ihm  die  Objekte  in  Euparal  oder  Terpentin 
überführen,  nicht  aber  in  Balsam,  da  er  darin  etwas  absetzt. 
Paraffin  und  Celloidin  löst  er  nicht. 

jj  . ; >’ 

Lebende  Aphiden  werden  in  ihm  sehr  gut  aufgehellt,  und  nur  die  zarteren  können 
dabei  schrumpfen. 

453.  Methylbenzoat.  n— 1,517.  Es  wurde  von  mir  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  33.  Bd. 
1916  p.  3)  besonders  deswegen  empfohlen,  weil  es  Celloidin  mehr  und  rascher  löst, 
als  Nelkenöl  es  thut,  also  dieses  bei  der  doppelten  Einbettung  (§  364)  ersetzen  kann, 
zumal  da  es  billiger  ist  und  nicht  braun  wird,  sondern  farblos  bleibt.  Es  riecht  an- 
genehm, mischt  sich  klar  schon  mit  90°/oigem  Alkohol,  ferner  mit  Benzylalkohol, 
Xylol  und  Balsam,  verdunstet  langsam  und  ohne  Rest,  mag  also  auch  als  Einschluß- 
mittel dienen. 

454.  Metliylsalicylat.  n = 1,537.  Es  wurde  von  Gueguen  (C.  R.  Soc.  Biol. 
Paris  (10)  Tome  5 1898  p.  285)  als  Zwischenmittel  für  Balsam  und  beim  Einbetten 
in  Paraffin  gerühmt.  Nach  meinen  Versuchen  ist  es  brauchbar,  da  es  farblos  bleibt, 
ohne  Rückstand  verdunstet  und  die  meisten  Farben  nicht  angreift;  allerdings  löst  es 
etwas  Methylgrün  auf.  Leider  ist  es  sehr  empfindlich  gegen  Wasser.  Ein  mit  Hämalaun 
gefärbtes  Präparat,  das  seit  über  20  Jahren  darin  liegt  (umrahmt  mit  Apäthys  Gummi- 
sirup), ist  nur  an  den  Rändern  verblaßt.  — S.  auch  § 609  (Magath). 


455.  Benzol,  Toluol,  Xylol  (s.  auch  § 331).  Von  diesen 
drei  Homologen  verträgt  zwar  das  erste  ein  wenig  (etwa  0,2 °/0) 
Wasser,  das  dritte  keins,  aber  namentlich  jenes  ist  so  flüchtig, 
daß  es  nicht  einmal  zum  zeitweiligen  Einschluß  dienen  kann. 
Dagegen  lassen  sich  in  Xylol  die  Objekte  vor  dem  Einbetten 
in  Paraffin  oder  Einschließen  in  Harze  recht  gut  kurze  Zeit 
beobachten. 

Nach  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  33-  Bd.  1916  p.  5)  macht  es  einen  großen 
Unterschied,  ob  man  Paraffinschnitte  aus  dem  Xylol  in  Alkohol  oder  umgekehrt  nach 
der  Färbung  aus  dem  A.  in  X.  zu  bringen  hat:  in  jenem  Falle  darf  man  gleich 
96  °/0  igen  verwenden  und  von  da  durch  50%igen  in  Wasser  übergehen,  in  diesem 
Falle  aber  muß  man  jede  Spur  wasserhaltigen  A.  wegschaffen,  sonst  trübt  sich  das 
X.  — Zwar  ist  es  nach  Weigert  (Centralbl.  Allg.  Path.  9.  Bd.  1898  p.  291)  nur  ein 
,,sehr  verbreitetes  Vorurtheil“,  daß  zur  „Aufhellung“  mit  X.  absoluter  A.  nöthig  sei; 
man  geht  schon  von  94%igem  aus>  mu^  a^er  dabei  die  von  „W.  H.  Welch  im  Jahre 
1876  erfundene  Abtupfungsmethode  mit  Filtrirpapierbäuschen“  anwenden.  Eine  solche 
Behandlung  vertragen  natürlich  lange  nicht  alle  Präparate.  — Über  sein  Carbolxylol 
s.  § 367.  — S.  auch  Hollande  (*C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  81  1918  p.  223:  nach 
96  % igem  Alk.  erst  Amylalk.,  dann  dieser  plus  Xylol). 
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456.  Andere  Benzolabkömmling,e.  Spalteholz  (Durchsichtigmachen  2.  Aufl. 
1914  p.  55)  empfiehlt  für  seine  großen,  nicht  mit  dem  Mikroskope  beschaubaren 
Präparate  zum  Aufbewahren  Gemische  von  Safrol  (n=  1,542),  Isosafrol  (1,577),  Benzyl- 
benzoat (1,570)  und  Methylsalicylat  (§  454).  Die  Objekte  bringt  er  aus  absolutem 
Alkohol  vorher  in  Benzol.  — Mo^ejko  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  27.  Bd.  1910  p.  256)  macht 
injicirte  Petromyzon  nach  Bleichung  in  Chlorwasser  im  Gemisch  von  1 Yol.  Methylen- 
jodid und  30  Vol.  von  Lundvalls  Gemisch  (1  Vol.  CS2  und  4 Vol.  Benzol)  durchsichtig. 

Über  die  Verwendbarkeit  der  beiden  Safrole  für  die  Mikrotechnik  liegen  keine 
Angaben  vor.  Das  Benzylbenzoat  hat  mir  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  35.  Bd.  1918  p.  85), 
da  es  äußerst  langsam  verdunstet,  dabei  farblos  bleibt  und  das  Deckglas  nicht  beschmutzt, 
in  manchen  Fällen  gut  gedient.  Lundvall  (Anat.  Anz.  40.  Bd.  1912  p.  645)  ver- 
wendet für  gefärbte  Knochen  nach  dem  Aufhellen  in  Benzol  Gemische  von  diesem 
oder  Paraffinöl  mit  dem  Benzoat. 

Nitrobenzol  (n  = 1,552)  habe  ich  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  2.  Bd.  1880  p.  24) 
als  Intermedium  vor  Balsam  verwandt,  aber  darauf  hingewiesen,  daß  es  mit  der  Zeit 
arg  nachdunkle.  Wegen  des  scharfen  Geruches  und  der  Giftigkeit  ist  es  nicht  einmal 
zum  Lösen  des  Celloidins  bei  der  doppelten  Einbettung  zu  empfehlen  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
33.  Bd.  1916  p.  4).  Zimmtaldehyd  ist  bei  seinem  sehr  hohen  n (1.617)  mitunter 
wohl  brauchbar,  nur  theilt  er  mit  dem  Nitr.  und  den  natürlichen  Zimmtölen  die  dunkle 
Farbe  und  den  auf  die  Dauer  zu  starken  Geruch. 

Über  das  Carvacrol  s.  § 466,  das  Cineol  § 461,  das  Pinen  § 467. 

457.  Paraffillöl.  (Parolein,  Paraffinum  liquidum.)  Es  wurde  schon  1890  von 
Altmann  (Elementarorganismen  p.  34)  empfohlen,  weil  es  osmirtes  Fett  nicht  ausziehe. 

— Harz  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  20.  Bd.  1903  p.  188,  1904  p.  293)  umrahmt  die  Präparate 
mit  Gelatine;  nach  ihm  ist  n—  1,480,  nach  mir  (ibid.  35.  Bd.  1918  p.  85)  = 1,482. 

— Stransky  (Neur.  Centralbl.  20.  Jahrg.  1901  p.  984)  untersucht  in  ihm  die  mit 
Safranin  gefärbten  Zupfpräparate  von  Nerven,  weil  der  Farbstoff  nicht  ausgezogen  wird. 

— S.  ferner  § 265  (Giemsa)  und  § 653  (Schmidt).  — Nach  mir  (ibid.)  eignet  es  sich 
sehr  gut  zum  Einschluß  von  Paraffinschnitten  mit  dem  Paraffin,  noch  besser  thut  es  das 
Gemisch  gleicher  Theile  von  Ricinusöl  und  Cedernöl. 

458.  Fette  öle.  Giltay  (Arch.  Neerland.  Tome  18  1883  p.  443)  benutzt  Leinöl 
(n  = 1,47).  — In  sogenanntem  oder  wirklichem  Olivenöl  lassen  sich  Eier  von  Arach- 
niden  und  Hexapoden  zeitweilig  untersuchen  (§  526).  — Ricinusöl  (n  = 1,477)  wurde 
zuerst  von  Böhmer  (§  184),  dann  des  niedrigen  n wegen  für  Schnitte  durch  Cephalo- 
podenaugen  von  Grenacher  (Abh.  Nat.  Ges.  Halle  16.  Bd.  1884  p.  215)  angewandt. 
S.  auch  § 457  (Mayer). 

459.  Flüchtige  (ätherische)  Öle.  Als  Intermedien  für  Harze 
sind  sie  viel  früher  gebraucht  worden  als  die  in  § 449—456  auf- 
geführten künstlichen  Stoffe,  werden  auch  jetzt  noch  oft  mehr 
dazu  verwandt,  als  nöthig  wäre.  Dies  zeigt  neuerdings  Mayer, 
der  ausführlich  auf  alle  Dienste  eingeht,  die  von  den  Ölen  bisher 
verlangt  und  geleistet  wurden  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  36.  Bd.  1920 
p.  219  ff.).  Nach  ihm  ist  von  den  etwa  20  Ölen,  die  überhaupt 
noch  für  die  Mikrotechnik  irgendwie  — nicht  nur  als  Mittel  zum 
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Einschluß  — in  Betracht  kommen,  nur  das  Cedernöl  unersetzbar, 
und  die  von  ihm  oder  Anderen  für  die  übrigen  vorgeschlagenen 
Ersatzmittel  sind  nicht  nur  billiger  und  leichter  rein  zu  be- 
schaffen, sondern  halten  sich  auch  besser. 

Trübungen  in  den  Ölen  beruhen  meist  auf  der  Gegenwart 
von  etwas  Wasser  und  lassen  sich  dann  entweder  einfach  durch 
Filtriren  oder  durch  Schütteln  mit  entwässertem  Natriumsulfat 
entfernen. 

Bereits  Stieda  (Arch.  Mikr.  Anat.  2.  Bd.  1866  p.  431)  prüfte  26  Öle  auf  ihre 
Brauchbarkeit;  später  untersuchten  Neelsen  & Schiefferdecker  (Arch.  Anat.  Phys. 
Anat.  Abth.  f.  1882  p.  204)  sowie  Jordan  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  15.  Bd.  1898  p.  50) 
etwa  dieselben  Öle  (von  Schimmel  & Co.  in  Leipzig),  allerdings  vorwiegend  auf  ihre 
Verwendbarkeit  für  C el loidinschnitte.  — S.  auch  Unna  & Golodetz  (Derm.  Stud. 
22.  Bd.  1912  Sep.  p.  42:  „Aufhellungsmittel“)  und  Gildemeister  (Äther.  Öle  2.  Aufl. 
Miltitz  1910 — 1916  3 Bde  ). 

Die  Preise  schwanken  ungemein.  So  kosteten  nach  Schimmel  & Co.  (Bericht 
vom  Oktober  1896)  100  kg  Nelkenöl  im  Großhandel  1875  M.  380,  dagegen  1896 
nur  M.  38,  im  April  1906  das  kg  Bergamottöl  M.  37,  Cedernöl  2.40  und  10  (ein- 
gedickt), Nelk.  7.60,  Origanumöl  9 (gall.)  und  15  (cret.).  (Terpineol  nur  3 Mark.) 

M’Clung  gibt  in  der  Liste  der  „Clearing  and  mounting  media“  (§  425)  auch  das 
Verhalten  vieler  Öle  gegen  Alkohol  an.  Leider  geht  aus  den  amerikanischen  Namen 
für  manche  Öle  nicht  hervor,  welche  gemeint  sind. 

Die  hauptsächlichsten  Öle  sollen  nun  in  alphabetischer  Folge 
besprochen  werden;  über  das  Bergamottöl  s.  § 389  und  § 472 
(Unna). 

460.  Allisöl.  Aus  den  Früchten  von  Pimfiinelia  anisum.  n — 1,557 — 1,559. 
Das  ohne  chemische  Mittel  gereinigte  Öl,  das  Anethol,  wird  bei  etwa  20°  fest. 
Stepanow  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  17.  Bd.  1900  p.  185)  benutzt  es  daher  zum  Durch- 
tränken von  Celloidinblöcken,  um  sie  gefroren  zu  schneiden.  Kühne  (Centralbl.  Bakt. 
12.  Bd.  1892  p.  28)  empfiehlt  dazu  das  Anisöl,  das  schon  bei  15°  C.  zum  Theil 
erstarrt  ist,  durchtränkt  aber  die  Objekte  ohne  jegliche  Einbettung  mit  dem  Öl  und 
bringt  sie  auf  das  Mikrotom.  Welcher  benutzte  es  1856  als  Mittel  zum  Einschluß. 
S.  hierüber  Mayer  (1.  c.  p.  221). 

) 

461.  Cajeputöl.  Aus  den  Blättern  und  Zweigspitzen  von  Melaleuca',  das  rohe 
ist  durch  Kupfer  grün.  n=  1,466 — 1,471.  Enthält  hauptsächlich  Cineol.  Das  Öl 
wird  bereits  von  Stieda  (Arch.  Mikr.  Anat.  2.  Bd.  1866  p.  434)  erwähnt,  aber  erst 
seit  Nissl  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  12.  Bd.  1895  p.  82)  für  dessen  Verfahren  (§  665)  benutzt. 
Der  Geruch  ist  auf  die  Dauer  nicht  angenehm. 

Als  Ersatz  kann  Cineol  dienen.  S.  auch  Mayer  (1.  c.  p.  223). 

402.  Cedernöl.  Aus  dem  Holze  von  Junifierus  virginiona. 
n = 1,504,  das  des  eingedickten  sogenannten  optischen  =1,515. 
Letzteres  ist  besonders  für  trockne  Blutausstriche  usw.  gut,  denn 
man  braucht  sie  nur  damit  zu  durchtränken  und  kann  sie  dann 


462 — 466  Einlegen  der  Objekte  in  die  Medien  zur  Beobachtung. 


241 


mit  Tauchlinsen  ohne  Deckglas  untersuchen.  Schon  Israel 
(Arch.  Path.  Anat.  105.  Bd.  1886  p.  171)  wandte  es  ähnlich  für 
Schnitte  an,  ließ  es  dann  verharzen  und  bedurfte  so  keines  Bal- 
sams. Das  gewöhnliche  Öl  empfiehlt  Lee  zu  zeitweiligen  Be- 
obachtungen und  dauerndem  Einschlüsse;  mir  hat  es,  da  es  die 
allermeisten  Farbstoffe  nicht  angreift,  bei  deren  Prüfung  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1918  p.  311)  gedient.  Über  seine  Rolle  bei 
der  Einbettung  in  Paraffin  s.  § 332,  seine  anderweitige  Ver- 
wendbarkeit Mayer  (ibid,  36.  Bd.  1920  p.  225).  Ersatz  durch 
künstliche  Mittel  noch  unbekannt. 

463.  Gaultlieriaöl.  Von  Gaultkeria  procumbem ; es  besteht  gleich  dem  von 
Betula  lenta  fast  ganz  aus  Methylsalicylat,  kann  daher  ohne  Weiteres  durch  dieses 
(§  454)  ersetzt  werden.  Im  Übrigen  s.  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  36.  Bd.  1920  p.  226). 

464.  Linaloeöl.  Aus  dem  Holz  mehrerer  amerikanischer  Arten  von  Bursera. 
n = 1,460—  1,465.  Von  Jordan  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  15.  Bd.  1898  p.  51)  als  brauchbar 
für  Celloidinschnitte  empfohlen.  Nach  meinen  Versuchen  steht  es  aber  hierbei  gutem 
Bergamottöl  nach.  Als  Intermedium  für  Balsam  scheint  es  mir  deswegen  gut,  weil  es 
farblos  bleibt;  aber  es  ist  völlig  durch  das  viel  billigere  Terpineol  (§  451)  ersetzbar. 
S.  auch  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  36.  Bd.  1920  p.  227). 

465.  Nelkenöl.  Aus  den  Blüthenknospen  von  Eugenia  caryo - 
phyllata.  n=  1,530 — 1,535.  Es  enthält  70 — 85%  Eugenol,  das 
gleich  dem  frischen  Öl  anfänglich  farblos  ist,  aber  wie  dieses 
schon  bald  dunkelbraun  wird.  Frisches  Öl  löst  sich  schon  in  der 
gleichen  bis  doppelten  Menge  60%igen>  altes  erst  in  70%igem 
Alkohol.  Seitdem  es  1865  von  Rindfleisch  (Arch.  Mikr.  Anat. 
l.Bd.  p.  138)  zuerst  angewandt  wurde,  ist  es  wohl  von  allen 
flüchtigen  Ölen  am  meisten  zu  sehr  verschiedenen  Zwecken  — 
s.  hierüber  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  36.  Bd.  1920  p.  228)  — benutzt 
worden,  läßt  sich  aber  durch  das  von  mir  empfohlene  Methyl- 
benzoat (§  453)  wohl  überall  ersetzen. 

466.  Origanuinöl.  n — etwa  1,5.  Als  Mittel  auch  nur  zu 
zeitweiligem  Einschluß  wird  es  nicht  benutzt,  mehr  dagegen  seit 
1882  (Neelsen  & Schiefferdecker  in:  Arch.  Anat.  Phys.  Anat. 
Abth.  p.  205)  in  der  Celloidintechnik:  theils  zum  Entwässern  der 
Schnitte,  wozu  aber  Bergamottöl  besser  ist,  theils  zu  dem  der 
Blöcke  (§  363  u.  367).  Je  nach  der  Herkunft  enthält  es  in 
wechselnden  Mengen  entweder  Carvacrol  (60 — 85%)  oder 
Thymol  (50 — 60%)  und  mischt  sich  daher  klar  schon  mit  der 
2— 3fachen  Menge  70%igen  oder  erst  80  %igen  Alkohols.  Frisch 

Mayer.  Zoomikrotechnik. 


10 


242 


16.  Kapitel. 


§ 466—469 


ist  es  hell,  wird  aber  schon  bald  braun.  Gleich  dem  Carv.  ver- 
dunstet es  langsam.  Es  läßt  sich  durch  Carv.  (n  = etwa  1,523) 
allein  oder  im  Gemische  mit  anderen  Stoffen  ersetzen,  ob  auch 
in  Apathys  Ölgemisch  (§  363),  bleibt  noch  festzustellen. 

Marpmann  (Zeit.  Angewandte  Mikr.  l.Bd,  1896  p.  139)  empfiehlt  ein  Gemisch 
von  Carv.  und  Terpentinöl,  aber  dieses  ist  ja  selbst  des  Ersatzes  bedürftig. 

Das  sogen.  Spanisch  Hopfenöl  oder  Kretisch  Dostenöl  wird  aus  mehreren  Arten 
von  Origanum  gewonnen,  das  cyprische  Öl  auch  als  Thymianöl  bezeichnet.  Die 
französischen  sogen.  Dostenöle  stammen  nicht  von  0.  vulgare.  S.  hierzu  auch  van  Gieson 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd.  1887  p.  482),  Mayer  (ibid.  36.  Bd.  1920  p.  229)  und 
Lee  & Mayer  § 120. 

467.  Terpentinöl.  Wird  durch  Destillation  aus  dem  Terpen- 
tin, der  meist  aus  dem  Holze  von  Pinus  ausfließt,  gewonnen; 
an  der  Luft  verharzt  es  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  und 
enthält  dann  H2  02,  kein  Ozon,  sowie  Ameisensäure,  n = etwa  1,470. 
Es  ist  in  absolutem  Alkohol  klar  löslich,  in  90%igem  nur  schwer, 
namentlich  das  frische.  Es  besteht  fast  ganz  aus  ct-Pinen 
(n  = 1,466),  ist  daher  wohl  durch  dieses  ersetzbar. 

Schon  1834  wurde  Terpentinölfirnis  von  Retzius  (Arch.  Anat.  Phys.  p.  487) 
zum  Aufhellen  benutzt,  das  Öl  allein  1846  von  Mohl  (Mikrographie  p.  260)  für 
„getrocknete  thierische  Substanzen“.  Die  richtige  Verwendung  geht  von  Clarke  1851 
aus,  aber  schon  bald  wurde  das  Öl  durch  Kreosot  und  andere  Öle  verdrängt,  haupt- 
sächlich wegen  seiner  großen  Wasserscheu;  zugleich  wurde  ihm  nachgesagt,  es  bringe 
die  Objekte  zum  Schrumpfen,  obwohl  es  dies  nur  dann  thut,  wenn  sie  nicht  gründlich 
entwässert  sind.  Über  seine  Rolle  in  der  Paraffintechnik  s.  § 333,  im  Übrigen  s. 
Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  36.  Bd.  1920  p.  231). 

Verharztes  Terp.  empfahl  als  Mittel  zur  Erhaltung  der 
Theerfarbstoffe  Ehrlich  (Arch.  Mikr.  Anat.  13.  Bd.  1877  p.  264), 
und  nach  dem  Vorgänge  von  Lavdowsky,  der  ohne  Zweifel  von 
E.  lernte,  neuerdings  Rubaschkin  (ibid.  62.  Bd.  1903  p.  202) 
„ozonirtes“  Öl. 

468.  Tliymianöl.  Aus  dem  Kraute  von  Thymus  vulgaris.  Das  rohe  ist  und 
wird  nach  der  Destillation  rasch  wieder  rothbraun,  das  sogen,  weiße  besteht  fast  ganz 
aus  Terpentinöl.  Als  Einschlußmittel  scheint  es  kaum  noch  benutzt  zu  werden. 
S.  Lee  & Mayer  § 124  und  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  36.  Bd.  1920  p.  235). 

469.  Ziinmtöle.  n des  ceylonischen  (von  Cinnamomum  ceylanicum)  — 1,58 1 bis 
1,591,  des  chinesischen  (von  C.cassia)  — 1,602 — 1,606.  Es  wurde  von  Stieda  1866 
(Arch.  Mikr.  Anat.  2.  Bd.  p.  434)  empfohlen,  bisher  wohl  nur  von  mir  (Mitth.  Z.  Stat. 
Neapel  2.  Bd.  1880  p.  24)  und  Bigelow  (Bull.  Mus.  Harvard  Coli.  Vol.  40  1902 
p.  66:  für  Eier  von  Cirripedien)  benutzt,  wahrscheinlich  nicht  öfter,  da  es  zu  dunkel 
ist  und  stark  riecht.  Beide  Eigenschaften  sind  leider  auch  seinem  Ersatz,  dem 
Zimmtaldehyd  (n  = 1,619)  eigen.  S.  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  36.  Bd.  1920  p.  235). 
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3.  Harze  und  Balsame. 

470.  All  gemeines.  Unter  Balsamen  versteht  man  die  in  der 
Natur  vorkommenden  dicklichen  Lösungen  fester  Harze  in  flüch- 
tigen Ölen.  Sie  trocknen  auch  in  dünner  Schicht  nur  langsam 
aus,  sodaß  die  Objekte  darin  noch  lange  der  meist  schädlichen 
Wirkung  dieser  Öle  ausgesetzt  sind,  die  sich  namentlich  im  Ver- 
bleichen mancher  Färbungen  äußert.  Auch  enthalten  die  Natur- 
balsame etwas  Wasser,  das  bei  ihrem  allmählichen  Hartwerden 
unter  dem  Deckglase  sich  in  Tröpfchen  ausscheiden  mag.  Des- 
wegen sollte  man  in  der  Regel  von  den  trockenen  Harzen 
ausgehen  und  sie  in  den  richtigen  unschädlichen  Mitteln  lösen. 
Derartiges  Harz  liegt  im  Dammar,  Colophonium,  Thus,  Sandarak 
usw.  vor;  aus  dem  Canadabalsam  läßt  es  sich  durch  langes  gelindes 
Erwärmen  gewinnen,  ohne  daß  dabei  die  Farbe  viel  dunkler  zu 
werden  braucht.  — Zum  Lösen  der  Harze  können,  wenn  man 
auf  besonders  rasches  Hartwerden  der  Präparate  Werth  legt, 
Chloroform  oder  Benzol  dienen,  jedoch  verwendet  man  besser 
Xylol,  bei  Dammar  und  Coloph.  auch  wohl  Terpentinöl. 

Fol  (Lehrbuch  p.  139)  benutzt  dazu  Eucalyptusöl,  Sahli,  Apäthy  und  Salkind 
Cedemöl  (§  472  u.  473),  Becher  & Demoll  (Einführ.  mikr.  Techn.  1913  p.  108) 
außer  diesem  Terpineol  oder  Methylsalicylat. 

Im  Xylolbalsam  (§  472),  der  doch  kein  Wasser  enthalten  sollte,  ist  mir  ganz 
trocken  darin  eingeschlossenes  Natriumphosphat  zerflossen. 

Beim  Übertragen  aus  dem  starken  Alkohol  oder  dem  meist  nöthigen  Zwischenmittel 
(§  471)  hat  man  vorsichtig  zu  sein,  wenn  die  Objekte  zum  Schrumpfen  neigen,  also 
nicht  bei  aufgeklebten  Schnitten,  wohl  aber  bei  kleinen  ganzen  Thieren  mit  schwer 
durchlässiger  Haut;  sind  diese  nicht  schon  im  Zwischenmittel  znsammengefallen, 
so  holen  sie  das  meist  im  Harze  nach.  In  solchen  Fällen  muß  man  entweder  die 
Haut  anstechen,  damit  der  Ausgleich  der  Flüssigkeiten  außen  und  innen  leichter  wird, 
oder  die  Harzlösung  sehr  dünn  machen,  überhaupt  ähnlich  verfahren  wie  beim  Einbetten 
schwieriger  Objekte  in  Paraffin  (§  324).  Ferner  füllen  sich  aus  dem  gleichen  Grunde 
solche  Thiere  (oder  Theile  von  ihnen  mit  derartigen  Wandungen,  z.  B.  feine  Kiesel- 
nadeln) oft  schon  im  Intermedium,  meist  im  Harz,  ganz  oder  zum  Theil  mit  Gas,  das 
aus  jenem  frei  wird.  Dies  beruht  darauf,  daß  das  Int.  rascher  in  die  viel  dicklichere 
Harzlösung  eintritt,  als  diese  in  das  Objekt  hineinwandern  kann,  kommt  auch  beim 
Einbetten  in  Paraffin  vor.  Genaueres  hierüber  s.  bei  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd. 
1918  p.  225).  S.  ferner  Hochstetter  (ibid.  15.  Bd.  1898  p.  188:  absichtliche 
Hervorrufung  von  Chloroformgas  in  Hohlräumen)  und  Pintner  (Sitzungsber.  Akad. 
Wien  122.  Bd.  1.  Abth.  1913  p.  243:  Gas  in  Cestodeneiern,  die  in  Balsam  liegen). 

Über  die  bekannte  Thatsache,  daß  sich  die  Luftbläschen,  die  beim  Einschließen 
der  Objekte  in  Harz  leicht  in  letzterem  auf  treten,  nach  kurzer  Zeit  von  selbst  wieder 
verlieren,  s.  Zoth  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  15.  Bd.  1898  p.  192). 

In  manchen  Präparaten  dunkelt  das  Harz  allmählich  stark  nach,  besonders  am 
Rande;  wahrscheinlich  sind  daran  die  Spuren  des  Intermediums  schuld,  namentlich 
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wenn  es  Nelkenöl  oder  Carbolsäure  war.  Am  besten  wäscht  man  es  also  mit  Xylol 
ans,  bevor  man  in  das  Harz  einschließt. 

471.  Wahl  des  Harzes.  Bei  ihr  muß  man  sich  nicht  ledig- 
lich von  der  Rücksicht  auf  die  verschieden  starke  Aufhellung 
der  Objekte  (s.  unten)  leiten  lassen,  sondern  auch  von  einer  anderen 
Erwägung,  die  oft  wichtiger  ist  als  jene,  nämlich  ob  man  gleich 
aus  dem  Alkohol  in  die  Harzlösung  übertragen  will  oder  erst 
durch  ein  Zwischenmittel.  Letzterer,  um  Vieles  umständlichere 
Weg  ist  nicht  nöthig  bei  Verwendung  von  Euparal  oder  Terpentin. 
Geht  es  also  wirklich  an,  so  soll  man  ja  das  . Intermedium  ver- 
meiden, besonders  am  Meere,  wo  sich  nur  allzu  leicht,  bevor  man 
das  Deckglas  auflegt,  etwas  Wasserdampf  auf  den  Präparaten 
niederschlägt.  Allerdings  wird  besonders  Terpentin  nicht  so  rasch 
hart  wie  Balsam,  und  so  hat  der  darin  enthaltene  Alkohol  — beim 
Euparal  ist  es  ähnlich  — noch  Zeit  zum  Schädigen  mancher 
Färbungen.  Will  oder  muß  man  hingegen  die  Präparate  rasch 
hart  haben,  so  ist  man  auf  Chloroform  oder  Benzol  zum  Lösen 
des  Harzes  angewiesen.  Aber  dann  muß  man  zuweilen  zwischen 
Deck-  und  Tragglas  Papierstreifen  legen,  um  die  Objekte  vor 
dem  Zerdrücken  beim  Austrocknen  des  Balsams  zu  schützen. 
Das  ist  bei  lerpentinöl  oder  Xylol  nicht  so  nöthig,  auch  behalten 
diese  Harzlösungen  ihre  schwächere  Lichtbrechung  viel  länger 
bei  als  die  mit  flüchtigen  Medien,  in  denen  mit  dem  Alter  die 
Präparate  zu  durchsichtig  werden  mögen. 

Man  kann  solche  Präparate  wieder  gut  machen,  indem  man  sie,  ohne  das  Deck- 
glas abzunehmen,  auf  1 — 2 Tage  in  Benzol  legt;  dieses  dringt  in  den  Balsam  ein  und 
erniedrigt  sein  n.  Die  Sichtbarkeit  feiner  Einzelheiten  wächst  ja  mit  der  Differenz 
zwischen  dem  n des  Objektes  und  des  Mediums;  da  nun  die  fixirten  Gewebe  oft  stärker 
brechen  als  Balsam  (s.  § 425),  so  ist  die  Herabsetzung  des  n des  B.  vortheilhaft. 

Hottinger  (Dissert.  Zürich  1904  p.  12)  bringt  auf  die  mit  Sudan  3 gefärbten, 
noch  nassen  Schnitte  1 oder  2 Tropfen  einer  Lösung  von  Gummi  arabicum,  läßt 
sich  die  Schnitte  damit  durch  tränken,  tiocknet  sie  im  Wärmschranke,  bis  man  mit  dem 
Finger  glatt  über  die  Gummischicht  hingleiten  kann,  und  schließt  sie  in  dicken  Balsam 
ein.  Das  Fett  wird  so  nicht  gelöst.  — Ähnlich  Ren  aut  (Arch.  Anat.  Micr.  Paris 
Tome  9 1907  p.  511).  — S.  auch  Koernicke  (Klein.  Bot.  Prakt.  7.  Aufl.  1913  p.  253). 

Unna  (Monatsh.  Prakt.  Dermat.  Ergänzungsh.  1885  p.  47  ff.)  folgert  aus  seinen 
Versuchen  über  die  Haltbarkeit  der  Färbung  mit  Fuchsin  in  Ölen  usw.,  daß  die  Ent- 
färbung in  den  Balsamen  auf  ihrem  „Sättigungsbestreben  für  Sauerstoff“  beruht.  Am 
stärksten  ist  dieses  bei  Nelkenöl,  Balsam  in  Chloroform  oder  Terpentinöl  gelöst,  Dammar 
in  Terp.,  B.  in  Gaultheriaöl  oder  Benzol  usw.,  viel  geringer  bei  D.  Ln  Xylol,  bei 
Xylol,  Cedernöl  und  Gaultheriaöl,  gar  nicht  vorhanden  bei  Benzol  usw. 

Die  Bändigung  der  Harzsäuren  durch  Zusatz  von  basischen  Stoffen  wäre  wohl 
immer  nützlich,  läßt  sich  aber  nicht  bei  allen  Harzen  in  brauchbarer  Weise  durchführen. 


§ 471 — 472  Einlegen  der  Objekte  in  die  Medien  zur  Beobachtung. 


245 


Die  Brechzahl  n der  gebräuchlichen  Harze  nach  der  Ver- 
dunstung des  Lösemittels  ist  etwa  1,54.  Zwar  wird  sie  für 
Dammar  nur  auf  1,52  angegeben,  aber  in  Präparaten  von  mir 
(aus  1912)  hat  sie  Köhler  als  1,541  bestimmt.  Ferner  hat  er 
für  Canadabalsam  n — 1,541 — 1,547  ermittelt,  für  venet.  Terpentin 
1,535  — 1,542,  für  Euparal  1,535,  dagegen  für  Colophonium  (aus 
1879)  und  Gum  Thus  (aus  1900)  sogar  1,55.  Solche  hohe  Zahlen 
erreichen  diese  Harze  nur,  wenn  sie  ganz  trocken  sind,  also  im 
günstigsten  Falle  wohl  erst  nach  Monaten.  Gibt  man  aber  auf 
das  Objekt  das  noch  flüssige  Harz,  so  sind  die  Zahlen  natürlich 
viel  niedriger:  beim  Can.  und  D.  müssen  sie  zwischen  1,54  und 
1,499  (Xylol)  liegen,  beim  Terp.  und  Eup.  zwischen  1,54  resp.  1,535 
und  1,36  (Alkohol).  In  diesem  Falle  sind  also  anfänglich  die 
Objekte  erst  wenig  hell  und  werden  es  auch  langsamer  als  die 
in  Can.  oder  D.  Man  hat  daher  bei  der  Wahl  des  Harzes  hierauf 
ebenfalls  zu  achten. 

472.  Canadabalsam.  n des  trocknen  Balsams  in  meinen 
Präparaten  nach  der  Bestimmung  von  Köhler  =1,541 — 1,547. 
Nach  Gildemeister  (Äther.  Öle  2.  Aufl.  2.  Bd.  1913  p.  94)  wird 
der  C.  durch  Anstechen  der  Harzbehälter  von  Abies  balsaniea 
gewonnen  und  enthält  dann  16  — 24  °/0  eines  genau  wie  Terpentinöl 
riechenden  Öles  (n  — 1,473  — 1,476).  Der  käufliche  ist  meist  zu 
dick  und  kann  mit  Xylol  verdünnt  werden,  am  besten  aber  löst 
man  den  festen  (§  470)  in  Xylol,  Benzol  oder  Chloroform  bis  zur 
gewünschten  Dicke  auf.  Terpentinöl  nehme  man  nur,  wenn  er 
sehr  langsam  erhärten  soll.  Für  die  meisten  Objekte  ist  Xylol 
am  besten,  und  Benzol  hat  nur  dann  einen  Zweck,  wenn  man 
sehr  eilig  ist.  Mann  (Phys.  Hist.  p.  379)  trocknet  sogar  die 
Präparate  24  Stunden  lang  bei  30  — 35°  aus. 

Sahli  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  5)  empfiehlt  zur  Lösung  Cedernöl, 
Wilhelmi  (Fauna  Flora  Golf.  Neapel  32.  Monogr.  1909  p.  18)  verwendet  Apäthys 
Gemisch:  Balsam  2,  optisches  Ced.  1,  Chloroform  1 Theil.  — Küpfer  (Sehorgane 
Pecten  Jena  1916  p.  101)  mischt  2 Th.  dicken  Balsams  mit  1 Th.  Methylsalicylat  oder 
Benzylacetat.  — Den  Alkoholbalsam  von  Seiler  (Proc.  Amer.  Soc.  Micr.  Vol.  2 
1881  p.  60),  d.  h.  eine  filtrirte  Lösung  von  Balsam  in  abs.  Alk.,  rühmt  Lee  (p.  246) 
sehr.  Ich  halte  ihn,  da  er  äußerst  empfindlich  gegen  Alkohol  in  den  Objekten  ist,  für 
unpraktisch  und  im  Hinblick  auf  Terpentin  und  Euparal  für  überflüssig.  — Alkohol- 
ölbalsam von  Becher  & Demoll  (Einführ.  mikr.  Techn.  1913  p.  106):  Balsampulver 
wird  in  etwa  der  gleichen  Menge  absol.  A.  bei  40  — 50°  gelöst  und  je  nach  dem 
verlangten  n mit  10 — 20°/0  Terpineol,  Cedernöl,  Methylsal.  oder  Benzylbenzoat 
gemischt, 
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Nach  Harting  (Mikroskop.  2.  Aufl.  1866  2.  Bd.  p.  299,  3.  Bd.  p.  418)  wurde 
der  Balsam  zuerst  1832,  seine  Lösung  in  Chloroform  1857  benutzt. 

Als  Intermedium  wird  am  besten  Xylol  verwandt,  weniger  gut  sind  die  Öle, 
da  von  ihnen  leicht  Spuren  Zurückbleiben  und  den  Balsam  allmählich  dunkel  machen. 
Unna  (Histotechn.  lepr.  Haut  1910  p.  13)  benutzt  Bergamottöl,  weil  es  die  basochromen 
Farbstoffe  am  wenigsten  schädige.  — Über  Carbolsäure  als  Int.  s.  § 449. 

Über  verharztes  Terpentinöl  als  Medium  s.  § 467,  verharztes  Cedernöl 
§ 462  (Israel),  über  Gelatine  statt  des  Deckglases  § 648  (Stuurman). 

Neutraler  Balsam.  Unna  (Monatsh.  Prakt.  Dermat.  Ergänzungsh.  1885  p.  58) 
hat  den  B.  durch  Ammoniak  zu  neutralisiren  versucht.  Colucci  (Giorn.  Ass.  Med. 
Natural.  Napoli  Anno  7 1897  p.  172)  thut  dies  durch  Natrium-  oder  Kaliumcarbonat. 
Ich  habe  von  C.  solchen  B.  zur  Probe  gehabt:  er  bleibt  in  nicht  zu  großen  Gefäßen 
bei  Abschluß  von  der  Luft  ganz  neutral,  wird  aber  beim  Trocknen  wieder  leicht 
sauer.  — S.  auch  Myers  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  1902  p.  372).  — Im  neutr. 
B.  von  Grübler  & Hollborn  haben  sich  mir  sehr  empfindliche  Präparate,  die  in  jeder 
anderen  Art  von  B.  sofort  verblaßten,  viele  Monate  unverändert  gehalten.  Zwar  wird 
sowohl  der  trockene  B.  als  auch  seine  Lösung  nach  einiger  Zeit  wieder  etwas  sauer, 
aber  der  gewöhnliche  ist  so  sehr  viel  saurer  als  der  neutrale,  daß  letzterer  für 
zarte  Färbungen  zu  empfehlen  ist. 

473.  Dammarharz.  Die  Medien  zum  Lösen  sind  dieselben 
wie  bei  Canadabalsam ; man  macht  die  Lösungen  genau  so  wie 
dort,  am  besten  mit  Xylol;  das  D.  löst  sich  darin  auch  ohne 
Erwärmen.  Über  das  n s.  § 471. 

Flemming,  Pfitzner  usw.  nehmen  ein  Gemisch  von  Benzol  oder  Benzin  und 
Terpentinöl  (Arch.  Mikr.  Anat.  19.  Bd.  1881  p.  322;  Morph.  Jahrb.  6.  Bd.  1880 
p.  479,  usw.),  Martinotti  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd.  1887  p.  156)  nur  Xylol,  setzt 
aber  hinterher  Terp.  zu,  um  das  Harz  geschmeidiger  zu  machen  und  die  Bilder  zu 
verbessern.  — Vor  der  Lösung  in  Chloroform  warnt  Fol  (Lehrbuch  p.  139).  — Salkind 
(Anat.  Anz.  4L  Bd.  1912  p.  152)  löst  1 Th.  D.  in  10  Th.  Cedernöl,  Garbini  (Manuale 
Teen.  Micr.  4.  Ed.  1899  p.  137)  mischt  gleiche  Theile  von  D.  in  Terp.  und  Balsam  in 
Xyl.  gelöst.  — S.  auch  § 609  (Magath). 

Lee  (p.  246)  sieht  früher  oder  später  in  allen  Präparaten  Körnchen  auftreten; 
mir  hingegen  haben  sich  die  Lösung  (in  Xylol)  und  die  Präparate,  auch  dicke,  ganz 
klar  gehalten. 

474.  Gum  Tims  (,  ,from  a Pinus  indigenous  to  the  eastern  United  States“)  ist  nach 
Eisen  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897  p.  201)  besser  und  viel  billiger  als  Balsam. 
Wie  mir  Gildemeister  mittheilt,  kommt  es  dem  deutschen  Fichtenscharrharze  nahe. 
In  Xylol  gelöst  ist  es  nach  meinen  Versuchen  dem  B.  wohl  gleich  wert  hig,  löst  sich 
auch  in  absolutem  Alkohol,  aber  in  den  Präparaten  treten  schon  bald  Kristalle  auf. 
Durch  Neutralisirung  mit  Natronhydrat  wird  es  zu  braun.  n=l,55. 

475.  Colophomum.  n — 1,55.  Die  Lösung  in  Terpentinöl 
wurde  von  Kleinenberg  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  19  1879  p.  208) 
eingeführt.  Sie  wird  aber  langsam  hart  und  schadet  wie  alle 
Balsame  mit  Terpentinöl  den  Färbungen  mit  Alaunhämatoxylinen. 
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Vosseler  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1889  p.  297)  legt,  um  dem  Verschieben  des 
Deckglases  vorzubeugen,  ein  heißes  Stück  Draht  nach  einander  der . Länge  nach  an 
zwei  oder  alle  vier  Seiten  des  Deckglases  an:  das  flüssige  Harz  kommt  hier  sofort  ins 
Kochen  und  erstarrt  nachher  gleich. 

Kleinenberg  und  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  2.  Bd.  1880  p.  24)  warnen  vor 
dem  absoluten  Alkohol  zur  Lösung:  die  Präparate  sind  erst  schön,  aber  bald  scheiden 
sich  darin  Kristalle  oder  amorphe  Massen  aus. 

Lee  löst  das  C.  in  warmem  Terp.  und  filtrirt  die  Lösung  zweimal.  — Rehm 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  9.  Bd.  1893  p.  387)  empfiehlt  1 Th.  C.  in  10  Th.  Benzin  gelöst. 
Er  erwärmt  das  Tragglas  über  der  Flamme,  bis  alles  B.  verdampft  ist,  und  legt  dann 
das  Deckglas  auf.  Auch  C.  in  Chloroform  ist  brauchbar.  — Nissl  (Encyclop.  2.  Bd. 
p.  274)  gibt  Xylol  auf  gepulvertes  C.,  gießt  später  die  klare  Lösung  ab  und  läßt  sie 
sich  an  der  Luft  eindicken. 

470.  Terpentin  nach  Vosseler  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1889 
p.  294).  Man  mischt  käuflichen  venetianischen  T.  (von  Pmus  larix ) 
in  einem  hohen  Glase  mit  der  gleichen  Menge  96°/0igen  Alkohols, 
läßt  das  Gemisch  einige  Wochen  warm  stehen  und  gießt  es  klar 
ab.  Es  hat  dann  nach  der  Bestimmung  von  Köhler  n = 1,504, 
das  trockne  Harz  hingegen  1,535 — 1,542.  Die  Objekte  bringt 
man  aus  Alkohol  hinein,  und  so  treten  in  ihnen  wegen  des 
niedrigen  n mitunter  manche  Einzelheiten  besser  hervor  als  im 
Canadabalsam. 

Zwar  verblassen  im  T.  die  Färbungen  mit  Hämateinthonerde 
leider  meist  rasch,  und  für  fast  alle  Theerfarbstoffe  ist  er  natürlich 
nicht  zu  brauchen.  Dagegen  verträgt  er  etwas  Wasser,  und 
das  ist  besonders  am  Meere  werthvoll,  auch  braucht  man  kein 
Intermedium. 

Nach  Vosseler  (p.  296)  kann  man  Celloidinschnitte  aus  96°/0igem  Alkohol  ein- 
legen,  ebenso  die  mit  Eiweißglycerin  aufgeklebten  Paraffinschnitte  nach  dem  Wegschaffen 
des  Paraffins,  da  die  Spur  Glycerin  keine  Trübungen  hervorruft.  — S.  Suchannek 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  7.  Bd.  1891  p.  463). 

Nach  meinen  Versuchen  mit  neutralem  T.,  den  mir  Grübler  & Hollborn  mehrere 
Male  eigens  angefertigt  haben,  ist  von  seiner  Verwendung  abzurathen,  da  in  den 
Präparaten  trübe  Stellen  auftreten. 

477.  Euparal.  Dieses  Gemisch  von  Paraldehyd,  Eucalyptol, 
Camsal  und  Sandarak  empfiehlt  Gilson  (La  Cellule  Tome  23 
1916  p.  429,  430),  leider  ohne  genauere  Angabe  der  Zusammen- 
setzung. Es  ist  bei  Grübler  & Hollborn  käuflich,  n des  flüssigen 
E.  = 1,483,  des  festen  in  meinen  Präparaten  = 1,535.  Die  Objekte 
lassen  sich  aus  80%igem  (zur  Noth  sogar  aus  700/0igem)  Alkohol 
einlegen,  und  selbst  zarte  Färbungen  halten  sich.  S.  jedoch 
Dobell  (Arch.  Protistenk.  34.  Bd,  1914  p.  145), 
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Für  empfindliche  Objekte  dient  als  Intermedium  ein  Gemisch  von  Paraldehyd 
und  Eucalyptol.  • Ferner  stammt  von  Gilson  (ibid.  p.  428)  ein  Gemisch  von  „Camsal“ 
(Kampher  und  Phenylsalicylat  — Salol;  n=  1,536),  Sandarak  und  Propyl-  oder  Isobutyl- 
alkohol,  worin  aber  Färbungen  mit  Eosin,  Safranin  usw.  nicht  haltbar  sind.  Auch 
diese  Stoffe  sind  bei  Grübler  & Hollborn  zu  haben. 

Soweit  meine  Erfahrungen  reichen,  ist  Euparal  wenigstens 
ebenso  brauchbar  wie  Vosselers  Terpentin;  ob  allerdings  die 
Präparate  sich  so  lange  halten,  ist  fraglich,  besonders  im  Hinblick 
auf  die  böse  Eigenschaft  des  Sandaraks  (§  478).  Aber  meine 
ältesten  (von  1908)  sind  unverändert  geblieben. 

478.  Sandarak.  Keller  (Zeit.  Wiss.  Z.  33.  Bd.  1879  p.  333)  verwendet  ihn 
in  absolutem  Alkohol  gelöst  zum  Einlegen  von  Eiern,  die  von  allen  Seiten  beobachtet 
werden  sollen,  also  gerollt  werden  müssen.  — Nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel 
2.  Bd.  1880  p.  24)  erhalten  die  Präparate  im  Laufe  der  Zeit  Luftblasen  und  blättern 
zuletzt  ganz  ab.  Ähnliches  gibt  Fol  (Lehrbuch  p.  139)  an.  — S.  auch  § 477  und 
über  ein  Gemisch  von  S.,  Kampher,  Lavendelöl  und  „Terpentin“  Cox  (Arch  Mikr 
Anat.  37.  Bd.  1891  p.  333). 

479.  Andere  Harze.  Über  Styrax  s.  Witt  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  3.  Bd.  1886 
p.  201)  und  Marsson  (ibid.  5.  Bd.  1888  p.  347).  Das  daraus  zu  gewinnende  Styresin 
soll  etwa  so  hell  wie  Balsam  sein  und,  in  Terpentinöl  gelöst,  wie  dieser  gebraucht 
werden.  n = l,64,  von  Tolubalsam  — 1,72,  beides  nach  Keller  (ibid.  4.  Bd.  1887 
p.  471).  T.  sei  nach  der  Reinigung  so  hell  wie  Balsam;  vanWalsem  (ibid.  34.  Bd. 

1918  p.  156)  empfiehlt  die  Lösung  in  Chloroform;  als  Intermedium  3 Th.  Chi.  4-  1 Th. 
Nelkenöl. 

Mastix-,  Kopal-  und  andere  Firnisse  dienten  in  der  ersten  Zeit  der  mikro- 
skopischen Forschungen  als  Medien.  — Elastinlack  benutzte  Schoenemann  (ibid. 
19.  Bd.  1902  p.  157)  zum  Trockenaufbewahren  von  Schnitten. 
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480.  Übersicht.  Die  Objekte  werden  entweder  in  Gasen 
oder  in  wässerigen,  öligen  oder  harzigen  Flüssigkeiten  (nur  selten 
m festem,  vorher  geschmolzenem  Harze)  untergebracht.  Diese 
4 Arten  von  Präparaten  sollen  in  den  § 488—491  genauer  be- 
sprochen werden,  und  bei  jeder  von  ihnen  ist  darauf  Rücksicht 
zu  nehmen,  ob  es  sich  um  einzelne  größere  oder  um  viele  kleine 
Objekte  oder  um  aufgeklebte  Schnitte  handelt,  auch  darum,  ob 
em  Deckglas  benutzt  werden  soll  oder  nicht.  S.  auch  meine 
Einführung  in  die  Mikroskopie  (Berlin  1914  Kap.  4).  In  § 481 
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bis  487  wird  Einiges  erörtert,  was  bei  der  Anfertigung  aller  oder 
der  meisten  Präparate  zu  beachten  ist. 

Für  die  sehr  umständliche  Bezeichnung  Mikroskopisches  Präparat  möchte 
ich  das  kurze  Parvum  vorschlagen. 

481.  Tragglas  und  Deckglas.  Beide  bestehen  fast  immer 
aus  Glas,  wie  der  Name  besagt;  s.  hierüber  Mayer  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  36.  Bd.  1919  p. 33  ff.:  hier  auch  Angaben  über  die  Größe). 
Über  ihre  Reinigung  s.  §11.  Die  Traggläser  — nur  äußerst 
selten  aus  Quarz,  Holz  oder  Metall  — sind  oft  der  Länge  nach 
ein  wenig  gewölbt,  sodaß  sie  auf  dem  Mikroskoptische  etwas 
wackeln,  wenn  man  sie  mit  der  convexen  Seite  aufgelegt  hat; 
das  stört  namentlich  beim  Durchmustern  großer  Schnittserien,  die 
bis  an  die  Ränder  reichen.  Man  bringe  daher  die  Objekte  nur 
auf  die  nach  oben  gewölbte  Fläche.  Auch  die  Deckgläser  aus 
Glas  können  ihrer  Herstellung  wegen  nicht  ganz  eben  sein,  in- 
dessen bei  den  gewöhnlichen  Größen,  z.  B.  18  zu  18  mm,  zeigt 
sich  das  nicht  und  selbst  bei  den  größeren  kaum.  Sie  sind  fast 
immer  nöthig:  nicht  nur  um  die  Oberfläche  des  Mittels,  worin 
das  Objekt  liegt,  eben  (nicht  wellig)  zu  gestalten,  also  unerwünschte 
Lichtbrechung  auszuschalten,  sondern  auch  um  das  Objekt  vor 
Verunreinigungen  und  anderen  Gefahren  zu  schützen.  Daß  unter 
ihnen  flüssige  Mittel  weniger  rasch  verdunsten,  ist  je  nachdem 
ein  Vor-  oder  Nachtheil.  — Die  Dicke  der  Traggläser  sollte 
höchstens  etwas  über  1 mm  betragen,  die  der  Deckgläser  meist 
0,15  — 0,18  mm.  Man  bestimmt  die  letztere  ziemlich  genau  nach 
dem  Ton,  den  sie  beim  Fallenlassen  auf  den  Tisch  hervorrufen: 
je  heller  er  ist,  desto  dicker  sind  sie.  Danach  lassen  sie  sich 
aussuchen,  und  indem  man  eine  Anzahl  gleichartiger  zusammen- 
faßt, auf  die  hohe  Kante  stellt  und  mit  dem  Ocularmikrometer 
ausmißt,  ist  die  Dicke  auch  ohne  besondere  „Taster“  leicht  genau 
genug  zu  ermitteln. 

Deckgläser  aus  Glimmer  oder  Gelatine  sind  nur  Notlibehelfe,  namentlich  die 
letzteren,  da  sie  sich  ja  in  feuchter  Luft  werfen,  auch  von  vorne  herein  auf  die  Objekte 
meist  in  Wellen  auflegen.  Aus  durchsichtigem  Celloidin  ließen  sich  vielleicht  brauch- 
bare hers  teilen. 

Nicht  gebraucht  werden  dürfen  Deckgläser  bei  der  Golgi- 
schen  Versilberung  (§  657),  nicht  nöthig  sind  sie  bei  Trocken- 
präparaten von  Blut  oder  Blutparasiten  usw.,  wenn  diese  in 
eingedicktem  Cedernöl  (§  462)  liegen  und  mit  Tauchlinsen  unter- 
sucht werden  sollen.  Ohne  Deckglas  will  Edinger  dadurch 
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auskommen,  daß  er  die  Objekte  mit  flüssiger  Gelatine  übergießt 
und  diese  zu  einer  dünnen  Haut  eintrocknen  läßt,  jedoch  ist  das 
Verfahren  (§  446)  nur  für  sehr  große  Schnitte,  wo  an  Glas, 
Alkohol,  Intermedium  und  Harz  gespart  werden  soll,  berechtigt, 
weil  man  da  die  Unregelmäßigkeiten  der  Oberfläche  in  den 
Kauf  nehmen  darf.  S.  ferner  § 391  (Weigert),  § 446  (Gia- 
comini)  und  § 648  (Stuurman). 

Zwischen  zwei  Deckgläser  werden  so  selten  Objekte  eingeschlossen,  daß  hier 
darauf  nicht  näher  eingegangen  zu  werden  braucht. 

Über  das  Auflegen  des  Deckglases,  das  sich  je  nach 
Objekt  und  Einschlußmittel  verschieden  gestaltet,  s.  § 488—491. 
Stets  thut  man  gut  daran,  das  Tragglas  auf  eine  weiße  Unterlage 
(Papier,  Pappe,  Holz)  zu  bringen,  auf  der  man  den  Umriß  der 
verschiedenen  Deckgläser  mit  Tusche  oder  Bleistift  vorgezeichnet 
hat,  und  es  darauf  durch  eine  Klammer  oder  sonstwie  festzuhalten 
(s.  Mayer,  Einführ.  Mikr.  p.  47  Fig.  10).  Zwei  Präparate,  jedes 
unter  seinem  Deckglase,  auf  demselben  Tragglase  sind  zuweilen 
wegen  der  bequemeren  Vergleichbarkeit  erwünscht,  aber  man 
sollte  hierbei  und  bei  der  Auflage  von  Schnittbändern  den  Raum 
nur  so  weit  ausnutzen,  daß  noch  Platz  für  die  Bezeichnung  der 
Präparate  — wenigstens  mit  einer  Nummer  — bleibt,  womöglich 
auch  für  Schutzleisten  (§  492)  an  beiden  schmalen  Rändern.  — 
In  der  Regel  kommt  das  Deckglas  von  selbst  dem  Tragglase 
parallel  zu  liegen,  und  das  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Licht- 
brechung für  das  Beobachten  die  beste  Lage.  Bei  dicken  Ob- 
jekten mit  sehr  unregelmäßiger  Oberfläche  muß  man  deswegen 
seitlich  oft  eine  oder  mehrere  Stützen  anbringen:  Glassplitter 
oder  -Stäbchen,  Borsten,  Whchstropfen  usw.  Jedoch  wird  dadurch 
mitunter  die  genaue  Untersuchung  dünner  seitlicher  Vorsprünge 
oder  Anhänge  mit  starken  Linsen  unmöglich;  dann  ist  das  Deck- 
glas schräg  • aufzulegen,  sodaß  es  auch  diesen  Theilen  ganz 
nahe  kommt. 

482.  Zellen.  Dicke  Objekte  müssen,  wenn  sie  in  Flüssig- 
keiten aufgehoben  werden  sollen,  von  einem  Rahmen  (Zelle) 
umschlossen  werden,  der  zugleich  dem  Deckglase  zur  Stütze 
dient.  Er  muß  also  wenigstens  so  hoch  sein  wie  die  Objekte, 
aber  nicht  viel  höher,  damit  man  mit  dem  Objektive  nahe  genug 
heran  kann.  Für  wässerige  Flüssigkeiten  macht  man  ihn  am 
einfachsten  aus  Wachs,  nicht  so  bequem  aus  Papier,  für  ölige 
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oder  diesen  nahestehende,  die  das  Wachs  an  greifen  würden,  aus 
schmalen  Glasstreifen,  die  man  auf  dem  Tragglase  festklebt,  ein- 
facher aus  Celluloid  oder  Celloidin,  auch  wohl  aus  Pappe,  aus  der 
aber  später  zuweilen  noch  Luft  austritt  und  so  das  Präparat 
schädigen  kann.  Da  sich  dickliche  Flüssigkeiten  in  einen  solchen 
Rahmen  oft  schlecht  einfüllen  lassen,  wenn  das  Objekt  schon 
darin  liegt,  so  begnügt  man  sich  dann  mit  nur  3 Seiten  und  läßt 
die  4.  offen,  um  sie  erst  hinterher  durch  Wachs  oder  einen  anderen 
geeigneten  Stoff  zu  schließen. 

a)  Wachszellen.  Von  den  langen  dünnen,  gewöhnlich  zu  Ringen  auf- 
gewundenen sogen.  Wachskerzen,  die  aber  nie  aus  Wachs  bestehen,  zündet  man  ein 
kurzes  Stück  an,  bläst  es  sofort  wieder  aus  und  zieht  damit  den  Rahmen  nach  der 
Größe  des  Deckglases.  Für  dicke  Objekte  muß  man  ihn  auch  entsprechend  hoch 
machen,  also  mehrere  Male  mit  der  Kerze  darüber  hinfahren.  Wird  bei  dem  öfteren 
Anzünden  und  Ausblasen  der  Docht  zu  lang,  so  schneidet  man  ihn  wieder  ganz  kurz. 

— Ein  unbequemeres  Verfahren  mit  Paraffin  gibt  Ranvier  (Traite  1.  Ed.  p.  140)  an. 

— Welcker  hat  schon  1856  Wachs  verwandt  (Aufbewahr,  mikr.  Präp.  Gießen  p.  11). 
S.  auch  Rawitz,  Leitfaden  2.  Aufl.  p.  86. 

b)  Celluloidzellen  empfiehlt  Kingsley  (Science  (2)  Vol.  35  1912  p.  466).  Ich 
finde  sie  sehr  gut,  noch  besser  aber  sind  dazu  Streifen  alter  photographischer  Films 
aus  Celloidin,  die  man  mit  der  Scheere  znrechtschneidet  und  einen  nach  dem  anderen 
unter  leichtem  Druck  mit  Aceton  oder  Methylbenzoat  aufkittet.  Sie  lassen  sich  sauberer 
und  kaum  langsamer  als  Wachszellen  anfertigen. 

c)  Glaszellen.  Sie  sind  besonders  für  sehr  dicke  Präparate  in  Glycerin  gut. 
Man  klebt  die  Streifen,  die  man  vom  Glaser  aus  Abfällen  schneiden  läßt  und  dann 
selbst  nach  Ritzen  mit  einer  Feile  in  der  richtigen  Länge  zerbrechen  kann,  mit 
Mendelejeffschem  Kitte  oder  dem  Stoffe  der  Wachskerzen,  für  ölige  Flüssigkeiten  mit 
Gummi  arab.  oder  Dextrin  auf. 

d)  Papierz  eilen.  Lee  (Lee  & Mayer  § 434)  schlägt  mit  2 Punzen  aus  Papier 
einen  Ring  von  etwa  1 mm  Breite  aus,  der  etwa  1 mm  enger  ist,  als  das  Deckglas, 
befeuchtet  ihn  mit  dem  Einschließmittel,  legt  ihn  auf  das  Tragglas,  füllt  die  so  gebildete 
Zelle  mit  dem  Einschließmittel,  legt  das  Objekt  hinein,  das  Deckglas  darauf,  füllt  den 
Raum  zwischen  Papier  und  Rand  des  Deckglases  mit  Glyceringelatine  an  und  zieht, 
sobald  diese  erstarrt  ist,  einen  Ring  von  Goldgrund  und  später  einen  anderen  von 
Bellschem  Kitt  darum.  Um  ganz  sicher  zu  gehen,  bepinselt  man  die  Gelatine  nach 
Marsh  (*Sectioncutting,  2.  Ed.  London  1882  p.  104)  mit  2°/0iger  Lösung  von  Kalium- 
bichromat  und  macht  die  Gel.  durch  Liegenlassen  im  Hellen  unlöslich.  — Ich  tränke 
dickes  weißes  Löschpapier  sorgfältig  mit  weichem  Paraffin,  schneide  daraus  die 
Streifen  und  befestige  sie  auf  dem  Tragglas  (auch  2 oder  mehrere  über  einander)  durch 
Erwärmen.  Das  Deckglas  läßt  sich  an  den  4 Ecken  mit  einer  heißen  Nadel  gut 
darauf  ankleben. 

483,  Kitt,  Firniß,  Lack.  Die  Firnisse  oder  Lacke  müssen 
zähe,  nicht  brüchig  sein,  trocknen  daher  meist  langsam.  Die  Kitte 
werden  warm  auf  getragen  und  erstarren  sofort;  mitunter  empfiehlt 
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es  sich,  sie  außen  noch  zu  firnissen.  Vorschriften  für  beide  fehlen 
nicht  (s.  unten),  indessen  sind  wohl  nur  wenige  wirklich  gut  und 
nützlich,  während  die  meisten  lediglich  auf  die  Schönheit  der 
Präparate  abzielen,  besonders  wenn  diese  verkäuflich  sein  sollen. 

Überflüssig,  obwohl  hie  und  da  noch  im  Gebrauch,  ist  der 
Verschluß  von  Präparaten,  die  in  Harz  liegen,  durch  einen  Firniß. 
Ebenso  selten  kommt  der  luftdichte  Abschluß  von  Alkohol  oder 
Wasser  in  Frage.  Vielmehr  wird  meist  von  den  Kitten  und 
Firnissen  nur  verlangt,  daß  sie  1)  die  Verdunstung  des  verdünnten 
Glycerins,  Kaliumacetats  usw.  verhindern,  oder  2)  umgekehrt  dem 
unverdünnten  Mittel  nicht  gestatten,  Wasser  aus  der  Luft  anzu- 
ziehen, 3)  Deckglas  und  Objekt  vor  Verschiebungen  auf  dem 
Tragglase  bewahren.  Das  setzt  natürlich  das  innige  Haften  des 
Kittes  am  Glase  voraus,  und  das  ist  nur  auf  ganz  trockenem 
und  reinem  möglich. 

Auch  wenn  es  gelungen  ist,  den  Verschluß  fest  aufzutragen, 
so  folgt  noch  nicht,  daß  er  für  immer  haftet.  Denn  zunächst  ver- 
ändern die  nicht  geringen  Temperaturschwankungen  im  Laufe 
des  Jahres  das  Volumen  des  Einschlußmittels,  sodaß  sich  unter 
Umständen  der  Zusammenhang  zwischen  Deckglas,  Tragglas  und 
Verschluß  lockert.  Einigermaßen  läßt  sich  dem  dadurch  begegnen, 
daß  man  recht  dünne  Deckgläser  nimmt,  die  sich  ein  klein  wenig 
aus-  oder  einbuchten  können  — daher  leiden  große  Präparate 
hierunter  weniger  als  kleine  — oder  absichtlich  eine  Luftblase 
von  der  richtigen  Größe  ins  Präparat  einschmuggelt,  was  freilich  • 
oft  beim  besten  Willen  nicht  geräth.  Eerner  ist  die  Wirkung  des 
wässerigen  Mediums,  besonders  des  Glycerins,  auf  die  Objekte 
sehr  zu  beachten:  wenn  diese  im  Laufe  der  Zeit  zu  quellen 
beginnen,  so  wird  bald  schon  das  Deckglas  vom  Verschluß  — 
sei  es  auch  der  beste  — oder  dieser  vom  Trag'glase  abgehoben. 
Man  sollte  also  das  Objekt  längere  Zeit  vor  dem  Einrahmen  mit 
Glyc.  von  der  gewünschten  Stärke  sorgfältig  durchtränken,  nicht 
aber  gleich  aus  Alkohol  oder  Wasser  in  Glyc.  legen  und  sofort 
abschließen.  — S.  im  Übrigen  Rousselet  (Journ.  Quekett  Micr. 
Club  (2)  Vol.  7 1898  p.  93  und  129). 

Behrens  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  55)  hält  den  Bernsteinlack  für  den 
besten  Firniß  und  ist  gegen  alle,  die  Chloroform,  Äther  und  Alkohol  enthalten,  da 
sie^ brüchig  werden;  besser  sind  die  mit  Terpentin  oder  Leinöl,  daher  ist  ein  guter 
Asphaltlack  auch  zu  empfehlen.  — Die  Formeln  für  viele  Kitte  und  Firnisse  s.  bei 
Aubert  (Journ.  R.  Micr.  Soc.  London  f.  1891  p.  692)  und  Behrens  (Tabellen  3.  Aufl. 
1898  p.  78).  Hier  sollen  in  § 484 — 487  nur  die  hauptsächlichsten  angegeben  werden. 
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484.  (xummisirup  nach  Apäthy  (§  441).  Nur  für  Objekte  in  öligen  Flüssig- 
keiten verwendbar,  dafür  aber  gut. 

485.  Kitte  für  Glaszelleii.  Marineleim.  Nach  Carpenter  ist  der  beste 
GK4.  Löslich  in  Äther  oder  Kalilauge.  Mendelejeffs  Kitt.  Viel  leichter  schmelz- 
bar, daher  bequemer  in  der  Anwendung.  Scheint  eine  Mischung  von  Eisenoxyd  und 
einer  talgartigen  Substanz  zu  sein. 

486.  Harzkitte,  a)  Terpentin.  Parker  (Amer.  Month.  Micr.  Journ.  Vol.  2 

1881  p.  229)  verwendet  eingedickten  venetianischen,  Csokor  (Arch.  Mikr.  Anat.  21.  Bd. 

1882  p.  353)  „gewöhnlichen  käuflichen  verharzten  Terpentin“,  der  brüchig  und  dunkel- 
braun sein  muß.  Man  erhitzt  das  Ende  eines  Drahtes,  das  rechtwinklig  umgebogen 
ist  (der  kurze  Schenkel  soll  so  lang  wie  das  Deckglas  sein),  in  der  Flamme,  stößt  es 
in  den  Kitt  und  legt  es  dann  flach  auf  das  Tragglas  an  den  Rand  des  Deckglases. 
(Dies  wird  schon  1843  von  Oschatz  empfohlen.)  Ist  das  überflüssige  Glycerin  vorher 
sauber  weggewischt  worden,  so  legt  sich  der  Kitt  glatt  an  und  wird  sofort  hart.  Er 
soll  sicher  schließen  und  nie  unter  das  Deckglas  treten. 

b)  Terpentin  und  Wachs  nach  Vosseler  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  7.  Bd.  1891 

p.  462):  weißes  Wachs  mit  l/2 — 1/3  an  venet.  Terp.  Sehr  geschmeidig. 

c)  Colophonium  und  Wachs  nach  Krönig  (Arch.  Mikr.  Anat.  27.  Bd.  1886 

p.  657):  2 Th.  W.  und  7 — 9 Th.  C.;  beim  Gebrauch  stellt  man  das  Gefäß  in  heißes 

Wasser.  — Nach  Oschatz  (Simons  Beiträge  1.  Bd.  1843  p.  318)  und  Mayer  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1890  p.  426):  gleiche  Theile  W.  und  C. 

d)  Paraffin  und  Canadabalsam  nach  Apäthy  (Zeit  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1889 
p.  171).  Gleiche  Theile  Balsam  und"  P.  (von  60°  Schmelzpunkt)  werden  erhitzt,  bis 
keine  Dämpfe  von  Terpentinöl  mehr  aufsteigen.  Die  Masse  wird  warm  mit  einem 
Glasstabe  oder  Messingspatel  aufgetragen,  läuft  nicht  in  das  Glycerin  hinein  und  springt  nicht. 

487.  Firnisse  und  Lacke.  S.  auch  § 489.  a)  Schellackfirniß.  Nach  Beale 
(*How  to  work  etc.  p.  28):  eine  dicke  Lösung  von  Schellack  in  Alkohol,  soll  durch 
Ricinusöl  (20  Tropfen  auf  30  ccm)  besser  werden.  — Nach  Witt  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
3.  Bd.  1886  p.  199);  eine  mir  von  Grübler  & Hollborn  gelieferte  Probe  scheint  sich 
zu  bewähren.  — Schellackkitt  für  Metall  auf  Glas  s.  bei  Seaman  (Journ.  R.  Micr. 
Soc.  London  f.  1888  p.  520). 

b)  Siegellack.  Ranvier  (Traite  1.  Ed.  p.  140)  löst  feines,  grob  zerkleinertes 
in  starkem  Alkohol.  — Apäthy  (Mikrotechnik  p.  174)  umrandet  die  Glycerinpräparate 
mit  einer  dicken  Lösung  von  der  „allerfeinsten“  Sorte  in  absol.  Alk. 

c)  Maskenlack.  Der  Lack  N.  3 von  Beseler  in  Berlin  wurde  zuerst  von  Schacht 
(Mikroskop,  Berlin  1862  p.  282)  empfohlen.  Wohl  eine  Lösung  von  Schellack  mit 
einem  Zusatz  von  Ruß.  — Ich  besitze  einige  unversehrte  Präparate  von  1874.  Neuer- 
dings scheint  der  Lack  weniger  gut  zu  sein. 

d)  Leinölfirniß.  Der  sogen.  Goldgrund  (Gold  size)  besteht  wesentlich  aus 
gekochtem  Leinöl,  ist  daher,  wenn  er  gut  ist,  zähe,  nicht  brüchig,  also  zu  empfehlen. 
Löslich  in  Terpentinöl.  — Über  das  Verfahren  von  Rousselet  und  Harmer  s.  §489. 

e)  Bernsteinfirniß.  Der  Lack  von  E.  Pfannenschmidt  in  Danzig  wird  als  sehr 
zähe  von  Behrens  (§483)  und  Amann  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  13.  Bd.  1896  p-21)  empfohlen. — 
Bernstein-  und  Kopalfirniß  nach  Heydenreich  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  2.  Bd.  1885 
p.  333).  Darstellung  äußerst  umständlich.  — Über  K.  s.  auch  Journ.  R.  Micr.  Soc. 
London  f.  1898  p.  247  "und  § 489  (Harmer). 
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f)  Asphaltlack.  Nach  meinen  Erfahrungen  nicht  besser  als  Maskenlack.  Kitton 
(*Month.  Micr.  Journ.  London  Yol.  11  1874  p.  34)  löst  den  Asphalt  in  Benzol  und 
setzt  etwas  Goldgrund  zu. 

g)  Andere  Firnisse.  Nach  Aubert  (1.  c.)  ist  Beils  Kitt  wohl  eine  Lösung 
von  Schellack;  er  fließt  leicht  aus  dem  Pinsel  und  erstarrt  rasch,  ist  löslich  in  Äther 
oder  Chloroform,  wird  von  Cedernöl  nicht  angegriffen.  — Millers  Kautschukkitt 
ist  sehr  zäh,  trocknet  rasch,  läßt  sich  mit  dem  Gemisch  gleicher  Theile  von  Chloroform  und 
starkem  Alkohol  verdünnen  (Rousselet  in:  Journ.  Quekett  Micr.  Club  (2)  Vol.  6 1895 
p.  12).  — Clarkes  Kitt  von  J.  Bolton  in  Birmingham  ist  nach  Rousselet  (1.  c.)  für 
alkoholische  Flüssigkeiten  der  beste,  aber  für  wässerige  nicht  dicht.  — Balsam  firn  iß 
nach  Carnoy  (Biologie  cell.  Lierre  1884  p.  129):  Tolubalsam  2 Th.,  Canadabalsam 
1 Th.,  gesättigte  Lösung  von  Schellack  in  Chloroform  2 Th.  werden  gemischt  und 
mit  Chi.  verdünnt. 


488.  Präparate  in  Grasen.  Bei  der  Untersuchung  kleiner 
lebender  Thiere,  die  man  irgendwie  (Festkleben  der  minder 
wichtigen  Theile  mit  Klebwachs,  Paraffin,  Gummi  arab.  usw.)  an 
zu  raschen  Bewegungen  verhindert,  legt  man  meist  auch  ein 
Deckglas  auf.  Werden  sie  in  Zieglers  Compressorium  (§  4)  unter- 
gebracht, so  kann  man  die  Wirkung  anderer  Gase  als  Luft  auf 
sie  beobachten.  Über  Rahmen  aus  Öl,  Vaseline  usw.,  sowie 
Zellen  aus  Kitt  u.  dgl.  s.  § 2. 

Bei  Dauerpräparaten  von  trocknen  Schliffen  oder  kleinen 
Thieren  muß  man,  wenn  nicht  schon  vorher  eine  Zelle  (§  482)  zur 
Aufnahme  der  Objekte  angefertigt  war,  das  Deckglas  zunächst  an 
den  Ecken  mit  sogen.  Wachs  befestigen,  dann  einen  richtigen 
Wachsrahmen  ziehen,  der  es  ganz  von  der  Außenluft  abschließt, 
und  diesen  wieder  vor  Verletzungen  durch  einen  Firniß  schützen. 
Oder  man  kittet  es  mit  Benzolbalsam  auf,  der  rasch  hart  wird. 
Kleine  Objekte  klebt  man,  damit  sie  beim  Auflegen  des  Deckglases 
nicht  durch  einander  gerathen,  vorher  mit  Paraffin,  Balsam  oder 
Gummi  irgendwie  auf  dem  Tragglase  fest. 

Aus  kleinen  zarten  Hexapoden  gewinnt  Sikora  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1917 
p.  161)  Trockenpräparate  durch  Terpineol:  in  dieses  bringt  er  sie  aus  dem  absol. 
Alkohol  über  wenigstens  5 Zwischenstufen  möglichst  langsam,  wechselt  auch  das  T. 
mehrmals  und  läßt  sie  nach  Tagen  oder  Wochen  an  der  Luft  trocknen;  sie  schrumpfen 
nur,  wenn  noch  Alkohol  in  ihnen  war. 

489.  Präparate  in  wässerigen  Flüssigkeiten.  Ziemlich  ein- 
fach gestaltet  sich  das  Einlegen  in  Gummisirup  und  ähnliche 
Gemische  (§  441  u.  442),  Glyceringelatine  (§  445)  und  Gelatine 
(§  446),  da  diese  in  der  Regel  keines  Verschlußes  bedürfen.  Alle 
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übrigen  Mittel,  vom  reinen  Wasser  an  bis  zum  Glycerin,  bereiten 
größere  Schwierigkeiten,  am  wenigsten  natürlich  bei  aufgeklebten 
Schnitten,  aber  auch  bei  diesen  wird  ein  Rahmen  nöthig.  Man 
zündet  von  einer  sogen.  W achskerze  (§  482,  a)  ein  kurzes  Stück 
an,  bläst  es  aus  und  läßt  sofort  von  dem  noch  heißen  Docht  auf 
das  Deckglas  an  allen  4 Ecken  je  ein  Tröpfchen  abfließen.  Sobald 
diese  erstarrt  sind,  fährt  man  mit  der  von  Neuem  in  einer  Flamme 
erwärmten  Kerze  an  den  Rändern  des  Deckglases  entlang  und 
schließt  so  das  Objekt  ein.  Nun  kann  man  vorsichtig  die  etwa 
ausgetretene  Flüssigkeit  mit  Fließpapier  entfernen;  bei  Glycerin 
ist  das  nicht  leicht,  man  sollte  daher  von  vorne  herein  den  Tropfen, 
in  den  das  Objekt  zu  liegen  kommt,  so  klein  wählen,  daß  er 
später  das  Deckglas  nicht  ganz  füllt,  und  erst  wenn  vom  Rahmen 
schon  3 Seiten  fertig  sind,  mit  einer  fein  ausgezogenen  Pipette 
den  Rest  dazu  geben.  Hatte  man  vorher  eine  Zelle  gebaut,  so 
schließt  man  sie  oben  durch  das  Deckglas  ebenso  ab,  und  hier 
sowohl  als  auch  beim  Rahmen  pinselt  man  gleich  einen  Firniß 
(§  487)  darüber. 

Das  Deckglas  setzt  man  in  der  Regel  auf  das  Tragglas  neben  den  Tropfen 
mit  einer  Kante  auf  und  läßt  es  langsam  niedergleiten.  So  werden  am  ehesten  Luft- 
blasen im  Präparate  vermieden,  die  sich  aus  dem  Glycerin  oder  anderen  dicklichen 
Mitteln  schwer  entfernen  lassen.  Sind  aber  statt  eines  Objektes  mehrere  oder  viele  kleine 
vorhanden,  so  fahren  sie  bei  dieser  Art  des  Auflegens  gern  an  die  Ränder  und  treten 
dort  aus.  Man  bringt  sie  daher  zunächst  in  einem  recht  kleinen  Tropfen  dicht  zusammen, 
zieht  mit  derselben  Flüssigkeit  auf  dem  Deckglase  dicht  am  Rande  einen  Ring,  dreht  es 
um  und  läßt  es  nun  wage  recht  auf  die  Objekte  fallen.  Hat  man  ferner  absichtlich 
zu  wenig  Flüssigkeit  genommen,  so  kann  man  den  weiteren  Zusatz  mit  der  Pipette  so 
leiten,  daß  er  die  etwaigen  Flüchtlinge  wieder  gegen  die  Mitte  drängt.  Sicherer  ist 
das  Verfahren  von  Patten  oder  Mayer  (§  10),  aber  umständlicher  und  nicht  allgemein 
anwendbar.  — Als  Stützleisten  neben  den  Objekten,  damit  das  Deckglas  sie  nicht 
zerdrückt  oder  allzu  schräg  liegt,  können  Glassplitter  usw.  (§  481)  dienen,  und  man  mag 
sie  vorher  auf  dem  Tragglase  mit  Benzolbalsam  festkleben,  aber  meist  ist  das  unnöthig. 

Einen  so  sicheren  Verschluß,  wie  ihn  ein  Harz  den  Objekten 
gewährt,  die  in  ihm  liegen,  bildet  kein  einziger  Kitt  oder  Firniß. 
Aber  das  gilt  nur  von  den  Präparaten,  die  in  Sammlungen  auf 
Jahrzehnte  hinaus  bewahrt  werden  sollen;  man  muß  sie  wenigstens 
alle  2 — 3 Jahre  nachsehen  und  wenn  nöthig  von  Neuem  einkitten. 
(Ob  sie  sich  in  Glyceringelatine  auf  die  Dauer  halten,  ist  mir  nicht 
bekannt;  meine  ältesten  noch  guten  stammen  von  1907.)  Für 
solche  hingegen,  die  nur  zu  Forschungen  dienen,  also  gewöhnlich 
nach  mehreren  Jahren  schon  überholt  sind,  gibt  es  brauchbare 
Verschlußmittel.  S.  § 483. 
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Von  1874  ab  habe  ich  früher  fast  nur  Maskenlacke  benutzt,  später  auch 
Terpentin,  Euparal  oder  Siegellack,  aber  allmählich  zu  meinem  Schaden  gelernt,  daß  auf 
keinen  Firniß  Verlaß  ist:  entweder  verdunstet,  indem  er  Risse  bekommt,  die  Flüssig- 
keit zum  Theil,  sodaß  Luftblasen  eintreten,  oder  umgekehrt,  das  Glycerin  zieht  Wasser 
an  und  quillt  unter  dem  Deckglase  hervor,  oder  es  wird  gar  dieses  mit  seinem  Wachs 
und  Firniß  auf  dem  Tragglas  verschiebbar.  Von  2 Präparaten  nebeneinander  auf  dem- 
selben Tragglas  kann  das  eine  gut  bleiben,  das  andere  verderben;  Ursache  unbekannt. 

Sehr  umständlich  verfährt  Rousselet  (Journ.  Quekett  Micr.  Club  (2)  Vol.  7 1898 
p.  96).  Zuerst  wird  das  Deckglas  mit  einer  Lösung  von  Dammar  in  Benzol,  die  auf 
feuchtem  Glase  haftet,  umzogen;  nach  dem  Trocknen  wird  das  Präparat  außen  mit 
Wasser  sorgfältig  vom  Glycerin  befreit,  wieder  getrocknet,  mehrere  Male  mit  Schellack 
(in  starkem  Alkohol  gelöst)  und  wenigstens  6 Mal  ganz  dünn  mit  Goldgrund  bepinselt. 
Oder:  zuerst  Dammar,  dann  ein  Gemisch  von  diesem  und  Go.,  dann  3 oder  4 Male 
nur  Go.,  zuletzt  Schellackkitt.  — Harmer  (Siboga  Exp.  Monogr.  28a  1915  p.  42) 
zieht  rund  um  die  Höhlung  in  einem  Tragglase  mit  dem  Dammar  einen  ganz  schmalen 
Ring,  auf  den  später  das  etwas  größere  Deckglas  zu  liegen  kommt;  den  Firniß 
(Kopallack  und  Go.  zu  gleichen  Theilen)  läßt  er  in  den  Raum  zwischen  beide  treten.  Für 
dickere  Bryozoen  werden  Glaszellen  ebenfalls  mit  dem  Kop.  auf  dem  Tragglase  befestigt. 

Derartige  Präparate  von  kleinen  marinen  Wirbellosen  — sie  liegen  zum  Theil 
in  2 1/2%ißem  F°rm°l>  zum  Theil  wohl  in  Seewasser  — hat  mir  H.  J.  Waddington 
mehrere  Male  übersandt;  die  von  1901  sind  eingetrocknet,  die  von  1905  und  später 
meist  noch  unversehrt.  Vom  Formol  ist  das  Glas  angegriffen,  doch  sieht  man  dies 
erst  nach  dem  Trocknen. 

490.  Präparate  in  öligen  Flüssigkeiten.  Für  die  Dauer 
werden  sie  nur  selten  angefertigt,  hauptsächlich  wohl  in  Cedernöl 
(§  462),  Paraffinöl  (§  457)  oder  Terpineol  (§  451).  Als  Kitt  kommt 
dabei  in  Betracht  besonders  der  Gummisirup,  der  sich  mir  gut 
bewährt  hat,  nicht  nur  zum  Einschluß  in  Methylsalicylat  (§  454), 
sondern  auch  in  Benzylalkohol  (§  452),  Benzylbenzoat  und  Ter- 
pineol. — Über  KrÖNIGS  Kitt  (§  486, c)  für  Laktophenol  s.  § 449, 
die  Behandlung  der  Paraffin-  und  Celloidinschnitte  § 349  und  367, 
die  vieler  kleiner  Objekte  sowie  über  das  Auflegen  des  Deck- 
glases und  die  etwaigen  Stützen  § 489. 

Mein  Verschluß  mit  einem  Gemisch  von  Glyceringelatine  und  Schlemmkreide 
(Einführ.  Mikr.  Berlin  1914  p.  51)  hat  sich  doch  nicht  als  ganz  dicht  erwiesen. 

491.  Präparate  in  Harzen.  Hat  man  die  Objekte  im  Inter- 
medium oder,  falls  keins  gebraucht  wird,  im  starken  Alkohol 
lange  genug  verweilen  lassen,  um  das  Wasser  daraus  sicher  los 
zu  sein,  so  ist  das  Meiste  gethan,  besonders  bei  auf  geklebten 
Schnitten:  man  entfernt  die  Flüssigkeit,  so  weit  es  geht,  ohne  die 
Objekte  zu  verletzen,  läßt  an  ihre  Stelle  die  Harzlösung  treten 
und  legt  das  Deckglas  auf.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den 
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nach  Apäthy  (§  390)  mit  Eiweiß  aufgeklebten  Objekten.  Viele 
kleine  nicht  aufgeklebte  behandelt  man  am  sichersten  nach 
Arnold  (§  736, c),  Patten  oder  Mayer  (§  10)  oder  Mayer 
(§  516  u.  531),  sonst  ähnlich  wie  in  § 489  angegeben. 

Der  Abschluß  des  Deckglases  nach  außen  kommt  von  selber 
durch  das  Hartwerden  des  Harzes  zu  Stande.  Man  wähle  aber 
mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Färbungen  meist  vom  Rande  her 
verblassen,  das  Deckglas  bedeutend  größer,  als  für  gleich  umfang- 
reiche ungefärbte  Objekte. 

492.  Auf  bewahren  der  Präparate.  Zur  vorläufigen  Be- 
zeichnung des  Präparates  während  seiner  Färbung  usw.  auf 
dem  Tragglase  kann  ein  Fettstift  benutzt  werden;  besser,  weil 
schwerer  verwischbar,  wird  die  Schrift  mit  Glastinte  nach 
Schoebel  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11:  Bd.  1894  p.  339);  s.  auch  Apäthy 
in:  Verh.  5.  Internat.  Z.  Congr.  1901  p.  6.  Nach  dem  Fertigmachen 
des  Präparates  ersetzt  man  die  flüchtigen  Angaben  durch  genauere 
mit  Bleistift  oder  Tusche  auf  Papierstreifen,  die  man  an  den 
beiden  Schmalseiten  des  Tragglases  aufklebt.  Man  kann  die 
Glastinte  auch  hierzu  verwenden,  jedoch  liest  sich  diese  nicht  so 
deutlich  auf  dem  Glase  wie  die  Schrift  auf  dem  Papier.  Schoebel 
(1.  c.  p.  331)  hat  Abkürzungen  vorgeschlagen,  die  auf  dem  kleinen 
Raume  die  wesentlichsten  Vermerke  über  Fixirung,  Färbung, 
Einbettung  usw.  des  Objektes  anzubringen  gestatten.  (Von  der 
Benutzung  des  Schreibdiamanten  zu  solchem  Zwecke  muß  ab- 
gerathen  werden.)  Führt  man  über  alle  diese  Vorgänge  bei 
jedem  Präparate  Buch,  so  genügt  natürlich  ein  Hinweis  darauf 
durch  eine  Nummer,  die  ja  auf  dem  Tragglase  leicht  Platz  findet. 

Verwendet  man  als  Schutzleisten  für  Deckglas  nnd  Objekt  Glasstreifen,  so 
klebe  man  sie  mit  Xylolbalsam  auf  die  Papierchen,  sodaß  die  Schrift  lesbar  bleibt.  — 
Peirce  (*Journ.  Appl.  Micr.  Vol.  2 1899  p.  627)  überzieht  die  Schmalseiten  des  Trag- 
glases mit  dünnem  Balsam,  schreibt,  wenn  dieser  trocken  ist,  mit  Tinte  und  gibt 
nochmals  Balsam  darauf.  Ähnlich  verfährt  Schmore  (Methoden  p.  12).  — Vosseler 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  7.  Bd.  1891  p.  460)  beschreibt  die  Schutzleisten  aus  Pappe,  klebt 
sie  mit  dicker  Schellacklösung  (in  90 — 96°/0igem  Alkohol)  auf  und  überpinselt  auch 
die  Schrift  damit. 

Die  nun  wirklich  fertigen  Präparate  bringt  man,  wenn  mit 
dem  Raum  gegeizt  werden  muß,  über  einander  in  Kästen  unter; 
das  macht  Schutzleisten  nöthig.  Sonst  jedoch  ordnet  man  sie  in 
Mappen  oder  auf  Papptafeln  an,  wo  sie,  durch  erhabene  Streifen 
von  einander  getrennt,  übersichtlicher  und  doch  ebeno  sicher  liegen. 

Mayer,  Zoomikrotechnik.  17 
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Apäthy  (Verh.  5.  Internat.  Z.  Congr.  1901  p.  21)  schiebt,  wenn  er  Präparate 
versenden  oder  mit  auf  Reisen  nehmen  will,  schmale  Filzringe  mit  einiger  Reibung 
auf  die  Traggläser.  Mir  haben  sie  beim  Transporte  meiner  Sammlung  von  Neapel  nach 
Jena  gut  gedient,  nur  mußte  ich  bei  manchen  mehrere  Millimeter  dicken  Präparaten 
2 solche  Ringe  über  einander  ziehen. 

18.  Kapitel. 

Die  Zelle. 

• • 

493.  Übersicht.  Manches  vom  Bau  der  Zelle  läßt  sich  an 
durchsichtigen  kleinen  Thieren  (Ciliaten,  Hydroiden,  Larven 
von  Echinodermen,  Krebsen,  Wasserinsekten  usw.)  schon  im 
Leben  erkennen,  besonders  wenn  man  die  Lebendfärbung  (§  148) 
zu  Hülfe  nimmt  Auch  Larven  von  Fischen  und  Amphibien 
zeigen  allerlei,  ohne  daß  es  geradezu  nöthig  wäre,  sie  zu  betäuben 
(s.  § 2 — 4 und  Mayer  in:  Jena.  Zeit.  Naturw«  55.  Bd.  1917  p.  128), 
jedoch  ist  das  mitunter  nützlich  (§  494).  Ferner  kann  man  von 
größeren  Thieren  frisches  Gewebe  im  eigenen  Safte  untersuchen 
und  supravital  färben,  was  gleichfalls  zu  Aufschlüssen  führt.  In- 
dessen ist  man  meist  auf  gefärbte  Schnitte  von  fixirtem  Material 
angewiesen  (§  495).  Außer  einer  derartigen  morphologischen 
Untersuchung  ist  eine  chemische  möglich,  allerdings  schwieriger 
und  trotz  vielem  Bemühen  noch  nicht  weit  gediehen.  Diese  er- 
streckt sich  1)  auf  die  Eiweiß-  und  anderen  Verbindungen,  aus 
denen  Kern  und  Plasma  bestehen,  2)  auf  die  anorganischen  Stoffe 
in  ihnen  und  3)  auf  die  Einlagerungen  und  Absonderungen  der 
Zellen  (Fett,  Schleim,  Kalksalze  usw.).  Genaueres  s.  in  § 500—512. 

Die  Verfahren  und  Ergebnisse  der  Mikrochemie  stellt  Prenant  (Journ.  Anat. 
Phys.  Paris  46.  Annee  1910  p.  343  ff.)  zusammen.  S.  ferner  Emich  (Ber.  D.  Chem. 
Ges.  43.  Jahrg.  1910  p.  10  ff. ; meist  nach  H.  Behrens). 


494.  Lebende  und  frische  Zellen.  Außer  den  in  § 493  er- 
wähnten und  anderen  niederen  Thieren  eignen  sich  zur  Erforschung 
des  Zellbaues  im  Leben  manche  Eier  sowie  die  Larven  von 
Fischen  und  Amphibien.  Bei  diesen  sind  die  Epithelzellen  oft 
sogar  zu  durchsichtig,  und  man  nimmt  sie  erst  nach  der  Be- 
täubung (mit  Curare,  Chloreton  usw.),  wahr,  um  so  besser  kann 
man  aber  durch  sie  hindurch  die  tieferen  Hautschichten  beobachten; 
namentlich  gilt  das  vom  Schwänze  junger  Larven  von  Anuren 
oder  Urodelen. 
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Peremeschko  (Arch.  Milcr.  Anat.  16.  Bd.  1879  p.  453)  betäubt  die  Larven  von 
Triton  mit  Curare:  von  der  V2°/o^Sen  Lösung  in  gleichen  Theilen  Wasser  und  Glycerin 
gibt  er  in  ein  Uhrglas  voll  Wasser  5 — 10  (für  größere  Larven  mehr)  Tropfen;  werden 
sie  nach  */2 — 1 Stunde  träge,  so  legt  er  sie  auf  ein  Tragglas  unter  Filtrirpapier.  Bringt 
man  sie  in  Wasser  zurück,  so  werden  sie  in  8 — 10  St.  wieder  normal.  Ahnlick  wirkt 
der  Zusatz  von  3°/0  Alkohol  oder  3°/0  Äther  zum  Wasser:  beide  hindern  die  Zell- 
theilungen  nicht,  betäuben  aber  nicht  gleichmäßig.  In  l°/0igem  Salzwasser,  Jodsemm, 
Zuckersaft,  kaltem  (-f-  1 0 C.)  oder  warmem  Wasser  (35 — 40°  C.)  kann  man  den  ab- 
geschnittenen Schwanz  lange  studiren. 

Clark  (Amer.  Journ.  Anat.  Vol.  13  1912  p.  354)  betäubt  die  Larven  von  Anuren 
mit  Chloreton  (1:3000 — 6000)  Wochen  hindurch  jeden  Tag  5 — 20  Stunden  lang,  ohne 
ihnen  zu  schaden,  und  beobachtet  sie  in  einem  Tragglas-Aquarium. 


495.  Fixirte  Zellen.  Bei  der  gebräuchlichen,  meist  auch 
nothwendigen  Art  der  Untersuchung  feiner  Schnitte  haben  die 
Objekte  nach  dem  Fixiren  so  viel  durchgemacht,  daß  z.  B.  die 
Fette  oder  Öle  in  ihnen  nur  noch  durch  Lücken  vertreten  sind; 
will  man  auch  sie  erhalten,  so  muß  man  das  ganz  besonders  an- 
fangen. Aber  gerade  dadurch,  daß  man  mit  oder  ohne  Absicht 
locker  fixirt,  d.  h.  manchen  im  Leben  halbflüssigen  Bestandtheil 
der  Zelle  nicht  niederschlägt  und  härtet,  sodaß  auch  er  im  Schnitte 
nicht  mehr  vorhanden  ist,  werden  die  anderen  Theile,  auf  die  man 
es  abgesehen  hat,  um  so  deutlicher;  vornehmlich  geschieht  dies 
bei  der  Erforschung  der  Kerntheilung,  wo  außer  dem  Chromatin 
in  der  Regel  nur  die  Centrosomen  gesehen  werden  sollen.  Als 
Mittel  hierzu  dienen  namentlich  Essigsäure,  Pikrinsäure  nach 
Boveri  (§  46)  und  Formol.  Dicht  hingegen  fixirt  man,  erhält 
also  möglichst  viel  von  den  Stoffen  der  lebenden  Zelle,  obwohl 
in  anderer  Beschaffenheit,  mit  den  Osmium-  und  Sublimatgemischen 
von  Altmann,  Flemming,  Hermann,  Apathy  usw.,  doch  ist  ein 
unter  allen  Umständen  zuverlässiges  Verfahren  noch  nicht  gefunden 
worden,  und  man  darf  sogar  als  Regel  hinstellen,  daß  Kern  und 
Plasma  nicht  gleichzeitig  getreu  fixirt  werden. 

Lee  (Lee  & Mayer  p.  305)  zerzupft  lebendes  Gewebe  in  einem  Tropfen  einer 
mit  V/0  Essigsäure  versetzten  Lösung  von  Methylgrün;  die  Zellen  sterben  ohne 
Änderung  der  Form.  Dann  setzt  er  das  Präparat  x/4  Stunde  lang  Osmiumdämpfen  aus, 
gibt  einen  Tropfen  des  Gemisches  von  Ripart  & Petit  hinzu  und  legt  ein  Deckglas  auf. 
Oder  er  läßt  die  O.  ’/2 — 2 Minuten  lang  auf  das  zerzupfte  Gewebe  wirken,  setzt  einen 
Tropfen  vom  obigen  Methylgrün  zu,  wäscht  nach  5 Min.  mit  l"/0iger  Ess.  aus  und 
gibt  das  Gemisch  von  R.  & P.  sowie  das  Deckglas  darauf.  Oder  er  zerzupft  gleich  im 
Gemisch  von  R.  & P.  (auch  mit  einer  Spur  Osmiumsäure  dazu)  und  färbt  mit  Methyl- 
grün. Dies  Verfahren  hält  er  auch  jetzt  (Vade-Mecum  p.  319)  noch  für  „klassisch“ 
zum  Studium  frischer  Zellen. 
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496.  Kern  und  Plasma.  Da  es  sich  bei  ersterem  meist  um 
die  genaue  Erkennung  der  Chromatinschleifen  während  der  Mitose 
handelt,  so  ist  unwillkürlich  die  Fixirung  darauf  eingerichtet  worden,- 
ebenso  hinterher  die  Färbung. 

Die  Ansichten  von  Lee  hierüber  s.  in  Lee  & Mayer  § 630  u.  631;  s.  ferner 
Tellyesniczky  (Arch.  Mikr.  Anat.  60.  Bd.  1902  p.  681  und  Encyclop.  l.Bd.  460 ff.). 

Nach  Bataillon  & Köhler  (C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  117  1893  p.  521)  ist 
Methylenblau  ein  „veritable  reactif  de  la  chromatine  en  mouvement“:  man  fixirt  das 
Blastoderm  von  Knochenfischen  mit  Flemmings  Gemisch,  färbt  es  in  einer  mit  Borax 
versetzten  Lösung  von  M.,  wäscht  es  flüchtig  ab,  färbt  es  mit  wässeriger  Lösung  von 
Eosin  nach  und  bringt  es  in  Balsam. 

Die  Kernkörperchen  (Nucleolen)  sind  häufig  schon  un- 
gefärbt durch  ihre  stärkere  Lichtbrechung  erkennbar.  Frisch 
färben  sie  sich  mit  Methylgrün  und  Essigsäure  nicht,  fixirt  nehmen 
sie  aus  Ehrlichs  Triacid  und  ähnlichen  Gemischen  meist  den 
(oder  die)  sauren  Farbstoff (e)  auf.  Dagegen . färben  sie  sich  mit 
Safranin  usw.  wenigstens  ebenso  stark  wie  die  Mitosen.  Mit 
Eisenhämatoxylin  werden  sie  oft  ganz,  oft  nur  außen  schwarz.  — 
S.  auch  Reddingius  (Arch.  Path.  Anat.  162.  Bd.  1900  p.  207).  — 
List  (Mitth.  Z.  Neapel  12.  Bd.  1896  p.  480)  stellt  in  den  Eiern  von 
Mytilus,  Pholas,  Pristiurus  und  Sphaerechinus  sowie  in  anderen 
Geweben  die  Kernkörper  durch  Berlinerblau  dar. 

Auf  einen  Schnitt  von  Material  aus  Sublimat  läßt  er  2 Tropfen  1 */2  °/0  iger  Lösung 
von  Ferrocyankalium  etwa  5 Minuten  lang  wirken,  gießt  1 Tropfen  ab  und  setzt 
1 — 2 Tropfen  1 °/0 iger  .Salzsäure  zu:  das  Berlinerblau  färbt  den  Nebennucleolus,  während 
bei  Nachfärbung  mit  Karmin  der  Hauptnucleolus  roth  wird.  Mitunter  muß  man  aber 
das  Tragglas  erst  auf  1/2  Stunde  in  eine  mit  Salzsäure  angesäuerte  Lösung  von  Eisen- 
chlorid bringen.  In  den  Schleimzellen  wird  der  Schleim  tief  blau.  (Auch  Eisenacetat 
und  -tartrat  sind  verwendbar.) 

Über  Eisen  in  den  Nucleolen  s.  Carnoy  & Lebrun  (La  Cellule  Tome  12  1897 
p.  275).  — Über  die  N.  der  Nervenzellen  s.  RÜXicka  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1898 
p.  453)  und  Levi  (Riv.  Pat.  Nerv.  Ment.  Firenze  Yol.  3 1898  p.  289).  — Über  eine 
Doppelfärbung  mit  Jodgrün  und  Fuchsin  nach  Zimmermann  s.  Zeit.  Wiss.  Mikr.  12.  Bd. 
1896  p:  463  (Chromosomen  fast  stets  grün,  N.  roth)  sowie  Fischer  (Fixirung  p.  140), 
über  dieselbe  mit  Methylgrün  und  Safranin  nach  Mayer  Lee  & Mayer  1.  Aufl.  1898 
p.  638.  S.  ferner  § 206  (Corti  & Ferrata). 

Über  Unnas  saure  Kerne  s.  § 230;  sie  färben  sich  wie  die  Kernkörperchen. 

Beim  Zellplasma  tritt  der  Unterschied  zwischen  lockerer  und 
dichter  Fixirung  besonders  stark  zu  Tage;  jene  erhält  das  sogen. 
Hyaloplasma  nicht  gut,  sodaß  das  sogen.  Spongioplasma  deutlicher 
wird,  als  wenn  das  H.  mitfixirt  wäre.  S.  auch  Büchner  (Praktik. 
Zellenlehre  1.  Th.  Berlin  1915  p.  14  ff.).  — Die  Meinungen  von 
Lee  s.  in  Lee  & Mayer  § 630  u.  632. 
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497.  Centrosomen  (Centralkörper).  Ballowitz  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  14.  Bd.  1897  p.  358)  sieht  sie  bei  Salpen,  die  in  Flemmings 
Gemisch  fixirt  sind,  ungefärbt  deutlicher  als  „durch  specifische 
Tinction  an  den  mit  Sublimat  behandelten  Objekten“.  — Heiden- 
hain (Arch.  Mikr.  Anat.  43.  Bd.  1894  p.  665)  läßt  sein  Eisen- 
hämatoxylin  (§  196)  die  Centn  besonders  dann  scharf  hervorheben, 
wenn  man  vorher  24  Stunden  lang  Bordeaux  R oder  Anilinblau 
angewandt  hat,  um  Kern  und  Plasma  damit  zu  sättigen,  sodaß 
sie  hinterher  beim  langen  Auswaschen  mit  Eisenalaun  das  Eisen- 
häm. leichter  abgeben  als  die  Centr. 

Diese  „subtraktive  Färbung“  wurde  schon  1891  von  Unna  als  tinktorielle  Prä- 
occupation  bezeichnet  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  12.  Bd.  1896  p.  454).  S.  ferner  Heidenhain 
(Morph.  Arb.  Jena  7.  Bd.  1897  p.  243),  Joseph  (Arb.  Z.  Inst.  Wien  13.  Bd.  1901 
p.  127)  und  Lebrun  (La  Cellule  Tome  19  1902  p.  318)  sowie  die  Kritik  durch 
Fischer  (Fixirung  p.  229),  Fürst  (Arch.  Mikr.  Anat.  52.  Bd.  1898  p.  108),  vom  Rath 
(Z.  Anz.  21.  Bd.  1898  p.  413)  und  Boveri  (Zellenstudien  4.  Heft  Jena  1900  p.  12,  89  usw.). 

Benda  (Verh.  Anat.  Ges.  15.  Vers.  1901  p.  157)  setzt  zur 
Lösung  des  Hämatoxylins  Säurefuchsin,  Lichtgrün  oder  Eosin, 
statt  mit  Bordeauxroth  vorzufärben,  und  gibt  (ibid.  p.  169;  Anat. 
Anz.  29.  Bd.  1906  p.  2)  folgendes  Verfahren  an.  Er  fixirt  das 
Material  wenigstens  2 Tage  lang  in  Alkohol  von  93%,  schneidet 
es  in  Scheiben  von  höchstens  5 mm  Dicke,  bringt  diese  auf  je 
1 Tag  in  Salpetersäure  (1  Vol.  der  25%igen  auf  10  Vol.  Wasser) 
und  in  2%ige  Lösung  von  Kaliumbichromat,  2 Tage  in  l%ige 
Chromsäure,  1 Tag  in  Wasser,  dann  durch  Alk.  usw.  in  Paraffin. 
Die  aufgeklebten  Schnitte  färbt  er  mit  Eisenhämatoxylin  (nach- 
her Weigerts  Boraxferricyankalium)  oder  „Alizarindoppellack“ 
(s.  § 679)  oder  nach  einer  Änderung  von  Weigerts  Gliafärbung 
(ebenfalls  § 679). 

Hermann  (Arch.  Mikr.  Anat.  37.  Bd.  1891  p.  583)  empfiehlt  eine  Änderung 
der  Palschen  Färbung  mit  Hämatoxylin.  — S.  auch  Hermann  über  Archoplasma 
(Anat.  Hefte  2.  Abth.  2.  Bd.  1893  p.  23). 

498.  Inneillietze.  Bisher  fast  nur  aus  den  Ganglienzellen  bekannt.  S.  § 666. 
Ebenso  das  Tigroid  (Nisslsche  Schollen,  Unnas  Granoplasma) ; s.  § 665.  Hirschler 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  32.  Bd.  1916  p.  169)  stellt  in  den  Oocyten  von  Ascidien  Netz  und 
Mitochondrien  zugleich  dar:  er  fixirt  nach  Kopsch  in  2°/0iger  Osmiumsäure  bei  25° 
15 — 18  Tage  lang,  behandelt  die  Paraffinschnitte  mit  Kaliumhypermanganat,  bis  nur 
noch  das  Netz  gefärbt  ist,  dann  mit  Oxalsäure  (1%0)  und  färbt  die  Mit.  nach  Altmann  (§  499,  b). 


499.  Zellkörner  (Granula,  Bioblasten,  Mitochondrien,  Chondrio- 
und  Plastosomen  usw.).  Ihre  Darstellung  geht  auf  Altmann  (1886) 
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zurück,  der  sie  hauptsächlich  durch  Fixiren  mit  einem  Chrom- 
osmiumgemische und  Färben  mit  Säurefuchsin  und  Pikrinsäure 
sichtbar  machte.  Später  ergab  es  sich,  daß  man  die  Objekte 
anders  fixiren  durfte,  z.  B.  mit  Formol,  aber  an  der  nachträglichen 
Behandlung  mit  Chrom  oder  Osmium  wurde  festgehalten;  jedoch 
zeigte  1899  Fischer,  daß  Altmanns  Färbemethode  nicht  aus- 
schließlich für  die  Körner  taugte,  und  schon  kurz  darauf  lehrte 
Benda  nicht  nur  seine  Secretkörner  sondern  auch  seine  Mito- 
chondrien  anders  färben.  Während  nun  Metzner,  Meves  usw. 
sich  noch  wesentlich  an  A.  binden,  stellt  es  sich  neuerdings  be- 
sonders durch  Bang  & Sjövall  heraus,  daß  die  Chondriosomen 
sich  auch  in  Formol  halten  und  mit  Eisenhämatoxylin  färben. 
Übrigens  sind  sie  supravital  ebenfalls  färbbar.  S.  auch  die  Kritik 
der  Verfahren  von  A.  und  B.  durch  Martini  (Zeit.  Wiss.  Z. 
116.  Bd.  1916  p.  154)  sowie  den  Schluß  dieses  Paragraphen. 

a)  Supravitale  Färbung.  Renaut  (C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  152  1911 
p.  537) : Methylviolett  5 B für  Schnitte  durch  den  fötalen  Knorpel  von  Ovis.  — S. 
auch  Regaud  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  66  1909  p.  919).  — Tschaschin  (Folia 
Haem.  Leipzig  14.  Bd.  1.  Th.  1912  p.  296)  injicirt  Mus  und  Lepus  mit  l%iger 
Lösung  von  Pyrrholblau,  fixirt  das  lockere  Bindegewebe  mit  iO°/0igem  Formol  und 
findet  beim  Zerzupfen  oder  in  den  Eisschnitten  die  Chondr.  blau.  — Cowdry  (Internat. 
Monatschr.  Anat.  Phys.  31.  Bd.  1915  p.  268):  Janusgriin  1 : 1000  nach  Bensley  für 
das  Blut  von  Homo. 

b)  Altmanns  Hauptverf ahren.  S.  Altmann,  Studien  über 
die  Zelle  (1.  Heft  Leipzig  1886)  und:  Die  Elementarorganismen 
(Leipzig  1890,  2.  Aufl.  1893),  ferner  R.  & L.  ZojA  in:  Mem.  Ist. 
Lombardo  Sc.  Vol.  16  1891  p.  237.  Erhalten  werden  die  Bioblasten 
durch  Fixiren  im  Gemisch  gleicher  Theile  5°/()ig'er  Lösung  von 
Kaliumbichromat  und  2°/0iger  Osmiumsäure  (24  Stunden  lang), 
Einbetten  in  Paraffin,  Färben  der  Schnitte  mit  heißer  Lösung  von 
20  g Säurefuchsin  in  100  ccm  Anilinwasser  (oben  p.  120),  Aus- 
waschen mit  heißer  alkoholischer  Lösung  von  Pikrinsäure  und 

O 

Überführen  durch  Xylol  in  Balsam. 

Fischer  (Fixirung  p.  108,  130,  298)  legt  dar,  daß  Altmanns 
Färbemethode  kein  Reagens  auf  Zellkörner  ist.  — S.  auch  § 79, 
sowie  Ehrlich  & Lazarus  (Anämie  1.  Abth.  Wien  1898  p.  81  ff.). 
— Schridde  (Ilämatol.  Technik  Jena  1910  p.  63)  fixirt  in  Formol 
plus  Kaliumbichromat  und  osmirt  die  aufgeklebten  Paraffinschnitte. 
Nach  Metzner  (Handb.  Biochem.  Arbeitsmeth.  8.  Bd.  1915  p.  185  ff.) 
ist  dieses  Verfahren  nicht  so  gut  wie  das  von  Altmann.  M.  bettet 
die  Objekte  sehr  rasch  über  Cedernöl  und  Petroläther  oder  über 
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Xylol  in  Paraffin  und  schneidet  1 1/2 — 2 jli  dick.  S.  auch  Metzner 
(Encyclop.  l.Bd.  p.  31  ff.)  und  § 535  (MEVES). 

Weiss  & Rosenstadt  (Centralbl.  Med.  Wiss.  30.  Jahrg.  1892  p.  963)  nehmen 
zum  Entfärben  (und  gleichzeitigen  Färben  der  Kerne)  2°/0ige  Lösung  von  Methylenblau 
in  10  °/0  iger  Salpetersäure.  — S.  ferner  Mislawsky  (Arch.  Mikr.  Anat.  81.  Bd.  1.  Abth. 
1913  p.  406:  Zusatz  von  Formol  zum  Fixirgemisch),  Pappadia  (Riv.  Pat.  Nerv.  Ment. 
Firenze  Yol.  17  1912  p.  258),  Cowdry  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Phys.  29.  Bd.  1913 
p.  483 : Bleichen  nach  Bensley,  s.  § 64,  Färben  mit  Säurefuchsin  und  Methylgrün),  Champy 
(Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  13  1911  p.  59:  2°/0ige  Osm.  4 Th.,  l°/oige  Chromsäure 
7 Th.,  3%iges  Bichromat  7 Th.),  Aunap  (Anat.  Anz.  44.  Bd.  1914  p.  453:  fixirt  in 
Champys  Gemisch,  dann  Holzessig  usw.),  Kull  (ibid.  45.  Bd.  1914  p.  155:  ebenso, 
Färben  mit  Säuref.  und  Thionin,  Aurantia  usw.),  Kahle  (Arch.  Gesammte  Phys. 
152.  Bd.  1913  p.  154)  und  Frederikse  (Anat.  Anz.  50.  Bd.  1917  p.  398). 

c)  Altmanns  andere  Verfahren.  Über  das  mit  Quecksilbernitrat  s.  §92. 
— Im  Zellkern  findet  Altmann  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  f.  1892  p.  224)  die 
Granula  durch  Fixiren  in  21/,°/0iger  Lösung  von  Ammoniummolybdat  plus  1fi  °/0 
Chromsäure. 

d)  Bendas  Verfahren  für  Mitochondrien.  Benda  (Verh. 
Anat.  Ges.  15.  Vers.  1901  p.  163;  Anat.  Hefte  2.  Abth.  12.  Bd. 
1903  p,  752)  fixirt  ganz  kleine  Stücke  8 Tage  lang  in  Flemmings 
starkem  Gemisch,  wäscht  sie  1 Stunde  lang  aus,  legt  sie  auf 
24  St.  in  das  Gemisch  gleicher  Theile  1 % iger  Chromsäure  und 
gereinigten  Holzessigs,  ebenso  lang  in  2 % ige  Lösung  von  Kalium- 
bichromat  und  bringt  sie  nach  dem  Waschen  in  Paraffin.  Färbung 
der  auf  geklebten  Schnitte  nach  Beizen  mit  Eisenalaun  und  Natrium- 
alizarinsulfat  mit  Kristallviolett  (§  679).  — S.  auch  § 72  (Meves 
und  Duesberg). 

e)  Bendas  Verfahren  für  Secre tkörner.  Benda  (Arch.  Anat.  Phys.  Phys. 
Abth.  f.  1900  p.  169)  fixirt  die  Gewebe  24  Stunden  lang  in  10°/oigem  Formol;  dann 
bringt  er  kleine  Stücke  in  Lösungen  von  Chromsäure  (erst  1/4-,  dann  1/3-,  dann  '/20/0  ige) 
und  nach  dem  Aus  wässern  behutsam  in  Paraffin.  Zur  Färbung  legt  er  (Verh.  Anat. 
Ges.  15.  Vers.  1901  p.  173)  das  Deckglas  mit  den  Schnitten  auf  das  Gemisch  von 
Michaelis  (3  Th.  l°/o^ger  Lösung  von  Eosin,  5 Th.  l°/0iger  von  Methylenblau,  5 Th. 
absol.  Alk.,  7 Th.  Aceton),  erwärmt,  bis  der  Geruch  nach  A.  verschwunden  ist, 
läßt  das  Gemisch  noch  x/4  Stunde  wirken,  spült  das  Präparat  ab,  läßt  es  trocknen  und 
führt  es  durch  Anilin  und  Xylol  in  Balsam  über. 

Kiyono  (Centralbl.  Allg.  Path.  25.  Bd.  1914  p.  482)  fixirt  in  Formol  oder  Orths 
Gemisch  und  behandelt  dann  entweder  gleich  oder  erst  die  Paraffinschnitte  mit  einem 
Gemisch  von  Chromalaun  und  Kaliumbichromat.  — S.  auch  § 86  (Farkas). 

f)  Verfahren  nur  mit  Formol.  Bang  & Sjovall  (Beitr. 
Path.  Anat.  62.  Bd.  1916  p.  6)  fixiren  die  Leber  von  Rana  20 — 24 
Stunden  lang  in  F.,  bringen  sie  gleich  auf  20  St.  in  95%igen 
Alkohol  und  färben  die  5 /ti  dicken  Paraffinschnitte  erst  mit 
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Eisenhämatoxylin,  dann  mit  Erythrosin  (2  °/00  in  Wasser,  1 — 2 
Minuten).  Die  Chondriosomen  sind  sehr  empfindlich  gegen  Än- 
derungen im  osmotischen  Druck:  bei  Isotonie  (=  0,65  °/0  Na  CI) 
sind  sie  schlank,  fädig*,  bei  Hypertonie  schollig,  bei  Hypotonie 
tropfig  (p.  26).  Auch  nach  der  Stärke  des  F.  (40  — 1%)  ist  ihre 
Form  verschieden;  40%iges  und  absol.  Alk.  zu  gleichen  Theilen 
plus  Chlornatrium  bis  zur  Isotonie  des  Gemisches  erhält  auch  das 
Glykogen  (p.  37)  gut,  während  absol.  Alk.  allein  sie  nicht  ordentlich 
fixirt.  — Schlechtinger  (Sitzungsber.  Akad.  München  1914  p.  15) 
fixirt  die  Plastosomen  bei  der  Spermatogenese  der  Hirudineen 
nur  in  10%igem  Formol. 

g)  Andere  Verfahren.  Über  das  von  Arnold  mit  Jodjodkalium  s.  § 109, 
das  von  Champy  mit  Quecksilberjodid  § 91,  das  von  Hirschler  § 498. 

Deineka  (Anat.  Anz.  46.  Bd.  1914  p.  99)  verwendet  unter  leichter  Abänderung 
Golgis  Silberverfahren  mit  arseniger  Säure  und  Formol  (§  666)  für  das  Chondriom  bei 
der  Knochenbildung  und  erklärt  es  für  eine  „echte  Mitochondrienmethode“.  — Romeis 
(Arch.  Mikr.  Anat.  81.  Bd.  2.  Abth.  1913  p.  132)  fixirt  die  Spermien  von  Ascaris  nach 
Golgi,  bringt  aber  dann  die  Objekte  gleich  in  Alkohol.  — Kolster  (Beitr.  Path.  Anat. 
51.  Bd.  1911  p.  214)  fixirt  wesentlich  nach  Weigert  mit  Fluorchrom  (§  690, c)  und 
färbt  entweder  nach  Altmann  oder  nach  Benda  mit  Kristall  violett  (§  679)  oder  mit 
Eisenhämatoxylin.  S.  auch  Eklof  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  51.  Bd.  1914  p.  51).  — 
Regaud  (Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  11  1900  p.  292)  färbt  ebenfalls  mit  Eis.;  er 
fixirt  ohne  Osmiumsäure  nach  4 Weisen,  theils  mit  theils  ohne  Chromat,  legt  aber 
dann  die  Objekte  auf  Wochen  in  3 °/0  ige  Kaliumbichromatlösung.  Schlechtinger 
(1.  c.  p.  16)  hält  diese  Verfahren  sowie  die  Fixirung  in  Zenkers  Gemisch  plus  Formol 
für  besser  als  das  Bendasche.  — Faure-Fremiet,  Mayer  & Schaeffer  (Arch.  Anat. 
Micr.  Paris  Tome  12  1910  p.  90)  fixiren  entweder  mit  der  Lösung  von  8%  Ammon- 
hypersulfat und  1 °/0  Ferrosulfat  oder  im  Gemische  von  4 Th.  6%iger  Lösung  von 
Mangansulfat  und  1 Th.  2°/0iger  Osmiumsäure,  setzen  aber  in  beiden  Fällen  Essigsäure 
bis  zum  deutlichen  Sauerwerden  zu.  Einen  eigenen  Farbstoff  für  die  Mit.  gibt  es 
nicht  (p.  95).  Sie  bestehen  wenigstens  zum  Theil  aus  öligen  Stoffen,  vielleicht  aus 
einem  Gemische  von  Albuminen  und  Lipoiden. 

500.  Schleim.  Nach  Hoyer  (Arch.  Mikr.  Anat.  36.  Bd.  1890 
p.  310)  eignet  sich  zur  Färbung  des  thierischen  Schleimes  („Mucins“) 
hauptsächlich  Th  ionin,  das  in  der  Regel  ihn  roth,  die  Gewebe 
blau  färbt,  aber  auch  Toluidinblau  usw.  Methylenblau  färbt  ihn 
sehr  stark,  zeigt  ihn  daher  auch  in  Spuren  an.  Die  Objekte  fixirt 
H.  meist  2 — 8 Stunden  lang  mit  5%iger  Lösung  von  Sublimat 
(§  82),  bringt  sie  durch  Alkohol  (ohne  Jod!)  und  Chloroform  in 
Paraffin,  beizt  die  Schnitte  mit  der  Sublimatlösung,  färbt  sie 
5 — 10  Minuten  lang  (2  Tropfen  der  gesättigten  Farbstofflösung 
auf  5 ccm  Wasser)  und  führt  sie  durch  96%igen  Alk.  und  ein 
Gemisch  von  Thymianöl  (4  Th.)  und  Nelkenöl  (1  Th.)  in  Cedern- 


§ 500 


Die  Zelle. 


265 


oder  Terpentinöl,  endlich  in  Balsam  über.  — S.  auch  HÄRI  (Arcli. 
Mikr.  Anat.  58.  Bd.  1901  p.  678),  ferner  Bizozzero  (ibid.  33.  Bd. 
1889  p.  240;  40.  Bd.  1892  p.  331  usw.;  Atti  Accad.  Sc.  Torino 
Vol.  24  1889  p.  130;  Vol.  27  1892  p.  19  usw.)  und  Unna  (Monatsh. 
Prakt.  Derm.  20.  Bd.  1895  p.  365):  B.  gebraucht  Safranin,  U.  haupt- 
sächlich sein  polychromes  Methylenblau  (§  222).  — S.  auch  § 227 
(Lustgarten). 

Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd.  1896  p.  303)  bespricht 
nicht  nur  die  gebräuchlichen  Theerfarbstoffe  und  die  Alaun- 
hämatoxyline,  sondern  gibt  auch  2 Gemische  an,  die  nur  den 
Schleim  färben  (Mucikarmin  und  Muchämatein,  s.  unten  p.  266). 
Ein  Gemisch  von  viel  Methylviolett  und  wenig  Methylenblau 
in  wässeriger  Lösung  mit  etwas  Essigsäure  färbt  die  Kerne  blau, 
den  Schleim  roth  (p.  314);  auch  Unnas  polychromes  M.  wirkt 
sehr  gut.  Die  rothe  Färbung  mit  Thionin  ist  wenig  haltbar, 
etwas  besser  die  mit  Toluidinblau  (p.  315).  Sehr  scharf  und 
in  Balsam  haltbar  färbt  er  sich,  allerdings  schmutzig  violett,  wenn 
man  gesättigte  Lösung  von  Safranin  in  SOo/oigT111  Alkohol,  mit 
Salzsäure  schwach  angesäuert,  auf  die  Schnitte  über  Nacht  wirken 
läßt  und  mit  Alkohol  abspült  (p.  317).  Mit  Lösungen  von 
Hämateinthonerde  färbt  sich,  wenn  sie  freie  Säure  oder  viel 
Alaun  enthalten  (z.  B.  Hämalaun),  der  Schleim  meist  nicht,  wohl 
aber,  wenn  sie  mit  viel  Häm.  und  wenig  Alaun  bereitet  sind, 
oder  wenn  man  sie  mit  Wasser  verdünnt  oder  die  Säure  des 
Alauns  vorsichtig  abstumpft  (p.  305).  Je  nach  ihrer  Herkunft 
verhalten  sich  die  Schleime  verschieden  gegen  die  Färbmittel, 
wie  es  ja  auch  mehr  als  nur  eine  Art  Mucin  gibt;  andererseits 
werden  vom  Thionin,  das  nach  Hoyer  (s.  oben)  nur  das  M.  färben 
soll,  vom  Safranin  usw.  auch  mucinfreie  Substanzen  gefärbt,  z.  B. 
die  Corpora  amylacea  der  Pathologen,  Eiweiß,  Gummi  arabicum 
usw.  (p.  321  ff.)  — Hoyer  (Encyclop.  1.  Aufl.  p.  1199)  hält  die 
beiden  May  ersehen  Verfahren  für  die  zuverlässigsten. 

Kultschitzky  (Arch.  Mikr.  Anat.  49.  Bd.  1897  p.  8)  fixirt  die  Gewebe  in  seinem 
Gemisch  (§  78)  und  färbt  die  Paraffinschnitte  mit  Safran  in  (gelöst  in  2 °/0  iger  Essigsäure) 
oder  Neutralroth  (2 — 3 Tagelang,  dann  mit  Alkohol  auswaschen).  — Nach  Schaffer 
(Sitzungsb.  Akad.  Wien  106.  Bd.  3.  Abth.  1898  p.  391)  färbt  Orcein  in  saurer  Lösung 
zwar  den  Schleim  nur  wenig,  stark  dagegen  das  Chondromucoid.  Schleimzellen,  in 
Eisessigsublimat  fixirt,  bleiben  sogar  in  Delafields  Hämatoxylin  ungefärbt.  Nach  Merkel 
(Beitr.  Path.  Anat.  43.  Bd.  1908  p.  488)  färbt  Kr esyl violett  (§  221)  in  5°/00iger 
wässeriger  Lösung  besser  als  Thionin  oder  Mucikarmin.  — S.  auch  Tschassownikow 
(Arch.  Mikr.  Anat.  84.  Bd-  1.  Abth.  1914  p.  155:  Säurefuchsin  in  900/Oigem  Alkohol) 
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und  Heidenhain  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  33.  Bd.  1917  p.  230:  Safranin).  — Edens  (Arch. 
Path.Anat.  180. Bd.  1905  p. 345)  färbt  Schnitte  noch  im  Paraffin  mit  Methylviolett  5B 
in  frischer  saurer  (H  CI)  Lösung  und  bringt  sie  nach  dem  Trocknen  in  Lävulose  oder 
über  Xylol  in  Balsam. 

Metachromasie  (s.  auch  § 146).  Nach  Mayer  (1.  c.  p.  328)  sind  die  Gelbfärbung 
des  Schleimes  mit  Safranin,  die  Rothfärbung  mit  Thionin,  Methylviolett  usw.  wohl 
rein  optisch;  dagegen  beruht  die  M.  beim  Jodgrün,  Methylgrün,  polychromen  Methylen- 
blau und  Safranin  (violett)  auf  Verunreinigungen  mit  anderen  Farbstoffen.  — Fischer 
(P ixirang  p.  145)  sieht  es  dem  Thionin  „schon  in  der. Lösung  an,  daß  es  ein  Gemisch 
ist,  und  alle  Farbstoffe  mit  violetten  Tönen  können  rothe  und  blaue  Verunreinigungen 
enthalten,  die  zu  metachromatischen  Färbungen  führen  müssen“.  Dies  trifft  aber  nach 
Mayer  bei  der  Färbung  des  Schleimes  nicht  zu.  — Nach  Hansen  (Zeit.  V7iss.  Mikr. 
25.  Bd.  1908  p.  149)  speichern  Schleim,  Knorpel  usw.  die  in  den  wässerigen  Farb- 
stofflösungen durch  Hydrolyse  entstandenen  freien  Molecüle  der  Farbbase:  dies  sei 
eine  chemische,  obwohl  meist  lockere  Bindung,  aber  keine  Salzbildung.  — Pappenheim 
(Arch.  Path.  Anat.  200.  Bd.  1910  p.  572)  beansprucht  das  Früherrecht  für  diese 
Deutung.  — Nach  Michaelis  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  81)  sind  „das  blaue  Thionin  der 
wässerigen  Lösung  und  das  rothe  Thionin  des  Schleimes  einander  tautomer.“ 

Mucikarmin  nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd. 
1896  p.  317).  Karmin  1 g,  Chloraluminium  0,5  g und  destill. 
Wasser  2 ccm  werden 'über  einer  kleinen  Flamme  etwa  2 Minuten 
lang  erhitzt,  bis  die  Masse  ganz  dunkel  geworden  ist.  Dazu  setzt 
man  nach  und  nach  100  ccm  Alkohol  von  50%  und  filtrirt 
24  Stunden  später.  Diese  Stammlösung  gebraucht  man  nur 
selten  so  oder  nach  Verdünnung  auf  % — Vio  mit  Alk.  von  50 
oder  70%,  in  der  Regel  mit  (destillirtem  oder)  gewöhnlichem 
Wasser  auf  i/10  zu  Mucikarmin  (Gehalt  an  Karmin  Viooo)  ver- 
dünnt, das  in  Schnitten  oder  dünnen  Häuten  nur  den  Schleim 
färben  darf,  nicht  auch  die  Kerne;  diese  mag  man  vorher  mit 
Hämalaun  färben.  Die  Färbung  ist  in  Balsam  oder  Vosselers 
Terpentin  haltbar. 

Neigt  der  Schleim  stark  zum  Quellen,  z.  B.  in  der  Haut  von  Fischen,  so  empfiehlt 
sich  die  Färbung  mit  alkoholischem  Mucikarmin  (oder  Muchämatein),  da  sonst 
namentlich  auf  den  Schnitten  die  Bilder  leicht  unklar  werden ; man  muß  dann  auch 
beim  Fixiren  wässerige  Gemische  möglichst  vermeiden. 

Rawitz  (Anat.  Anz.  15.  Bd.  1899  p.  439)  ist  mit  dem  M,  nicht  zufrieden. 
Vielleicht  hatte  er  kein  gutes  Karmin  zur  Verfügung;  in  solchen  Fällen  nehme  man 
mehr  Chlor,  (bis  zur  doppelten  Menge),  denn  mitunter  erstarrt  die  Lösung  nach  einiger 
Zeit,  wenn  man  sich  genau  an  die  obige  Menge  (0,5  g)  hält.  Aber  der  Schleim  färbt 
sich  umso  langsamer  und  weniger  stark,  je  mehr  Chlor,  man  nimmt. 

Muchämatein  nach  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd. 
1896  p.  307).  Man  verreibt  0,2  g Hämatein  mit  einigen  Tropfen 
Glycerin  und  gibt  dazu  Chloraluminium  0,1  g,  Glyc.  40  ccm  und 
destill.  Wasser  60  ccm.  Filtriren  kaum  nöthig.  — Alkoholische 
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Lösung  (p.  308):  H.  0,2  g,  Chi.  0,1  g,  Alk.  (von  70°/0)  100  ccm, 
Salpetersäure  1—2  Tropfen.  Beide  Lösungen  dienen  zur  Färbung 
des  Schleimes  in  Schnitten  oder  dünnen  Häuten;  namentlich  die 
wässerige  färbt  ihn  gewöhnlich  ungemein  rasch.  Die  Kerne  mag 
man  vorher  mit  Parakarmin  färben. 

Natürlich  kann  man  auch  statt  des  Hämateins  dieselbe  Menge  Hämatoxylin 
plus  !/5  des  Gewichtes  an  Natriumjodat  nehmen  (§  180).  — Das  Gemisch  von 
Bensley  (Anat.  Anz.  23.  Bd.  1903  p.  500)  ist  5 mal  so  stark.  — Harris  (Journ. 
Appl.  Micr.  Yol.  3 1900  p.  779)  oxydirt  das  Häm.  durch  Kochen  mit  Quecksilberoxyd. 

Muci karminsäure  nach  Rawitz  (Anat.  Anz.  15.  Bd.  1899  p.  439):  1 g 
Karminsäure,  2 g Chloraluminium  und  100  ccm  Alkohol  von  50°/o  werden  zur  Irockne 
abgedampft;  der  Rückstand  wird  in  derselben  Menge  Alk.  von  50%  ge^st.  — Nach 
Mayer  (Zeit.Wiss.  Mikr.  16.  Bd.  1899  p.  214)  wird  durch  das  Abdampfen  der  Lösung 
das  Chi.  weniger  sauer.  Fügt  man  also  von  vornherein  etwas  Natriumbicarbonat  oder 
Thonerdehydrat  hinzu,  so  wird  die  Bereitung  einfacher.  — Ein  Gemisch  von  K.  1, 
Natriumbic.  1,  Chi.  2,  Alk.  200  hat  sich  über  11  Jahre  unverändert  gehalten  und 
färbt  den  Schleim  scharf,  allerdings  blauviolett.  — S.  auch  Mann  (Phys.  Hist.  p.  246). 

Färbung  mit  Eisen.  Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd.  1896  p.  326) 
läßt  Schnitte,  mit  schwacher  Lösung  von  Eisenacetat  in  dünner  Schicht  bedeckt,  einige 
Tage  lang  in  der  Feuchtkammer  liegen;  der  Schleim  hat  dann  meist  so  viel  Eisen 
aufgenommen,  daß  er  gelb  geworden  ist,  jedenfalls  mit  Gerbsäure  schwarz  oder  mit 
Ferrocyankalium  und  Salzsäure  blau  wird.  — List  (ibid.  p.  490)  behandelt  die  Schnitte 
mit  einer  Lösung  von  Eisenchlorid,  die  mit  .Salzsäure  angesäuert  ist,  1/2  Stunde  lang 
und  bläut  dann  mit  Ferrocyankalium.  (S.  auch  § 496.) 

501.  Fette,  Öle  und  Seifen.  Die  Öltropfen  in  den  Eiern 
von  Fischen  oder  in  kleinen  Krebsen  usw.  fallen  meist  schon  im 
Leben  durch  den  starken  Glanz  auf,  werden  aber  sicherer  durch 
ihre  Löslichkeit  in  Alkalien  oder  Benzol  und  ähnlichen  Mitteln 
erkannt.  Außerdem  gibt  es  für  sie  und  die  Fette,  selbst  wenn 
sie  nur  in  Spuren  zugegen  sind,  besondere  Färbmittel,  die  sogen. 
Fettfarbstoffe,  auch  schwärzen  sie  sich  meist  mit  Osmiumsäure, 
jedoch  ist  diese  Reaction,  da  sie  sie  mit  anderen  Stoffen  theilen, 
nicht  ganz  zuverlässig  und  sollte  in  zweifelhaften  Pallen  durch 
richtige  Färbung  ergänzt  werden.  Zur  Erkennung  der  Fettsäuren, 
Seifen  und  Lipoide  sind  eigene  Verfahren  nöthig,  die  sich  zum 
Theile  auf  ihre  Fixirung  durch  Chromverbindungen  stützen.  Über 
das  Myelin  s.  § 685  ff. 

Mikrochemisches  über  Fette,  Fettsäuren  usw.  nach  eigenen  Versuchen  s.  bei 
Faure-Fremiet,  Mayer &Schaeffer  (Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  12  1910  p.  24 — 81) 
und  Loisel  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  55  1903  p.  703).  — Über  Reactionen  auf 
Fette  in  der  Haut  von  Homo  s.  Martinotti  (Anat.  Anz.  46.  Bd.  1914  p.  321  No.  30 — 43; 
Zeit.  Phys.  Chem.  91.  Bd.  1914  p.  436).  — Geschichtliches  über  die  Fettfärbung  s.  bei 
Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1918  p.  323:  Ranvier  und  Mayer, . 1874), 
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Eisenberg  (Arch.  Path.  Anat.  199.  Bd.  1910  p.  502  ff.)  hat  mehrere  Hundert 
Farbstoffe  geprüft,  zum  Theil  neue,  auch  solche,  die  eine  Doppelfärbung  liefern.  Die 
Färbung  ist  rein  physikalisch;  geschieht  sie  mit  wässerigen  Lösungen,  so  nimmt  das  Fett 
die  Farbe  der  Base,  das  Gewebe  die  des  Salzes  an;  genügt  die  Dissociation  nicht  von 
selbst,  so  muß  sie  durch  Alkalien  verstärkt  werden.  Nilblau  BB  (=  Chlorhydrat  G) 
liefert  in  Wasser  die  schönste  Fettfärbung:  orangeroth  (Farbe  der  Base;  die  Fettsäuren 
werden  durch  Salzbildung  blau).  Auch  Sudan  färbt  Fett  in  Lösungen  ohne  Alkohol, 
z.  B.  Formol;  letzteres  ist  besonders  gut  für  Indophenol.  Sudan  färbt  sehr  stark 
(p.  536),  wenn  gelöst  im  Gemische  gleicher  Theile  absol.  Alk.  und  Phosphorsäure  oder 
in  Ameisensäure  (Lösung  6 mal  so  stark  wie  in  70°/oigem  Alk.)  oder  in  Alk.  plus 
10°/o  Phenol  (p.  537). 

a)  Verfahren  mit  Sudan  3 oder  Scharlach  R.  Daddi 
(Arch.  Ital.  Biol.  Tome  26  1896  p.  143)  färbt  Schnitte  von  den 
womöglich  in  Müllers  Gemisch  fixirten  Geweben  5 — 10  Minuten 
lang  mit  gesättigter  Lösung  von  Sudan  in  Alkohol,  wäscht  sie 
ebenso  lang  mit  A.,  trocknet  sie  mit  Papier  ab  und  bringt  sie 
in  Glycerin:  die  kleinen  Fetttropfen  gelb,  die  größeren  orangeroth, 
Myelin  nur  ganz  hellgelb;  weiter  färbt  sich  Nichts.  Schnitte  aus 
freier  Hand  oder  mit  dem  Eismikrotom  zu  machen.  — Dieses 
einfache  Verfahren  empfehle  ich  sehr;  zur  Lösung  nehme  ich 
70°/0igen  A.  und  färbe  die  Objekte  gewöhnlich  vorher  mit 
Hämalaun. 

Pflügers  Angabe  (Arch.  Gesammte  Phys.  81.  Bd.  1900  p.  379),  das  Sudan  sei 
in  Glycerin  löslich,  trifft  für  das  von  Grübler  & Hollborn  bezogene  nicht  zu.  — Lager- 
heim (Zeit.  Wiss.  Mikr.  19.  Bd.  1903  p.  526)  löst  das  S.  in  heißer  Milchsäure,  aber 
damit  färbt  sich  nach  meinen  Versuchen  nicht  so  gut,  wie  mit  alkoh.  Lösung;  das 
gilt  auch  vom  Scharlach.  — Saathoff  (Münch.  Med.  Woch.  59.Jahrg.  1912  p.  2382) 
löst  es  in  A.  plus  Eisessig.  — S.  auch  oben  Eisenberg  und  § 471  (Hottinger). 

Nach  Rosenthal  (Verh.  D.  Path  Ges.  2.  Tag.  1900  p.  443)  löst  sich  in 
96 °/0 igem  A.  noch  nicht  1%  S.  Nur  flüssige  Fette  färben  sich;  das  S.  bildet  darin 
eine  übersättigte  Lösung  und  kristallisirt  in  größeren  Tropfen  sogar  aus.  Myelin  färbt 
sich  heller  und  mehr  rosenroth.  Die  Objekte  fixirt  man  in  l°/0iger  Pikrinsäure  plus 
5%  Formol,  schneidet  mit  dem  Eismikrotom,  bringt  die  Schnitte  durch  50°/0igen  A. 
in  das  S.  (gelöst  in  A.  von  70 — 85%)’  spült  sie  mit  50°/oigem  aL  färbt  sie 
Hämalaun  nach  und  legt  sie  in  Glycerin  oder  Glyceringelatine  ein.  — Mann  (Phys. 
Hist.  p.  307)  untersucht  sie  in  Paraffinöl,  aber  das  erscheint  mir  unpraktisch.  — S. 
auch  Hueck  (Beitr.  Path.  Anat.  54.  Bd.  1912  p.  85). 

Nach  Michaelis  (Arch.  Path.  Anat.  164.  Bd.  1901  p.  269) 
ist  Scharlach  R (Fettponceau)  dem  Sudan  überlegen;  Anwendung 
wie  bei  diesem.  Mir  erscheint  die  Überlegenheit  zweifelhaft; 
Fischer  (Centralbl.  Allg.  Path.  13.  Bd.  1902  p.  943)  ist  derselben 
Meinung,  löst  ihn  in  kochendem  70%  igem  Alkohol,  filtrirt  die 
Lösung  stets  vor  dem  Gebrauch,  färbt  die  losen  Schnitte  kalt 
10 — 15,  bei  37°  C.  nur  1 — 2 Minuten  lang,  spült  sie  mit  Wasser 
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ab  und  bringt  sie  (nach  Färbung  mit  Hämalaun)  in  Glycerin. 
Die  Gewebe  fixirt  er  mit  5%igem  Formol.  — Herxheimer 
(ibid.  14.  Bd.  1903  p.  842)  löst  im  Gemisch  gleicher  Theile  von 
70%igem  Alk.  und  Aceton,  oder  (ibid.  p.  87)  in  Alk.  unter  Zu- 
satz von  Natronlauge;  Fischer  (ibid.  p.  621)  ist  gegen  die  alkalische 
Lösung,  weil  sich  darin  vieles  Andere  mitfärbe,  und  Herxheimer 
(Technik  1912  p.  150)  zieht  selber  die  acetonhaltige  vor. 

Bell  (Anat.  Rec.  Philadelphia  Yol.  4 1910  p.  199)  färbt  Eisschnitte  von  frischem 
Gewebe  nach  Herxheimer  (2  g Na  HO  in  100  ccm  70°/{p§en  A.,  mit  Scharlach  ge- 
sättigt; nach  Färbung  darin  3/2  Minute  mit  60°/oigem  A.  auswaschen,  dann  Wasser 
und  nach  einigen  Minuten  Glycerin).  — Nach  Joest  (Arch.  Path.  Anat.  203.  Bd.  1911 
p.  452)  liefert  Sch.  saubere  Bilder  als  Sudan.  — Über  Sch.  plus  Osmiumsäure  für  das 
Öl  in  der  Bürzeldrüse  von  Anas  s.  Stern  (Arch.  Mikr.  Anat.  66.  Bd.  1905  p.  310). 

b)  Verfahren  mit  Nilblau.  Smith  & Mair  (Skand.  Arch. 
Phys.  25.  Bd.  1911  p.  249,  s.  auch  Smith  in:  Journ.  Path.  Bact. 
Vol.  12  1907  p.  1;  Vol.  15  1910  p.  54)  kochen  zur  Bildung  eines 
„Osazonrothes“  die  gesättigte  Lösung  von  Nilblausulfat  A 1 — 2 
Stunden  lang  mit  1/2%  Schwefelsäure  und  färben  darin  (oder  nach 
Neutralismen  mit  Natron)  Eisschnitte,  ziehen  sie  in  2°/0iger  Essig- 
säure aus,  waschen  sie  aus  und  untersuchen  sie  in  Farrants’s  Gemisch 
oder  Gummilösung;  nach  dem  Trocknen  des  Gummis  bringen  sie 
Balsam  und  ein  Deckglas  darauf  (also  wie  Hottinger,  § 471,  der 
aber  nicht  erwähnt  wird).  Neutralfette  roth,  Fettsäuren  (und  Zell- 
kerne) blau,  Gemische  von  beiden  violett. 

Schmore  (Methoden  p.  164)  benutzt  die  einfache  Lösung  des  Sulfats  oder  von 
Neumethylenblau  und  schließt  nach  Entfärben  in  l°/0iger  Essigsäure  in  Glycerin  oder 
Gl.-Gelatine  ein.  (S.  auch  oben  p.  268  Eisenberg.)  Nach  Holthusen  (Beitr.  Path. 
Anat.  49.  Bd.  1910  p.  602  u.  607)  wird  fein  vertheiltes  Fett  nicht  zuverlässig  genug  gefärbt. 

c)  Verfahren  mit  anderen  Farbs tof f en.  Nach  Smith  & Mair  (1.  c.  p.  249, 
s.  auch  Smith  in:  Journ.  Path.  Bact.  Yol.  11  1907  p.  415)  läßt  sich  Fett  in  Schnitten 
mit  basochromen  Stoffen  (Methylviolett  und  Fuchsin)  färben,  wenn  man  es  vorher 
durch  schweflige  oder  eine  andere  Säure  in  Glycerin  und  Fettsäure  zerlegt  hat;  legt  man 
den  Eisschnitt  in  die  wässerige  Lösung  des  Farbstoffes  und  von  da  in  Farrants’s  Gemisch, 
so  besorgt  in  1 — 2 Tagen  die  Kohlensäure  der  Luft  die  Spaltung.  (S.  aber  dazu 
Eisenberg,  1.  c.  p.  519.)  Gut  färbt  Kerne  und  Fett  ein  Gemisch  von  Karmalaun, 
Meth.  und  S02. 

Über  Chinolinblau  s.  § 226,  über  Indophenol  oben  p.  268  Eisenberg  sowie 
Herxheimer  (D.  Med.  Woch.  27.  Jahrg.  1901  p.  609:  gesätt.  Lösung  in  70%igem  Alk.) 
und  Dunin-Karwicka  (Arch.  Path.  Anat.  184.  Bd.  1906  p.  436),  über  Alkan  na 
Mollison  (Zeit.  Wiss.  Z.  77.  Bd.  1904  p.  534),  über  den  alkoh.  Auszug  aus  den 
Früchten  von  Capsicum  Eisenbrg  (1.  c.)  und  Okajima  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1912  p.  67). 

Chlorophyll  empfiehlt  Eisenberg  (1.  c.  p.  520).  Benda  (Berl.  Klin.  Woch. 
48.  Jahrg.  1911  p.  1246)  verwendet  nach  Boas  (ibid.  p.  1282)  das  fettlösliche  Chi. 
von  G.  Hell  & Co.  in  Troppau,  zu  3 % in  80  % igem  oder  schwächerem  Alk.  gelöst, 
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für  Eisschnitte;  das  Chi.  haftet  am  Fette  so  fest,  daß  man  zugleich  mit  Resorcinfuchsin 
das  Elastin  färben  kann. 

d)  Verfahren  mit  Osmiumsäure.  Man  benutzt  die  O.  entweder  allein  (§63) 
oder  im  Gemische  mit  Chromsäure  usw.;  auch  fixirt  man  in  Formol,  macht  Schnitte 
mit  dem  Eismikrotom  und  osmirt  erst  sie;  diese  „sekundäre  Osmirung“  nimmt  man 
sogar  an  schon  in  Osmiumgemischen  fixirten  Objekten  vor!  S.  auch  unten  in  f 
(Hauschild)  sowie  unten  p.  ‘272. 

Nach  Handwerck  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  15.  Bd.  1899  p.  177)  ist  die  O.  zur  Ent- 
deckung des  Fettes  in  den  Geweben  besser  als  Sudan;  beide  Stoffe  sind  aber  nur  ein 
Reagens  auf  Ölsäure  und  Olein,  nicht  auf  feste  Fettsäuren  und  ihre  Glyceride.  Un- 
günstiger urtheilen  Fischer  (Arch.  Path.  Anat.  172.  Bd.  1903  p.  5i)  und  Traina 
(Beitr.  Path.  Anat.  35.  Bd.  1904  p.  11).  — S.  ferner  Unna  & Golodetz  (Monatsh. 
Prakt.  Demi.  50.  Bd.  1910  p.  96),  Mulon  (Bibi.  Anat.  Paris  Tome  13  1904  p.  208), 
sowie  über  die  sek.  Osmirung  Unna  (Monatsh.  Prakt.  Derm.  26.  Bd.  1898  p.  601 ; 
Verh.  Anat.  Ges.  12.  Vers.  1898  p.  16),  Merk  (Sitzungsb.  Akad.  Wien  108.  Bd. 
3.  Abth.  1899  p.  362)  und  Weidenreich  (Arch.  Mikr.  Anat.  57.  Bd.  1901  p.  611). 
Nach  Kingsbury  (Anat.  Rec.  Philadelphia  Vol.  5 1911  p.  313)  bleiben  die  osmiiten 
Lipoide  in  Ovar  und  Nebenniere  nur  bei  Einbettung  in  Celloidin  und  in  ganz  dickem 
Balsam  erhalten. 

e)  Verfahren  mit  Chrom.  Weigerts  Myelinfärbung  von 
1884  (§  690,  a)  ist  auch  für  andere  Fette  brauchbar.  Bei  ihr  kommt 
es  nach  Smith  & Mair  (1.  c.  p.  252)  zu  einer  Oxydation  der  un- 
gesättigten Fettsäuren  durch  die  Chromsäure  und  zu  einer  Ver- 
bindung mit  dem  Chromoxyd,  die  unlöslich  ist  und  sich  mit 
Hämatoxylin  blau  färbt,  aber  nur  während  der  Oxydation,  nicht 
wenn  diese  vorbei  ist.  — S.  hierzu  auch  FlOLTHUSEN  (Beitr.  Path. 
Anat.  49.  Bd.  1910  p.  636:  Fischlers  Verfahren  ist  besser)  und 
Thaysen  (Centralbl.  Allg.  Path.  26.  Bd.  1915  p.  448)  sowie 
unten  f (Hauschild). 

S.  & M.  fixiren  das  Objekt  in  Formol  und  behandeln  erst  die  Eisschnitte  mit 
Kaliumbichromat;  die  2 V/Fge  Lösung  wirkt  kalt  sehr  langsam,  besser  ist  die  gesättigte 
bei  37  oder  60°.  (Im  Stück  muß  man  länger  chromen.)  Dann  färben  sie  mit  Kult- 
schitzkys  Hämatoxylin  (§  690,  d)  und  ziehen  nach  Weigert  (§  690,  a)  aus.  Fast  genau 
so  verfährt  Dietrich  (Verh.  D.  Path.  Ges.  14.  Tag.  1910  p.  267),  und  schon  1900 
hat  es  Lewinson  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  17.  Bd.  p.  324)  gethan.  - Ciaccio  (Arch.  Path. 
Anat.  199.  Bd.  1910  p.  381;  Arch.  Zellforsch.  Leipzig  5.  Bd.  1910  p.  255  ff.)  fixirt 
das  Gewebe  im  Gemisch  von  1 00  ccm  5 % iger  Lösung  von  Kaliumbichromat,  20  ccm 
Formol  und  5 — 10  Tropfen  Ameisensäure  24 — 48  Stunden  lang,  bringt  es  bei  36°  auf 

5 g Tage  in  3°/0iges  Bichromat  und  färbt  in  den  Paraffinschnitten  das  unlöslich 

gewordene  Lecithin  mit  Sudan.  — S.  hierzu  Holmström  (Arch.  Mikr.  Anat.  77.  Bd. 
1.  Abth.  1911  p.  336),  Bell  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  382)  und  Faure- 
Fremiet,  Mayer  & Schaefffr  (1.  c.  p.  26).  — Kingsbury  (1.  c.  p.  317)  fixirt  Ovar 
und  Nebenniere  in  Zenkers  Gemisch  (aber  mit  nur  i/2—l°i0  Essigsäure)  2 Tage  lang, 
chromirt  in  Müllers  Gemisch  10 — 14  Tage  lang  bei  37°  und  bettet  in  Paiaffin  ein. 
Allerdings  seien  die  Fetttröpfchen  nicht  einzeln  erhalten.  S.  auch  unten  in  g. 
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f)  Verfahren  mit  Chrom  und  Osmium.  Nach  Mayer,  Rathery  & 
Schaeffer  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  75  1913  p.  138)  werden  in  Chromosmium- 
Gemischen  die  ungesättigten  Fettsäuren  frei,  und  ein  Theil  von  ihnen  wird  oxydirt;  zwar 
werden  (ibid.  p.  214)  die  Lipoide  ganz  unregelmäßig  unlöslich  gemacht,  aber  so  gebeizt, 
daß  sie  sich  nach  Altmann  oder  Galeotti  färben  lassen.  Besser  fixirt  man  die  Objekte 
mit  Aceton  (§  37)  und  behandelt  sie  hinterher  mit  Chromosminm.  — Nach  Hauschild 
(Anat.  Hefte  1.  Abth.  50.  Bd.  1914  p.  564  und  570)  fixirt  das  Chrom  wohl  nur  die 
Eiweißverbindungen  mit  ungesättigten  Fettsäuren,  das  O.  außerdem  die  reinen  un- 
gesättigten Fettsäurester.  — S.  auch  § 748  (Cesa-Bianchi)  und  § 692  (Ramön  y Cajal). 

g)  Verfahren  für  Seifen  und  Fette.  Fischler  (Centralbl.  Allg.  Path.  15.  Bd. 
1904  p.  915)  fixirt  die  Objekte  in  gesättigter  Lösung  von  Calciumsalicylat  in  10°/oigem 
Pormol  und  färbt  das  aus  Seifen  und  Fettsäuren  entstandene  unlösliche  Kalksalz 
nach  Behandlung  mit  gesättigter  Lösung  von  Kupferacetat  mit  Hämatoxylin  nach 
Weigert  (§  690).  In  reinem  Formol  lösen  sich  die  Seifen  — s.  auch  unten  Deflandre 
— und  dann  färben  sich  bei  gleicher  Weiterbehandlung  nur  die  Fettsäuren. 

Fischler  & Gross  (Beitr.  Path.  Anat.  Suppl.  7 1905  p.  331)  verkupfern  Eisschnitte 
von  Material  aus  Formol  2 — 24  Stunden  lang  im  Brutschränke,  waschen  sie  aus  und 
färben  sie  wie  oben.  Die  Färbung  kann  außer  auf  Fettsäuren  auf  Kalk  oder  Eisen 
beruhen,  die  aber  sonst  nachweisbar  sind  (§  509  u.  510),  auch  ist  die  der  Fettsäuren 
blauschwarz  und  sehr  dauerhaft.  — S.  ferner  Stheeman  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  27.  Bd. 
1911  p.  530). 

Schon  Benda  (Arch.  Path.  Anat.  161.  Bd.  1900  p.  194)  empfiehlt  Weigerts 
Neurogliabeize  (§  678)  zur  Entdeckung  freier  Fettsäuren  oder  ihrer  Kalksalze  in  den 
Geweben:  es  bilden  sich  die  Kupfersalze.  — S.  auch  Berner  (ibid.  187-  Bd.  1907  p.  360). 

Zur  Trennung  der  Fette  von  den  Seifen  fixirt  Deflandre  (Journ.  Anat.  Phys. 
Paris.  40.  Annee  1904  p.  80)  die  Leber  in  4°/0igem  Formol,  wäscht  sie  lange  in 
Wasser  aus  und  bringt  sie  in  Flemmings  Gemisch.  Ähnlich  zur  Unterscheidung  der 
Lecithine:  Fixirung  in  F.,  Lösung  der  Fette  durch  Aceton,  dann  in  Flemmings  Gemisch 
oder  Räucherung  mit  Osmiumsäure.  Jedenfalls  muß  man  beim  Einbetten  rasch  ver- 
fahren: nur  2 Stunden  in  Xylol  und  4 — 5 St.  in  Paraffin  von  48°  Schmelzpunkt. 

h)  Andere  Verfahren.  Nach  Dietrich  (Centralbl.  Allg.  Path.  19.  Bd.  1908 
p.  5)  färben  sich  in  frischem  Gewebe  durch  Bildung  von  Indophenolblau  (§  506)  die  Lipoide 
vielleicht  schärfer  als  mit  Sudan.  — Christeller  (ibid.  27.  Bd.  1916  p.  386)  fixirt 
das  Objekt  mit  Formol  und  färbt  in  den  Eisschnitten  das  nur  vom  Fett  festgehaltene 
Fo.  nach  Rimini  mit  Phenylhydrazin,  rothem  Blutlaugensalz  und  Salzsäure.  — Nach 
Schmorl  (Methoden  p.  166)  ist  das  Verfahren  nur  theoretisch  von  Werth. 

502.  Glykogen.  Ungefärbt  ist  es  frisch  nicht  zu  erkennen, 
wohl  jedoch  schon  durch  Jod  (s.  unten  p.  272)  ziemlich  sicher  nach- 
weisbar, besonders  wenn  man  die  Gegenprobe  mit  Speichel  macht, 
in  dem  es  sich  lösen  muß.  Da  es  ferner  in  Wasser  meist  ziemlich 
leicht  flüssig  wird,  so  fixirt  man  in  der  Regel  die  Gewebe  mit 
Alkohol  oder  wesentlich  diesen  enthaltenden  Gemischen. 

Schmaus  & Albrecht  (Festschr.  Kupffer  Jena  1899  p.  336)  finden  in  der  Leber 
von  Mus  das  Glyk.  auf  Schnitten  von  Material  'aus  Sublimatgemischen  oder  Orths 
Gemisch  selbst  dann  noch,  wenn  diese  mehrere  Stunden  lang  in  Wasser  gelegen  hatten; 
Jod  färbte  es  sogar  dunkler  als  an  Material  aus  Alkohol.  — Nach  Asai  (Anat.  Hefte 
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1.  Abth.  51.  Bd.  1914  p.  480)  fixirt  Zenkers  Gemisch  das  G.  ebenso  gut  wie  Alkohol, 
nach  Bang  & Sjövall  (Beitr.  Path.  Anat.  62.  Bd.  1916  p.  37)  thut  dies  das  Gemisch 
gleicher  Theile  von  Formol  und  absol.  Alk.  (mit  Chlornatrium  bis  zur  Isotonie)  besser 
als  der  A.  allein,  der  das  in  den  Zellen  gequollene  und  ohne  Beziehung  zu  den 
Chondriosomen  vorhandene  G.  fälle,  also  morphologisch  verändere.  Ferner  fixirt  Neu- 
kirch  (Arch.  Path.  Anat.  200.  Bd.  1910  p.  82)  das  G.  in  Muskeln  und  Leber  von 
Rana  unter  Zusatz  von  Dextrose  zum  Fixirgemisch  und  Waschalkohoi  oder  einfach 
in  gesättigter  wässeriger  Lösung  von  Dextrose.  Dagegen  erhält  man  nach  Klestadt 
(Ergeb.  Allg.  Path.  15.  Jahrg.  2.  Abth.  1911  p.  356;  s.  auch  Frankfurt.  Zeit.  Path. 
4.  Bd.  1910  p.  473)  nur  durch  absol.  A.  alles  G.  sicher.  — In  Gemischen  von  A. 
und  Osmiumsäure  fixiren  zugleich  Glyk.  und  Fett  Kemnitz  (Arch.  Zellforsch,  7.  Bd. 
1912  p.  527:  abs.  A.  und  Flemmings  starkes  Gemisch  zu  gleichen  Theilen,  dann 
48  Stunden  lang  50°/0iger  A.),  Gelei  (§  605)  und  Zieglwallner  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
28.  Bd.  1911  p.  153:  Osm.  und  Essigsäure  nebst  A.  oder  Trieb lormilchsäure  oder 
Sublimat  plus  Dextrose;  s.  auch  ibid.  30.  Bd.  1913  p.  72). 

Nach  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  26.  Bd.  1909  p.522)  färbt 
sich  das  G.  mit  Jod,  Kresofuchsin  und  Rosanilinsalzen  in  saurer 
oder  mit  Eisentinte,  Brasilin,  Hämatoxylin,  Gallein,  Karminsäure 
und  Karmin  in  alkalischer  Lösung,  und  mit  Ausnahme  des  Jods 
wirken  alle  diese  Farbstoffe  nur  in  Alkohol,  meist  sogar  nur  in 
solchem  von  bestimmter  Stärke. 

a)  Verfahren  mit  Jod.  Am  einfachsten  bedient  man  sich  einer  Lösung  von 
Jod  und  Jodkalium  in  Wasser:  das  G.  wird  braunroth.  — Ehrlich  & Lazarus  (Anämie 
1.  Abth.  Wien  1898  p.  30)  weisen  es  im  Blute  nach,  indem  sie  das  Präparat  in  ein 
geschlossenes  Gefäß  neben  Jodkristalle  legen  und  später  in  gesättigte  Lösung  von  Lävulose 
einschließen.  — Pekelharing  (Petrus  Camper  Jena  Deel  1 1901  p.  231)  fixirt  Ostrea 
mit  alkoholischem  Formol,  färbt  sie  mit  alkohol.  Karmin  und  behandelt  die  mit  Alk. 
aufgeklebten  Paraffinschnitte  mit  einer  Lösung  von  J.  in  Xylol;  auch  der  Balsam  muß 
etwas  J.  enthalten.  Ähnlich  Driessen  (Centralbl.  Allg.  Path.  16.  Bd.  1905  p.  131).  — 
Über  das  Vorgehen  von  Kato  (Arch.  Gesammte  Phys.  127.  Bd.  1909  p.  125)  und 
Gage  (Trans.  Amer.  Micr.  Soc.  Vol.  28  1908  p.  203)  s.  Mayer  (1.  c.  p.  515,  517); 
auch  sie  liefern  keine  haltbaren  Präparate. 

b)  Verfahren  mit  Karmin  oder  Karminsäure.  Nach  Best  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  23.  Bd.  1906  p.  319;  s.  auch  Beitr.  Path.  Anat.  31.  Bd.  1902  p.  587)  ist  die 
Einbettung  in  Paraffin  unzuläßig,  in  Celloidin  bleibt  dagegen  das  G.  an  Ort  und  Stelle 
liegen.  Man  kocht  2g  Karmin,  1 g Kalium carbonat  und  5 g Kaliumchlorid  (fast 
ebenso  gut  sind  die  Na-Salze)  mit  60  ccm  Wasser  einige  Minuten  lang,  gibt  nach  dem 
Erkalten  20  ccm  Liq.  ammon.  caust.  hinzu,  filtrirt  von  der  Lösung,  die  sich  höchstens 
2 Monate  lang  hält,  jedesmal  2 ccm  ab  und  setzt  dazu  3 ccm  Liq.  amm.  und  3 ccm 
Methylalkohol.  Hierin  befindet  sich  das  K.  „nahe  an  der  Fällungsgrenze“.  Man  färbt 
damit  die  Schnitte  5 Minuten  lang,  wäscht  sie  im  Gemische  von  40  Th.  Meth.,  80  Th. 
absol.  A.  und  100  Th.  Wasser,  dann  in  80%^gem  A.  und  schafft  sie  in  Balsam.  — 
Gefärbt  werden  außer  dem  G.  nach  Arnold  (Arch.  Path.  Anat.  193.  Bd.  1908  p.  175), 
Fraenkel  (ibid.  204.  Bd.  1911  p.  197:  etwas  andere  Vorschrift)  und  Zieglwallner 
1.  c.  p.  156)  Fibrin,  das  Stratum  lucidum  der  Haut,  der  Schleim  der  Magendrüsen  usw. 
( — - Die  Kerne  kann  man  vorher  mit  einem  Alaunhämatoxylin  färben.  — Ra  WITZ 
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(Lehrbuch  p.  256)  macht  auf  die  starke  Alkalinität  des  Gemisches  aufmerksam,  und 
Martini  (Zeit.  Wiss.  Z.  116.  Bd.  1916  p.  418)  findet  bei  Oxyuris  nach  dem  „grau- 
samen“ Verfahren  vom  feineren  Bau  der  Muskeln  Nichts  mehr  erhalten.  — S.  auch 
Busch  (Arch.  Internat.  Phys.  Liege  Vol.  3 1905  p.  51). 

Nach  Mayer  (1.  c.  p.  521)  färbt  die  2°/0ige  Lösung  von  Karminsäure  in 
70°/oigem  Alk.,  mit  Ammoniak  im  Überschüsse  versetzt,  nur  das  G.  und,  falls  auch 
das  Gewebe,  dieses  in  einem  anderen  Roth. 

c)  Verfahren  mit  Tinte.  Mayer  (1.  c.  p.  518)  löst  unter  Benutzung  der 
Angaben  von  Silbermann  & Ozorovitz  (Bull.  Soc.  Sc.  Bucarest  Anul  17  1908  p.  43) 
7 g Gallussäure  in  50  ccm  Wasser,  vermischt  damit  erst  15  g Liq.  ferri  sesquichlorati 
(oder  7 g festes  Eisenchlorid),  dann  10  ccm  Ammoniak  und  füllt  mit  50°/0igem  Alkohol 
zu  1 Liter  auf.  In  dieser  Tinte  wrerden  die  Paraffinschnitte  — aufgeklebt,  oder  lose 
und  noch  mit  dem  Paraffin  — gefärbt  (wenn  nöthig  vorher  in  Parakarmin),  mit 
50°/oigem  A.  ausgewaschen  und  in  Balsam,  Euparal  oder  Terpineol  geschafft,  Die 
Tinte  hält  sich  nur  einige  Monate  lang,  die  Färbung  ist  nicht  so  schön  wie  die  nach 
Vastarini  (s.  unten).  — Nach  Klesladt  (1.  c.  p.  367)  und  Schmorl  (Methoden  p.  190) 
ist  das  Verfahren  für  ganz  kleine  Mengen  von  G.  nicht  zuverlässig. 

d)  Andere  Verfahren.  Mayer  (1.  c.  p.  521)  färbt  ähnlich  wie  mit  Karmin- 
säure mit  Brasilin,  Hämatoxylin  und  Gallein  in  ammoniakalischem  Alk.;  die  mit  Häm. 
macht  er  durch  Auswaschen  des  Schnittes  in  alkoh.  Lösung  von  Kupfersulfat  blau  und 
haltbar.  — Das  von  Creighton  (Formative  Property  of  Glycogen.  Part  1 London 
1896  p.  11)  mit  Methylviolett  hält  M.  (p.  514)  für  unzuverlässig. 

Fischer  (Anat.  Anz.  26.  Bd.  1905  p.  399)  fixirt  die  Leber  in  Alkohol,  bringt 
die  Paraffinschnitte  aus  dem  A.  auf  10 — 15  Minuten  in  10°/o^ge  wässerige  Lösung 
von  Tannin,  spült  diese  mit  1°  0iger  Lösung  von  Kaliumbichromat  ab,  legt  das  Präparat 
auf  10 — 15  Minuten  in  lO°/0ige  Lösung  des  Bichromates,  spült  es  ab  und  erhält  mit 
Safran  in  (in  Anilinwasser)  oder  anderen  basochromen  Stoffen  nur  das  G.  gefärbt.  — 
Ähnlich  Fiessinger  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  66  1909  p.  183). 

Vastarini-Cresi  (Atti  Accad.  Med.  Chir.  Napoli  Anno  41  1907  p.  350,  Anno  43 
1909  p.  109)  fixirt  in  absol.  Alk.  oder  stark  älkohol.  Gemischen  (von  Formol,  Sublimat 
usw.)  und  färbt  die  Celloidinschnitte  oder  die  nicht  aufgeklebten,  aber  mit  Celloidin 
überzogenen  Paraffinschnitte  in  einem  Gemische  ähnlich  dem  Resorcinfuchsin  oder  in 
Kresofuchsin  (1  g,  Salzsäure  4 g,  94°/0iger  A.  300  ccm,  zur  Färbung  der  Kerne 
dazu  1 g Hämatoxylin)  bis  48  Stunden  lang,  wobei  der  A.  aus  dem  Gemische  allmählich 
verdunsten  muß.  — S.  hierzu  Mayer  (1.  c.  p.  515). 

503.  Zucker.  S.  § 102  (DeWaele). 

504.  Harnsäure.  Courmont  & Andre  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  57  1904 
p.  131;  Journ.  Phys.  Path.  Gen.  Paris  Tome  7 1905  p.  255)  fixiren  das  Material  in 
absol.  Alkohol  oder  nach  Carnoy,  behandeln  die  Schnitte  mit  l°/0igem  Ammoniak, 
um  das  Chlornatrium  zu  entfernen,  dann  mit  1 °/0  iger  Silbernitratlösung  und  schwärzen 
das  Silberurat  durch  einen  photographischen  Entwickler.  — S.  auch  Ciaccio  (Anat. 
Anz.  33.  Bd.  1908  p.  304).  — Nach  Herxheimer  (Technik  p.  188)  ist  dies  Verfahren 
nicht  zuverlässig,  nach  Bauer  (Arch.  Path.  Anat.  225.  Bd.  1918  p.  7)  hingegen 
gut.  B.  versilbert  mit  1 °/00  AgNOg  im  Dunkeln.  — Saint-Hilaire  (Zeit.  Phys. 
Chem.  26.  Bd.  1898  p.  202)  fixirt  das  Material  in  absol.  Alk.  und  bringt  die  Celloidin- 
schnitte auf  einige  Stunden  in  10 — 5%ige  Lösung  von  Kupfersulfat,  von  da  zur 
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Reduction  auf  1 — 2 Minuten  in  siedende  gesättigte  Lösung  von  Natriumbisulfit  und 
nach  sehr  gutem  Auswaschen  in  eine  Lösung  von  Ferrocyankalium.  Harnsäure  roth. 

Über  den  Nachweis  des  Guanins  nach  Burian  s.  De  Gtacomo  (Zeit.  AViss.  Mikr. 
27.  Bd.  1910  p.  257). 

505.  Zelleiweiße.  Mikrochemisches  über  die  thierische  Zelle 
findet  man  bei  Carnoy  (Biologie  cell.  Lierre  1884),  ferner  bei 
Zimmermann  (Morph,  u.  Phys.  d.  pflanzl.  Zellkernes  Jena  1896) 
und  Zacharias,  der  unter  Anderem  (Ber.  D.  Bot.  Ges.  16.  Bd. 
1898  p.  185)  mit  Recht  betont,  daß  es  kein  allgemeines  Reagens 
auf  Kerne  gibt,  wohl  aber  Verfahren  zur  Erkennung  der 
Nuclei'ne  in  ihnen.  Ähnlich  Heine  (Zeit.  Phys.  Chem.  21.  Bd. 
1896  p.  494).  — Saint-Hilaire  (ibid.  26.  Bd.  1888  p.  102)  läßt 
zur  Erkennung  des  Nucleohistons  die  Kerne  Kupfer  aufnehmen  und 
weist  dies  durch  Ferrocyankalium  nach.  — Über  eine  ähnliche 
Wirkung  der  Molybdänsäure  s.  § 292  (Heine).  — S.  auch  HÄCKER, 
Praxis  und  Theorie  der  Zellen-  und  Befruchtungslehre  Jena  1899, 
und  Carnoy  & Lebrun  (La  Cellule  Tome  12  1897  p.  194  ff.). 

Zur  Erkennung  des  Chromatins  in  frischen  Kernen  kann  Methylgrün  dienen, 
ohne  jedoch  ein  chemisches  Reagens  darauf  zu  sein.  Näheres  in  § 213. 

Unna  (Denn.  Woch.  56.  Bd.  1913  p.  4)  fixirt  die  an  seinem  Granoplasma 
reichen  Gewebe  (Leber  von  Bos  oder  Sus , Hirnganglien  von  Lefius)  in  absol.  Alkohol, 
bringt  die  Celloidinschnitte  mit  allerlei  Lösemitteln  zusammen  und  prüft  sie  hinterher 
mit  seinem  Methylgrün  - Pyronin  (§  232)  auf  die  Entfernung  des  Gran,  und  die 
Veränderungen  im  Chromatin  und  Nucleolin.  Das  Gran.  (Cytose)  ist  eine  Deutero- 
albumose  und  als  solche  schon  in  destill.  Wasser,  besser  bei  40°  in  l°/0iger  Lösung 
von  Borsäure  und  Ferrocyankalium  löslich.  U.  bezeichnet  dies  Verfahren  als  das 
chrom olytische  und  möchte  es  auch  auf  andere  färbbare  Theile  der  Zelle  anwenden. 
S.  dazu  Unna  (Festschr.  Eppendorfer  Krankenhaus  1914  p.  233  ff.)  und  als  Vorläufer 
den  auf  ähnlichen  Erwägungen  beruhenden  „fixi rungsanalytischen  Nachweis  der  Albu- 
mosen“  durch  Fischer  (Fixirung  p.  62  ff.). 

506.  Oxydaseil.  Schultze  (Centralbl.  Allg.  Path.  28.  Bd.  1917  p.  11)  löst  unter 
Zusatz  von  wenig  Kalilauge  1 °/0  a-Naphthol  heiß  in  Wasser,  gibt  dazu  ebensoviel 
] °j0  iger  Lösung  von  Dimethylparaphenylendiamin,  filtrirt  und  färbt  damit  Eisschnitte 
von  Material  aus  Fonnol  oder  Paraffinschnitte  von  solchem  aus  Aceton  (§  37).  In 
den  Leucocyten  treten  die  Körnchen,  die  Oxydase  enthalten,  durch  Bildung  von 
Indophenolblau  hervor.  Die  Kerne  lassen  sich  mit  Alaunkarmin  färben.  Für  frische 
Objekte  muß  man  das  N.  ohne  Kalilauge  nach  Gräff  lösen  (1  : 500 — 600).  S.  hierzu 
Möllendorff  (Arch.  Mikr.  Anat.  90.  Bd.  1.  Abth.  1918  p.  484).  — Gräff  (Centralbl. 
Allg.  Path.  27.  Bd.  1916  p.  313)  und  Gierke  (ibid.  p.  318)  wenden  nach  Eintritt  der 
Reaction  Lugols  Gemisch  oder  Jodwasser  an : die  Körnchen  werden  schwarz  und 
bleiben  es  auch  in  Wasserglas  oder  Balsam.  Schmorl  (Methoden  p.  134)  erreicht  dies 
besser  durch  gesättigte  Lösung  von  Ammonmolybdat. 

Das  Verfahren  geht  auf  Ehrlich  (1885)  und  Winkler  (1907)  zurück.  S.  ferner 
Schultze  (Beitr.  Path.  Anat.  45.  Bd.  1909  p.  132;  Verh.  D.  Path.  Ges.  16.  Tag.  1913 
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p.  162:  Ox.  in  Paramecium , Ostrea , Mytilus , Schnecken),  Strasmann  (Central bl. 
Allg.  Path.  20.  Bd.  1909  p.  578,  S.  oben  p.  28),  Laquer  (Frankfurt.  Zeit.  Path.  11.  Bd. 
1912  p.  87:  für  Speichelkörperchen),  Loele  (ibid.  9.  Bd.  1912  p.  437;  Ergeb.  Allg. 
Path.  16.  Jahrg.  2.  Abth.  1912  p.  7 60  ff.),  Nakano  (Folia  Haem.  15.  Bd.  1.  Th.  1913 
p.  139),  Curtis  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  76  1914  p.  462:  für  Blut)  und 
Katsunuma  (Beitr.  Path.  Anat.  60.  Bd.  1915  p.  151:  für  unfixirte  Eisschnitte  vom 
Nervensytem)  sowie  Fischel  (Arch.  Mikr.  Anat.  83.  Bd.  1.  Abth.  1913  p.  131,  145, 
152:  Bildung  von  Tolidinblau  aus  Orthotolidin  und  H.,  02  durch  die  Per-  und 
Pseudoperoxydase  in  Ausstrichen,  Eis-  oder  Paraffinschnitten;  Färbung  nicht  haltbar). 

507.  Sauerstofforte  in  Zelle  und  Geweben.  Unna  (Arch.  Mikr.  Anat.  87.  Bd. 
1.  Abth.  1915  p.  96;  78.  Bd.  1911  p.  10;  Lee  & Mayer  p.  452)  macht  sie  sichtbar 
durch  Rongalitweiß,  d.  h.  die  filtrirte  Lösung  von  U,3  g Rongalit  (Na-Sulfoxylat- 
Formaldehyd)  in  10  ccm  schwach  mit  Salzsäure  versetzter  1 2%Ler  Lösung  von 
Methylenblau;  darin  ist  der  Farbstoff  reducirt  und  soll  durch  Bläuung  den  Sauerstoff 
in  den  Objekten  anzeigen.  Eisschnitte  von  unfixirtem  Gewebe,  nicht  unter  25  fi  dick, 
werden  einzeln  auf  2 Minuten  hinein  gebracht,  dann  in  abgekochtem  (luftfreiem)  Wasser 
rasch  aber  gut  ausgewaschen  (p.  121)  und  bläuen  sich  erst  in  bis  15  Minuten.  Sie 
werden  dann  auf  Traggläsern  langsam  getrocknet  und  mit  neutralem  Balsam  und  Deck- 
glas versehen.  (Blutausstriche  usw.,  ähnlich  behandelt,  kommen  in  Cedernöl.) 

Dieses  Verfahren  (viele  andere  Einzelheiten  s.  bei  Unna  p.  1 01  ff.)  wird  un- 
günstig beurtheilt  von  Schultze  (Verh.  D.  Path.  Ges.  16.  Tag.  1913  p.  161),  Pappen- 
heim (ibid.  p.  166),  Fischel  (Arch.  Mikr.  Anat.  83.  Bd.  1.  Abth.  1913  p.  164),  Oelze 
(ibid.  84.  Bd.  1.  Abth.  1914  p.  91;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  31.  Bd.  1914  p.  43;  1915  p.  307), 
Schneider  (ibid.  1914  p.  51 ; 1915  p.  478),  Kriegbaum  (Abh.  Akad.  München  27.  Bd. 
1.  Abh.  1914  p.  15)  und  Drury  (Proc.  R.  Soc.  London  B Vol.  88  1914  p.  166). 
S.  dagegen  Unna  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  31.  Bd.  1914  p.  296)  und  Golodetz  (ibid.  1915 
p.  300).  S.  auch  Loele  (Folia  Haem.  14.  Bd.  1.  Th.  1912  p.  29). 

Unna  & Golodetz  (Arch.  Mikr.  Anat.  90.  Bd.  1.  Abth.  1917  p.  69)  färben  mit 
1/2°/0iger  Lösung  von  Neutralviolett  Extra  (Gemisch  von  2 Th.  Neutralroth  und 
1 Th.  ebenfalls  basochromen  Neublaues)  5 — 10  Minuten  lang  Eisschnitte  von  frischen 
oder  kurz  mit  Wasser  gekochten  Objekten:  meist  werden  die  Sauerstofforte  roth,  die 
reducirenden  (§  508)  blau.  Aber  Celloidinschnitte  färben  sich  ganz  anders.  — S.  auch 
Unna  (Biochem.  Zeit.  1917  79.  Bd.  p.  355). 

508.  Reducirende  Orte  in  Zelle  und  Geweben.  Unna  (Arch.  Mikr.  Anat. 
78.  Bd.  1911  p.  4;  87.  Bd.  1.  Abth.  1915  p.  122 ff. ; Lee  & Mayer  p.  452)  bringt 
Eisschnitte  von  unfixirten  Objekten  auf  1 — 2 Minuten  in  l%ige  Lösung  von  Kalium- 
hypermanganat  oder  auf  5 Min.  in  frisches  Gemisch  l°/oiger  Lösungen  von  Eisenchlorid 
und  Ferricyankalium  zu  gleichen  Theilen  (in  beiden  Fällen  werden  die  braunen  resp. 
blauen  Schnitte  nach  Waschen  mit  Wasser  in  Balsam  geschafft)  oder  nach  Entwässerung 
durch  absol.  Alkohol  in  l°/0ige  Löung  von  Tetranitrochrysophansäure  in  Chloroform; 
hierin  werden  sie  roth  und  kommen  ebenfalls  in  Balsam.  — S.  auch  hierzu  § 507  (Oelze). 

509.  Kalk.  Der  kohlensaure  ist  durch  sein  Aufbrausen 
bei  der  Lösung  in  Salzsäure  und  die  Ausfällung  beim  Zusatze 
von  Ammoniumoxalat,  oder  durch  die  Umwandlung  in  die  Oxalat- 
kristalle durch  Lösung  von  Oxalsäure,  oder  durch  die  in  Gips 
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bei  Zusatz  von  Schwefelsäure  und  Alkohol  zu  erkennen ; der 
phosphorsaure  löst  sich  ohne  Aufbrausen;  der  fettsaure  läßt 
sich,  nach  Lösung  der  anderen  Kalksalze,  durch  das  Verfahren 
von  Fischler  & Gross  (§  501,  g)  ermitteln. 

Grandis  & Mainini  (Arch.  Ital.  Biol.  Tome  34  1900  p.  75)  finden  unlösliche 
Kalksalze  durch  Färben  der  Schnitte  mit  gesättigter  alkoholischer  Lösung  von  Purpurin, 
Übertragen  in  Normalsalz wasser  auf  einige  Minuten,  gründliches  Auswaschen  mit  Alkohol 
und  Einlegen  in  Balsam.  Pyrogallussäure  gibt  keine  so  scharfen  Kontraste.  — S.  auch 
Calantoni  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  9.  Bd.  1892  p.  188:  Hämatoxylin,  Lithionkarmin, 
Methylviolett,  Bismarckbraun). 

Kössa  (Beitr.  Path.  Anat.  29.  Bd.  1901  p.  190)  färbt  Kalkphosphat  entweder 
mit  Pyrogallussäure  und  Natronlauge  oder  behandelt  die  Schnitte  mit  1 — 5 % iger  Lösung 
von  Silbernitrat  am  Lichte  und  entfernt  das  überschüssige  Silber  durch  Natriumhypo- 
sulfit. - — S.  auch  Stoeltzner  (Arch.  Path.  Anat.  180.  Bd.  1905  p.  363),  Schaffer 
(Zeit.  Wiss.  Z.  89.  Bd.  1908  p.  13)  und  § 501, g (Benda).  — Roehl  (Beitr.  Path. 
Anat.  Suppl.  7 1905  p.  458)  entfernt  erst  das  Eisen  aus  den  Geweben  durch  starke 
Lösung  von  Oxalsäure,  wäscht  aus  und  färbt  dann  den  Kalk  mit  1 °/0  iger  Lösung  von 
Hämatoxylin  und  Ammoniak  oder  mit  Alizarin  und  Soda.  — Macallum  (Handb. 
Biochem.  Arbeitsmeth.  5.  Bd.  1912  p.  1128)  behandelt  Eisschnitte,  zerzupfte  Objekte 
oder  „einzellige  Gefüge“  20  Minuten  lang  mit  saurem  absolutem  Alkohol  (2  Vol.  H2  S04 
auf  100  Vol.),  wäscht  mit  a.  A.  gut  aus,  überträgt  auf  30  Minuten  in  1/10  Normal- 
Lösung  von  Bleiacetat,  wäscht  wieder  und  führt  das  Bleisulfat  durch  Ammonsulfid  und 
Glycerin  in  schwarzes  Bleisulfid  über.  — S.  auch  M.s  ältere  Verfahren  in:  Ergeb. 
Phys.  7.  Jahrg.  1908  p.  612. 


510.  Eisen.  Tirmann  (Görbersdorfer  Veröffentl.  2.  Heft  1898 
p.lll)  behandelt  die  Schnitte  von  Säugethieren  mit  gelb  gewordenem 
Schwefelammonium,  spült  sie  mit  Wasser  ab,  bringt  sie  auf  x/2 — 1 
Minute  in  frische  20°/oige,  mit  etwas  Salzsäure  versetzte  Lösung 
von  Ferricyankalium  (hierin  wird  das  FeS  zu  Turnbulls  Blau), 
wäscht  sie  wieder  und  färbt  'die  Kerne  mit  Alaunkarmin.  — 
Ähnlich  HüECK  (Beitr.  Path.  Anat.  54.  Bd.  1912  p.  81):  die  Schnitte 
kommen  auf  1 — 24  Stunden  in  gesättigtes  etwas  gelbes  Schwef., 
dann  in  frisches  Gemisch  gleicher  Theile  von  20°/oigvr  Lösung 
von  Ferr.  und  l°/0iger  Salzsäure  bis  zu  15  Minuten,  von  da  in 
Wasser,  Alaunkarmin  usw.  Das  Verfahren  mit  der  Bildung  von 
Berlinerblau  aus  Ferrocyankalium  und  HCl  ist  nicht  so  sicher. 
Zum  Fixiren  der  Objekte  sind  Formol  und  absoluter  Alkohol 
gleich  gut.  — Macallum  (Handb.  Biochem.  Arbeitsmeth.  5.  Bd. 
1912  p.1104)  fixirt  nur  in  letzterem  wenigstens  48  Stunden  lang 
und  weist  das  anorganische  Eisen  in  Paraffin-  oder  Eisschnitten 
durch  frische  1/2  °/0  ige  Lösung  von  Hämatoxylin  nach,  worin  es 
blauschwarz  wird;  Nachfärbung  mit  Safranin.  Das  organische 
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oder  maskirte  wie  folgt  (p.  1109):  Schnitte,  centrifugirte  Protozoen 
usw.  werden  auf  ein  Tragglas  in  50°/0iges  Glycerin  gebracht, 
dazu  wird  gleichviel  frischen  Schwefelamm,  gegeben,  das  Deck- 
glas darauf  gelegt  und  nun  das  Präparat  bis  zu  14  Tagen  bei 
60°  belassen,  bis  sich  Eisensulfid  bildet.  — S.  hierzu  aber  Wiener 
(Biochem.  Zeit.  77.  Bd.  1916  p.  27  ff.:  scharfe  Kritik;  maskirtes 
Eisen  ist  mikrochemisch  nicht  nachweisbar). 

S.  ferner  Hall  (Arch.  Anat.  Phys.  Phys.  Abth.  1896  p.  57:  mit  Schwefelam. 
plus  Alk.,  später  nochmals  Schw.  oder  Ferrocy.  plus  HCl),  Carazzi  (Internat.  Monatschr. 
Anat.  Phys.  14.  Bd.  1897  p.  134)  und  Macallum  (Ergeb.  Phys.  7.  Jahrg.  1908  p.  565), 
Mann  (Phys.  Hist.  p.  291),  Steudel  (Z.  Jahfb.  Abth.  Morph.  33.  Bd.  1913  p.  177: 
ähnlich  wie  Hall),  Langeron  (Precis  p.  723),  Stoeltzner  (Centralbl.  Allg.  Path.  30.  Bd. 
1919  p.  225)  und  Mawas  (*C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  82  1919  p.  78:  Alizarinroth  S, 
dann  CaCl2).  Das  Verfahren  mit  Schwefelam.  soll  von  Vogel  1840,  das  mit  Berlinerblau 
von  Perls  1867  stammen.  S.  auch  Schneider  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd.  1895 
p.  208;  ältere  Literatur  dort  angegeben),  Carnoy  & Lebrun  (§  496)  und  Sumita 
(Arch.  Path.  Anat.  200.  Bd.  1910  p.  230:  Eisen  in  kalkhaltigen  Geweben). 

511.  Andere  Metalle.  Boyce  & Herdman  (Proc.  R.  Soc.  .London  Vol.  62 
1897  p.  35)  ermitteln  das  Kupfer  im  Blute  grüner  Austern  durch  Ferrocyankalium 
oder  nach  Macallum  (Journ.  Phys.  Cambridge  Vol.  22  1897  p.  92)  durch  Hämatoxylin 
in  wässeriger  Lösung,  das  die  kupferhaltigen,  allerdings  auch  die  eisenhaltigen  Zellen 
blau  färbt.  S.  hierzu  aber  Marfori  (Arch.  Ital.  Biol.  Tome  30  1898  p.  186). 

Zum  Nachweise  von  Zink  in  Mollusken  behandeln  Mendel  & Bradley  (Amer. 
Journ.  Phys.  Vol.  14  1905  p.  320)  die  Schnitte  15  Minuten  lang  bei  50°  mit  10°/oiger 
Lösung  von  Nitroprussidnatrium,  waschen  sie  ebenso  lange  unter  der  Wasserleitung 
und  geben  eine  Lösung  von  Kaliumsulfid  hinzu:  die  zink-  (auch  die  kupfer-)  haltigen 
Stellen  werden  auf  kurze  Zeit  purpurn. 

Uber  die  umständliche  Probe  auf  Kalium  durch  Natriumkobaltohexanitrit  und 
Schwefelammonium  s.  Macallum  (Handb.  Biochem.  Arbeitsmeth.  5.  Bd.  1912  p.  1115) 
und  Liesegang  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  31.  Bd.  1915  p.  469).  S.  auch  Sommerfeldt 
(ibid.  28.  Bd.  1911  p.  183  ff.). 

512.  Andere  anorganische  Stoffe.  Über  Jod  in  Geweben  s.  Justus  (Arch. 
Path.  Anat.  170.  Bd.  1902  p.  501:  durch  Chlorwasser,  Silbernitrat,  Sublimat)  und 

Macallum  (Handb.  p.  1138). 

* 

Chlor  weist  Macallum  (1.  c.  p.  1134)  durch  Silbernitrat  plus  Salpetersäure  nach, 
Schwefelsäure  Macallum  (1.  c.  p.  1146)  durch  Bleiacetat  und  Salpetersäure,  t- 
Über  Salzsäure  im  Magen  von  Cavia  s.  Fitz  Gerald  (Proc.  R.  Soc.  London 
Vol.  83  B 1910  p.  69). 

Phosphor.  Macallum  (Proc.  R.  Soc.  London  Vol.  63  1898  p.  467;  Handb. 
p.  1141)  weist  ihn  in  frischen  Geweben  durch  Salpetersäuremolybdat  plus  Phenyl- 
hydrazinchlorhydrat nach,  gibt  aber  selbst  an,  daß  das  Verfahren  nicht  fehlerfrei  ist.  S. 
auch  Lilienfeld  & Monti  (Zeit.  Phys.  Chem.  17.  Bd.  1892  p.  410),  Heine  (ibid.  22.  Bd. 
1896  p.  132),  Bensley  (Biol.  Bull.  Woods  Hole  Vol.  10  1906  p.  62),  Scott  (Journ. 
Phys.  Cambridge  Vol.  35  1906  p.  119),  Roehl  (Beitr.  Path.  Anat.  Suppl.  7 1905  p.  460: 
P.  im  Kalkphosphat)  und  Liesegang  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  31.  Bd.  1915  p.  468).  Auch 
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nach  Zacharias  (Progr.  Rei.  Botan.  Jena  3.  Bd.  1909  p.  124)  fehlt  eine  zuverlässige 
Reaction  auf  Phosphor  noch. 

Liesegang  (Biochem.  Zeit.  28.  Bd.  1910  p.  413)  verascht  Paraffin-  oder  Eisschnitte 
von  Säuge thieren,  um  darin  chemisch  die  anorgan.  Stoffe  an  ihren  Orten  nachzuweisen : 
Eisen,  Jod  und  Phosphorsäure  bisher  vergeblich. 

19.  Kapitel. 

Die  Protozoen. 

513.  Allgemeines.  Vor  Allem  muß  man  die  Protozoen  im 
Leben  beobachten  (§  2 u.  3)  und  dabei  zu  färben  versuchen  (§  515); 
sehr  Vieles  läßt  sich  an  ihnen  leichter  oder  besser  erkennen  als 
an  den  fixirten,  aber  oft  wird  dabei  nöthig,  die  zu  schnellen 
Bewegungen  durch  Lähmen  (§  514)  zu  verlangsamen.  Beim  Fixiren 
(§  516)  ist  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  daß  die  Objekte  fast 
immer  sehr  klein  sind;  das  bringt  manche  Vortheile  mit  sich, 
erschwert  aber  mitunter,  namentlich  wenn  man  nur  wenig  Material 
vor  sich  hat,  die  Behandlung.  Zu  schneiden  hat  man  selten.  Bei 
den  Blutparasiten  werden  auch  die  Verfahren  für  Ausstriche  an- 
gewandt. S.  auch  Prowazek,  Taschenbuch  mikr.  Techn.  (2.  Aufl. 
Leipzig  1909),  Doflein,  Lehrbuch  Protozoenkunde  (4.  Aufl.  Jena 
1916  p.  363  ff.)  und  Hartmann  & Schilling,  Pathog.  Protoz. 
(Berlin  1917  p.  129  ff.) 

514.  Beobachtung  im  Lehen.  Werden  Protozoen  lange  unter 
einem  Deckglase  in  wenig  Wasser  gehalten,  so  verbrauchen  sie  den 
Sauerstoff  mitten  im  Präparate  ziemlich  rasch,  wandern  daher  nach 
dem  Rande,  wo  sie  besser  athmen  können.  Um  sie  zu  lähmen, 
setzt  Eismond  (Z.  Anz.  13.  Jahrg.  1890  p.  723)  zum  Wasser 
mit  den  Ciliaten  (auch  kleinen  Würmern  oder  Krebsen)  eine  dicke 
Lösung  von  Kirschgummi  ; CERTES  (Bull.  Soc.  Z.  France  16.  Vol. 
1891  p.  93)  färbt  sie  und  damit  die  Thiere  durch  Zusatz  von  „bleu 
de  methyle“  oder  Dahlia.  — Jensen  (Biol.  Centralbl  12.  Bd.  1892 
p.  558)  verfährt  ähnlich  wie  1884  Stahl  mit  Euglena\  3°/0ige 
Gelatine  (in  Trink wasser)  mischt  er,  schwach  erwärmt,  mit  ebenso 
viel  Infusorien  wasser;  in  schwächerer  (0,8 — 1 °/0)  kann  man  die 
Thiere  operiren.  — S.  auch  § 611  (Volk).  — Nach  Langeron 
(Precis  p.  559)  verwendet  Brumpt  von  Luftblasen  freien  Speichel.  — 
Schürmayer  (Jena.  Zeit.  Naturw.  24.  Bd.  1890  p.  423  ff.)  lähmt 
Stentor  und  Carchesium  mit  Strychninnitrat  (1  : 10000  oder 
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schwächer);  Antipyrin  (1:1000)  oder  Cocain  (1:10000)  scheinen 
nur  den  Stiel  der  gestielten  Ciliaten  ausgestreckt  zu  lähmen. 
S.  ferner  § 15,  d,  e. 

Row  (Nature  Yol.  93  1915  p.  286)  läßt  Gummilösung  auf  dem  Tragglase  trocknen 
und  bringt  den  Wassertropfen  mit  den  Paramecien  darauf;  in  einigen  Minuten  werden 
die  Bewegungen  langsamer.  — Bei  Diplodinium  aus  dem  Magen  von  Bos  erreicht 
man  dies  nach  Sharp  (Univ.  California  Publ.  Z.  Vol.  13  1914  p.  54)  leichter  durch 
geringere  Wärme  des  heizbaren  Objekttisches  (nach  Long  1912)  als  durch  Kirschgummi 
usw.  — Statkewitsch  (Arch.  Protistenk.  5.  Bd.  1904  p.  17)  setzt  zu  den  Culturen 
von  Süßwasser-Prot.  Stücke  von  Caragheen  (vorher  mit  1J2 — 1 % iger  Lösung  von 
Natriumcarbonat  gewaschen)  oder  eine  Abkochung  von  Semen  psyllii  (1:200);  auch 
Traganth  und  Quittenschleim  sind  brauchbar.  — Lyon  (Amer.  Journ.  Phys.  Vol.  14 
1905  p.  427)  verwendet  einen  mit  ganz  reinem  destill.  Wasser  bereiteten,  mit  Na  HO 
neutralisirten  und  gegen  destill.  VCasser  dialysirten  Gummischleim;  die  Thiere  leben 
darin  über  eine  Woche  lang. 

Zur  Beobachtung  der  ungefärbten  Thiere  in  einem 
farbigen  Medium  empfiehlt  Certes  (Bull.  Soc.  Z.  France  13.  Vol. 
1888  p.  230)  eine  Lösung  von  „noir  d’aniline“,  worin  sie  wochen- 
lang am  Leben  bleiben,  Fabre-Domergue  (Ann.  Microgr.  Paris 
Tome  2 1889  p.  545)  gesättigte  Lösung  von  Diphenylaminblau. 

Manchen  Aufschluß  gibt  auch  der  Zusatz  von  fein  gepulvertem 
Karmin,  Ruß  usw.  zum  Wasser  mit  den  Prot.,  die  diese  Stoffe 
meist  rasch  aufnehmen. 

515.  Lebendfärbung’.  Meist  setzt  man  zum  Wasser  mit  den 
Thieren  etwas  von  der  starken  Lösung  des  Farbstoffs  oder  bringt 
jene  in  eine  schwache.  Man  kann  auch  ein  wenig  von  der  Lösung 
auf  dem  Tragglase  trocknen  lassen  und  dann  den  Tropfen  mit 
den  Thieren  darauf  geben. 

Als  der  erste  auf  diesem  Gebiete  benutzte  Brandt  (Arch.  Anat.  Phys.  Phys. 
Abth.  f.  1878  p.  563)  Bismarckbraun  in  Lösung  von  1 : 3000  und  (Biol.  Centralbl.  1.  Bd. 
1881  p.  202)  ,, verdünnte  wässerige  Hämatoxylinlösung“  [mit  ganz  wenig  Alaun!]  so 
oder  nach  Bismarckbraun  (1:5000).  — Certes  (Bull.  Soc.  Z.  France  6.  Vol.  1881  p.  21, 
226,  264;  Z.  Anz.  4.  Jahrg.  1881  p.  208,  287)  verwendet  schwache  Lösungen  von  B., 
Dahlia  usw.,  auch  „Hämatoxylin“.  Gleich  Brandt  löst  er  die  Farbstoffe  im  Infusorien- 
wasser ganz  schwach  (1:10000  und  schwächer,  von  Chinolinblau  1:500000).  — S.  auch 
Henneguy  (Bull.  Soc.  Philomath.  Paris  (7)  Tome  5 1881  p.  52),  Loisel  (Journ  Anat. 
Phys.  Paris  34.  Annee  1898  p.  224),  Przesmycki  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  13.  Bd.  1897 
p.  480;  Sitzungsb.  Ges.  Morph.  Phys.  München  15.  Bd.  1899  p.  70),  Giemsa  (Handb. 
Pathog.  Prot.  1911  Sep.  p.  33),  Loele  (Folia  Haem.  14.  Bd.  1.  Th.  1912  p.  308: 
Züchtung  von  Paramecien  in  Farblösungen)  und  Nirenstein  (Verh.  Ges.  D.  Naturf. 
Ärzte  85.  Vers.  2.  Th.  2.  Hälfte  1914  p.  8:  Versuche  mit  119  Farbstoffen  an  Param.). 

Sahrhage  (Dissert.  Kiel  1915  p.  105  ff.)  siedelt  Bodenprotozoen  auf  Glasplatten 
an  und  hängt  diese  an  Korken  in  schwache  Lösungen  von  Neutralroth,  Methylenblau  usw. 
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510.  Fixiren  und  Färben.  Es  kann  wohl  mit  allen  Gemischen 
geschehen,  die  für  die  Metazoen  dienen,  aber  in  anderer  Weise, 
da  man  ja  bei  den  Protozoen  fast  immer  mit  sehr  kleinen  Objekten 
zu  thun  hat,  die  natürlich  den  Mitteln  leichter  und  rascher  zugänglich 

sind  als  die  oft  schwer  durchdringbaren  Gewebe  der  höheren 
Thiere. 

Um  viele  freilebende  Prot,  zu  fixiren,  gießt  man  entweder 
in  das  Wasser  mit  ihnen  vom  Fixirgemisch  so  viel,  daß  es  auch 
trotz  der  Verdünnung  stark  genug  bleibt,  oder  entfernt  das  Wasser 
nach  Möglichkeit  und  befördert  die  nun  dicht  gedrängten  Thiere 
in  das  Gemisch.  Da  leistet  eine  Hand-Centrifuge  gute  Dienste; 
sonst  muß  man  durch  Heber  oder  Pipette  das  Wsser  wegzuschaffen 
suchen.  Die  fixirten  Thiere  läßt  man  sich  gut  absetzen,  gießt  das 
Gemisch  ab,  wäscht  den  Rest  aus,  ersetzt  es  durch  Alkohol,  später 
durch  das  Färbmittel  usw.;  auch  hier  ist  die  Centrifuge  sehr  nützlich. 
Immerhin  gehen,  bis  man  die  meist  winzigen  Objekte  glücklich 
in  Balsam  hat,  nicht  wenige  verloren,  besonders  beim  Überführen 
auf  das  d rag  glas  und  dem  Einschlüße  unter  dem  Deck  glase.  — 
Verfügt  man  über  nur  wenige  freilebende,  so  holt  man  sie 
unter  Benutzung  des  Präparirmikroskops  mit  der  Pipette  aus  dem 
Wasser,  spritzt  sie  ins  Fixirgemisch  und  verfährt  weiter  wie  oben. 
Schwierig  ist  es,  einzelne  Thiere  zu  fixiren,  die  man  in  einem 
Präparate  bei  der  Beobachtung  im  Beben  gefunden  hat:  man  bringt 
einen  Tropfen  des  Fixirmittels  vorsichtig  an  den  einen  Rand  des 
Deckglases,  legt  an  den  entgegengesetzten  Rand  ein  sauber  zuge- 
schnittenes Streif  chen  Filtrirpapier  und  erregt  so  unter  dem  Deckglase 
einen  Stiom,  der  das  Mittel  zum  ihiere  hin  leitet,  aber  nicht  so 
heftig  sein  darf,  daß  er  es  mit  sich  reißt.  Lag  das  Deckglas  dicht 
auf,  so  verhindert  es  den  Zutritt  des  Mittels  von  oben  her;  man 
sucht  es  dann  vorsichtig  etwas  zu  lüften.  Auch  die  weiteren 
Flüssigkeiten  (Wasser , Alkohol  usw.)  sind  so  unter  beständiger 
Aufsicht  mit  dem  Mikroskope  durchzuspülen;  das  ist  namentlich 
beim  Übergange  vom  Alk.  durch  ein  Intermedium  in  Balsam 
mißlich,  und  man  bedient  sich  daher  besser  des  nicht  so  wasser- 
scheuen Terpentins  oder  Euparals. 

Da  die  Flüssigkeit,  worin  manche  parasitische  Protozoen 
leben,  durch  einige  F ixirmittel  gerinnt,  also  sie  oder  wenigstens 
die  Cilien  verkleben  würde,  so  muß  man  für  sie  ein  Mittel  ohne 
diese  Nebenwirkung  benutzen,  z.  B.  Formol,  wenn  man  nicht 
absichtlich  sie  auf  dem  Tragglase  festkleben  will. 
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Viele  der  in  § 517 — 523  angegebenen  Verfahren  mögen 
allgemein  anwendbar  sein.  — Marine  Protozoen.  Lo  Bianco 
(Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  9.  Bd.  1890  p.  444)  fixirt  die  Greg'arinen 
mit  Pikrinschwefelsäure  (1  Stunde  lang),  Vorticellen  mit  heißer 
Sublimatlösung,  Acineten  mit  Subl.  in  Seewasser  oder  mit  Osmium- 
säure; ferner  von  den  Radiolarien  Thalcissicolla  mit  V2  °/o  ig'er 
Chromsäure  (1  St.  lang),  die  Acanthometren  und  Aulacanthen  mit 
50  °/0igem  Alkohol  oder  6 °/0  iger  Subl.  oder  durch  Zusatz  von  etwas 
Osm.  zum  Wasser,  die  Sphärozoeen  nach  Brandt  (s.  § 519). 

Blanc  (Z.  Anz.  6.  Jahrg.  1883  p.  22)  gebraucht  verdünnte  Pikrinschwefelsäure 
mit  einer  Spur  Essigsäure,  Entz  (ibid.  4.  Jahrg.  1881  p.  575)  reine  Pikr.,  Korschelt 
(ibid.  5.  Jahrg.  1882  p.  217)  l%ige  Osm-  oder  für  Amöben  2°/0ige  Chromsäure, 
Fabre-Domergue  (Ann.  Micrograph.  Paris  Tome  1 1889  p.  518)  Osm.  (l°/0)  allein  oder 
zu  gleichen  Theilen  mit  20°/oiger  Essigsäure  gemischt,  fügt  auch  wohl  etwas  Methyl- 
grün bei.  — Cattaneo  (Boll.  Sc.  Pavia  Anno  5 1883  p.  89  u.  122)  fixirt  mit  J/3%^§er 
wässeriger  Lösung  von  Chlorpalladium,  Brass  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  1.  Bd.  1884  p.  39) 
mit  Subl.  oder  dem  Gemisch  von  je  1 Th.  Chrom-,  Essigsäure  und  Platinchlorid  und 
400—1000  Th.  Wasser,  Certes  (C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  88  1897  p.  433)  mit 
2%  iger  Osm.  (meist  mit  ihren  Dämpfen  10 — 30  Minuten  lang!.  — Longhi  (Boll. 
Mus.  Z.  Anat.  Comp.  Genova  No.  4 1892)  empfiehlt  zum  raschen  Tödten  das  Gemisch 
von  10  ccm  l°/0iger  Lösung  von  Eselinsulfat  und  1 Tropfen  l°/0iger  Lösung  von 
Sublimat.  — Scala  (Rev.  Mus.  La  Plata  Buenos  Aires  Tomo  15  1908  p.  57)  fixirt 
im  Gemisch  von  2 mg  Atropin,  10  Tropfen  Formol,  10  g Glycerin  und  50  ccm  Wasser 
5 — 10  Minuten  lang.  — Zograf  fixirt  Rhizopoden  und  Ciliaten  wie  die  Rotatorien 
(s.  § 611),  aber  ohne  sie  vorher  zu  betäuben.  — Über  Jod  und  Jodkalium  s.  § 55. 

Doflein  (Lehrb.  Protozoenk.  4.  Aufl.  Jena  1916  p.  378)  ver- 
fährt mit  einzelnen  Prot,  unter  dem  Deckglase,  wie  folgt: 
1)  Pikrinessigsäure  10  — 30  Minuten,  dann  70% iger  Alkohol, 
Boraxkarmin  oder  ein  Alaunhämatoxylin;  2)  gesätt.  Sublimat- 
lösung 100  ccm,  absol.  Alk.  50  ccm,  5 Tropfen  Eisessig  10  Min., 
Jodjodkalium  10  Min.;  3)  Flemmings  Gemisch  10  Min.,  Wasser, 
A.  von  25  und  70%  je  10  Min.,  Gentianaviolett,  Safranin  oder 
Giemsas  Gemisch  (1  Tropfen  auf  1 ccm  Wasser  % bis  mehrere 
Stunden,  dann  Aceton,  Ac.  -f-  Xylol,  Xy.,  Cedernöl,  nicht  Balsam). 
Zur  Beobachtung  während  des  Färbens  eignet  sich  die  Brücke 
von  Wasielewski  & Kühn  (§  517).  — Beim  Fixiren  vieler  Prot, 
verwendet  er  (p.  380)  die  Centrifuge  und  als  Intermedium  Nelkenöl, 
wenn  nöthig  vorher  ein  Gemisch  mit  absol.  A.  nach  der  Senk- 
methode. 

Mayer  (Einführ.  Mikr.  Berlin  1914  p.  162)  fixirt  entweder  mit  Pikrinschwefel- 
säure oder  (p.  163)  mit  Trichlores^igsäure:  von  der  10°/<pgen  Lösung  gibt  er  einige 
Tropfen  zu  2 — 3 ccm  des  Wassers  mit  den  Prot.,  läßt  im  Glase  sich  absetzen,  nimmt 
mit  der  Pipette  möglichst  viel  Flüssigkeit  weg  und  gibt  etwa  gleich  viel  Karmalaun 
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hinzu;  nach  xf2  Stunde  wäscht  er  aus,  usw.  Hat  man  mit  vielen  Prot,  zu  thun, 
(p.  165),  so  überführt  man  sie  — - am  besten  schon  gefärbt  — in  absol.  Alkohol,  setzt 
diesem  etwas  Collodium  zu,  gibt  einen  Tropfen  des  gut  umgeschüttelten  Gemisches  auf 
das  Tragglas,  läßt  ihn  oberflächlich  erstarren  und  bringt  nun  das  Deckglas  nebst  einem 
Tropfen  Terpineol  oder  Benzylalkohol  darauf;  färben  lassen  sich  die  Prot,  auch  in  der 
Collodiumhaut,  aber  umständlicher.  S.  ferner  in  § 531  das  Verfahren  mit  Gelatine. 

Über  das  Vergolden  von  Ausstrichen,  die  feucht  mit  Sublimat  fixirt  und  gut 
ausgewaschen  sind,  s.  Doflein  (Sitzungsb.  Ges. Morph. Phys.  München  27.  Bd.  1912  p.75). 

517.  BMzopoden.  Schaudinn  (Anh.  Abh.  Akad.  Berlin 
1899  p.  9)  fixirt  Trichosphaerium,  wenn  nöthig  heiß  durch  Über- 
gießen, im  Gemische  von  2 Th.  gesättigter  Sublimatlösung  und 
1 Th.  absol.  Alkohols.  Die  Kerne  färbt  er  mit  „43%iger  alko- 
holischer Alaunkarminlösung“.  Nach  dem  Fixiren  führt  er  das 
Auswaschen,  Färben  usw.  mit  der  Centrifuge  aus  und  zerschlägt 
das  Glas  erst,  wenn  das  Paraffin  darin  erstarrt  ist. 

PUSCHKAREW  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  28.  Bd.  1911  p.  146)  läßt  die 
Süß  wasser- Am  oben  vom  reinen  2°/0igen  Agar,  auf  dem  sie 
gezüchtet  waren,  auf  Deckgläser  kriechen  und  fixirt  sie  10—30 
Minuten  lang  mit  2%iger  Osmiumsäure  oder  Sublimatlösung. 
Färbung  nach  Heidenhain  oder  Giemsa  (§  265).  Ähnlich  verfahren 
Wasielewski  & Kühn  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  38.  Bd.  1914  p.  265), 
lassen  aber  Osm.  oder  Subl.  durch  den  Agar  hindurch  zu  den 
Amöben  gelangen,  um  diese  fortwährend  beobachten  zu  können; 
erst  im  50°/oigen  A.  nehmen  sie  das  Deckglas  mit  den  Ihieren 
ab;  vor  dem  Färben  kleben  sie  es  an  2 Ecken  oder  Rändern 
mit  Wachs  auf  2 Glasstreifen  fest,  die  auf  ein  Tragglas  gekittet 
sind,  und  geben  das  Färbgemisch  usw.  mit  einer  Pipette  darunter 
oder  saugen  es  fort. 

Über  das  Fixirgemisch  von  Dobell  s.  § 46,  die  älteren  Verfahren  zur  Züchtung 
von  Amöben  Wülker  (Centralbl.  Bakt.  1.  Abth.  50.  Bd.  Ref.  1911  p.  577 — 610). 

518.  Foraminiferen.  Schaudinn  (Zeit.  Wiss.  Z.  59.  Bd.  1895 
p.  193)  fixirt  Calcituba  mit  l%ig'er  Osmiumsäure  oder  dem  Gemisch 
von  1 Th.  gesättigter  Sublimatlösung  mit  2 Th.  absol.  Alkohols.  — 
Reschad  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  526)  fixirt  die  aus- 
gestreckten Pseudopodien  von  Miliolma  durch  Tauchen  des 
Tragglases  in  A.  von  5,  10  usw.  bis  100  °/0,  dann  in  Schaudinns 
Sublimatgemisch.  Färbung  nach  Giemsa  (§  265).  Ältere  Ver- 
fahren s.  bei  Rhumbler  (Nord.  Plankton  Kiel  Nr.  14  1901  p.  9). 
— Über  das  Reinigen  und  Aussuchen  der  Skelete,  das  Auf- 
kleben mit  Schellack  auf  Deckgläser  und  Einlegen  in  Dammar  s. 
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Debes  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  28.  Bd.  1912  p.  370);  s.  hierzu  Keller 
(ibid.  4.  Bd.  1887  p.  474)  und  Dreyer  (Jena.  Zeit.  Natur w.  24.  Bd. 
1890  p.  538:  Radiolarien). 

519.  Radiolarien.  Brandt  (Fauna  Flora  Golf.  Neapel  13. 
Monogr.  1885  p.  7)  fixirt  die  Sphärozoeen  je  nach  der  Art  mit 
1/2 — l%iger  Chromsäure  {l/2 — 1 Stunde  lang)  oder  Jod  (70°/0iger 
Alkohol  mit  der  gleichen  Menge  See wasser  und  etwas  Jodtinktur; 
1/i — y2  St.,  dann  Süß  wasser  und  30 — 70°/0iger  A.)  oder  5 — 15°/0iger 
Sublimatlösung  in  Seewasser.  — Karawaiew  (Z.  Anz.  18.  Jahrg. 
1895  p.  286)  fixirt  Aulacantha  1 Tag  lang  im  Gemisch  von  Eis- 
essig und  starkem  Flemmingschem  Gemisch  zu  gleichen  Theilen 
und  bringt  sie  dann  auf  1 bis  mehrere  Tage  in  letzteres  Gemisch. 
— Borgert  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  14.  Bd.  1900  p.  207)  ver- 
wendet Sublimatlösung  mit  Essigsäure  (10:2 — 3;  es  scheint  aber 
viel  ausgezogen  zu  werden)  oder  Pikrinosmiumplatinchlorid  (§  53). 
S.  auch  § 516  (Lo  Bianco)  und  § 518  (Dreyer). 

Huth  (Arch.  Protistenk.  30.  Bd.  1913  p.  7)  fixirt  Thalassicollen  in  starkem 
Flemmingschem  Gemisch;  als  Intermedium  für  Paraffin  dient  Chloroform,  aber  die 
Schrumpfung  ist  immer  noch  wie  4:3.  Er  entfettet  wohl  auch  mit  Äther  und  bleicht 
mit  H2  02,  färbt  mit  Eisenhämatoxylin.  Die  Sporen  fixirt  er  mit  Dämpfen  von 
Osminmsäure. 

520.  Sporozoen.  Wasielewski  (Sporozoenkunde  Jena  1896 
p.  153)  legt  Werth  auf  die  Untersuchung  der  lebendigen  Thiere 
in  ihrem  Medium,  Normalsalz  wasser  oder  Eiweißlösung  (20  ccm 
Hühnereiweiß,  200  ccm  Wasser,  1 g Kochsalz).  Zürn  Fixiren  der 
Gregarinen  und  Coccidien  dienen  Osmiumsäure,  Sublimat,  Pikrin- 
essigsäure,  der  Myxosporidien  Flemmings  Gemisch;  die  Hämo- 
sporidien  und  Acystosporidien  werden,  auf  dem  Deckglas  an- 
getrocknet, mit  Flemmings  Gemisch  behandelt  und  mit  Methylenblau 
und  Eosin  nach  Chenzinskl  (§264)  oder  mit  Delafields  Hämatoxylin, 
Säurefuchsin  (oder  Bengalroth)  und  Aurantia  gefärbt.  Für  die 
Gregarinen  sind  Safranin,  Pikrokarmin  usw.,  ferner  Goldchlorid, 
Silbernitrat,  Essigsäure,  Ammoniakwasser  geeignet,  für  die  Myxo- 
sporidien Safranin  oder  Gentianaviolett  und  Eosin. 

Schaudinn  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  13.  Bd.  1900  p.  211) 
fixirt  die  Coccidien  aus  dem  Darme  von  Lithobius  im  sehr 
warmen  Gemisch  von  2 Th.  gesättigter  Sublimatlösung,  1 Th. 
absol.  Alkohols  und  „einer  Spur‘*  Essigsäure.  — Über  die  Myxo- 
sporidien s.  Stempell  (ibid.  16.Bd.  1902  p.  239)  u.  § 523  (Schröder). 
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S.  ferner  § 522  und  PiANESE  (Arch.  Parasit.  Paris  Tome  2 1899 
p.  412;  s.  Lee  & Mayer  2.  Aufl.  § 877). 

Stempell  (Arch.  Protistenk.  16.  Bd.  1909  p.  289)  fixirt  die  mit  Nosema  inficirten 
Raupen  in  Schaudinns  Gemisch.  Die  Schnitte  von  reichlich  2 [A  Dicke  färbt  er  bis 
4 Tage  lang  mit  Giemsas  Gemisch,  spült  sie  rasch  mit  Alkohol  ab  und  bringt  sie  durch 
Xylol  in  Balsam.  Die  Färbung  sei  aber  „launisch“. 

Cu£not  (Arch.  Biol.  Tome  17  1901  p.  582)  fixirt  Monocystis  mehrere  Stunden 
lang  in  70°/0igem  Alkohol  (dann  Alaunkarmin;  Schnitte  mit  Lichtgrün  oder  Orange), 
die  Gregarinen  aus  Gryllus  mit  Flemmings  Gemisch  oder  Sublimat,  die  aus  Blatta 
A Stunde  lang  mit  „liquide  de  Carnoy“  (Schnittfärbung  mit  Boraxkarmin  und  Lichtgrün). 

Leger  (Arch.  Protistenk.  3.  Bd.  1904  p.  311)  fixirt  die  Cysten  in  „sublime 
acetique“  J/2 — 1 Minute  lang,  bringt  sie  auf  ebenso  lang  in  absol.  Alk.  und  färbt  sie 
dann  wie  „un  frottis“  mit  Hämalaun,  Eisenhämatoxylin  usw.  — Brasil  (Arch.  Z. 
Expör.  (4)  Tome  4 1905  p.  74)  fixirt  sie  24  Stunden  lang  im  Gemisch  von  1 g Pikrinsäure, 
15  ccm  Eisessig,  60  ccm  Formol  und  150  ccm  80%igen  Alk.  und  färbt  die  Paraffinschnitte 
sehr  lange  in  Eisenhämatoxylin,  dann  in  Eosin  -J-  Orange  G oder  Lichtgrün  -|-  Pikrinsäure. 

521.  Flagellaten  (s.  auch  § 522).  Lauterborn  (Zeit.  AViss.  Z.  59.  Bd.  1895 
p.  170)  fixirt  Ceratien  vorzugsweise  mit  Flemmings  Gemisch  etwa  10  Minuten  lang, 
bringt  sie  in  Alkohol  von  35 — 100  °/0,  schafft  sie  nach  24  Stunden  wieder  allmählich 
in  AVasser,  bleicht  sic  wenn  nöthig  durch  3°/0ige  Lösung  von  AVasserstoffhy  peroxyd 
und  färbt  sie  mit  Pikrokarmin  oder  Delafields  Hämatoxylin.  (Über  das  Einbetten  in 
Paraffin  s.  § 326.)  Färbung  der  Schnitte  mit  Eisenhämatoxylin. 

Zacharias  (Z.  Anz.  22.  Bd.  1899  p.  72)  fixirt  Uroglena  usw.  im  Gemisch  aus 
2 Yol.  gesättigter  Lösung  von  Borsäure  und  3 Vol.  solcher  von  Sublimat. 

Färben  der  Geißeln.  Löffler  (Centralbl.  Bakt.  6.  Bd.  1889  p.  209;  7.  Bd. 
1890  p.  629)  setzt  zu  10  ccm  der  Lösung  von  20  g Tannin  in  80  ccm  AYasser  5 ccm 
gesättigter  Lösung  von  Ferroammoniumsulfat  und  1 ccm  wässeriger  oder  alkoholischer 
Lösung  von  Fuchsin,  Methylviolett  oder  AYollschwarz.  Mit  einem  Tropfen  dieses 
Gemisches  werden  die  Trockenpräparate  von  Bakterien,  Flagellaten  usw.  1/.,  bis 
1 Minute  lang  erwärmt,  bis  Dämpfe  aufsteigen,  und  nach  Abspülung  (in  A\rasser  und 
absolutem  Alkohol)  ebenso  mit  gesättigter  Lösung  von  Fuchsin  in  Anilin wasser  be- 
handelt, die  vorher  mit  J/10°/0  iger  Lösung  von  Ätznatron  bis  zur  Schwebefällung  ver- 
setzt wird.  — .S.  auch  Liebetanz  (Arch.  Protistenk.  19.  Bd.  1910  p.  23).  — Peppler 
(Centralbl.  Bakt.  1.  Abth.  29.  Bd.  1901  p.  345)  beizt  mit  dem  Gemisch  von  Tannin- 
lösung (1:4)  und  21/2°/0iger  Lösung  von  reiner  Chromsäure  und  färbt  mit  Carbol- 
Gentianaviolett  oder  -Fuchsin. 

S.  ferner  Fischer  ( [ahrb.  AYiss.  Bot.  26.  Bd.  1894  p.  188),  AYasielewski  & Senn 
(Zeit.  Hyg.  33.  Bd.  1900  p.  455)  und  § 178  (Reichert).  — Schuberg  (Prakt.  1.  Bd. 
1910  p.  404)  behandelt  feuchte  Präparate  von  Flag,  und  Ciliaten  unter  dem  von 
AVachsfüßchen  gestützten  Deckglase  in  der  Feuchtkammer  bis  24  Stunden  lang  mit 
Löfflers  Gemisch,  wäscht  gut  aus,  färbt  lang  mit  Carboifuchsin,  wäscht  wieder  und 
führt  das  Präparat  durch  Alkohol  und  Xylol  in  Balsam  über.  Jedoch  färben  sich  die 
Körper  der  Thiere  zu  dunkel,  auch  heben  sich,  wenn  Blut  oder  ähnliche  Flüssigkeiten 
mitfixirt  waren,  die  Geißeln  nicht  scharf  von  der  Umgebung  ab.  — Über  viele  andere 
Verfahren  s.  Lee  & Mayer  § 871. 
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522.  Blutparasiten  (Hämatozoen).  Nach  Schaudinn  (Arb. 
Reichsgesundheitsamt  Berlin  19.  Bd.  1902  p.  188)  zeigt  bei  Protozoen 
„ein  gut  conservirtes  Präparat  nicht  viel  mehr  als  das  lebende 
Objekt“:  der  Kern  ist  beim  lebenden  Malaria-Parasiten  „nicht 
viel  undeutlicher  als  bei  den  meisten  anderen  Protozoen“.  — 
Über  Schaudinns  Verfahren  s.  § 736,  d,  die  Färbung  nach  Giemsa 
§ 265.  S.  auch  § 734  (Stäubli)  und  Neumann  & Mayer  (Atlas 
Parasiten  München  1914  p.  134 — 144:  mit  Rücksicht  auf  die 
Forschung  in  den  Tropen). 

Grassi  (Atti  Accad.  Lincei  Mem.  (5)  Vol.  3 1900  p.  357)  untersucht  Darm, 
Leibeshöhle  und  Speicheldrüsen  von  Anopheles  auf  Malaria-Parasiten  entweder  in 
Normalsalzwasser  oder  in  diesem  mit  Zusatz  von  2 °/0  Formol  (in  reinem  F.  quellen 
sie  zu  sehr)  oder  im  Gemisch  von  1 */,  g Kochsalz,  250  ccm  Wasser  und  dem  Weißen 
von  einem  Ei.  Fixirung  in  Sublimat;  Färbung  der  Paraffinschnitte  mit  Hämalaun  oder 
Eisenhämatoxylin.  Die  Sporozoite  fängt  er  (nach  Romano wsky)  in  Norm,  auf,  bringt 
diese  Flüssigkeit  auf  Deckgläser,  läßt  sie  antrocknen,  legt  die  Deckgläser  auf  25  Minuten 
in  absol.  Alkohol,  trocknet  sie  und  färbt  mit  Eosin  und  Methylenblau.  — Wasielewski  & 
Senn  (Zeit.  Hyg.  33.  Bd.  1900  p.  451)  machen  zum  Studium  von  Herpetomonas 
Trockenpräparate  des  Blutes,  fixiren  diese  durch  Hitze  oder  absol.  A.  und  färben  sie 
ebenfalls  mit  E.  u.  M.  — S.  auch  Stach  (Centralbl.  Bakt.  1.  Abth.  81.  Bd.  1918 
p.  476:  Thionin,  Eosin,  Methylenblau). 

Bradford  & Plimmer  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  45  1902  p.  452)  räuchern 
die  Trypanosomen  über  Eisessig  und  2°/0iger  Osm.  (zu  gleichen  Theilen)  oder  nach 
Gulland  (Formol  und  absol.  Alk.)  und  färben  sie  mit  Meth.  und  Erythrosin;  die 
Präparate  halten  sich  am  besten  in  „terpentine  colophonium“.  — Hindle  (Univ. 
California  Publ.  Z.  Vol.  6 1909  p.  129)  bestreicht  nach  Salvin-Moore  & Breinl  (1907) 
ein  Deckglas  dünn  mit  Eiweiß,  macht  darauf  den  Ausstrich,  fixirt  ihn  5 Minuten  lang 
auf  Flemmings  Gemisch,  bringt  ihn  durch  Wasser  bis  zu  absol.  Alk.,  dann  auf  10  Min. 
in  80%igen  Alk.  mit  Jodjodkalium,  von  da  in  30 Vodern*  und  färbt  ihn  mit  Eisen- 
hämatoxylin,  besser  erst  mit  Safranin  nach  Babes,  nun  mit  polychrom.  Methylenblau, 
zuletzt  mit  Unnas  Orange-Tannin;  von  da  durch  Alk.  (rasch)  und  Xylol  in  Balsam. 

Nach  Minchin  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  53  1909  p.  762) 
werden  die  Ausstriche  von  Trypanosomen  auf  Deckgläsern  am 
besten  über  4%iger  Osmium-  (20  Th.)  und  Essigsäure  (1  Th.) 
geräuchert  — als  Zelle  dazu  wird  ein  Glasring  unten  in  einen 
Paraffinblock  ein  geschmolzen  — dann  (gleich  in  absol.  Alk.  oder 
trocken)  in  Balsam  gebracht.  Je  trockener,  desto  getreuer  wird 
die  Form  derT.  bewahrt;  sie  färben  sich  gut  nach  Giemsa,  schlecht 
mit  Eisenhämatoxylin.  Aus  dem  absol.  Alk.  dagegen  wandert 
der  Ausstrich  langsam  in  Wasser  zum  Färben  (p.  771);  Giemsas 
Färbung  wird  erst  mit  destill.  Wasser  abgespült,  dann  in  Unnas 
lannin-Orange,  wieder  in  Wasser  und  (durch  Aceton  oder  trocken) 
in  Balsam  geschafft.  Nach  Fixirung  in  Sublimat  ist  Giemsas 
Gemisch  schlecht,  Eisenhämatoxylin  gut,  ebenso  (p.  781)  „T  wort ’s 
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stain“:  halbgesättigte  wässerige  Lösungen  von  Neutralroth  und 
Lichtgrün  werden  gemischt,  der  Niederschlag  bei  37°  getrocknet 
und  zu  etwa  Vio%  in  Methylalkohol  plus  5%  Glycerin  gelöst. 
Hiervon  werden  3 Theile  mit  1 Th.  Wasser  verdünnt  und  darin 
die  Ausstriche  1 Stunde  lang  gefärbt,  dann  mit  Unnas  Glycerin- 
äther behandelt  und  in  Balsam  übergeführt.  S.  hierzu  aber 
Swellengrebel  (Parasitology  Cambridge  Vol.  3 1910  p.  226  ff.;. 

523.  Infusorien,  a)  Ciliaten.  Hoyer  (Arch.  Mikr.  Anat. 
54.  Bd.  1899  p.  97)  fixirt  Colpidium  im  Gemisch  von  1 Th.  5%iger 
Lösung  von  Sublimat  und  2 Th.  30/0iger  von  Kaliumbichromat 
etwa  1 Stunde  lang.  Bei  wenig  Material  macht  er  Alles  bis  zum 
Einbetten  in  einem  Glasrohr  (5  cm  hoch,  7 mm  weit)  ab,  das 
unten  mit  Pergamentpapier  zugebunden  ist,  und  nimmt  dieses  ersu 
weg,  wenn  das  Paraffin  im  Rohr  erstarrt  ist.  — Maier  (Arch. 
Protistenk.  2.  Bd.  1903  p.  7t)  fixirt  im  Gemisch  von  2 Th. 
5%iger  Sublimatlösung  (in  0,6%iger  Kochsalzlösung)  und  1 Th. 
absol.  Alk.;  wenn  nöthig  setzt  er  davon  die  gleiche  Menge  zu 
dem  Wasser  mit  den  Heren  und  centrifugirt.  Über  die  Härtung 
usw.  im  Glasröhrchen  und  das  Einbetten  in  Gelatinekapseln 
s.  § 326  (Mayer,  usw.). 

Schröder  (Arch.  Protistenk.  7.  Bd.  1906  p.  186,  396)  färbt 
aufgeklebte  Paraffinschnitte  von  Cil.  und  Sporozoen  nach  Mallory 
(§  248). 

Nach  Langeron  (Precis  p.  563)  fixiren  die  Gemische  von  Bonin  odei  Brasil 
(§  520)  ebenso  gut  wie  das  von  Schaudinn.  Brumpt  fixirt  in  5%igem  Formel  plus 
10°/  des  Bouinschen  Pikroformols,  schließt  auch  darin  ein  und  verkittet  mit  Apäthys 
Gummisyrup  oder  Krönigs  Gemisch.  — S.  auch  § 5b  (Khainsky). 

Fabre-Domergue  (Ann.  Micrograph.  Paris  Tome  2 1890  p.  50)  fixirt  mit 
gesättigter  Lösung  von  Osmiumsäure,  die  auch  bei  dem  Verfahren  von  Balbiani  (s. 
unten)  gute  Dienste  leistet.  Zum  Schneiden  nimmt  er  jedesmal  nur  ein  einziges,  mit 
Pikrokarmin  gefärbtes  Thier  und  bettet  es  in  einem  mit  Glycerin  bestrichenen  Uhi- 
schälchen  in  filtrirtes  Paraffin  ein.  S.  auch  § 326  (Rhumbler).  — Balbiani  (Z. 
Anz.  13.  Jahrg.  1890  p.  133)  fixirt  Loxophyllum  in  Osm.  (V8— l°/0ig).  färbt  es 
Methylgrün  und  Essigsäure,  behandelt  es  unter  dem  Deckglas  mit  Ammoniak  (1  2 

Tropfen  auf  15—20  ccm  Wasser)  und  wäscht  dieses  durch  rein  wässerige  Lösung  von 
Met.  aus.  Es  zeigen  sich  dann  allerlei  Einzelheiten  im  Kern.  Plorentin  (Ann. 
Sc.  N.  (8)  Tome  10  1900  p.  248)  fixirt  Spirostomum  mit  einem  Gemisch  von  sehr 
schwacher  Osm.  und  Eisenchlorid  (wie?)  und  verfährt  weiter  nach  Balbiani. 

Fol  (Lehrbuch  p.  102)  fixirt  die  Tintinnen  besonders  zur  Erhaltung  der  Cilien 
mit  seinem  Eisenchlorid  (§  98)  und  färbt  sie  mit  Gerbsäure.  — Waddington  (Journ. 
R.  Micr.  Soc.  London  (2)  Vol.  3 1883  p.  185)  setzt  zu  dem  Wassertropfen  mit  den 
Ciliaten  einen  Tropfen  der  Lösung  von  1 Th.  Tannin  in  4 Th.  Glyceiin  odei  eine 
Spur  gesättigter  alkoholischer  Lösung  von  Schwefliger  Säuie  (§  59). 
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Schuberg  (Arch.  Protistenk.  6.  Bd.  1905  p.  63)  färbt  die  Cilien  nach  Golgi 
(auch  unter  dem  Deckglase  haltbar)  oder  Löffler;  Fixinmg  der  Thiere  mit  Osmium- 
Dämpfen;  Weiteres  s.  in  § 521. 

Nirenstein  (Zeit.  Allg.  Phys.  10.  Bd.  1909  p.  138)  gibt  zu  den  Ciliaten 
alkoholische  Lösung  von  Sudan,  legt  ein  Deckglas  auf,  wäscht  mit  Wasser  aus  und 
setzt  nun  Kalilauge  zu:  die  Thiere  werden  durchsichtig,  vom  Fett  sind  auch  die 
kleinsten  Tropfen  deutlich. 

Sharp  (Univ.  California  Publ.  Z.  Yol.  13  1914  p.  55,  s.  auch  § 514)  fixirt 
Diplodinium  aus  dem  Magen  von  Bos  in  heißem  Schaudinnschem  Sublimat  oder  Zenkers 
Gemisch  (nur  für  „surface-markings“  in  4°/0igem  Formol;  dann  ungefärbt  in  Styrax). 
Färbung  mit  Eisenhämatoxylin ; aus  dem  Cedernöl  werden  die  D.  einzeln  in  feine 
Röhrchen  gesogen  und  in  Balsam  oder  Styrax  gespritzt.  Einbettung  sehr  umständlich 
in  Gelatinekapseln  voll  Paraffin;  Schnitte  mit  Mallorys  Anilinblau  zu  färben.  — Über 
Opalina  s.  Pfitzner  (Morph.  Jahrb.  11.  Bd.  1885  p.  456:  Pikrinsäure,  äußerst  um- 
ständlich). 

b)  Suctorien.  S.  Sand  (Etüde  monogr.  Tentaculiferes  1901 

p.  12). 
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524.  Übersicht.  Mit  den  thierischen  Jugendstadien  beschäftigt 
man  sich  wissenschaftlich  entweder  um  ihren  Bau  in  allen  von 
der  Natur  dargebotenen  Fällen  — Embryonen,  Larven,  Feten, 
Missgebilden  — zu  erforschen,  oder  um  ihre  Entwickelung  zu 
beeinflussen  und  die  Ergebnisse  dieser  Versuche  zu  erörtern. 
Die  letztere  Richtung,  die  experimentelle  Ontogenie  (Ent- 
wickelungsmechanik) benutzt  zwar  manche  z.  Th.  neue  Medien, 
wie  Nährböden,  kalkfreies  Seewasser,  hyper-  oder  hypotonische 
Gemische  und  Apparate  (zum  Anstechen  der  Eier,  Isoliren  von 
Zellen  zur  Übertragung  in  andere  Medien  usw.),  untersucht  aber 
die  absichtlich  hervorgerufenen  Veränderungen  auf  die  gewöhnliche 
Art,  bedarf  also  hier  keiner  eigenen  Behandlung. 

Für  1900—1909  hat  Levy  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  26.  Bd.  1909  p.  426—473)  ihre 
Verfahren  zusammengestellt.  S.  auch  Encyclop.  1.  Bd.  p.  362  ff.  und  Maas  (Einführung 
Exper.  Entw.  Wiesbaden  1903).  Über  die  Verfahren  für  die  künstliche  Parthenogenese 
s.  Harvey  (Biol.  Bull.  Woods  Hole  Vol.  18  1910  p.  269  ff.). 

Die  gesammte  embrylogische  Technik  bis  1904  gibt  Röthig  (Handb.  Embr. 
Techn.  Wiesbaden  287  pgg.  34  Figg.).  S.  auch  Oppel  (Leitfaden  Embr.  Prakt.  Jena 
1914  313  pgg.  323  Figg.:  nur  Wirbelthiere)  und  Encyclop.  1.  Bd.  p.  307 ff. 

In  § 529 — 566  sollen  die  Verfahren  für  die  Wirbeliosen,  in  § 567 — 581  die  für 
die  Wirbelthiere  gebracht  werden. 

525.  Künstliche  Befruchtung.  Sie  dient  zur  Erlangung  der 
frühesten  Stadien  und  läßt  sich  an  Cölenteraten,  Echinodermen, 
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Würmern  und  niederen  Wirbelthieren  gewöhnlich  leicht  ausführen, 
auch  nicht  selten  mit  dem  Mikroskope  in  ihren  Einzelheiten  ver- 

folgen.  S.  auch  § 581  (Long). 

Aus  den  Knochenfischen  lassen  sich  meist  durch  sanften 

Druck  auf  den  Bauch  Samen  und  Eier  ausstreichen.  Da  jener 
in  Wasser  gewöhnlich  rasch  abstirbt,  so  gibt  man  ihn  am  besten 
gleich  zu  den  Eiern,,  setzt  etwas  Wasser  hinzu  und  bringt  nach 
einigen  Minuten  das  Ganze  in  einen  Brütapparat  mit  fließendem 
Wasser.  Bei  den  Amphibien  nimmt  man  die  Eier  aus  dem 
Uterus,  bringt  sie  in  eine  Schale  und  gießt  das  Wasser,  womit 
man  die  Hoden,  besser  noch  die  Vasa  deferentia,  des  Männchens 

zerzupft  hat,  hinzu. 


526.  Beobachtungen  im  Lehen.  Bei  vielen  Y\ asserthieren, 
besonders  wirbellosen,  läßt  sich  die  Entwickelung  an  den  lebenden 
Eiern  mit  dem  Mikroskope  verfolgen  (§  4).  Die  wenig  zugäng- 
lichen Eier  mancher  Insekten  und  Arachniden  werden  in  einem 
Tropfen  Öl  durchsichtig  und  entwickeln  sich  oft  eine  Zeitlang  weiter. 


527.  Fix ir eil.  Hierüber  ist  bei  der  großen  Verschieden- 
heit der  Objekte  nicht  viel  Allgemeingültiges  zu  sagen.  Für 
kleine  Embryonen  ist  Osmium  säure  allein  oder  mit  anderen 
Reagentien  zusammen  recht  gut,  nicht  aber  für  große.  Chrom- 
säure ist  für  die  Untersuchung  der  äußeren  Gestalt  der  Embryonen 
nützlich:  sie  läßt  Erhöhungen  und  Vertiefungen  hervortreten,  er- 
hält dagegen  nicht  immer  die  Form  der  Zellen,  bildet  auch  ein 
Hindernis  für  das  Färben.  (S.  auch  unten  Rabl.)  Pikrinsäure 
(und  Gemische  damit)  wirkt  entgegengesetzt  wie  Osm.:  sie  bringt 
die  Zellen  etwas  zum  Quellen,  verdeckt  daher  etwaige  leere  Räume 
in  den  Geweben.  Sublimat  allein  oder  mit  Essigsäure  und 
anderen  Zusätzen  fixirt  im  Allgemeinen  vorzüglich  und  erlaubt 


hinterher  die  Färbung  meist  sehr  gut. 

Rabl  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  165)  empfiehlt  für  die  Embr.  von 

Wirbelthieren  das  Gemisch  von  1 Yol.  P/0iger  Platinchloridlösung,  1 Vol.  gesättigter 
Sublimatlösung  und  2 Vol.  Wasser  (ältere  E.  von  Teleostiern  fixirt  er  m der  heißen 
Flüssigkeit),  ferner  sein  Gemisch  von  Pikrinsäure  und  Sublimat  (§  84)  besondeis  ur 
etwas  ältere.  Die  E.  bleiben  12—48  Stunden  darin,  werden  in  Wasser  ausgewaschen 
und  allmählich  in  Alkohol  gebracht,  sodaß  sie  erst  nach  24  St.  in  80— 90°/oigem 
liegen.  Für  Oberflächenbilder  ist  7a°/0  ige  Lösung  von  Platinchlorid  gut : die  E.  schrumpfen 


nicht,  färben  sich  aber  schlecht. 

Formol  ist  besonders  dann  sehr  nützlich,  wenn  Form  und 
Aussehen  möglichst  naturgetreu  erhalten  bleiben  sollen. 
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Henneberg  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  30.  Bd.  1914  p.  472)  bringt  den  Embryo  (von 
Säugethieren)  in  eine  ihm  angepaßte  Grabe  in  einem  Block  von  Wachs  und  Terpentin, 
übergießt  ihn  mit  Normalsalz wasser,  streckt  ihn,  saugt  das  Wasser  ab  und  gibt  das 
Fixirgemisch  mit  einer  Pipette  darauf.  — Über  mein  Vorgehen  bei  Selachiern  s.  § 569, 
das  von  Hoyer  § 293.  — Chiarugi  (Monit.  Z.  Ital.  Anno  21  1910  p.  117)  klebt 
kleine  Embr.  von  Wirbelthieren  mit  Gelatine  auf  schwarzes  Mattglas,  härtet  die  Gel. 
in  5 °/0  igem  Formol  und  präparirt  hierin  oder  in  Kochsalzlösung.  Oder  er  bettet  zuvor 
den  E.  in  Paraffin,  legt  durch  Schnitte  mit  dem  Mikrotom  das  betreffende  Organ  von 
der  gewünschten  Seite  frei,  zieht  das  Paraffin  aus  und  klebt  nun  das  Präparat  fest.  — 
Henneberg  (1.  c.  p.  473)  klebt  die  E.  mit  Celloidin  in  einer  Schale  fest  und  zergliedert 
sie  unter  70%  igem  Alkohol. 

Eine  Vorrichtung  zum  selbstthätigen  Fixiren  von  Eiern  und  Embr.  zu  bestimmten 
Zeiten  (auch  Nachts)  gibt  Sanzo  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  21.  Bd.  1904  p.  449)  an. 

Um  eine  Menge  Eier  von  Echiniden  gleichzeitig  färben,  einbetten  und 
schneiden  zu  können,  wickelt  Boveri  (Verh.  Physik.  Med.  Ges.  Würzburg  29.  Bd.  1895 
p.  4)  sie  in  Fetzen  der  Epidermis  von  Cryfitobranchus.  — Sobotta  (Arch.  Mikr. 
Anat.  50.  Bd.  1897  p.  21)  verwendet  für  die  Eier  von  Amphioxus  das  Amnios  von 
Säugethieren,  Coe  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  12.  Bd.  1899  p.  427)  für  die  von  Cerebratulus 
die  abgeworfene  Haut  von  Rana  oder  Triton. 

528.  Aufbau  aus  Schnitten.  Um  den  oft  sehr  verwickelten 
Bau  mancher  Organe  der  höheren  Thiere  genau  zu  erkennen, 
genügt  manchmal  die  Untersuchung  von  Schnitten  durch  sie  nicht, 
vielmehr  ist  dazu  die  sogen.  Reconstruction  erforderlich,  d.  h. 
der  Aufbau  der  Organe  aus  den  Schnittreihen.  Dieser  kann 
auf  zwei  Arten  geschehen:  zeichnerisch  und  körperlich.  S.  hierzu 
besonders  Peter  (Methoden  der  Reconstr.  Jena  1906). 

A.  Zeichnerischer  Aufbau.  Für  einfache  Fälle  mag  man 
nach  Schaffer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  7.  Bd.  1890  p.  342)  die  Schnitte 
auf  Pauspapier  zeichnen,  richtig  übereinander  schichten  und  gegen 
das  Licht  halten,  um  den  Verlauf  der  Organe  durch  alle  Papiere 
hindurch  zu  verfolgen.  — Vosmaer  (Anat.  Anz.  16.  Bd.  1899 
p.  269)  zeichnet  die  Schnitte  auf  Celluloidplatten,  Pensa  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  27.  Bd.  1910  p.  48)  auf  Gelatineblätter,  Kerr  (Q. 
Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  45  1901  p.  4)  mit  Wasserfarben  auf  mattes 
Glas  und  macht  dieses  hinterher  durch  Nelkenöl  durchsichtig. 
Budgett  (Trans.  Z.  Soc.  London  Vol.  16  1902  p.  318)  nimmt  statt 
dessen  ein  Gemisch  von  Fenchel-  und  Cedernöl.  — Wahrscheinlich 
leistet  Terpineol  eben  so  gute  Dienste. 

Woodworth  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897  p.  15)  gewinnt  aus 
Reihen  von  Querschnitten  die  Umrisse  des  Objektes  und  seiner 
Organe  im  optischen  Längsschnitt  durch  Messungen  mit  dem 
Mikrometer  und  Auftragung  der  Zahlen  im  richtigen  Verhältnis 
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als  Linien  quer  zur  Längsachse  des  Objektes.  — S.  auch  BuiST 
(Journ.  Anat.  Phys.  London  Vol.  47  1913  p.  247:  2 Richtlinien 
senkrecht  auf  einander)  sowie  Fol  (Lehrbuch  p.  85;  s.  Lee  & Mayer 
1.  Aufl.  p.  270),  ferner  Odhner  (Anat.  Anz.  39.  Bd.  1911  p.  273), 
Kastschenko  (ibid.  2.  Jahrg.  1887  p.  426,  579)  und  Strasser 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  3.  Bd.  1886  p.  179;  4.  Bd.  1887  p.  168). 

B.  Körperlicher  Aufbau.  Er  wird  in  der  Regel  nach 
Paraffinschnitten  ausgeführt,  gewährt  aber  nur  bei  ganz  sorgfältigen 
Reihen  guten  Erfolg.  Wesentlich  handelt  es  sich  dabei  um  das 
Zeichnen  sämmtlicher  oder  wenigstens  der  hauptsächlichsten  Schnitte 
auf  Wachs,  Pappe  oder  ähnliche  Stoffe,  das  Ausschneiden  der 
Zeichnungen  mit  Scheere,  Elohlmeißel  usw.  und  das  Aufeinander- 
bauen und  Verkitten  der  ausgeschnittenen  Platten  in  der  richtigen 
Reihenfolge  zu  einem  Ganzen,  das  bei  genauer  Innehaltung 
sämmtlicher  Vorschriften  dem  vergrößerten  Objekt  gleich  sein 
wird  und,  wenn  nöthig,  hinterher  nach  anderen  Richtungen  zer- 
schnitten werden  kann.  Man  hat  in  erster  Linie  darauf  zu  achten, 
daß  die  Dicke  der  Platten  genau  im  Verhältnis  zur  Dicke  der 
Schnitte  und  zur  Vergrößerung  der  Zeichnungen  steht.  Ferner 
dürfen  die  Schnitte  keine  Falten  haben  und  nicht  verzerrt  sein, 
man  macht  sie  daher  nicht  gern  dünner  als  20  und  klebt  sie 
sorgfältig  mit  Wasser  auf;  endlich  sind  am  Paraffinblock  Richt- 
ebenen oder  -linien  anzubringen,  die  beim  Schneiden  als  Linien 
oder  Punkte  erscheinen  und  mitgezeichnet  werden  müssen,  um 

beim  Aufbau  der  Platten  als  Marken  zu  dienen. 

Nach  Apathy  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  479)  sind  „Gelatineserien  des 
im  Block  gefärbten  Objektes  geradezu  ideal  für  Reconstructionen“. 

Für  die  Platten  nimmt  man  meist  gelbes  Wachs,  das  (nach 
Strasser  und  Born)  auf  einer  oder  beiden  Flächen  mit  Papier 
überzogen  ist;  solche  Platten  sind  bei  Grübler  & Hollborn  zu 
haben,  auch  mit  dem  Apparat  von  Born  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd. 

1888  p.448;  Encyclop.  2.  Bd.  p.  464)  herzustellen. 

Schönemann  (Anat.  Hefte  l.Abth.  18.  Bd.  1901  p.  117)  empfiehlt  nach  Strasser 
Platten  aus  Wachs,  Mehl  und  feinem  Kleienpulver,  Harmer  (Siboga  Exp.  Leiden 
Monogr.  26  bis  1905  p.  21)  solche  von  Plastilin  (modelling  clay),  die  bequemer  und 
billiger  seien.  Gage  (Anat.  Rec.  Philadelphiea  Yol.  1 1907  p.  167)  benutzt  Lösch- 
papier und  durchtränkt  das  fertige  Modell  mit  Paraffin,  Allen  (Journ.  Comp.  Neur. 
Vol.  26  1916  p.  11)  ebenfalls  Papier,  aber  gleich  mit  P.  getränkt.  Ceresin  ailein  oder 
im  Gemisch  mit  Wachs  gebrauchen  Fedorow  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  30.  Bd.  1913  p*  178) 
und  Kappers  (ibid.  32.  Bd.  1916  p.  294).  Pappe  verwendet  Triepel  (ibid.  35.  Bd. 
1918  p.  89),  Bretschneider  (Jena.  Zeit.  Naturw.  52.  Bd.  1914  p.  270)  ebenfalls, 
macht  aber  danach  ein  Modell  in  Plastilin,  und  Waterston  (Journ.  Anat.  Phys. 
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London  Vol.  48  1918  p.  20)  baut  erst  die  eine  Hälfte  des  Embryos,  dann  die  andere 
in  Bildhauerthon  auf. 

Zum  Schneiden  der  Richtebenen  am  Block  dient  der 
Apparat  von  Kastschenko  oder  der  Zuschneider  von  Schaffer 
(§  347)  usw.  Oder  man  richtet  nach  Born  & Peter  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  15.  Bd.  1898  p.  39)  das  Objekt  beim  Einbetten  in  einer 
genau  rechteckigen  Form  so,  daß  man  später  die  Basis  des 
Blockes  als  Richtebene  benutzt;  die  Grundplatte  der  Form  trägt 
daher  parallele  Finien  eingeritzt,  die  auf  dem  Block  erhabene 
Richtlinien  bilden.  Damit  diese  auf  den  Schnitten  kenntlich 
bleiben,  müssen  sie  mit  einer  dunklen  Farbe  überzogen  werden, 
die  sich  in  Xylol  und  Balsam,  auch  in  Alkohol  und  wässerigen 
Färblösungen  nicht  verwischen  darf.  Man  nimmt  dazu  in  der 
Regel  Ruß,  in  Collodium  eingerührt  (Rutherford  in:  Anat. 
Anz.  39.  Bd.  1911  p.  23)  oder  Zaponlack  mit  Ruß  (Neumayer 
in:  Festschr.  Kupffer  Jena  1899  p.  459)  oder  Schuhlack  usw. 
Nachher  taucht  man  den  Block  in  geschmolzenes  Paraffin,  um 
die  Richtfläche  beim  Schneiden  zu  schützen.  Die  Schnitte  zeigen 
dann  neben  dem  Objekte  eine  oder  mehrere  dunkle  Linien  oder 
Punkte  als  Marken  beim  Aufbau.  — Für  Celloidinblöcke  ge- 
brauchen Born  & Peter  (1.  c.  p.  48)  ein  Gemisch  von  Berlinerblau, 
Terpentinöl  und  Äther,  Peter  (Methoden  p.  51)  wie  für  die 
Paraffinblöcke  nur  den  Schuhlack  „Nubian  Waterproof  Blacking“ 
(bei  Grübler  & Hollborn  käuflich). 

In  die  Celloidin-  oder  Gelatineblöcke  sticht  Apäthy  (1.  c. 
p.  477)  mit  einer  feinen  geölten  Nähnadel  dicht  beim  Objekte 
3 senkrechte  Löcher  ein  und  erhält  so  später  3 Richtkreise. 
Etwas  umständlicher  verfährt  De  Burlet  (Morph.  Jahrb.  49.  Bd. 
1914  p.  120). 

Festere  Mittel  als  Lack  für  die  Richtlinien  sind:  nach  Apäthy  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  47)  dünne  Streifen  von  Gelatine,  nach  ihm  (ibid.  29.  Bd.  1913 
p.  471)  solche  von  Celluloid,  nach  Alexander  (ibid.  14.  Bd.  1897  p.  340)  solche  von 
Leber,  nach  Wilson  (ibid.  17.  Bd.  1900  p.  171;  27.  Bd.  1910  p.  227)  und  Neumayer 
(ibid.  24.  Bd.  1907  p.  142)  durch  Osmium  geschwärzte  Nervenfasern,  nach  Strasser 
(Anat.  Hefte  1.  Abth.  18.  Bd.  1901  p.  117)  feine  Grasblätter.  S.  auch  § 342  (Yatsu). 

Der  körperliche  Aufbau  (plastische  Reconstruction)  führt  erst 
bei  großer  Ausdauer  zum  Ziele  und  kostet  selbst  in  geübter 
Hand  sehr  viel  Zeit,  mitunter  auch  nicht  wenig  Geld.  Er  wird, 
obwohl  seltener,  auch  für  verwickelte  Einzelheiten  im  Bau  er- 
wachsener Thiere  angewandt.  Dagegen  injicirt,  um  den  Verlauf 
der  Gefäße  ohne  den  Aufbau  aus  Schnitten  zu  verfoleren, 
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Wertheim  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  9.  Bd.  3 892  p.  45)  Embryonen  von 
Salmo  und  Anas  mit  Berlinerblau,  fixirt  sie  und  bringt  sie,  wenn 
nöthig  halbirt,  durch  Nelkenöl  in  Balsam.  — Ähnlich  macht  Hill 
(Bull.  J.  Hopkins  Hosp.  Baltimore  Vol.  17  1906  p.  114;  Amer. 
Journ.  Anat.  Vol.  6 1907  p.  441)  die  Embr.  von  Säugethieren, 
wenn  nöthig  nach  Injection  der  Gefäße,  Gallengänge  usw.  mit 
Tusche,  durch  Einlegen  aus  95°/0igem  Alkohol  in  l°/0ige  Kali- 
lauge (§  723)  durchsichtig. 

S.  ferner  Born  (Morph.  Jahrb.  2.  Bd.  1876  p.  579;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd. 
1888  p.  433);  HiS  (Anat.  Anz.  2.  Jahrg.  1887  p.  382);  Strasser  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
3.  Bd.  1886  p.  186;  4.  Bd.  1887  p.  168  u.  330);  Kastschenko  (ibid.  5.  Bd.  1888 
p.  173);  Schaper  (ibid.  13.  Bd.  1897  p.  446);  Alexander  (ibid.  14.  Bd.  1897  p.  334; 
15.  Bd.  1899  p.  446);  Broman  (Anat.  Hefte  l.Abth.  11.  Bd.  1899  p.  557);  Peter 
(Morph.  Jahrb.  25.  Bd.  1898  p.  557;  Encyclop.  2.  Bd.  p.  462;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  22.  Bd. 
1906  p.  530). 

529.  Poriferen.  Maas  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  7.  Bd.  1894 
p.  334)  fixirt  die  Cornacuspongien  mit  Larven  in  Flemmings 
Gemisch  (die  L.  1 — 3 Minuten  lang),  die  freien  L.  auch  wohl  in 
Hermanns  Gemisch.  Färbung  mit  Boraxkarmin  oder  mit  Gentiana- 
violett  und  Orange  G nach  Flemming.  — S.  auch  §251  (Fiedler). 

Maas  (Zeit.  Wiss.  Z.  67.  Bd.  1900  p.  218)  hat  bei  Syconen 
die  besten  Übersichtbilder  (mit  den  Nadeln!)  durch  Fixiren  in 
absol.  Alkohol  und  Färben  in  Ammoniakkarmin,  die  besten 
Schnittbilder  durch  Flemmings  Gemisch  und  Pikrokarmin  er- 
halten. Auch  Sublimatalkohol  (hinterher  Parakarmin  oder  Häm- 
alaun) ist  gut. 

Delage  (Arch.  Z.  Exper.  (2)  Tome  10  1892  p.  421)  bringt  Deckgläser  mit  daran 
sitzenden  Larven  von  Spongilla  auf  je  3 Minuten  in  absoluten  und  70°/oigen 
Alkohol,  auf  10  Min.  in  alk.  Karmin  (§  174),  auf  1 '/2  —2  Min.  in  sauren  Alk.,  auf 
je  3 Min.  in  70°/oigen,  absoluten  und  Bergamottöl.  Sollen  die  L.  geschnitten  werden, 
so  löst  er  sie  nun  ab  und  bringt  sie  auf  3 Min.  in  Paraffin;  falls  nicht,  so  kommen 
sie  in  einen  Tropfen  Canadabalsam,  der  auf  einem  anderen  Deckglas  liegt,  sind  somit 
von  beiden  Seiten  her  sichtbar.  Die  Schnitte  werden  mit  Bleu  de  Lyon  nachgefärbt. 

530.  Cölenteraten.  Wietrzykowski  (Arch.  Z.  Exper.  (5) 
Tome  10  1912  p.  10)  läßt  Lucernaria  die  Eier  auf  schräg  gestellte 
Traggläser  ablegen,  sodaß  sie  darauf  festkleben,  fixirt  sie  später, 
übergießt  sie  zuletzt  mit  dünnem  Collodium,  härtet  dieses  mit 
Chloroform  und  löst  nun  die  Platte  los.  Die  jungen  Stadien  fixirt 
er  in  Flemmings  Gemisch  oder  Sublimat  plus  Essigsäure,  die 
älteren  im  Gemische  von  75  Th.  6°/0iger  Sublimatlösung,  3 Th. 
Essigsäure  und  15  Th.  Formol. 
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Bigelow  (Mem.  Boston  Soc.  N.  H.  Vol.  5 1900  p.  193)  fixirt 
die  Scyphistomen  von  Cassiopeja  mit  Kupfersulfat  + Sublimat 
(§  102,  e),  härtet  sie  in  5 % iger  Lösung  von  Kaliumbichromat,  wäscht 
sie  in  Alkohol  von  35%  (mit  etwas  HCl)  und  hebt  sie  in 
7 0 % igem  auf. 

531.  Echinodermen.  Boyeri  (Zellen-Studien  Heft  4 Jena  1900 
p.  30)  läßt  die  Eier  in  seiner  Pikrinessigsäure  etwa  8 Tage  lang, 
setzt  Alkohol  von  50  und  70%  allmählich  zu  und  wäscht  sie  so 
langsam  aus.  — Goto  (Journ.  Coli.  Sc.  Japan  Vol.  10  1898  p.  239) 
fixirt  die  Eier  von  Asterias  im  Gemisch  von  16  Th.  gesätt. 
wässeriger  Sublimatlösung,  3 Th.  Glycerin,  1 Th.  Eisessig  und 
50  Th.  Wasser  3 — 5 Minuten  lang  und  bringt  sie  allmählich  in 
Alkohol  von  30 — 70%.  Er  empfiehlt  dieses  Gemisch  für  zarte 
pelagische  Larven. 

Barrois  (Lee  & Henneguy  p.  457)  fixirt  die  Plutei  2 — 3 Minuten  lang  mit 
gesättigter  Sublimatlösung,  wäscht  sie  mit  Wasser  und  bringt  sie  auf  12 — 24  Stunden 
in  Cochenilletinktur  (§  175),  die  mit  Alkohol  von  70%  so  verdünnt  ist,  daß  sie  kaum 
noch  gefärbt  aussieht.  Zum  Einschluß  dient  statt  des  Balsams  oft  besser  Nelkenöl 
oder  Cedernöl.  Bipinnarien  und  Auric ularien  behandelt  er  ebenso,  fixirt  aber  die 
ersten  Stadien  der  Metamorphose  mit  Osmiumsäure,  färbt  sie  mit  Beales  Karmin  und 
schließt  sie  in  Glycerin  ein.  Die  Larven  von  Antedon  fixirt  er  mit  Längs  1.  Gemisch 
(oben  p.  55)  und  färbt  sie  mit  verdünntem  Boraxkarmin.  — Das  Betäuben  vor  dem 
Fixiren  ist  nützlich,  besonders  für  die  Pentacrini  (Lo  Bianco  thut  es  mit  Cocain,  s. 
§ 15,  e),  die  sich  sonst  ganz  zusammenschließen,  und  die  jungen  Synapten,  die  sonst  ver- 
unstaltet werden.  — S.  auch  § 16,  f (Bierens). 

Um  Plutei  mit  dem  Skelete  gut  gefärbt  zu  erhalten, 
fixirt  Mayer  (Lee  & Mayer  p.  436)  sie  durch  Zusatz  von  Osmium- 
säure oder  neutralisirtem  (durch  MgO)  Formol  zum  See wasser  — 
weniger  gut  ist  absol.  Alkohol,  gar  nicht  brauchbar  Sublimat  — 
bringt  sie  in  Alk.,  färbt  sie  mit  Magnesiakarmin  und  schafft  sie 
in  Vosselers  Terpentin  oder  Balsam. 

Um  keine  Plutei  zu  verlieren,  bringt  er  sie  nach  dem  Färben  aus  dem  Wasch- 
wasser mit  der  Pipette  auf  ein  Stück  Gelatineblatt,  das  mit  Euparal  auf  dem  Trag- 
glase aufgeklebt  ist;  nach  % — 1 Minute  wird  der  Tropfen  abgesaugt,  mehrere  Male 
durch  absol.  Alk.  ersetzt,  und  das  Deckglas  mit  der  richtigen  Menge  E.  darauf  gelegt. 
Bei  vorsichtigem  Verfahren  behalten  alle  P.  ihre  Lage  bei.  — Woodland  (Q.  Journ. 
Micr.  Sc.  (2)  Vol.  49  1905  p.  307)  centrifugirt  die  P.,  um  sie  vom  Seewasser  zu 
befreien,  und  bringt  sie  gleich  in  absol.  Alk.;  Färbung  wenigstens  1 Woche  lang  in 
Safranin,  dann  x/4 — % Stunde  lang  in  Lichtgrün  oder  Nigrosin;  von  den  Farbstoffen 
sind  dazu  gesättigte  Lösungen  in  absol.  Alk.  nöthig. 

Mac  Bride  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  34  1892  p.  131)  fixirt  die  Larven  von 
Amphiura  mit  l%iger  Osmiumsäure  5 Minuten  lang,  spült  sie  ab,  bringt  sie  auf 
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18 — 20  Stunden  in  Müllers  Gemisch,  dann  in  Alkohol  von  30 — 90%  und  entkalkt 
sie  in  diesem  mit  % — l%iger  Salpetersäure.  — Die  von  Asterina  (ibid.  Vol.  38  1896 
p.  340)  fixirt  und  entkalkt  er  ebenso,  bettet  sie  in  Celloidin  und  nachher  in  Paraffin 
ein  und  färbt  die  Schnitte  mit  Karmalaun  oder  Delafields  Hämatoxylin;  von  beiden 
Farbstoffen  nehmen  sie  mehr  auf,  wenn  man  sie  vorher  24  St.  lang  in  Boraxkarmin 
läßt.  — S.  auch  Mac  Bride  (Phil.  Trans.  Vol.  195  B 1903  p.  292:’  Larven  von 
Echinus)  und  oben  p.  293  (Goto). 

Seeliger  (Z.  Jahrb  Abth.  Morph.  6.  Bd.  1892  p.  168)  wirft 
die  Pinnulae  von  Antedon  in  gesättigte  Lösung  von  Sublimat  in 
Seewasser  (für  die  Furchung  nach  Zusatz  von  1/50 — Veo  Vol. 
Essigsäure)  und  bringt  die  Embryonen  dann  in  Alkohol  von 
20% — 80%.  Soll  der  Kalk  erhalten  bleiben,  so  fixirt  er  sie  in 
absol.  Alk. 

532.  Turbellarien.  Nach  Gardiner  (Journ.  Morph.  Boston 
Vol.  11  1895  p.  158)  fixirt  man  die  Eier  von  Polychoerus  in  jungen 
Stadien  am  besten  im  Gemisch  gleicher  Theile  von  absol.  Alkohol 
und  Eisessig. 

Ijima  (Zeit.  Wiss.  Z.  40.  Bd.  1884  p.  361)  öffnet  die  Eikapseln  von  Süßwasser- 
planarien  in  2 % iger  Salpetersäure,  läßt  die  Eier  heraustreten,  legt  ein  durch  Wachs- 
füßchen oder  Papier  gestütztes  Deckglas  auf  und  saugt  nach  % Stunde  erst  Alkohol 
von  70,  dann  von  90%,  darauf  verdünntes,  zuletzt  reines  Glycerin  durch.  Zum 
Schneiden  fixirt  er  die  Kapsel  in  1 % iger  Chromsäure. 

Francotte  (Arch.  Z.  Exper.  (3)  Tome  6 1898  p.  196)  fixirt 
die  Eier  der  Polycladen  für  Oberflächenbilder  in  Hermanns  oder 
Eols  Gemisch  und  wäscht  sie  im  Gemisch  von  3 Th.  Glycerin, 
3 Th.  Alk.  von  90%  und  14  Th.  Wasser  aus.  Fixirung  für 
Schnitte  ähnlich  oder  in  Sublimatlösung  plus  5%  Essigsäure. 
Einbettung  (auch  erst  in  Collodium)  durch  Cedernöl  oder  Chloro- 
form in  Paraffin.  — Nach  VAN  der  Stricht  (Arch.  Biol.  Tome 
15  1898  p.  370)  schneiden  sich  die  Eier  von  Thysanozoon  nur 
dann  gut,  wenn  sie  höchstens  2 Minuten  in  absol.  Alkohol  bleiben; 
Einbettung'  aus  Chloroform  in  Paraffin  ähnlich  wie  nach  Carnoy 
& Lebrun  (§  574). 

Bresslau  (Zeit.  Wiss.  Z.  76.  Bd.  1904  p.  219)  fixirt  die 
Sommereier  der  Mesostomiden  im  Thiere  mit  Tellyesniczkys 
Gemisch  (kalt  oder  60 — 70° heiß)  10 — 12  Stunden  lang,  wäscht  sie 
ebenso  lange  aus  und  bringt  sie  äußerst  vorsichtig  durch  Alkohol 
und  Cedernöl  in  Paraffin.  Die  Wintereier  sticht  er  am  einen  Pole 
an,  fixirt  sie  wie  oben  oder  mit  6%  iger  Sublimatlösung,  führt  sie 
allmählich  in  95%igen  Alk.  über,  macht  ein  Loch  am  anderen 
Pole  und  bettet  sie  durch  Ced.  ein;  im  Par.  entfernt  er  mit  dem 
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Messer  ein  Stück  der  Schale,  bettet  das  Ei  um,  nimmt  wieder 
ein  Stück  der  Schale  fort,  usw.  Diese  Schälmethode  eignet 
sich  auch  für  Tricladen  und  Allöocölen. 

533.  Cestoden.  van  Beneden  (Arch.  Biol.  Tome  2 1881 
p.  187)  behandelt  die  Eier  von  Taenia  mit  l°/0iger  Osmiumsäure, 
dann  1 Stunde  lang  mit  30%igem  Alkohol,  wäscht  sie  mit  Wasser, 
färbt  sie  2—3  Tage  lang  mit  Pikrokarmin  und  hebt  sie  in  Glycerin 
mit  etwas  P.  auf.  Bei  älteren  Embryonen  sprengt  er  zuvor  die 
Chitinhülle,  indem  er  unter  dem  Deckglase  Flüssigkeit  wegsaugt. 

Haswell  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  54  1909  p.  417)  fixirt 
die  Eier  von  Temnocephala  in  „Sublimate  alcohol“,  bringt  sie  in 
90%igen  A.  mit  Jod,  von  da  langsam  in  Wasser  zurück,  erweicht 
die  Schale  in  schwachem  Natriumhypochlorit,  wäscht  aus  und 
bettet  durch  Celloidin  in  hartes  Paraffin  ein. 

531.  Trematoden.  Coe  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  9.  Bd.  1896  p.  563  u.  566) 

fixirt  die  Miracidien  von  Distomtim  mit  den  gebräuchlichen  Mitteln;  für  das  Ex- 
cretionsystem  tödtet  er  sie  mit  Osmiumsäure,  spült  sie  ab  und  legt  sie  auf  wenigstens 
2 Tage  in  V4%ige  Lösung  von  Höllenstein.  — Über  die  Cercarien  s.  § 607. 

535.  Nematoden.  Boveri  (Jena.  Zeit.  Naturw.  21.  Bd.  1887 
p.  423)  fixirt  die  Eier  von  Ascaris  in  seiner  Pikrinessigsäure 
(§  46),  bringt  sie  in  Alkohol  von  70%,  färbt  sie  mit  Boraxkarmin 
und  überträgt  sie  in  das  Gemisch  von  1 Th.  Glycerin  und  3 Th. 
absol.  Alk.,  von  dem  er  den  Alk.  langsam  abdunsten  läßt.  — 
Zur  Strassen  (Arch.  Entwickelungsmech.  3.  Bd.  1896  p.  29) 
fixirt  sie  24  Stunden  lang  im  Gemisch  von  4 Th.  Alk.  von  96% 
und  1 Th.  Essigsäure,  bringt  sie  in  reinen  Alk.,  färbt  sie  mit  Salz- 
säurekarmin (§  174)  und  führt  sie  allmählich  in  Glycerin  über.  — 
S.  auch  Boveri  (Festschr.  Kupffer  Jena  1899  p.  386:  Pikrinessigsäure 
oder  70%iger  Alk.  mit  5 oder  10%  Ess.),  Fürst  (Arch.  Mikr. 
Anat.  52.  Bd.  1898  p.  106)  und  Boveri  (Zellen-Studien  Heft  4 
Jena  1900  p.  63). 

Kostanecki  & Siedlecki  (Arch.  Mikr.  Anat.  48.  Bd.  1896 
p.  184)  fixiren  die  Eileiter  24  Stunden  lang  in  gesättigter  Sublimat- 
lösung (in  Normalsalz wasser)  oder  3%iger  Salpetersäure  oder 
Gemischen  beider  Flüssigkeiten  (§  85)  usw.,  bringen  sie  allmählich 
in  absol.  Alkohol  und  betten  sie  äußerst  vorsichtig  aus  Chloroform 
in  Paraffin  von  52°  ein;  sie  dürfen  höchstens  8 Stunden  bei  über 
35  0 verweilen,  sonst  schrumpfen  sie  zu  stark.  Oder  aus  dem 
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absol.  Alk.  kommen  sie  allmählich  in  30%igen  zurück,  werden 
gefärbt  und  in  dünnes  Glycerin  gebracht,  das  durch  Verdunsten 
stärker  gemacht  wird. 

Carnoy  & Lebrun  (La  Cellule  Tome  13  1897  p.  68)  lassen 
im  Gemisch  von  Gilson  (§  43)  den  an  manchen  Stellen  ange- 
schnittenen Eileiter  so  lange,  bis  er  zu  Boden  sinkt,  waschen  ihn 
mit  schwachem  Alkohol  aus  und  bringen  ihn  allmählich  in  80°/0igen. 
Beim  Einbetten  dürfen  die  Eier  höchstens  1 V2  Minute  lang  im 
warmen  Paraffin  verweilen  (§  574).  Die  Einbettung  in  Celloidin 
dauert  über  2 Monate,  aber  die  Eier  sind  dann  viel  weniger  ge- 
schrumpft als  in  Par.  Zum  Färben  ist  am  besten  Eisenhäm atoxylin 
(auch  mit  Congo-  oder  Bordeauxroth) ; das  Cell,  wird  zuletzt 
durch  absoluten  Alk.  erweicht  und  durch  Cajeputöl  aufgelöst; 
Einschluß  in  Colophonium. 

Cerfontaine  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  307)  fixirt  die  Eier  von  Ascaris 
einige  Stunden  lang  im  Gemische  von  1 g Pikrinsäure,  100  ccm  Eisessig  und  100  ccm 
absol.  Alk.,  wäscht  sie  in  94°/0igem  gut  aus,  bringt  sie  in  absol.,  dann  in  diesen  plus 
1 °/0  Nelkenöl,  läßt  das  Gemisch  langsam  auf  1/1Q  verdunsten,  verfährt  ebenso  mit  A. 
plus  5%  Nelk.,  gibt  sie  dann  in  A.  plus  10°/o  N.  und  10  °/0  Collodium,  läßt  dies 
ganz  verdunsten,  überführt  sie  erst  in  Chloroform,  dann  in  Cedernöl  und  bettet  sie 
in  Paraffin  ein. 

Carnoy  (La  Cellule  Tome  3 1887  p.  6)  verwandte  zuerst  das  Gemisch  von 
3 Theilen  absol.  Alk.  mit  1 Theil  Eisessig;  später  (ibid.  p.  276)  das  Gemisch  mit 
Chloroform  (§42);  5 — 10  Minuten  genügen.  — van  Beneden  & Neyt  (Bull.  Acad. 
Belg.  (3)  Tome  14  1887  p.  214)  nehmen  A.  und  E.  zu  gleichen  Theilen  oder  sogar 
reine  Essigsäure.  — S.  auch  Platner  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd.  1887  p.  352:  Ein- 
tauchen der  Eileiter  in  heißes  Wasser  20 — 40  Sekunden  lang,  dann  in  allmählich 
stärkeren  Alkohol)  und  Kultschitzky  (Arch.  Mikr.  Anat.  31.  Bd.  1888  p.  571:  Fixiren 
der  Eier  im  Gemische  von  3 Vol.  Essigäther  und  1 Vol.  absol.  Alk.  oder  Wasser, 
Färben  mit  reinem  Essigkarmin). 

Joseph  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  30.  Bd.  1913  p.  182)  wickelt  die  Hoden  oder  Eier- 
stöcke von  Ascaris  um  2 kurze  1 mm  dicke  Glasstäbe,  die  etwa  1 cm  von  einander 
in  Klötzen  von  Paraffin  stecken,  und  läßt  sie  so,  bis  sich  nach  der  Fixirung  usw.  im 
Intermedium  das  Par.  löst,  und  die  Stäbe  entfernt  werden  können.  Jeder  Schnitt  liefert 
dann  etwa  300  Querschnitte  der  Organe.  — Artom  (ibid.  25.  Bd.  1908  p.  5)  schneidet 
1/2  cm  lange  Stücke  der  Uteri  von  Ascaris  in  Salzwasser  gefroren  in  30//  dicke  Scheiben, 
fixirt  diese  in  Sublimat  mit  Eisessig  usw.,  besonders  aber  in  Flemmings  starkem  Gemisch, 
bleicht  später  die  Eier  in  Terpentinöl  und  bettet  sie  in  Paraffin  ein.  — Meves  (Arch. 
Mikr.  Anat.  84.  Bd.  2.  Abth.  1914  p.  91)  bringt  die  60//  dicken  Schnitte  auf  24  Stunden 
in  Altmanns  Gemisch,  dann  in  Par.,  bleicht  die  4 //  dicken  Schnitte  nach  Pal  und 
färbt  sie  nach  Altmann. 

S.  auch  Zoja  (ibid.  47.  Bd.  1896  p.  218),  Erlanger  (ibid.  49.  Bd.  1897  p.  309), 
Tretjakoff  (ibid.  65.  Bd.  1904  p.  363:  Fixirung  im  Gemisch  von  50  oder  60  ccm 
gesättigter  Sublimatlösung,  25  ccm  Eisessig  und  25  oder  15  ccm  absol.  Alkohols  24  Stunden 
lang  bei  36°)  und  § 211  (Herla). 
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Kühtz  (ibid.  83.  Bd.  2.  Abth.  1913  p.  198)  fixirt  die  Genitalzellen  von  Sclero- 
stomum  nach  Bonin  (§  29)  und  färbt  die  Paraffinschnitte  mit  Gentianaviolett  nach 
Gram.  — Magath  (Trans.  Amer.  Micr.  Soc.  Vol.  35  1916  p.  255)  fixirt  Eier  und 
Embryonen  von  Nem.  im  Gemische  von  Ripart  & Petit  (§  438)  unter  Zusatz  von 
etwas  Osmiumsäure. 

Nach  Mühldorf  (Zeit.  AViss.  Z.  111.  Bd.  1914  p.  11)  sieht  man  an  den  lebenden 
Larven  von  Gordius  „alles  Nothwendige“,  besonders  nach  Färbung  in  Methylenblau 
( 1 : 100  000).  Maceration  in  15  °/0  iger  Kalilauge.  Fixirung  in  Z e 1 i n k a s Gemisch 
von  35  Th.  1 °/0  iger  Chromsäure,  1 Th.  Essigsäure  und  45  Th.  Wasser,  ebenso  gut  in 
Hermanns  Gemisch,  aber  nur  für  die  ganzen  Larven.  Färbung  mit  Ehrlichs  Häm- 
atoxylin  oder  Gentianaviolett.  Überführung  in  Alkohol,  Xylol  und  Paraffin  durch  einen 
Dialysator  oder  „tropfenweisen  Zusatz“,  ähnlich  zu  Präparaten  ganzer  Larven  in 
Glycerin,  nicht  in  Balsam. 

536.  Rotatorien.  Nach  Jennings  (Bull.  Mus.  Harvard  Coli. 
Vol.  30  1896  p.  101)  fixirt  man  die  £ am  besten  mit  Flemmings 
starkem  Gemisch,  muß  aber  die  Eier  mit  Kaliumchlorat  und  Salz- 
säure (§  413)  bleichen.  Aufbewahrung  in  800/0igem  Alkohol  oder 
dem  Gemisch  gleicher  Theile  von  Alk.,  Wasser  und  Glycerin. 
Die  Eier  bringt  man  in  Glyc.  unter  ein  Deckglas,  das  so  gestützt 
ist,  daß  sie  sich  rollen  lassen.  Das  Plasma  nimmt  mehr  Farbe 
auf  als  die  Kerne. 

Lenssen  (La  Cellule  Tome  14  1898  p.  428)  fixirt  die  Eier  von  Hydatina 
20  Sekunden  lang  mit  kalter  Sublimatlösung. 

537.  Myzostoma.  AVheeler  (Arch.  Biol.  Tome  15  1897  p.  2)  behandelt  die 
aus  dem  Thier  herausgepreßten  Eier  mit  Essigsäurekarmin  oder  (für  Schnitte)  schwachem 
Flemmingschem  Gemisch.  Setzt  man  dieses  vorsichtig  zum  Seewasser  mit  den  Eiern, 
so  kleben  sie  am  Boden  des  Uhrglases  fest  und  lassen  sich  so  in  Paraffin  einbetten.  — 
Nach  Kostanecki  (Arch.  Mikr.  Anat.  51.  Bd.  1898  p.  463)  ist  Perenyis  Gemisch  am 
besten,  weniger  gut  3°/0ige  Salpetersäure. 

Häcker  (Zellen-  und  Befruchtungslehre  Jena  1899  p.  111)  fixirt  die  Eier  in 
kleinen  Vertiefungen  der  Blätter  von  TJlva  mit  Flemmings  oder  Raths  Gemisch  einige 
Minuten  lang;  sie  kleben  darin  an  und  können  nun  bequem  mit  70 °/0igem  Alkohol 
usw.  behandelt  werden. 

538.  Hirudin  een.  Apathy  (Carazzi,  Manuale  p.  214)  fixirt 
die  Eier  von  Clepsine  12 — 14  Stunden  lang  mit  dem  Gemisch 
gleicher  Theile  gesättigter  Sublimatlösung,  ebensolcher  Pikrinsäure- 
lösung und  15°/0iger  Essigsäure,  bringt  sie  gleich  in  Alkohol  von 
96°/0  und  nach  24  Stunden  in  A.  mit  Jodjodkalium.  (Bei  Hirudo, 
Pontobdella  usw.  muß  man  die  Eikapsel  öffnen  und  das  Eiweiß 
entfernen.)  Ferner  ist  gut  das  Gemisch  von  Osmiumsäure  und 
Sublimat  (§  287)  und  für  Oberflächenbilder  entweder  Carnoys 
Alkohol  mit  Essigsäure  (§  42)  oder  6°/0ige  Sublimatlösung  mit 
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20°/0  Essigsäure;  nach  y4  Stunde  Übertragung  in  alkoholische  Suhl., 
usw.;  Färbung  mit  Parakarmin.  Ältere  Embryonen  von  Clepsiniden 
fixirt  man  in  Subl.  mit  l°/oo  Osmiumsäure. 

Dimpker  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  40.  Bd.  1917  p.  249)  schneidet  von  den 
Kapseln  von  Herpobdella  den  Rand  ab  und  fixirt  die  Eier  nebst  der  Gallerte  am 
besten  in  Flemmings  starkem  Gemisch;  um  die  Gail,  nicht  spröde  werden  zu  lassen, 
muß  man  sehr  schnell  durch  Cedernöl  in  Paraffin  einbetten,  aber  in  den  Schnitten 
bleibt  leicht  etwas  C.,  sodaß  sie  schlecht  haften. 

Bergh  (Zeit.  Wiss.  Z.  69.  Bd.  1901  p.  446)  macerirt  die  Epidermis  der  Larven 
von  Aulastoma  1 Stunde  lang  in  sehr  schwacher  Essigsäure  oder  dem  Gemisch  von 
1 Th.  2 °/0  iger  E.  und  3 — 4 Th.  Alkohol  von  30  %,  untersucht  sie  auch  darin. 

589.  Polycliäten.  Wilson  ( Jour n.  Morph.  Boston  Vol.  6 1892 
p.  373)  färbt  die  lebenden  Embryonen  von  Nereis  durch  Zusatz 
von  Methylenblau  zum  Seewasser  und  sieht  so  Zellgrenzen  und 
Plasma  deutlicher.  Er  fixirt  besonders  in  Flemmings  und  Perenyis 
Gemisch  10  — 30  Minuten  lang;  Pikrinschwefelsäure  ist  nicht  gut, 

L 

sehr  brauchbar  Sublimateisessig  nach  Lang;  die  beiden  letzten 
Gemische  wirken  also  umgekehrt  wie  nach  WiSTlNGHAUSEN  (Mitth. 
Z.  Stat.  Neapel  10.  Bd.  1891  p.  47).  Die  Eier  tödtet  und  bewahrt 
er  im  Gemisch  gleicher  Theile  von  Glycerin,  Wasser  und  Essig- 
säure, färbt  sie  in  Essigsäurekarmin  3 — 5 Min.  lang  und  unter- 
sucht sie  nach  gutem  Auswaschen  mit  jenem  Geriiisch,  ehe  sie  zu 
sehr  nachdunkeln.  — WiSTlNGHAUSEN  (1.  c.)  fixirt  ältere  Embr. 
1 Stunde  lang  mit  einer  Art  von  Flemmings  Gemisch,  wäscht  sie 
24  Stunden  lang  aus  und  bringt  sie  in  Alkohol  von  50  °/0  und  70%. 

Korschelt  (Zeit.  Wiss.  Z.  60.  Bd.  1895  p.  545)  findet  für 
die  Eier  von  Ophryotrocha  Boveris  Pikrinessigsäure  (§  46)  am 
besten:  3 — 4 Stunden  lang,  dann  Alkohol  von  70%  und  96%. 
Ähnlich  Mead  (Journ.  Morph.  Boston  Vol.  14  1898  p.  193)  für 
Chaetopterus . 

Child  (Arch.  Entwickelungsmech.  9.  Bd.  1900  p.  588)  fixirt  die  Eier  von 
Arenicola  ebenfalls  in  Boveris  Gemisch;  dann  Alk.  von  50 — 80°/o.  Die  Gallerte 
um  die  Eier  löst  sich  beim  Übertragen  in  angesäuertes  Wasser  rasch  (auch  nach 
Fixirung  in  anderen  Gemischen,  ausgenommen  Chrom  säure). 

Kleinenberg  (Zeit.  Wriss.  Z.  44.  Bd.  1886  p.  25)  fixirt  die  Larven  von  Lo- 
padorhynchus  mit  seiner  Pikrinschwefelsäure,  bringt  sie  in  Alkohol  von  70 %,  dann  von 
90%  und  färbt  sie  mit  Boraxkarmin  nach  Mayer  (§  171);  in  Folge  dieser  scharfen 
Kernfärbung  lassen  sie  sich  beim  Einbetten  bequem  richten.  Ferner  (p.  36)  macerirt 
er  sie  1 — 2 Stunden  lang  in  verdünnter  Pikr.  und  nachher  in  Beales  Karmin;  die 
Zellen  lassen  sich  dann  leicht  isoliren.  — Meyer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  14.  Bd.  1901 
p.  252,  263  u.  293)  wendet  dagegen  theils  das  Gemisch  von  Kupfersulfat  und 
Sublimat  (§  102,  e),  theils  Subl.  oder  Pikrinsäure  mit  Essigsäure  (auf  3 Th.  der  gesättigten 
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Lösung  1 Th.)  an.  Die  Larven  färbt  er  ip.  294;  erst  mit  Boraxkarmin,  dann  nach 
dem  Auswaschen  in  saurem  Alkohol  mit  verdünntem  Hämalaun. 

Eisig  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  13.  Bd.  1898  p.  89)  fixirt  die 
Eier  und  Larven  von  Capitella  mit  Sublimat  (5  % 'm  Seewasser 
gelöst;  hiervon  3 Th.  vor  dem  Gebrauch  zu  mischen  mit  1 Th. 
Essigsäure);  wenn  nöthig  .sind  die  Larven  vorher  mit  Cocain  zu 
betäuben  (2%  in  Seewasser;  der  Niederschlag  mit  Suhl,  löst  sich 
im  Alkohol).  Dann  A.  von  50 — 90%.  Färbung  nur  mit  Häma- 
calcium  (aber  mit  5%  Essigsäure),  langes  Auswaschen  in  70%igem 
A.  mit  2%  Aluminiumnitrat;  Einschluß  aus  Cedernöl  in  Xylol- 
oder Cedernölbalsam.  Nachfärbung  der  Schnitte  mit  Eosin  in 
90%igem  A. 


540.  Cirripeden.  Bigelow  (Bull.  Mus.  Harvard  Coli.  Vol.  40 
1902  p.  66)  fixirt  die  Eier  von  Lepas  in  gesättigter  Lösung  von 
Pikrinsäure  in  5%iger  Essigsäure.  Färbung  mit  Boraxkarmin. 


Als  Intermedium  für  Balsam  und  Medium  für  Dauerpräparate 
„oil  of  cassia“. 


541.  Copepoden.  Häcker  (Arch.  Mikr.  Anat.  49.  Bd.  1897 
p.  86)  fixirt  die  Eisäcke  von  Cyclops  10  Minuten  lang  in  Pikrin- 
platinosmium  nach  vom  Rath  (§  53).  — PEDASCHENKO  (Trav.  Soc. 
Natural.  Petersbourg  Vol.  26  Livr.  4 Nr.  7 1898  p.  1)  fixirt  die 
Eisäcke  von  Lernaea  in  Sublimat  mit  Essigsäure  oder  in  Perenyis 
Gemisch,  die  ganz  jungen  Stadien  in  absol.  Alkohol  mit  25%  E. 


542.  Cladoeeren.  Häcker  (Zellen-  und  Befruchtungslehre 
Jena  1899  p.  60)  fixirt  die  $ von  Sida  mit  den  Wintereiern  in 
heißem  Sublimat- Alkohol  (100  ccm  A.  von  70%,  1 — 2 ccm  gesätt. 
Lösung  von  S.). 

Samter  (Zeit.  Wiss.  Z.  68.  Bd.  1900  p.  176)  übergießt  die  $ von  Leptodora 
zu  je  2 oder  3 mit  etwa  30°  C.  warmer  Subiimatlösung,  die  „5 — 10%igen  Alkohol 
enthält  , sticht  die  sofort  aus  dem  Brutraum  herausgeholten  Eier  an  und  bringt  sie  in 
warme  „alkoholische  Sublimatlösung  von  15—20%“-  Alle  10  Minuten  setzt  er  etwas 
A.  zu,  sodaß  in  etwa  1 Stunde  die  Eier  in  „50°/0iger  alkoholischer  Sublimatlösung“ 
sind;  dann  gelangen  sie  in  50%igen  und  allmählich  in  100%igen  A.,  von  da  mit  dem 
Dialysator  von  Schulze  (oben  p.  6}  in  Benzol,  dann  in  warmes  Paraffin  von  30° 
Schmelzpunkt  und  zuletzt  in  solches  von  63°  „im  Augenblick  der  Erstarrung  desselben“. 

Vollmer  (ibid.  102.  Bd.  1912  p.  656)  fixirt  die  Dauereier  von  Daphnia  in  den 
Ephippien  mit  „Subl. -Alk. -Eisessig“,  holt  sie  in  Alk.  heraus  und  legt  sie  entweder  erst 
auf  über  3 Wochen  in  ganz  dünnes  Celloidin  oder  bringt  sie  gleich,  aber  vorsichtig 
durch  Chloroform  in  Paraffin;  sie  müssen  dazu  ganz  wasserfrei  sein. 
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543.  Stomatopoden.  Über  die  Larven  s.  § 623  (Giesbrecht). 

544.  Decapoden.  Reichenbach  (Abh.  Senckenberg.  Ges. 
Frankfurt  14.  Bd.  1886  p.  2)  erwärmt  die  Eier  von  Astacus  auf 
60 — 70°  C.,  fixirt  sie  24  Stunden  lang  in  Kaliumbichromat  (1  — 2%) 
oder  Chromsäure  (Y2  %),  wäscht  sie  ebenso  lange  mit  Wasser  und 
bringt  sie  in  Alkohol  von  7 0 °/0.  — Herrick  (Bull.  U.  S.  Fish 
Comm.  Yol.  15  1896  p.  226)  tödtet  sie  in  heißem  Wasser,  schält  sie, 
fixirt  sie  in  Pikrinschwefelsäure  und  färbt  sie  mit  Boraxkarmin.  — 
Waite  (Bull.  Mus.  Harvard  Coli.  Vol.  35  1899  p.  155)  fixirt  die  Eier 
von  Homarus  45 — 90  Min.  in  Flemmings  schwachem  Gemisch  oder 
60 — 90  Min.  in  Pikrinschw.;  soll  nur  der  Embryo  studirt  werden, 
so  ist  heißes  Wasser  oder  Sublimatlösung  (kalt  oder  heiß)  gut.  — 
Über  Fix.  mit  Salpetersäure  s.  § 57,  mit  Pikrinsalpetersäure  § 47. 

545.  Ampliipoden  und  Isopoden.  Della  Valle  (Fauna 
Flora  Golf.  Neapel  20.  Monogr.  1893  p.  170)  gibt  die  Eier  von 
Orchestia  mit  einer  Pipette  in  kochende  6°/0ige  wässerige  Sublimat- 
lösung, saugt  • sie  sofort  wieder  heraus,  bringt  sie  in  Seewasser 
und  von  da  in  schwachen  Alkohol.  Das  Chorion  platzt  entweder 
von  selbst  oder  auf  einen  Stich  mit  einer  Nadel,  sodaß  Jodalkohol 
usw.  leicht  eindringen.  — S.  auch  Heidecke  (Jena.  Zeit.  Natur w. 
38.  Bd.  1904  p.  506). 

Nach  Langenbeck  (Journ.  Morph.  Boston  Yol.  14  1898  p.  303)  quellen  die 
Eier  von  Microdeutofius  in  Sublimat;  am  besten  ist  mit  Seewasser  bereitete  Pikrin- 
schwefelsäure (§  50);  sie  schrumpfen  zwar  darin,  aber  gleichmäßig.  — Mc  Murrich 
(ibid.  Vol.  11  1895  p.  65)  fixirt  die  Eier  von  Jaera  in  gesättigter  Lösung  von  Pikrin- 
säure in  70°/oigem  Alkohol,  der  2 Volumprocente  Schwefelsäure  zugesetzt  werden. 
Einbettung,  falls  der  Dotter  sehr  brüchig,  in  Celloidin,  sonst  in  Paraffin. 

546.  Limulus.  Kingsley  (Journ.  Morph.  Boston  Vol.  7 1892 

p.  38)  erhitzt  die  Eier  in  Seewasser  auf  70—75°  C.  und  bringt  sie 
von  da  in  Alkohol  von  30 — 70°/o.  Bei  frühen  Stadien  bezeichnet 
er  die  Lage  des  Embryos  auf  dem  Chorion  -mit  Tusche,  die  sich 
in  A.  hält,  und  bettet  des  Dotters  wegen  in  Celloidin  ein  (ältere 
Stadien  in  Paraffin).  — Kishinouye  (Journ.  Coli.  Sc.  Japan  Vol.  5 
1893  p.  56)  tödtet  die  Eier  in  Wasser  von  60 — 70°  C.,  bringt 
sie  erkaltet  gleich  in  A.  von  90°/0,  sticht  nach  1 — 2 Tagen  das 
Chorion  an  und  härtet  sie  in  stärkerem  A.  Einbettung  in 
Celloidin-Paraffin.  , . 

547.  Peripatus.  Kennel  (Arb.  Z.  Inst.  Wiirzburg  7.  Bd.  1885  p.  114)  fixirt 
die  Embryonen  (die  ganz  jungen  Stadien  mit  dem  Uterus)  in  Sublimatlösung  oder 
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V3 — l%iger  Osmiumsäure.  — Sheldon  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Yol.  28  1887  p.  207) 
verwendet  Subl.  mit  33  % Essigsäure  kalt  oder  warm  und  färbt  gleich  mit  Pikrokarmin ; 
oder  (ibid.  Vol.  29  1888  p.  283)  '/47 0ige  Chromsäure  mit  1 °/0  Essigsäure;  nachher 
Alkohol  und  Pikrokarmin. 

548.  Tardigraden.  Erlanger  (Morph.  Jalirb.  22.  Bd.  1895  p.  493)  fixirt  die 
Eier  von  Tard.  (und  diese  selber)  theils  in  Flemmings  Gemisch,  theils  in  Pikrin- 
schwefelsäure,  der  auf  jeden  ccm  1 Tropfen  l°/0iger  Osmiumsäure  zugesetzt  war,  theils 
in  gesättigter  Sublimatlösung  mit  20°/o  Eisessig.  In  den  beiden  ersten  Gemischen 
wurden  die  Eier  aber  so  schwarz,  daß  sie  mit  Wasserstoffhyperoxyd  warm  gebleicht 
werden  mußten. 

549.  Phalaiig-iden.  PIenking  (Zeit.  Wiss.  Z.  45.  Bd.  1886  p.  86)  fixirt  die 
Eier  mit  heißem  Wasser  oder  Flemmingschem  Gemisch  und  härtet  sie  in  90°/oigem 
Alkohol,  bringt  sie  dann  aber  in  700/<pgen  zurück;  hierdurch  schwillt  das  Chorion  an 
und  kann  leicht  mit  Nadeln  entfernt  werden. 

550.  Spinnen.  Kishinouye  (Journ.  Coli.  Sc.  Japan  Vol.  4 
1891  p.  56)  fixirt  die  jüngsten  Stadien  durch  kochendes  Wasser, 
ältere  durch  Erwärmen  in  Wasser  bis  auf  70—80°  C.,  bringt  sie 
nach  dem  Erkalten  in  Alkohol  von  70%,  sticht  24  Stunden  später 
die  nicht  geplatzten  Eihüllen  an  und  härtet  mit  stärkerem  A.  nach. 
Waren  die  Embryonen  mit  Pikrokarmin  gefärbt,  so  drang  das 
Paraffin  besser  ein.  — Auch  Locy  (Bull.  Mus.  Harvard  Coli.  Vol.  12 
1885  p.  64)  fixirt  mit  heißem  Wasser;  Durchfärben  am  besten  mit 
Boraxkarmin.  — Montgomery  (Journ.  Morph.  Philadelphia  Vol.  20 
1909  p.  628)  fixirt  die  Eier  von  Theridium  1—2  Stunden  lang  im 
Gemisch  von  Carnoy  & Lebrun  (§  43);  allerdings  wird  der  Dotter 
dabei  homogen,  tritt  auch  wohl  aus,  schneidet  sich  aber  gut.  — 
Lambert  (ibid.  p.  420)  fixirt  die  Eier  von  Epeira  in  70 — 80° 
heißer  Pikrinschwefelsäure  und  bringt  sie  erkaltet  in  A.  bis  zu 
95%.  — Purcell  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  54  1909  p.  7) 
fixirt  die  Eier  von  Atta  in  kochender  gesättigter  Lösung-  von 
Sublimat  in  70%igem  A.  einen  Augenblick  lang  und  findet  die 
Zellgrenzen  besser  erhalten  als  in  wässeriger  Lösung;  von  da  in 
A.  ohne  Jod.  — Hamburger  (Zeit.  Wiss.  Z.  96.  Bd.  1910  p.  3) 
fixirt  die  Eier  von  Argyroneta  besonders  in  Gilsons,  zum  Studium 
der  äußeren  Gestalt  in  Flemmings  Gemisch  (beide  heiß)  und  bettet 
durch  Cedernöl  in  Paraffin  ein. 

551.  Scorpioniden.  Brauer  (Zeit.  Wiss.  Z.  57.  Bd.  1894 
p.  405)  fixirt  die  dem  lebenden  Euscorpius  entnommenen  Eiröhren, 
wenn  die  Eier  noch  klein  sind,  1L  — 1 Stunde  lang-  in  Flemmings 
Gemisch  und  holt  dann  die  Eier  heraus;  die  mit  älteren  Embryonen 
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bringt  er  für  Oberflächenbilder  auf  24  St.  in  1/5  % ige  Chromsäure, 
sonst  erst  auf  1 — 1 1/2  Minute  in  fast  kochendes  Wasser,  dann  auf 
2 — 6 St.  in  Chrom  essigsäur  e oder  auf  10 — 20  Minuten  in  Flemmings 
Gemisch;  bei  den  mit  Wasser  getödteten  entfernt  er  aber  sofort 
im  Härtgemisch  das  Epithel  der  Eiröhren. 

552.  Hexapoden  im  Allgemeinen.  Henning  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
8.  Bd.  1891  p.  158)  tödtet  die  Eier  durch  Eintauchen  in  oder 
Zugießen  von  heißem  Wasser  zu  ihnen  und  bringt  sie  in  70%igen 
Alkohol,  findet  sie  aber  nicht  gut  erhalten.  In  einigen  Fällen  ist 
Flemmings  Gemisch  besser:  man  legt  die  Eier  auf  % Stunde 
hinein,  dann  auf  2 St.  in  das  auf  das  Vierfache  verdünnte  Gemisch 
und  behandelt  sie  zuletzt  wie  gebräuchlich  mit  Alkohol.  Boveris 
Pikrinessigsäure  (§  46)  dringt  nicht  durch  die  Eihüllen.  Diese 
entfernt  man  (p.  160)  mechanisch  (nicht  durch  Javelsche  Lauge) 
oder  schneidet  sie  mit,  je  nachdem  es  besser  geht.  Um  den 
Dotter  leichter  schneidbar  zu  machen,  fixirt  man  das  Ei,  bringt 
es  in  Alkohol,  dann  in  Boraxkarmin  (man  muß  das  Chorion 
anstechen),  auf  12  Stunden  in  sauren  A.  von  70%  (20  ccm  mit 
1 Tropfen  Salzsäure  und  einer  Messerspitze  voll  Pepsin),  endlich 
durch  Bergamottöl  in  Paraffin,  worin  sie  sich  (mit  einigen  Ausnahmen, 
z.  B.  Bombyx  mori ) schneiden  lassen. 

Henking  (ibid.  p.  165)  zerquetscht  frische  Eier  oder  zerzupft  die  Hoden  in  seinem 
Gemisch  (§  443);  das  Plasma  färbt  sich  darin  oft  stärker  als  die  Ruhekerne,  aber  die 
Mitosen  werden  sehr  deutlich. 

VAN  Leeuwen  (Z.  Anz.  32.  Bd.  1907  p.  318)  verwendet  für 
Larven  mit  nicht  zu  dickem  Chitin  (auch  von  Tenebrio ) das 
Gemisch  von  12  Th.  l%iger  Lösung  von  Pikrinsäure  in  absol. 
Alkohol,  2 Th.  Chloroform,  2 Th.  Formol  und  höchstens  1 Th. 
Essigsäure,  empfiehlt  es  auch  für  die  Eier  kleiner  Hex.  — 
S.  auch  § 488  (SlKORA). 

553.  Collembolen.  S.  § 627  (Philiptschenko). 

554.  Orthopteren.  Patten  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Arol.  24 
1884  p.  549)  erwärmt  die  Eier  oder  Larven  der  Blattiden  in 
kaltem  Wasser  bis  auf  80  0 und  legt  sie  nach  dem  Erkalten  in 
Alkohol  von  20%,  dann  in  immer  stärkeren.  — Wpieeler  (Journ. 
Morph.  Boston  ATI.  3 1889  p.  292)  schneidet  die  Eier  aus  den 
Ovarien  unter  Salzwasser  heraus,  fixirt  sie  % Stunde  lang  in 
Perenyis  Gemisch,  dann  in  Alkohol.  Die  abgelegten  Eier  tödtet 
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er  entweder  nach  Patten,  zerstört  die  Kapsel,  holt  die  Eier  heraus 
und  härtet  sie  nach  Belieben;  oder  er  legt  die  Kapsel  auf  10 
Minuten  in  Pikrinschwefelsäure  von  80 °C.  und  daraus  in  70%igen 
Alk.;  hierin  quillt  sie  und  kann  leichter  entfernt  werden.  — 
Heymons  (Zeit.  Wiss.  Z.  53.  Bd.  1891  p.  434)  schneidet  die  Kapsel 
am  einen  Ende  auf,  legt  sie  auf  2 Min.  in  Wasser  von  90°  C. 
und  öffnet  sie  in  Chromessigsäure.  Für  Larven  nimmt  er  dieses 
Gemisch  oder  Sublimat.  — Nusbaum  & Fulinski  (Z.  Anz.  30.  Bd. 
1906  p.  464)  entfernen  die  Kapsel,  fixiren  den  ganzen  Eihaufen 
im  Gemische  gleicher  Theile  von  6%iger  Sublimatlösung  und 
3%iger  Salpetersäure  und  führen  ihn  sehr  allmählich  in  starken 
Alkohol  über.  — Über  Gryllotalfia  s.  § 555  (Hirschler). 

Morgan  (Stud.  Biol.  Lab.  J.  Hopkins  Univ.  Vol.  4 1887  p.  217)  behandelt  die 
Eier  von  Periplaneta  lj%— 1 Stunde  lang  mit  Labarraques  Lauge,  auf  das  5— 6 fache 
verdünnt  und  leicht  erwärmt;  die  Kapseln  werden  weich.  Mit  fixirten  Eiern  geht  dies 
nicht  so  rasch.  Natürlich  darf  die  Lauge  nicht  in  das  Ei  dringen. 

Bordage  (Bull.  Sc.  France  Belg.  Tome  39  1905  p.  385)  bettet  die  in  Re- 
generation befindlichen  Beine  von  Raphiderus  nach  Semichon  in  Celloidin  und 
Paraffin  ein : der  Celloidinlösung  setzt  er  etwas  Kampher  zu  und  führt  die  durchtränkten 
Objekte  durch  Chloroform  „additione  de  camphre“  in  Paraffin  über  „qui  vient  peu  ä 
peu  se  substituer  au  camphre“. 

555.  Coleopteren.  Lecaillon  (Arch.  Anat.  Micr.  Paris 
Tome  1 1897  p.  208)  fixirt  die  Eier  mit  Zenkers  Gemisch  (assez 
fortement  acidule  par  1 acide  acetique)  bei  40°  C.  24  Stunden  lang* 
oder  (Recherches  sur  l’oeuf.  These  Paris  1898  p.39)  mit  Z.  G. 
12  St.  lang  bei  45°  C.,  wäscht  sie  mit  Wasser  und  bringt  sie 
von  30%igem  Alkohol  allmählich  in  70%igen.  (Epichorion  bei 
Chrysomela  vorher  durch  Eintauchen  in  Javels  Lauge  und  bei 
Agelastica  durch  „huile  de  naphte“  zu  entfernen!)  Einbetten  aus 
Xylol  in  warmes  Paraffin  von  45°  C.,  von  da  auf  1 Minute  in 
solches  von  55°  C.,  worin  die  Eier,  wenn  man  sie  recht  langsam 
sinken  läßt,  sich  stets  mit  dem  Embryo  nach  unten  richten. 

Hirschler  (Zeit.  Wiss.  Z.  92.  Bd.  1909  p.  628)  fixirt  die 
Eier  von  T) oticicici  nach  dem  A.nstechen  des  Chorions  2 — 3 Stunden 
lang  im  Gemisch  gleicher  Theile  6%  iger  Sublimatlösung  und 
3 % iger  Salpetersäure,  führt  sie  langsam  in  90%i§'en  Alkohol 
über  und  färbt  sie  zu  Oberflächenbildern  mit  Boraxkarmin,  zum 
Richten  beim  Einbetten  in  Paraffin  vorläufig  mit  V2%  iger  wäs- 
seriger Thioninlösung.  Letzteres  Verfahren  rührt  von  Nusbaum 
^ Fulinski  (Zeit.  Whss.  Z.  93.  Bd.  1909  p.  i313)  her,  die  es  für 
Gryllotalpa  verwenden. 
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Saling  (ibid.  86.  Bd.  1907  p.  243)  fixirt  die  Eier  von  Tenebrio 
in  heißem  alkohol.  Sublimat  (Alk.  von  96%  40  Th.,  Salpeter- 
säure 4,  gesätt.  wäss.  Suhl.  56)  etwa  2 Minuten  lang  (dann  gleich 
in  A.  von  90%)  oder  in  heißem  Formol  (1  Th.  T 3 Th.  Wasser) 
3 Min.  lang  (dann  A.  von  40%)-  Einbettung  durch  Nelkenöl- 
collodium  in  Paraffin  1 Stunde  lang.  Färbung  der  Schnitte  mit 
Hämalaun,  dann  mit  Orange  G (1  Th.  gesättigter  Lösung  in  2%igern 
Alaun wasser  und  6 Th.  Alaunwasser).  Über  die  Larven  s.  § 619,  a. 

Karawatew  (Biol.  Centralbl.  19.  Bel.  1899  p.  124)  tödtet  die  Larven  von 
Anobium  durch  heißes  Wasser,  läßt  sie  sofort  durch  Äther  gefrieren,  schneidet  seitlich 
einen  Streifen  fort,  damit  das  Fixirgemisch  besser  eindringe,  läßt  sie  aufthauen  und 
bringt  sie  auf  24  Stunden  in  Pikrinschwefelsäure.  — Deegener  (Zeit.  Wiss.  Z.  68- Bd. 
1900  p.  116)  bringt  die  Eier  von  Hydrophilus  auf  einige  Minuten  in  heiße  72%ige 
Chromsäure  oder  Pikrinschw.,  dann  auf  12  Stunden  in  das  kalte  Gemisch.  Auch  30  °C. 
warmer  Alkohol  von  90%  ist  guG  für  ältere  Stadien  gesättigte  Lösung  von  Sublimat 
in  Wasser  (heiß)  oder  in  Alkohol  von  60%  (kalt).  Ähnlich  behandelt  er  Larven  und 
Puppen.  — Tower  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  17.  Bd.  1903  p.  564)  tödtet  große 
Larven  oder  Puppen  bei  80°  C.  im  Gemisch  von  25  ccm  Eisessig,  5 ccm  „nitric  acid 
c.  p.“  [commercial  product?]  und  70  ccm  gesättigter  Lösung  von  Sublimat  in  35%*gem 
Alkohol,  zerschneidet  sie  und  fixirt  die  Stücke  einige  Stunden  lang  bei  30 — 40°  in 
einem  ähnlichen  weniger  sauren  Gemisch.  Ganz  kleine  Stücke  fixirt  er  heiß  oder  kalt 
im  Gemische  von  30  ccm  2%iger  Lösung  von  Platinchlorid,  10  ccm  Eisessig  und 
60  ccm  gesättigter  Lösung  von  Suhl,  in  35%igem  A.  (dann  rasch  durch  die  Alkohole 
und  Cedernöl  in  Paraffin). 

556.  Hymenopteren.  Petrunkewitsch  (Z.  Jahrb.  Abth. 
Morph.  14.  Bd.  1901  p.  576)  bringt  die  Eier  von  Apis  auf  24  Stunden 
in  sein  Gemisch  (§  85),  von  da  in  70%igen  Alkohol  mit  Jod  und 
färbt  sie,  um  sie  in  Paraffin  leichter  zu  sehen,  mit  Parakarmin  vor. 

Carriere  & Bürger  (Nova  Acta  Acad.  Leop.  Car.  69.  Bd.  1897  p.  273)  tödten 
die  Eier  von  C/ialicodoma  durch  Erwärmen  in  Wasser  bis  auf  60°  C.  und  fixiren  sie 
dann  in  wässeriger  Lösung  von  Pikrinsäure  oder  in  70%igem  Alkohol. 

557.  Hemiptereil.  Hase  (Zeit.  Angewandte  Ent.  4.  Bd.  1.  Beih.  1917  p.  38) 
beobachtet  die  Eier  von  A anthia  unter  Wasser,  löst  sie  auch  vorher  von  der  Unter- 
lage ab  und  klebt  sie  mit  ihrem  Kitte  auf  das  Tragglas. 

558.  Dipteren.  Henking  (Zeit.  Wiss.  Z.  46.  Bd.  1888  p.  289) 
fixirt  die  Eier  im  Mutterleibe  durch  heißes  Wasser,  schneidet  sie 
heraus  und  härtet  sie  in  Alkohol  von  70%.  Die  abgelegten  Eier 
über  gießt  er  mit  heißem  Wasser  oder  bringt  sie  in  Flemmings 
Gemisch  in  ein  Reagensglas  und  taucht  dieses  auf  etwa  1 Minute 
in  heißes  Wasser,  bis  sie  sich  schwärzen,  sticht  sie  am  stumpfen 
Pole  an,  färbt  sie  mit  Boraxkarmin  15 — 30  Stunden  lang  und 
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bettet  sie  in  Paraffin  ein.  — Ritter  (Zeit.  Wiss.  Z.  50.  Bd.  1890 
p.  408)  fixirt  die  Eischnüre  von  Chironomus  mit  heißem  30°/0igem 
Alk.,  worin  etwas  Sublimat  gelöst  ist,  und  färbt  sie  mit  Pikro- 
karmin.  — Escherich  (Nova  Acta  Acad.  Leop.  Car.  77.  Bd.  1900 
p.  305)  tödtet  die  Eier  durch  heißes  Wasser  (75—80°),  fixirt  sie 
mit  Pikrinschwefelsäure,  der  etwas  Osmiumsäure  beigefügt  ist, 
löst  das  Chorion  und  in  Alk.  von  50—70%  auch  die  Dotterhaut 
ab.  S.  auch  Noack  (Zeit.  Wiss.  Z.  70.  Bd.  1901  p.  4:  Hermanns 
Gemisch  erst  heiß,  dann  kalt;  Eisenhämatoxylin).  — Kahle 
(Zoologica  Stuttgart  55.  Heft  1908  p.  10)  fixirt  die  Embryonen 
von  Miastor  in  Flemmings  Gemisch,  noch  besser  aber  5 St.  lang 
im  Gemische  von  30  Th.  Wasser,  15  Th.  Alk.  von  96%,  6 Th. 
Formol  und  1 Th.  Essigsäure;  von  da  allmählich  in  starken  Alk. 

Brüel  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  10.  Bd.  1897  p.  569)  benutzt 
zum  Fixiren  der  Larven  und  Puppen  heißen  (70— 75°C.)  absol. 
Alk.  „mit  etwas  Sublimatzusatz“;  schon  99%iger  bewirke  oft  starke 
Schrumpfungen.  — S.  auch  VAN  Rees  (ibid.  3.  Bd.  1888  p.  10).  — 
Perez  (Arch.  Z.  Exper.  (4)  Tome  5 1910  p.  11)  fixirt  die  Puppen 
im  Gemische  von  Bouin  (§  29)  oder  Marchoux  (§  30)  24  St.  lang; 
weniger  gut  ist  heiße  Sublimatlösung,  und  Borreis  Gemisch  (§  95) 
dringt  kaum  einige  Zellen  tief  ein.  Er  macht  auch  Ausstriche 
vom  Inhalte  der  Puppen. 

Nach  Bengtsson  (Handl.  Eysiogr.  Sällsk.  Lund  (2)  8.  Bd.  1897)  fixirt  man  die 
Larve  von  Phalacrocera  am  besten  mit  heißem  Sublimatalkohol  von  Frenzei  (§  85). 
Javels  Lauge  zum  Erweichen  des  Chitins  hat  stets  versagt.  — Pantel  ^La  Cellule 
Tome  15  1898  p.  80)  betäubt  die  Larve  von  Thrixion  in  Salzwasser  und  Chloroform, 
bringt  sie  auf  einen  Augenblick  in  heißes  Wasser  und  von  da  in  Apäthys  Sublimat- 
alkohol (2 °/0 ige  Lösung  von  S.  in  40%igem  A.  mit  5%  Essigsäure;  s.  Zeit.  Wiss. 
Mikr.  10.  Bd.  1893  p.  49).  — Die  Larve  von  Culex  fixirt  Metalnikoff  (Bull.  Acad. 
Sc.  Petersbourg  Tome  17  1902  p.  51)  im  Gemisch  von  1 Theil  Essigsäure  und  4 Th. 
absol.  A. ; sie  soll  so  nicht  schrumpfen;  dies  gibt  auch  Pause  (Jena.  Zeit.  Naturw. 
36.  Bd.  1918  p.  343)  von  der  von  Chironomus  an,  die  er  im  Gemische  von  Subl.,  A. 
und  Salpetersäure,  oder  von  A.,  Formol  und  Ess.  fixirt.  — - S.  auch  § 619,  b (Hansel). 


559.  Lepidopteren.  Bobretzky  (Zeit.  Wiss.  Z.  31.  Bd.  1878 
p.  198)  erwärmt  die  Eier  in  Wasser,  bringt  sie  auf  14—20  Stunden 
in  1/2%i§'e  Chromsäure,  entfernt  das  Chorion,  legt  sie  auf  einige 
St.  in  Alkohol,  färbt  sie  mit  Karmin  und  schneidet  sie.  — Seiler 
(Arch.  Zellforsch.  13.  Bd.  1914  p.  165)  fixirt  die  Eier  24  Stunden 
lang  im  Gemische  von  Petrunkewitsch  (§  85;  etwas  zu  erwärmen, 
bis  eingedrungen),  bringt  sie  in  Jodalkohol  und  bricht  nun  die 
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Schale  mit  Nadeln  los.  Javels  Lauge,  Seifenspiritus  oder  Formol 
erweichen  das  Chitin  nicht. 

560.  Lamellibranchien.  Stauffacher  (Jena.  Zeit.  Naturw. 
28.  Bd.  1893  p.  196)  fixirt  die  Embryonen  von  Cyclas  in  Sublimat, 
färbt  sie  mit  Hämalaun  und  bettet  sie  in  Paraffin  ein.  — Lillie 
(Journ.  Morph.  Boston  Vol.  10  1895  p.  7)  bringt  die  Eier  von 
Unio  auf  10 — 20  Minuten  in  Perenyis  Gemisch,  wäscht  sie,  hebt 
sie  in  Alkohol  von  70%  auf,  legt  sie  später  ungefärbt  in  50%iges 
Glycerin  und  läßt  das  Wasser  daraus  verdunsten;  oder  legt  sie 
gleich  aus  dem  Fixirgemisch  in  50%iges  G.  und  färbt  sie  mit 
Schneiders  Essigkarmin.  Ältere  Embryonen  fixirt  er  mit  Merkels 
Gemisch  oder  Sublimat,  Larven  mit  Osmiumsäure  (Vio — VsoVo) 
und  legt  sie  dann  in  G.  Die  Glochidien  lassen  sich  mit  den 
Schalen  in  Paraffin  (58°)  schneiden;  vor  dem  Fixiren  werden  sie 
mit  Chloralhydrat  betäubt. 

561.  Clliton.  Metcalf  (Stud.  Biol.  Lab.  J.  Hopkins  Univ.  Baltimore  Vol.  5 
1893  p.  251)  fixirt  mit  einer  Lösung  von  Pikrinsäure  in  Salzwasser  vom  specif.  Gewicht 
des  Seewassers.  Die  Eier  mit  ganz  jungen  Embryonen  legt  er  auf  20 — 45  Sekunden 
in  Labarraques  Lauge,  dann  in  Wasser,  worin  das  Chorion  anschwillt  und  leicht  entfernt 
werden  kann. 

562.  Pulmonaten.  Henneguy  (Lee  & Henneguy  p.  346) 
legt  die  Eier  von  Helix  auf  4 — 6 Stunden  in  Pikrinsalpetersäure 
(§  47),  die  den  Kalk  in  der  Hülle  löst  und  das  Eiweiß  coagulirt. 
Nun  öffnet  er  das  Ei  mit  Nadeln,  nimmt  das  Eiweiß  weg  und 
legt  den  Embryo  frei.  Darauf  Alkohol  usw.  bis  Paraffin. 

Henchman  (Bull.  Mus.  Harvard  Coli.  Vol.  20  1890  p.  172) 
tödtet  die  Eier  von  Limax  mit  1/3%iger  Chromsäure  oder  Perenyis 
Gemisch.  Verwendet  man  jene,  so  entfernt  man  vorher  nur  die 
äußere  Flülle  und  erst  unter  der  Säure  auch  die  innere;  sonst 
jedoch  muß  man  beide  wegnehmen,  denn  in  P.  G.  wird  das  Ei- 
weiß so  hart,  daß  man  die  Embryonen  nicht  frei  machen  kann. 
— Meisenheimer  (Zeit.  Wiss.  Z.  62.  Bd.  1896  p.  417)  legt  die 
Embryonen  mit  Nadel  und  Messer  frei  und  fixirt  sie  dann  mit 
Pikrinschwefelsäure  oder  gesättigter  Sublimatlösung.  Ältere 
Embryonen  streckt  er  vorher  durch  2%ige  Cocainlösung  oder 
heiße  Subl.  Einbettung  aus  Chloroform  in  Paraffin  (54—56°  C.) 
sehr  vorsichtig,  um  Schrumpfungen  zu  vermeiden. 

Kostanecki  & W ierzej SKI  (Arcli.  Mikr.  Anat.  47.  Bd.  1896 
p.  313)  fixiren  den  Laich  von  Physa  entweder  mit  H/2-  bis  2%iger 
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Salpetersäure  oder  in  „Sublimat  und  3%  Salpetersäure  (im  Ver- 
hältniß  2:1)“  und  bringen  ihn  dann  in  Alkohol  von  30  — 100%. 
Den  Laich  betten  sie  in  Paraffin,  die  freien  Embryonen  in 
Celloidin  ein. 

Schmidt  (Entwicklun gsgesch.  Pulmonaten  Dorpat  1891  p.  4) 
fixirt  die  ganzen  Eier  mit  g'esättigter  Sublimatlösung  (10 — 15 
Minuten),  holt  nach  längerem  Waschen  mit  Wasser  die  Embryonen 
heraus  und  behandelt  sie  wie  gewöhnlich  weiter. 

Kofoid  (Bull.  Mus.  Harvard  Coli.  Vol.  27  1895  p.  35)  legt  die  Eier  von  Umax  in 
Salzwasser  (0,75%),  entfernt  die  Schale  und  mit  einer  Pipette  das  Eiweiß,  das  sich 
in  dem  Wasser  löst,  jedoch  rasch,  da  das  Whsser  die  Kerne  etwas  angreift.  Nun 
bringt  er  die  Eier  auf  1 Minute  in  Fols  Gemisch  (§  72),  dann  auf  12 — 24  Stunden 
in  Pikrolithionkarmin  und  von  da  in  Alkohol  von  90%  mit  5%  Salzsäure.  — Washburn 
(Amer.  Natural.  Vol.  28  1894  p.  531)  fixirt  die  Eier  5 Minuten  lang  in  Chromessig- 
säure, schält  sie  unter  Wasser  und  legt  sie  wieder  auf  5 Min.  in  die  Chr.,  auf  10  Min. 
in  Wasser,  dann  in  Alk.  von  35—90%.  Oder  ähnliche  Behandlung  mit  73%iger 
Chromsäure,  oder:  auf  5 Min.  in  1 %ige  Osmiumsäure,  auf  4 Stunden  in  Merkels 
Gemisch,  darauf  schälen  usw.  Um  jüngere  Eier  zu  erhalten,  wirft  er  (p.  528)  ein 
trächtiges  Thier  aufgeschnitten  auf  1 Min.  in  heiße  Sublimatlösung,  holt  unter  Wasser 
die  Eier  heraus  und  schält  sie;  dann  Alk.  von  35,  50  und  70%. 

Holmes  (Journ.  Morph.  Boston  Vol.  16  1900  p.  371)  zerzupft  die  Eikapseln  von 
Planorbis  in  %%iger  Lösung  von  Silbernitrat,  setzt  sie  darin  so  lange  der  Sonne  aus, 
bis  die  Zellgrenzen  gut  hervortreten,  spült  sie  einen  Augenblick  mit  Natriumhyposulfit 
f /s  /o  *n  destill.  Wasser)  ab,  bringt  sie  auf  einige  Minuten  in  starke  wässerige  Lösung 
von  Pikrinsäure  und  von  da  allmählich  in  Balsam.  Heyder  (Zeit.  Wiss.  Z.  93.  Bd. 
1909  p.  92)  behandelt  die  mit  Sublimat  fixirten  Embryonen  von  Amon,  vor  dem  Ein- 
betten, um  das  Eiweiß  in  Magen  und  Darm  weniger  spröde  zu  machen,  mit  „1/10 J/15iger 

Sodalösung  und  beschiänkt  den  Aufenthalt  im  Thermostaten  auf  das  äußerste  Minimum“. 

563.  Andere  Grastropoden.  Carazzi  (Anat.  Anz.  17.  Bd. 
1900  p.  78)  fixirt  die  Eischnüre  von  Aplysia  mit  Sublimat  (5% 
in  Wasser,  dazu  2%%  Essigsäure),  bringt  sie  erst  in  Wasser, 
dann  in  Alkohol  (ohne  Jod!),  zerzupft  sie,  färbt  die  Eier  mit 
Hämalaun  und  führt  sie  durch  Cedernöl  und  Xylol  in  Balsam 
über.  Um  die  Zellgrenzen  schärfer  zu  erhalten,  fixirt  er  -in  mit 
Essigsäure  versetztem  Rablschem  Pikrinsublimat. 

Nur  für  Totalbilder  fixirt  Carazzi  (Arch.  Ital.  Anat.  Embr.  Firenze  Vol.  4 
1905  p.  243)  die  Eier  im  Gemisch  von  1 Th.  Formol  und  8 — 10  Th.  Seewasser 
7a — 24  Stunden  lang,  wäscht  sie  aus,  färbt  sie  mit  Hämalaun  und  bringt  sie  in  Alk. 

von  20%,  usw.  Ungefärbt  halten  sie  sich  Monate  lang  in  Seewasser  mit  etwas  F.  

Ich  finde  auch  mein  Gemisch  von  E.  und  Pikrinsäure  (§  29)  gut  und  zur  Färbung 
der  Embryonen  Borax-  oder  Salzsäurekarmin. 

Conklin  (Journ.  Morph.  Boston  Vol.  13  1897  p.  7)  fixirt  für  Oberflächenbilder 
die  Eier  von  Crepidula  in  Pikrinschwefelsäure  15 — 30  Minuten  lang  und  färbt  sie  mit 
verdünntem,  angesäuertem  Delafieldschem  Hämateingemisch.  Auch  für  Paraffinschnitte 
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ist  die  P.  gut;  Färbung  der  Schnitte  mit  D.  G.  und  einer  Lösung  von  Erythrosin  in 
Anilinwasser.  — Die  Eier  von  Fulgur  läßt  er  (Proc.  Acad.  N.  Sc.  Philadelphia  Vol.  59 
1907  p.  324)  aus  dem  aufgeschnittenen  Laiche  in  ein  etwa  50  cm  hohes  Glas  voll 
Formol  und  Wasser  (oder  gesätt.  Sublimatlösung)  zu  gleichen  Theilen  fallen;  sie  sind, 
bis  sie  auf  dem  Boden  ankommen,  hart  genug  und  vom  Schleime  des  Laiches  frei 
geworden.  Oder  er  legt  die  geöffnete  Laichkapsel  auf  1 — 2 Stunden  in  50°/o^§es  F., 
schüttelt  sie  aus  und  bringt  die  Eier  erst  in  das  Gemisch  gleicher  Theile  dieses  F. 
und  70°/oigen  Alkohols,  später  -in  80°/oigen* 

Die  Larven  von  Carinaria,  Atlantiden  usw.,  überhaupt 
contractile  Larven  und  Ciliaten  betäubt  Lo  BiANCO  (nach  Mit- 
theilung an  mich)  mit  Cocain  oder  Chloreton,  tödtet  sie  im  frischen 
Gemisch  gleicher  Theile  von  Formol  und  Flemmings  Gemisch, 
wäscht  sie  sofort  in  Wasser  aus  und  führt  sie  langsam  in 
Alkohol  über. 

564.  Cephalopoden.  Korschelt  (Festschrift  Leuckart  Leipzig 
1892  p.  348)  fixirt  die  älteren  Embryonen  von  Loligo  in  Flem- 
mings Gemisch,  Sublimat,  Pikrinschwefelsäure  oder  Y5%iger 
Chromsäure.  Letztere  ist  für  jüngere  Embryonen  besonders  gut, 
wenn  man  sie  . durch  Pikrinsäure,  die  oft  gewechselt  wird,  aus- 
wäscht. — Faussek  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  14.  Bd.  1900  p.  88) 
braucht  meist  Perenyis  Gemisch  und  Sublimatlösung  (ohne  oder 
mit  Essigsäure),  besonders  aber  Pikrinsalpetersäure.  Aus  letzterer 
kommen  die  einigermaßen  von  der  Gallerte  befreiten  Eier  in 
Alkohol,  dann  in  Hämalaun,  von  da  in  1 % ige  Alaunlösung,  und 
nun  läßt  sich  die  Gallerte  ganz  entfernen.  Beim  Schneiden  muß 
der  Block  mit  Collodium  bestrichen  werden. 

Ussow  (Arch.  Biol.  Tome  2 1881  p.  582)  legt  die  Eier  in  Furchung  auf  2 Minuten 
in  2°/0ige  Chiomsäure,  dann  ebenso  lange  in  Wasser  mit  Essigsäure  (1  Tropfen  auf 
ein  Uhrglas  voll).  Macht  man  nun  in  die  Hülle  einen  Schnitt,  so  fließt  der  Dotter 
aus.  — Watase  (Journ.  Morph.  Boston  Vol.  4 1891  p.  249)  tödtet  die  Eier  im 
Macerirgemisch  von  Hertwig  (§  128),  löst  das  Blastoderm,  sobald  es  undurchsichtig 
wird,  los  und  bringt  es  in  verdünntes  Glycerin.  Für  Oberflächenbilder  der  Furchung 
empfiehlt  er  Perenyis  Gemisch. 

V ialleton  (Ann.  Sc.  N.  (7)  Tome  6 1887  p.  168)  bringt  die  Eierstockeier  von 
Sepia  in  das  frische  Gemisch  gleicher  Theile  Pikrinschwefelsäure  und  2l/2°/o1§er  Lösung 
von  Kaliumbichromat,  schneidet  sie  nach  1 — 2 Minuten  im  Äquator  durch,  fixirt  die 
Hälfte  mit  dem  Bildungdotter  1 1/2  Stunde  lang  in  P.,  hebt  diesen  vom  Nahrungdotter 
,ab,  breitet  ihn  flach  aus  und  härtet  ihn  in  Alkohol  von  70 — 90°/o.  Ganze  Eier  fixirt 
er  zum  Schneiden  in  Flemmings  Gemisch  oder  Osmiumsäure;  bei  älteren  läßt  sich  das 
Blastoderm  in  P.  vom  Dotter  loslösen.  ✓ 

565.  Bryozoen.  Braem  (Bibi.  Z.  6.  Heft  1890  p.  85)  fixirt 
die  Statoblasten  von  Cnstatella  mit  heißer  gesättigter  Lösung 
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von  Sublimat,  bringt  sie  nach  10  Minuten  in  Wasser,  schneidet 
sie  mit  dem  Rasirmesser  an  und  führt  sie  1 Stunde  später  all- 
mählich in  Alkohol  von  96%  über.  Er  (ibid.  67.  Heft  1913  p.  36) 
färbt  sie  mit  Parakarmin  durch  und  findet  sie  in  reinem  Cedernöl 
nicht  so  durchsichtig  wie  im  Gemisch  von  3—4  Th.  Ced.  und 
1 Th.  Alkohol. 

Zschiesche  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  28.  Bd.  1909  p.  6)  fixirt 
die  auf  Celloidin  oder  Paraffin  angehefteten  Larven  von  Alcyo- 
nidium  im  Gemisch  von  8 Th.  Subl.,  2 Th.  Essigsäure  und  90  Th. 
Seewasser  25 — 30  Minuten  lang.  — Hasper  (Journ.  Mar.  Biol. 
Ass.  Plymouth  Vol.  9 1912  p.  435)  läßt  die  Larven  von  Bower- 
bankia  sich  in  leeren  Hühnereiern  ansetzen  und  fixirt  sie  mit 
Subl.-Essigsäure,  sodaß  der  Kalk  aufgelöst  wird,  und  sich  die 
Larven  losschneiden  lassen. 

566.  T Unikaten.  Davidoff  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  9.  Bd. 
1899  p.  118)  fixirt  die  Eier  von  Distaplia  im  Gemisch  von  3 Th. 
gesätt.  Sublimatlösung  und  1 Th.  Eisessig  %— 1 Stunde  lang, 
wäscht  sie  einige  Munuten  mit  Wasser  und  bringt  sie  in  immer 
stärkeren  Alkohol.  Oder:  3—4  St.  lang  im  Gemisch  von  3 Th. 

I % iger  Lösung  von  Pikrinsäure  und  1 Th.  Eisessig;  dann  gleich 
70% iger  Alk.  — Korotneff  (ibid.  17.  Bd.  1905  p.  297)  fixirt 
die  Eier  und  Embryonen  von  Pyrosoma  1/2  St.  lang  in  halb- 
gesättigter Lösung  von  Subl.  in  Seewasser,  bringt  sie  nach  dem 
Auswaschen  auf  1 St.  in  Perenyis  Gemisch  und  von  da  in  Alk. 
Zur  Auflösung  des  Dotters  legt  er  die  Eier  in  5%iges  Formol. 

Morgan  (Journ.  Morph.  Boston  Vol.  4 1891  p.  195)  zerzupft  die  Ovarien  von 
Ascidien  in  Osmiumsäure,  wäscht  sie,  behandelt  sie  l/2  Stunde  lang  mit  1%  iger  Lösung 
von  Höllenstein,  ebenso  lange  mit  2°/0iger  Essigsäure  und  reducirt  am  Licht.  So 
werden  die  Grenzen  der  Follikelzellen  klar. 

Castle  (Bull.  Mus.  Harvard  Coli.  Vol.  27  1896  p.  213)  empfiehlt  für  die  Eier 
von  Ciona  Perenyis  Gemisch  (20  Minuten  lang,  dann  Alkohol  von  70%,  nach  24  Stunden 
von  90%)>  für  die  Larven  Pikrinsalpetersäure.  Färbung  mit  Pikrolithionkarmin 
(6  24  St.  lang,  dann  AVasser) ; die  Eier  werden  nun  nach  Chabry  zur  Sprengung  der 

Hüllen  in  ein  Rohr  aufgesaugt,  das  gerade  weit  genug  ist,  um  sie  nackt  durch  zu  lassen. 
Einschluß  in  Balsam;  wenn  nöthig  wird  dieser  durch  Xylol  wieder  entfernt,  und  das 
Ei  15—20  Minuten  lang  mit  flüssigem  Paraffin  behandelt.  Nachfärbung  der  Schnitte 
mit  Ehrlichs  Hämatoxylin. 

Pizon  (Ann.  Sc.  N.  (7)  Tome  14  1893  p.  5)  studirt  die  Knospen  der  zusammen- 
gesetzten Ascidien  entweder  an  den  Stöcken  nach  Bleichung  durch  Wasserstoffhyper- 
oxyd und  Färbung,  oder  auf  Schnitten  nach  Betäubung  der  Kolonien  mit  Cocain 
(1  : 1000),  Fixirung  in  Eisessig,  Pikrinschwefelsäure  oder  Flemmings  Gemisch  und 
Färbung  mit  Borax-  (oder  Alaun-)  karmin  und  Methylenblau  (nach  Bernard,  § 630).  
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Ritter  (Journ.  Morph.  Boston  Yol.  12  1896  p.  150)  fixirt  Perophora  und  Goodsiria 
mit  Pikrinschwefelsäure. 

\ 

507.  Ampliioxus.  Nach  Sobotta  (Arch.  Mikr.  Anat.  50.  Bd. 
1897  p.  20)  werden  die  Eier  am  besten  in  Flemmings  Gemisch 
24  Stunden  lang  fixirt.  S.  ferner  § 527  (Sobotta). 

Mac  Bride  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  40  189S  p.  593)  hält  zum  Fixiren  nur 
Osmiumsäure  für  gut;  die  Larven  bettet  er  in  Celloidin  und  Paraffin  ein. 

LEGROS  fixirt  (nach  Mittheilung  an  mich)  die  Larven  und 
Jungen  nur  nach  Betäubung  mit  einer  Lösung  von  Cocain  in 
Seewasser,  da  sonst  Verzerrungen  unvermeidlich  sind.  (Vorher 
sollten  die  Jungen  1 Tag  lang  in  filtrirtem  Seewasser  gelebt  haben, 
um  den  Darm  zu  entleeren.)  Die  Eier  und  Embryonen  fixirt  er 
mit  Lo  Biancos  Gemisch  gleicher  Theile  von  Formol  und  Flemmings 
Gemisch,  aber  nur  einige  Minuten  lang;  Färbung  mit  Eisenhäma- 
toxylin  und  Orange  G.  Auch  für  die  späteren  Stadien  kommen 
besonders  Osmium  gemische  in  Betracht ; die  gebräuchlichen  Sublimat- 
gemische müssen  verdünnt  angewandt  werden;  deshalb  wirken 
Rabls  Gemische  besser.  Im  Alkohol  dürfen  die  Thiere  mit  Rücksicht 
auf  die  gute  Schneidbarkeit  der  Gewebe,  besonders  der  Chorda, 
nur  ganz  kurz  bleiben.  Einbettung  erst  in  Celloidin,  dann  in  Paraffin. 

Cerfontaine  (Arch.  Biol.  Tome  22  1906  p.  287)  färbt  die  Schnitte  durch  die 
in  Flemmings  oder  Hermanns  Gemisch  fixirten  Eier  oder  Larven  erst  mit  Eisenhäma- 
toxylin,  dann  mit  Eosin  in  absol.  Alkohol.  Die  Eier  richtet  er  auf  dem  Tragglase  in 
Collodium  -j-  Nelkenöl,  fixirt  sie  darin  durch  Chloroform  und  gibt  Balsam  darüber; 
zum  Schneiden  richtet  er  sie  ebenso  auf  einem  mit  Paraffin  überzogenen  Deckglase 
und  bettet  sie  im  Collodium  in  Paraffin  ein. 

VAN  WljHE  (Verh.  Akad.  Amsterdam  (2)  Deel  18  N:  1 1914 
p.  4)  fixirt  die  Larven  im  Gemische  von  1 Th.  Formol  und  10  Th. 
Seewasser  oder  64%igen  Alkohols,  färbt  sie  mit  seinen  Karminen 
(§  172)  und  bringt  sie  durch  Cedernöl  in  Balsam. 

508.  Cyclostomen.  Über  die  Eier  von  Petromyzon  s.  § 578 
(LuBOSCH).  — Koltzoff  (Bull.  Soc.  Natural.  Moscou  (2)  Tome  15 
1902  p.  264)  fixirt  die  Embryonen  in  Gilsons  Gemisch  oder  Sublimat- 
lösung (mit  5 °/0  Essigsäure);  Hermanns  Gemisch  findet  er  nur 
für  die  Nerven  brauchbar.  Färbung  mit  Boraxkarmin,  Einbettung 
in  Celloidin,  dann  durch  Chloroform  in  Paraffin  von  weniger  als 
55°  Schmelzpunkt. 

509.  Selacliier.  Man  fixirt  die  Embryonen  recht  gut  in 
6°/0iger  Sublimatlösung  ohne  oder  mit  Essigsäure  (5°/0),  spült  sie 
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mit  Wasser  ab  und  bringt  sie  in  Alkohol  von  50,  70  und  90%. 
In  letzterem  behandelt  man  sie  mit  Jodjodkalium.  Durchfärbung 
mit  Hämalaun  oder  Karmalaun,  Gegenfärbung  der  Schnitte  mit 
Eosin,  Lichtgrün,  Indigkarmin  oder  Orange  G.  — Über  das 
Verfahren  von  Rabl  s.  § 527. 

Damit  die  älteren  E.  sich  möglichst  gerade  strecken,  schiebe  ich  sie,  während 
sie  im  Sterben  begriffen  sind,  mit  einem  Pinsel  oder  Hornspatel  vorsichtig  mit  dem 
Schwanz  zuerst  in  den  keilförmigen  Raum  zwischen  2 Glasklötzen,  die  in  der  Schale 
mit  der  Sublimatlösung  bereit  liegen,  bis  etwa  zur  Kiemenregion  hinein. 

Zu  Beobachtungen  am  lebenden  Embryo  schabt  man  nach 
His  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  f.  1897  p.  3)  und  Kastschenko 
(Anat.  Anz.  3.  Jahrg.  1888  p.  445)  die  Schale  mit  einem  Messer 
dünn.  — S.  auch  Braus  (Morph.  Jahrb.  35.  Bd.  1906  p.  250). 

570.  Knochenfische.  Kowalewski  (Zeit.  Wiss.  Z.  48.  Bd. 
1886  p.  435)  bringt  die  Eier  auf  1 x/4  Stunde  in  das  Gemisch  von 
8 Vol.  Pikrinschwefelsäure  und  1 Vol.  l%iger  Chromsäure,  dann 
auf  12  St.  in  oft  gewechselten  Alkohol  von  20%,  der  in  etwa 
10  St.  allmählich  auf  70%  verstärkt  wird.  Vor  dem  Färben 
entfernt  er  das  Chorion.  — Sumner  (Mem.  New  York  Acad. 
Sc.  Vol.  2 1900  p.  78)  legt  die  Eier  auf  etwa  1 Minute  in  saure 
Sublimatlösung  (10%  Essigsäure),  dann  in  10%iges  Formalin. 
So  wird  der  Embryo  gut  fixirt,  der  Dotter  nicht  hart.  — S.  auch 
§ 527  (Rabl)  und  § 496  (Bataillon  & Köhler). 

Sobotta  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  19.  Bd.  1902  p.  586)  ändert  Virchows  Verfahren 
(§  572)  etwas  ab  und  wendet  es  auch  auf  Belone  an. 

Gudger  (Proc.  U.  S.  Nation.  Mus.  Vol.  29  1906  p.  448)  fixirt  die  späten  Stadien 
in  Worcesters  Gemisch  (1  Th.  Eisessig  und  9 Th.  gesättigter  Lösung  von  Sublimat 
in  100/0igem  Formol)  1/2 — 1 Stunde  lang,  wäscht  sie  mit  Wasser  und  führt  sie  all- 
mählich in  70°/oigen  Alkohol  über.  Für  Blastoderme  ist  besonders  gut  frisches 
Gemisch  von  Perenyi,  da  der  Dotter  weich  bleibt.  Die  in  F.  fixirten  Eier  müssen 
recht  bald  in  Paraffin  eingebettet  werden,  da  der  Dotter  in  Alk.  zu  hart  wird. 

571.  Pelagische  Fiseheier.  Whitman  (Amer.  Natural.  Vol.  17  1883  p.  1204; 
Methods  p.  152)  legt  die  Eier  auf  5—10  Minuten  in  1/2%ige  Osmiumsäure  und  See- 
wasser zu  gleichen  Theilen,  dann  in  Eisigs  Gemisch  (§  94)  auf  1 — 2 Tage,  sticht  die 
Kapsel  an  und  bringt  das  Ei  in  Alkohol.  — S.  auch  Agassiz  & Whitman  (Proc. 
Amer.  Acad.  Vol.  20  1884  p.  28). 

Collinge  (Ann.  Mag.  N.  H.  (6)  Vol.  10  1892  p.  228)  tödtet  die  Eier  durch 
Zusatz  gesättigter,  mit  5°/0  Salzsäure  vermischter  Pikrinsäurelösung  zum  Seewasser 
(zu  30  ccm  3 oder  4 Tropfen),  läßt  sie  hierin  höchstens  3 Minuten  unter  Umrühren, 
wäscht  sie  gut  und  härtet  sie  im  Gemisch  von  Kampherspiritus  1 Th.,  2°/0iger  Essig- 
säure und  Alkohol  je  4 Th.  (Er  gibt  mehrere  andere  Gemische  an).  — Raffaele 
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(Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd.  1895  p.  169)  fixirt  die  Eier  hauptsächlich  mit  dem 
Gemisch  von  Hermann  (1 — 3 Tage  lang)  oder  von  Mingazzini  (§  83,  d). 

Nach  Heincke  & Ehrenbaum  (Wiss.  Meeresunt.  Komm.  Wiss.  Unt.  D.  Meere 
(2)  3.  Bd.  Abth.  Helgoland  1900  p.  205  u.  213)  schrumpfen  die  Eier  in  Perenyis 
Gemisch  beträchtlich,  dagegen  so  gut  wie  gar  nicht  im  Gemisch  von  1 Th.  Formol 
und  39  Th.  Seewasser. 

572.  Salmoniden.  Harrison  (Arch.  Mikr.  Anat.  46.  Bd. 
1895  p.  505)  fixirt  die  Embryonen  in  gesättigter  Lösung  von 
Sublimat  in  5°/0iger  Essigsäure ; F ärbung  mit  Delafields  Hämatoxylin, 
nachher  mit  Pikrinsäure.  — Felix  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  8.  Bd. 
1897  p.  252)  fixirt  die  Eier  mit  Sublimat -Eisessig  3/4  Stunden 
lang,  die  abgelösten  Embryonen  in  Zenkers  Gemisch  (wobei  er 
den  Dotter  aus  der  Bauchhöhle  mit  einem  Pinsel  entfernt).  Färbung 
mit  Boraxkarmin  und  Jodgrün  (2°/0  in  50%igem  Alkohol).  Erst 
kurz  vor  dem  Einbetten  kommen  die  Objekte  in  stärkeren  als 
80  % igen. 

Goronowitsch  (Morph.  Jahrb.  10.  Bd.  1884  p.  381)  legt  für  Oberflächenbilder 
der  Embryonen  die  Eier  auf  etwa  3 Minuten  in  5°/(>ige  Salpetersäure,  dann  auf 
1 Stunde  in  5°/0ige  Alaunlösung,  halbirt  sie,  um  den  Dotter  sich  im  Alaun  auflösen 
zu  lassen,  und  bringt  die  Keimscheiben  in  l0°/o^ges  Glycerin  mit  etwas  Sublimat.  Für 
Schnitte  fixirt  er  mit  Pikrinschwefelsäure  3 St.  lang,  entfernt  aber  schon  nach  10  Min. 
das  Chorion;  später  Alkohol  von  40,  70,  90°/o.  — ViRCHOW  (Arch.  Mikr.  Anat.  51.  Bd. 
1897  p.  184)  legt  die  Eier  5 — 10  Min.  lang  in  Chromessigsäure  (Chromsäure  1,  Eis- 
essig 50,  Wasser  450),  bringt  sie  in  Chromsäure  von  1 : 500,  entfernt  in  Salzwasser 
(0,7 — 1 °/0)  Schale  und  Dotter  und  legt  die  Embr.  wieder  in  Chromessigsäure  oder  in 
gesättigte  Sublimatlösung.  — Behrens  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  10.  Bd.  1898  p.  233) 
verfährt  wie  Virchow,  fixirt  aber  die  Keimscheiben  in  Rabls  Pikrinsublimat  (§  84). 
Beim  Einbetten  aus  Chloroform  läßt  er  sie  höchstens  x/2  Minute  lang  im  warmen  reinen 
Paraffin.  — S.  auch  Rabl-Rückhard  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  f.  1882  p.  118) 
und  Kollmann  (ibid.  f.  1885  p.  296). 

Henneguy  (Journ.  Anat.  Phys.  Paris  24.  Annee  1888  p.  416)  bringt  das  Ei  auf 
einige  Minuten  in  1 — 2%ige  Essigsäure,  dann  in  l°/0ige  Chromsäure,  öffnet  nach 
3 Tagen  die  Kapsel  an  dem  dem  Embryo  entgegengesetzten  Ende,  entfernt  sie,  wäscht 
das  Ei  1 Tag  lang  mit  \Vasser  und  härtet  es  in  Alkohol.  Zum  Schneiden  fixirt  er 
die  Eier  im  Gemisch  von  10  Theilen  Pikrinschwefelsäure  und  1 Theil  Essigsäure,  öffnet 
sie  10  Min.  später  unter  10°/0iger  E.,  die  den  Dotter  löst,  bringt  die  Embryonen  in 
reine  P.  und  von  da  in  Alk. 

Böhm  (Sitzungsb.  Ges.  Morph.  Phys.  München  7.  Bd.  1891  p.  64)  fixirt  die  Eier 
mit  Boveris  Pikrin-  (§  46)  oder  mit  Sublimatessigsäure:  auf  J/2  Minute  in  starkes  Gemisch 
(4  Th.  gesättigter  Suhl,  und  1 Th.  Ess.),  dann  in  schwaches  (nur  5 °/0  E.),  nach  etwa 
je  3/4  Stunden  in  Alkohol  von  70  und  80  °/0 ; vorher  wird  mit  dem  Rasirmesser  der 
Embryo  vom  Dotter  abgelöst. 

Bouin  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  55  1903  p.  1691)  legt  jedes  Ei  einzeln  auf 
Watte  in  5 ccm  seines  Formolgemisches  (§  29),  wäscht  es  36— 48  Stunden  später  unter 
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der  Wasseileitung  3 — 4 St.  lang  aus,  löst  die  Keimscheibe  ab  und  bringt  sie  in 
Alkohol  von  60°/0. 

573.  Dipnoer.  Kerr  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  45  1901 
p.  4)  fixirt  die  Eier  in  5 — 10°/0igem  Formol  und  legt  sie  dann 
auf  2 Stunden  in  Sublimatlösung,  um  ihre  Färbbarkeit  zu  erhöhen. 

574.  Amphibien.  Zunächst  muß  man  die  dicke  Gallerte 

um  die  Eier  entfernen,  z.  B.  durch  Einlegen  des  Laiches  in  1 °/0ige 
Chromsäure  auf  2 — 3 Tage  und  häufiges  Schütteln  (die  Eier 
werden  dabei  sehr  brüchig)  oder  nach  Guyer  (Amer.  Natural. 
Vol.  41  1907  p.  400)  und  Ogushi  (Anat.  Anz.  32.  Bd.  1908  p.  500) 
durch  Rollen  des  frischen  oder  fixirten,  aber  noch  nicht  in  Alkohol 
gebrachten  Eies  auf  Fließpapier.  — Kallius  (ibid.  33.  Bd.  1 908 
p.  31)  legt  die  Eier  auf  8 — 14  Tage  oder  länger  in  Zenkers 
Gemisch;  Whitman  (Amer.  Natural.  Vol.  22  1888  p.  857)  bringt 
die  fixirten  Eier  in  10%ige  Lösung  von  Natriumhypochlorit,  die 
mit  dern  5 6 fachen  an  Wasser  verdünnt  ist,  auf  so  lange,  bis 

man  sie  durch  Schütteln  frei  machen  kann;  Blochmann  (Z.  Anz. 
12. Jahrg.  1889  p.  269)  legt  die  mit  Flemmings  Gemisch  fixirten 
Eier  auf  15—30  Minuten  in  verdünnte  Javelsche  Lauge  (1  Th. 
und  3—4  Th.  Wasser);  Lebrun  (La  Cellule  Tome  20  1903  p.  12) 
legt  den  Laich  von  Diemyctylus  in  Gilsons  Gemisch  (§  85), 
schneidet  die  Hüllen  an  und  preßt  die  Eier  heraus.  — S.  auch 
§ 575,  576,  578. 

Carnoy  & Lebrun  (La  Cellule  Tome  12  1897  p.  212)  legen  die  angeschnittenen 
Eiei  stücke  auf  ’/4  1 Stunde  in  Gilsons  Gemisch  (§  85),  waschen  sie  1 St.  lang  aus 

und  biingen  sie  allmählich  in  80°/oigen  Alkohol;  von  da,  um  den  Dotter  nicht 
brüchig  zu  machen,  auf  */4  St.  in  05%igen,  auf  5 Minuten  in  absoluten,  dann  in  ein 
Gemisch  von  A.  und  Chloroform  zu  gleichen  Theilen,  und  sobald  die  E.  darin  unter- 
gesunken sind,  in  reines  Chi.,  dem  sie  bereits  nach  3—15  Min.  die  gleiche'  Menge 

Paraffin  hinzufügen;  endlich  in  den  Wärmschrank  bei  35—36°  C.  und  nach  2x/2 3 St.  auf 

höchstens  5 Min.  in  Paraffin,  das  bei  52°  C.  geschmolzen  ist.  (S.  hierzu  auch  § 340 
Johnston  und  § 575  Corning.)  Die  Schnitte  färben  sie  mit  ihrem  Hämateingemisch 
(ähnlich  dem  von  Delafield,  nur  stärker)  7,-2  Min.  lang,  ziehen  sie  mit  Jodwasser 
aus  und  schließen  sie  aus  Cajeputöl  in  Colophonium  ein.  Die  ganzen  Eier  färben  sie 
mit  dem  stark  verdünnten  Häm.  24  Stunden  lang.  — Lebrun  (ibid.  Tome  19  1902 
p.  317)  läßt  die  Eier  im  96°/0igen  A.  nur  so  lange,  bis  der  Zusatz  von  Chi.  keine 
Trübung  hervorruft,  und  vermeidet  den  absol.  ganz,  wechselt  aber  das  Par.  einmal  mehr. 
— S.  auch  § 415  (Carnoy  & Lebrun). 

575.  Anuren.  Corning  (Morph.  Jahrb.  27.  Bd.  1899  p.  174) 
fixirt  die  Embryonen  in  Rabls  Pikrinsubümat  (§  84),  färbt  sie  mit 
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Alauncochenille  und  bringt  sie  aus  Chloroform  auf  je  20  Minuten 
in  Paraffin  von  45°  und  in  ein  Gemisch  von  52°  und  56°  Schmelz- 
punkt. — Schultze  (Arch.  Mikr.  Anat.  55.  Bd.  1899  p.  174)  fixirt 
den  Laich  von  Rana  5 Minuten  lang  in  2°/0igem  Formaldehyd 
bei  75—80°  C.,  entfernt  die  Hülle,  bringt  die  Eier  auf  mindestens 
je  2 Stunden  in  Alkohol  von  70%,  von  95%  und  Bergamottöl, 
dann  auf  20  Min.  in  warmes  Par.,  das  nach  10  Min.  durch  frisches 
ersetzt  wird.  — S.  ferner  Whitman,  Methods  p.  156,  und  Schultze 
in:  Zeit.  Wiss.  Z.  45.  Bd.  1887  p.  185  (Eier  von  Triton , Siredon, 
Rana  und  Bufo  24  St.  mit  Flemmings  Gemisch,  gut  ausgewaschen» 
dann  Alk.  von  50 — 95%). 

Hertwig  (Jena.  Zeit.  Naturw.  19.  Bd.  1883  p.  249)  bringt  den  Laich  auf 
5 — 10  Minuten  in  Wasser  von  90—96°  C.,  schneidet  die  Hüllen  durch,  holt  die  Eier 
heraus  und  härtet  sie  entweder  in  1/2%i§er  Chromsäure  (höchstens  12  Stunden  lang) 
oder  in  Alkohol  von  70,  80  und  90%.  — Morgan  (Development  Frog’s  Egg.  New 
York  1897  p.  171)  schneidet  die  Eier  einzeln  heraus,  bringt  sie  auf  1 — 12  St.  in 
gesättigte  Lösung  von  Pikrinsäure  in  70%igem  Alk.,  der  mit  2%  Schwefelsäure  ver- 
setzt ist,  von  da  in  70%igen  und  80%igen;  hierin  schwillt  die  innere  Hülle  so,  daß 
man  sie  anstechen  und  das  Ei  herausholen  kann.  Einbettung:  2 — 5 St.  in  absoluten 
A.,  ebenso  lange  in  Terpentinöl,  von  da  auf  je  % St.  in  weiches  und  hartes  Paraffin. 
Schneidet  man  sie  bei  24 — 26°  C.,  so  ist  der  Dotter  nicht  brüchig.  Hoskins 
(Kansas  Univ.  Sc.  Bull.  Lawrence  Yol.  4 1908  p.  373)  bettet  die  Eier  ebenfalls  durch 
Terp.  in  P.  von  54°  Schm.,  dann  nochmals  in  solches  von  62°,  aber  nur  so  lange, 
bis  der  Embryo,  nicht  auch  der  Dotter,  durchtränkt  ist;  beim  Bänderschneiden  wird 
der  Block  wenn  nöthig  durch  eine  Glühlampe  erwärmt. 

King  (Journ.  Morph.  Boston  Vol.  17  1901  p.  295)  fixirt  den 
Laich  von  Bufo  5 — 10  Minuten  lang  in  Sublimat  (gesätt.  Lösung 
mit  5%  Essigsäure),  wäscht  ihn,  bringt  ihn  in  Alkohol  von  50% 
und  80%  und  entfernt  die  Gallerte  einige  Tage  später;  die 
Ovarialeier  fixirt  sie  nach  Jordan  bei  80°  in  Wasser  % Min.  lang 
(dann  Alk.  von  35—80%),  die  Befruchtungstadien  in  Chromessig- 
säure (l%ige  Chr.  5,  Ess.  2,  Wasser  13  4h.)  18  — 24  Stunden  lang 
(Alk.  ebenso).  Einbettung:  2 — 3 St.  in  Terpentinöl,  je  15  Min. 
in  Paraffin  von  48,  52  und  56°,  zuletzt  in  hartes.  — S.  auch 
King  (ibid.  Vol.  19  1908  p.  370:  Gilsons  Gemisch  ist  nicht  gut, 
am  besten  Flemmings,  Zenkers  oder  Hermanns,  aber  nach  der 
Dotterbildung  die  Chromessigsäure  oder  das  Sublimatgemisch). 

Adler  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Phys.  18.  Bd.  1901  p.  20)  fixirt  die  Eier 
von  Bufo  im  Gemisch  gleicher  Theile  gesätt.  Sublimatlösung  und  V2°/(ri§er  Chromsäure, 
entfernt  die  Gallerte  durch  Javels  Lauge,  färbt  die  Eier  mit  Alauncochenille  und  bringt 
sie  in  Paraffin.  Im  absol.  Alkohol,  Chloroform  und  Chl.-Paraffin  können  sie  Tage 
lang  bleiben,  ohne  brüchig  zu  werden,  dürfen  aber  nur  15 — 30  Minuten  im  endgültigen 
geschmolzenen  Paraffin  verweilen, 
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Über  die  Gemische  von  Remak  und  Götte  s.  Lee  & Mayer  3.  Aufl.  p.  295. 

Bles  (Trans.  R.  Soc.  Edinburgh  Vol.  41  1905  p.  792)  fixirt 
die  Embryonen  und  Larven  in  seinem  sauren  Alkohol  (§  28) 
und  überträgt  sie  dann  in  A.  von  50%,  70%  usw.  Für  die 
Eier  ist  am  besten  10%iges  Formol.  — S.  auch  § 31  (Bouin). 
— Möllendorff  (Morph.  Jahrb.  43.  Bd.  1911  p.  582)  bringt  die 
in  Zenkers  Gemisch  oder  Chrom essigsäure  fixirten,  mit  Borax- 
karmin gefärbten  jungen  Larven  von  Bombinator  aus  96%igem 
A.  auf  10  Minuten  in  absoluten,  dann  in  Collodium  plus  Nelken- 
öl, nach  wenigen  Min.  auf  5 Min.  in  Chloroform  und  auf  ebenso 
lang  in  Paraffin. 

Nach  Schultze  (Verh.  Physik.  Med.  Ges.  Würzburg  (2) 
40.  Bd.  1910  p.  164)  lassen  sich  Embryonen  und  Larven  frisch 
oder  aus  Formol  (10%)  durch  das  Gemisch  von  Chromsäure  (1%) 
80  ccm,  Javelsche  Lauge  5—20  ccm  und  10  Tropfen  10%iger 
Kalilauge  derart  bleichen,  daß  die  inneren  Organe  deutlich  werden. 
Nachbehandlung  mit  Formolglycerin,  Kaliglycerin  (§  723)  usw. 

576.  Peremiibrancliien.  Fick  (Zeit.  Wiss.  Z.  56.  Bd.  1893 
p.  529)  fixirt  die  Eier  von  Siredon  24  Stunden  lang  in  Chrom- 
essigsäure (250  Th.  1 % ige  Chromsäure,  750  Th.  Wasser,  1 Th. 
Eisessig),  zieht  die  Hüllen  ab,  wäscht  die  Eier  24  St.  lang  in 
fließendem  Wasser  und  bringt  sie  auf  ebensolange  in  60%igen 
- und  80%igen  Alkohol.  Dann  Boraxkarmin;  Einbettung  aus 
Bergamottöl  in  Paraffin  von  50°  Schmelzpunkt  (nur  %—  1 St. 
lang).  — S.  auch  § 575  (Schultze). 

Die  Eier  von  Proteus  fixirt  Jörgensen  (Festschr.  Hertwig  Jena  1.  Bd.  1910 
p.  444)  bei  50°  in  Flemmings,  Hermanns  oder  Zenkers  Gemisch;  die  Gern,  von  Carnoy 
und  Petrunke  witsch  sowie  Sublimat  mit  Essigsäure  sind  nicht  so  gut. 

Nach  Smith  (Journ.  Morph.  Philadelphia  Vol.  23  1912  p.  91)  fixirt  man  die 
Eier  von  Cryptobranchus  am  besten  im  frischen  Gemische  von  1 g Kaliumbichromat, 
2,5  ccm  Eisessig,  5 ccm  hormol  und  92  ccm  Wasser  48  Stunden  lang  und  bewahrt 
sie  in  öCo1?6111  F.  auf.  Dann  Boraxkarmin;  nun  erst  mehrere  Tage  bei  38°  in  ein 
Gemisch  von  Xylol  und  Paraffin,  zuletzt  1—1  x/2  Tage  in  Par.  von  52°  Schmp.,  das 
besser  ist  als  Celloidin. 


577.  Salamandra.  S.  Rabl  (Morph.  Jahrb.  12.  Bd.  1886 
p.  252);  seine  neueren  Verfahren  s.  in  § 527. 

Grönroos  (Anat.  Anz.  14.  Bd.  1898  p.  461)  fixirt  die  Eier  im  Gemisch  von 
gesättigter  Subhmatlösung  und  1/2%i§er  Chromsäure  je  50  Th.  und  Eisessig  1 Th., 
das  besonders  gut  für  Oberflächenbilder  sei, 
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578.  Triton.  Scott  & Osborn  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  19 
1879  p.  449)  schneiden  die  Gallerte  um  das  Ei  durch,  holen  es 
hervor  und  fixiren  es  mit  Pikrinschwefelsäure.  — Hertwig 
(Jena.  Zeit.  Naturw.  15.  Bd.  1881  p.  291)  legt  die  Eier  auf  10  Stunden 
in  das  Gemisch  von  „2%  Essigsäure  und  0,5%  Chromsäure“, 
schneidet  die  Hüllen  durch,  öffnet  das  innere  Chorion  an  einem 
Ende,  holt  die  Embryonen  heraus  und  bringt  sie  in  Alkohol  von 
70 — 90%.  — Braus  (ibid.  29.  Bd.  1894  p.443)  steckt  das  Ei  mit 
einer  Insektennadel  auf  Leber  fest  und  schneidet  mit  einem 
Rasirmesser  die  Gallerte  so  durch,  daß  das  Ei  hervortritt  Fixirung 
mit  Sublimatosmiumsäure  nach  Drüner  (§  86).  — - Michaelis 
(Arch.  Mikr.  Anat.  48.  Bd.  1896  p.  528)  fixirt  die  Eier  im  Gemisch 
von  gesätt.  Sublimat-  und  Pikrinsäurelösung  je  20,  Eisessig  1 und 
Wasser  40  Th.,  zieht  aber  vor  dem  Einlegen  in  Alkohol  die 
Hüllen  ab.  — S.  auch  § 575  (Schultze.)  — Eckstein  (Zeit. 
Morph.  Anthrop.  Stuttgart  16.  Bd.  1914  p.  406)  fixirt  die  Eier  in 
Formol  oder  besser  in  Zenkers  Gemisch;  bei  jenen  muß  die  Gallerte 
durch  Javels  Lauge,  bei  diesen  mit  der  Scheere  entfernt  werden. 
Einbettung  durch  Bergamottöl  in  Speesches  Paraffin  höchstens 
20  Minuten  lang;  Färbung  der  Schnitte  mit  Alaunhämatoxylin, 
dann  mit  Chromotrop  und  mit  Diamidonitrophenol  (beide  in  absol. 
Alk.  gelöst)  je  3 — 5 Sekunden:  Dotter  gelb,  Plasma  roth.  — 
Franz  (Arch.  Mikr.  Anat.  87.  Bd.  l.Abth.  1915  p.  383)  sticht  in 
das  Ei  mit  der  Scheere  und  schneidet  es  dann  mit  2 Schnitten  so 
an,  daß  der  Embryo  hervorschnellt  und  gleich  ins  Fixirgemiscli 
(Flemmingsches,  Sublimat  mit  Essigsäure)  gebracht  werden  kann. 

Nach  Lubosch  (Jena.  Zeit.  Naturw.  37.  Bd.  1902  p.  222)  liefert  für  das  unreife 
Ei  von  Triton  und  Petromyzon  Chromsäure  (‘/2  oder  1/3%  bei  80°  angewandt)  die 
beste  Fixirung  und  die  schlechteste  Färbbarkeit,  Flemmings  Gemisch  gerade  umgekehrt; 
Gilsons  Gemisch  steht  in  der  Mitte. 

579.  Reptilien.  Die  Verfahren  in  § 580  sind  meist  auch  für 
die  R.  anwendbar,  soweit  sie  Eier  legen.  Die  frühesten  Stadien 
fixirt  man  auf  dem  Dotter,  ältere  Embryonen  gewöhnlich  für  sich. 

Böhm  & Oppel  (Taschenbuch  4.  Aufl.  1900  p.  186)  fixiren  die 
unter  Salzwasser  geschälten  Eier  in  Sublimatlösung  mit  20% 
Eisessig  oder  in  Sublimatchromsäure  nach  Lo  Bianco  (§  87)  oder 
in  Pikrinschwefelsäure;  die  Keimscheibe  schneiden  sie  dann  in 
Wasser  aus  oder  (bei  ganz  jungen  Stadien)  erst  nach  der  Härtung 
des  Eies  im  Alkohol  mit  dem  Rasirmesser  ab.  Auch  bringen 
sie  die  Eier  auf  5 — 6 Stunden  in  Pikr.  oder  auf  24  St.  in  Pikrin- 
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essigsäure,  entfernen  unter  Wasser  die  Schale  und  behandeln  den 
Embryo  weiter. 

Mitsukuri  (Journ.  Coli.  Sc.  Japan  Vol.  6 1894  p.  229)  fixirt  die  Embryonen 
von  Schildkröten  hauptsächlich  mit  Pikrinschwefelsäure.  Handelt  es  sich  um  das 
Blastoderm,  so  nimmt  er  die  Schale  und  vom  Eiweiß  möglichst  viel  fort,  bezeichnet 
die  Stelle,  wo  das  Bl.  liegt,  mit  einem  Haar,  bringt  das  Ei  mit  dem  Bl.  nach  oben 
in  die  Säure,  schneidet  letzteres  nach  einigen  Stunden  heraus  und  härtet  es  allein. 
Junge  Embr.  haften  meist  der  Schale  an,  werden  also  mit  dem  Stück  von  ihr  wie  in 
einem  Uhrglase  fixirt,  nach  l/9  Stunde  abgelöst  und  weiter  gehärtet.  Sind  aber  schon 
die  Hüllen  vorhanden,  so  wird  die  Schale  an  einer  Stelle  abgeschabt  und  mit  Pikr. 
behandelt,  bis  ein  Loch  entsteht;  von  hier  aus  fährt  man  mit  Schaben  und  Auftröpfeln 
der  Saure  fort,  bis  sich  ohne  Verletzung  der  Hüllen  die  ganze  Schale  entfernen  läßt. 

Will  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  6.  Bd.  1892  p.  8)  öffnet  die 
Eier  von  Platydactylus  in  Chromsäure  oder  Chromosmiumessig'- 
säure  (mit  nur  wenig  Osm.)  und  härtet  die  Embryonen  sammt  dem 
Dotter.  Die  von  Cistudo  und  Lacerta  behandelt  er  (1893  u.  1895) 
ebenso.  — Mehnert  (Anat.  Anz.  11.  Bd.  1895  p.  257)  ist  damit 
nicht  einverstanden.  — Voeltzkow  (Abh.  Senckenb.  Ges.  Frank- 
furt 26.  Bd.  1901  p.  27)  nimmt  bei  Crocodilus  vom  Ei  die  Schale 
vorsichtig  weg,  schneidet  das  Eiweiß  ab,  legt  das  Ei  auf  1/2  bis 
1 Tag  in  Chromsäure  von  V2— 3/4° /0,  trennt  den  Keim  los,  härtet 
ihn  noch  1 Tag  in  Chr.  von  1/i— V2%  und  bringt  ihn  allmählich 
in  80%igen  Alkohol.  Ähnlich  verfährt  er  (p.  276)  mit  den  Eiern 
von  Podocnemis. 

Kupffer  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  f.  1882  p.  4)  öffnet  die  dem  Eileiter 
entnommenen  Eier  von  Lacerta , Emys,  Coluber  usw.  unter  Osmiumsäure  (1  : 1000), 
entfeint  das  Eiweiß,  bringt  den  Dotter  auf  24  Stunden  in  Chromsäure  (1:800),  schneidet 
das  Blastoderm  los,  hebt  es  heraus,  wäscht  es,  legt  es  auf  3 St.  in  Glycerin,  Alkohol 
und  Wasser  zu  gleichen  Theilen,  endlich  in  A.  von  90%. 

Strahl  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  f.  1881  p.  123) 
verwendet  für  Lacerta  Pikrinschwefelsäure.  — Böhm  & Oppel 
(Taschenbuch  5.  Aufl.  1904  p.  211)  legen  die  Eier  von  Z.  und 
Anguis  auf  2 — 3 Stunden  in  Sublimat-Eisessig  (s.  oben),  dann 
auf  8 24  St.  in  l%ige  wässerige  Lösung  von  Pikrinsäure,  lösen 

unter  Wasser  die  Schale  ab  und  bringen  die  Eier  oder  nur  die 
Embryonen  gleich  in  70%igen  Alkohol. 

Gerhardt  (Anat.  Anz.  20.  Bd.  1901  p.  244)  fixirt  die  Eier 
von  Tropidonotus  mit  dem  Gemische  von  Nowak  (§  30)  24  Stunden 
lang,  wässert  sie  ebenso  lange  aus,  bringt  sie  in  Alkohol  von 
70%,  dann  von  85%  mit  Jod  und  schneidet  den  Dotter  ab.  -- 
Ballowitz  (Entwickl.  Kreuzotter  Jena  1903  p.  19)  fixirt  die 
zwischen  je  2 Eiern  quer  durchgeschnittenen  Uteri  von  Pelias 
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1 — 2 Stunden  lang-  meist  in  gesättigter  Sublimatlösung  mit  5°/0 
Eisessig,  auch  wohl  in  Zenkers  oder  Rabls  Gemisch,  4%igem 
Formol  oder  dem  Gemisch  von  1 Th.  l°/0iger  Chromsäure  und 
3 Th.  3 °/0  iger  Salpetersäure,  reißt  dann  ihre  Wandung  mit 
Pinzetten  ein  und  legt  die  frei  gemachten  Eier  auf  6—24  Stunden 
in  dasselbe  Fixirgemisch  (die  Eischale  kann  ebenfalls  ein  gerissen 
werden)  und  von  da  in  Alkohol  (von  40%  ab).  Einbetten  durch 
Chloroform  in  Paraffin  von  52°  Schmelzpunkt. 


r 

580.  Vögel.  Weitaus  die  meisten  Studien  gelten  dem  ab- 
gelegten, künstlich  bebrüteten  Hühnerei;  einige  Angaben  über 
die  Embryonen  anderer  Vögel  s.  am  Schlüsse  dieses  §, 

Zu  Beobachtungen  am  lebenden  Embryo  bis  zum  5.  Brüt- 
tage eignet  sich  besonders  das  Embryo skop  von  Gerlach 
(Anat.  Anz.  2.  Jahrg.  1887  p.  590).  Es  besteht  aus  dem  Aufsatz- 
ringe und  dem  darin  einzusetzenden  Glasfenster.  Zunächst  kittet 
man  jenen  mit  Klebwachs  und  Schellack  auf  die  Eischale, 
schneidet  dann  antiseptisch  mit  einem  Trepan  die  Schale  inner- 
halb des  Ringes  heraus,  gießt  in  die  Öffnung  frisches  Eiweiß 
von  einem  anderen  Ei,  legt  einen  schmalen  Ring  von  Wachstuch 
ein  und  schraubt  auf  diesen  das  Fenster  fest. 

Einfacher  nimmt  man  nach  Gerlach  (Sitzungsb.  Physik.  Med.  Ges.  Eilangen 
17.  Heft  1885  p.  53)  mit  einer  Scheere  vom  spitzen  Ende  des  Eies  die  Schale  fort, 
gießt  ein  wenig  Eiweiß  aus,  gibt  es  aber,  sobald  sich  die  Keimscheibe  unter  die 
Öffnung  geschoben  hat,  ins  Ei  zurück.  Nun  bestreicht  man  die  Ränder  des  Fensters 
mit  Gummischleim,  baut  einen  Wall  von  Watte  darum,  legt  hierauf  ein  kleines  Uhr- 
glas oder  rundes  Deckglas  und  kittet  es  mit  Gummi  fest;  nachhei  sti eicht  man  eist 
Collodium,  dann  Bernsteinfirniß  darüber  und  bringt  das  Ei  wieder  in  den  Brütofen. 

Graeper  (Arch.  Entwicklungsmech.  33.  Bd.  1911  p-  310)  bringt  in  das  offene 
Ei  an  die  Keimscheibe  vorsichtig  Neutralroth  (§  148)  und  verschließt  es  mit  dem 
Embryoskop.  — Paton  (Journ.  Exper.  Z.  Philadelphia  Vol.  11  1911  p.  470)  löst  die 
ganze  Eischale  antiseptisch  ab  und  läßt  sich  das  Ei  in  Glasschalen  unter  Salzwasser 
weiter  entwickeln.  — S.  auch  Foster  & Balfour  (Grundzüge  Entwickl.  Thieie  Leipzig 
1876  p.  238  ff.)  und  weiter  unten. 

Fixiren.  Man  öffnet  das  Ei  behutsam  am  stumpfen  Pole, 
reißt  die  Schalenhaut  ein,  läßt  Eiweiß  ausfließen,  schneidet  die 
Schale  allmählich  weiter  fort,  trennt  auch  die  Chalazen  los  und 
bringt  den  Embryo  auf  dem  Dotter,  dessen  Haut  dabei  nicht  ver- 
letzt werden  darf,  in  eine  Schale  voll  Salz wasser  oder  Lockeschen 
Gemisches.  (Hierin  mag  man  auch  kurze  Zeit  den  E.  im  Leben 
beobachten.)  Dann  schneidet  man  den  E.  ringsum  los  und  überträgt 


Eier,  Embryonen,  Larven. 


319 


§ 58Ö 

ihn  ins  Fixirgemisch  (Formol,  Sublimat,  Zenkers  oder  Flemmings 
Gemisch  usw.). 

Becher  zur  Aufnahme  des  ganzen  Eies  ohne  Schale  während  des  Fixirens,  Aus- 
waschens usw.  beschreibt  Röthig  (Handb.  Embr.  Techn.  1904  p.  174).  Dei  Embryo 
läßt  sich  auch  in  der  geöffneten  Eischale  fixiren;  s.  Lee  & Mayer  § 575.  — Über 
das  Fixiren  unbefruchteter  Eier  namentlich  in  Zenkers  Gemisch,  ja  nicht  mit 
Osmiumgemischen  s.  Lecaillon  (Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  12  19  10  p.  533),  das  Frei- 
legen des  Mesodeims  in  den  Keimscheiben  nach  Fixirung  in  Salpetersäure  Drasch 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  31.  Bd.  1914  p.  195).  — S.  auch  § 723  (Fein). 

Foster  & Balfour  (1.  c.)  fixiren  in  Pikrinschwefelsäure  (5  Stunden  lang,  dann 
gleich  Alkohol)  oder  in  Vio^o^  Chromsäure  (24  St.,  dann  3/10°/0ige  und  70%igerAlk. 
ebenso  lang,  90°/0iger  2 Tage,  endlich  absoluter)  oder  in  */a  °/0  iger  Osmiumsäure  (2  x/3  St. 
im  Dunkeln,  Wasser,  absol.  Alk.).  — Suschkin  (Nouv.  Mem.  Soc.  Natural.  Moscou 
Tome  16  1899  p.  34)  fixirt  mit  Sublimat  und  färbt  mit  Hämacalcium  (bei  kleineren 
Embryonen  mit  Alkohol  auf  das  Doppelte,  bei  größeren  auf  das  4— 5 fache  verdünnt) 
bis  5 Tage  lang  durch. 

V ialleton  (Anat.  Anz.  7.  Jahrg.  1892  p.  624)  öffnet  das  Ei  unter  Salzwasser, 
schneidet  das  Blastoderm  heraus,  behandelt  es  mit  1 %iger  Lösung  von  Silbernitrat, 
wäscht  es  und  bringt  es  auf  6—12  Stunden  in  70%igem  Alkohol  ins  Dunkle.  Färben 
in  Boraxkarmin,  Einschließen  in  Dammar.  — Böhm  & Oppel  (Taschenbuch  3.  Aufl. 
1896  p.  180)  fixiren  den  Embryo  2—3  Stunden  lang  im  Gemisch  von  1 ccm  1°/  iger 
Silbernitratlösung  und  10  ccm  3 — 5%iger  Salpetersäure.  — Hoskins  (Kansas  Univ. 
Sc.  Bull.  Lawrence  Vol.  4 1907  p.  176)  fixirt  die  bis  72  St.  alten  Embr.  (nach  Weg- 
nahme der  Schale)  5—15  Minuten  lang  im  Gemisch  von  3 Th.  10%igen  Formols  und 
1 Th.  10°/0iger  Salp.,  schneidet  aus  der  Dotterhaut  das  Stück  mit  dem  E.  heraus  und 
wäscht  es  aus  oder  härtet  es  vorher  in  10/°oigem,  mit  Sublimat  gesättigtem  Formol. 

Andrews  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  21.  Bd.  1904  p.  177)  spritzt  mit  einer  gebogenen 
Pipette  erst  zwischen  Dotterhaut  und  Blastoderm,  dann  unter  dieses  Pikrinschwefelsäure, 
holt  es  heraus,  sobald  es  hart  genug  ist,  und  entfernt  nun  die  Reste  des  Dotters 
behutsam.  Hiropa  (Journ.  Coli.  Sc.  Japan  Vol.  6 1894  p.  367)  erweicht  zur  Unter- 
suchnng  der  Embryonalhäute  die  Schale  in  Pikr. 

Nach  Baer  (Entwickl.  Lhiere  l.Th.  Königsberg  1828  p.  12) 
liegt  bei  Gallus,  wenn  der  stumpfe  Eipol  dem  Beschauer  zu- 
gekehrt ist,  der  Embryo  mit  dem  Kopfe  links,  wendet  also  diesem 
Pole  die  linke  Seite  zu.  Duval  (Ann.  Sc.  N.  (6)  Tome  18  1884 
Art.  N.  1 p.  3)  bestätigt  dies  als  Regel.  Zwar  trifft  sie  nach 
Rabat  d ^Arch.  Z.  Exper.  (4)  lome  9 1908  Notes  p.  1)  nur  in 
9%  aller  Fälle  zu,  die  genau  entgegengesetzte  Lage  des  E.  da- 
gegen in  12%,  aber  sie  scheint  allgemein  als  richtig  angesehen 
zu  werden,  und  man  hat  sie  bisher  ohne  Bedenken  angewandt, 
um  bei  ganz  jungen  Stadien  Vorn  und  Hinten  zu  unterscheiden: 
vor  dem  Fixiren  bezeichnet  man  die  Lage  des  E.  im  Ei  durch 
dauerhafte  Marken  und  hält  sich  später  beim  Studium  der 
Schnittserien  daran.  — Die  älteren  Stadien  werden  wie  gewöhn- 
lich fixirt  und  weiter  behandelt.  Junge  E.  kann  man  mit  der 
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Keimhaut  durchfärben,  z.  B.  mit  Boraxkarmin,  und  in  Balsam 
oder  Glyceringelatine  einschließen. 

Kionka  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  3.  Bd.  1894  p.  414)  öffnet  das  Ei  unter  0,6%igem 
Salzwasser,  befreit  es  von  Schale  und  Eiweiß  und  bezeichnet  die  Pole,  indem  er  etwa 
1 cm  weit  von  der  Keimscheibe  Igelstacheln  einsticht,  von  denen  der  am  stumpfen 
Pole  einen  rothen  Faden  trägt.  Dann  legt  er  es  in  Wasser  von  90°  C.  auf  Watte, 
bringt  es  nach  10  Minuten  in  70°/()igen  Alkohol  und  schrteidet  24—30  Stunden  später 
die  Keimscheibe  als  gleichschenkliges  Dreieck  heraus,  dessen  Basis  das  vordere  Ende 
der  Keimscheibe  anzeigt.  Er  bettet  durch  Cedernöl  in  Paraffin  ein,  färbt  mit  Borax- 
karmin und  setzt  dem  sauren  Alk.  etwas  Orange  G zu,  um  den  Dotter  zu  färben. 

Mitrophanow  (ibid.  12.  Bd.  1899  p.  200)  beträufelt  die  Keimscheibe  im  offenen 
Ei  mit  3 °/0  iger  Salpetersäure  (das  geronnene  Eiweiß  wird  mit  dem  Pinsel  entfernt), 
schneidet  sie  nach  '/2  Stunde  mit  der  Dotterhaut  als  Fünfeck  oder  Dreieck  aus  und 
bringt  sie  in  30o/oigen,  von  da  allmählich  in  stärkeren  Alkohol.  Oder  er  härtet  sie 
nach  der  Fixirung  mit  Pikrinsublimat  oder  Flemmings  Gemisch  x/2  St.  lang.  Will  man 
die  Scheibe  ohne  Dotterhaut  haben,  so  muß  man  vor  deren  Losiösung  das  Kopfende 
durch  einen  Einschnitt  bezeichnen. 

Andere  Vögel.  Fischel  (Morph.  Jahrb.  24.  Bd.  1896  p.  371) 
fixirt  die  Embryonen  von  Anas  in  Rabls  Sublimatplatinchlorid 
(§  89),  wäscht  sie  mit  Wasser  und  führt  sie  durch  Alkohol  in 
Nelkenöl  über. 

Patterson  (Biol.  Bull.  Woods  Holl  Vol.  13  1907  p.  252) 
fixirt  das  Ei  von  Columba  1 Stunde  lang  mit  dem  Gemisch  von 
8 Th.  Essig-  und  92  Th.  Pikrinschwefelsäure,  legt  es  auf  mehrere 
St.  in  7 0%igen  Alkohol,  schneidet  in  80% igem  Blastoderm  plus 
Dotter  heraus  und  bringt  dieses  durch  Cedernöl  in  Paraffin. 

581.  Säugetliiere.  Junge  Eier  lassen  sich  aus  dem  Eierstocke 
durch  dessen  Anschneiden  mit  dem  Rasirmesser,  Abschaben  der 
Schnittfläche  und  Übertragen  des  Breies  in  Normalsalz wasser  oder 
gleich  ins  Fixirgemisch  erhalten,  ältere  durch  An  stechen  der 
reifen  Follikel. 

Sobotta  (Anat.  Hefte  1 . Abth.  8.  Bd.  1897  p.  476)  fixirt  zum  Studium  der 
Corpora  lutea  von  Lepus  die  Ovarien  entweder  unaufgeschnitten  mit  Pikrinsublimat 
(gleiche  Theile  gesätt.  wäss.  Lösung  von  P.  und  S.)  -f  2%  Eisessig,  oder  nach  tiefen 
Einschnitten  mit  Flemmings  schwachem  Gemisch.  — S.  auch  Clark  (Aich.  Anat.  Phys. 
Anat.  Abth.  f.  1898  p.  104:  L.,  Cavia  und  Mus;  Verdaumethode  nach  Hoehl,  § 142). 

Die  Eileiter  schneidet  man  in  Stücke  und  streift  den  Inhalt 
vorsichtig  heraus  oder  fixirt  sie  mit  diesem  zugleich.  Die  Uteri 
kleiner  Säuger  werden  nach  Oppel  (Leitfaden  p.  33)  am  besten 
ebenfalls  uneröffnet  in  Formol  oder  Carnoys  Gemisch  (§  42,  b ormel  2) 
fixirt,  und  später  nur  die  Anschwellungen  mit  den  Embryonen 
in  Paraffin  gebracht.  Ältere  E.  behandelt  man  nach  Eröffnung 
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des  Uterus  wie  die  erwachsenen  Thiere.  S.  auch  § 528  (Hill) 
und  § 27  (Mc  Clendon). 

Auch  Zajicek  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  28.  Bd.  1912  p.  425)  fixirt  den  Uterus  eines 
kleinen  Säugers  uneröffnet,  bringt  ihn  durch  Alkohol  in  Anilin,  schneidet  dann  als 
Marke  gegenüber  dem  Kopfe  des  E.  ein  Fenster  in  die  Wand  und  bettet  in  Paraffin 
oder  Celloidin  ein. 

Die  lebenden  Eier  von  Mus  gewinnt  Long  (Univ.  California 
Publ.  Z.  Vol.  9 1912  p.  122)  aus  dem  Eileiter  durch  Aufschneiden 
im  W ärmkasten  auf  dem  Tische  des  Binoculärmikroskopes,  beobachtet 
sie  dort  in  Blutserum  oder  Ringers  Gemisch  und  befruchtet  sie 
durch  das  ebenfalls  mit  R.  G.  verdünnte  Sperma. 

Einzelheiten,  a)  Canis.  Bonnet  (Anat.  Hefte  1.  Abth. 
9.  Bd.  1897  p.  426)  öffnet  den  Uterus  unter  warmem  Normalsalz- 
wasser und  überträgt  die  Keimblasen  sofort  in  die  „gesättigte 
Sublimatkochsalzlösung“ ; sitzen  diese  aber  bereits  fest,  so  fixirt 
er  den  U.  ganz. 

b)  Cavia . Spee  (Encyclop.  l.Bd.p.  853)  fixirt  das  Uterushorn 
in  Sublimatlösung  12—24  Stunden  lang,  spült  es  ab,  beläßt  es  in 
V2%iger  Osmiumsäure  im  Dunkeln  so  lange,  bis  es  ganz  hellbraun 
geworden  ist,  wäscht  es  aus  und  bringt  es  in  Jodalkohol;  in  diesem 
reducirt  sich  das  Osmium.  Die  Subl.  wirkt  rascher,  wenn  sie  in 
die  vorher  ausgespülten  Uterusgefäße  injicirt  wird. 

c)  Didelphys.  Selenka  (Studien  Entw.  Thiere  4.  Heft 
Wiesbaden  1887  p.  107)  fixirt  die  Keimblasen  in  Pikrinschwefel- 
säure,  der  YioVo  Chromsäure  zugesetzt  ist.  Die  Uterushörner 
müssen  vorher  5—7  Minuten  lang  in  absolut.  Alkohol  liegen, 
damit  die  Muskeln  absterben. 

d)  Lepus  cun.  Winiwarter  (Arch.  Biol.  Tome  17  1900  p.  39) 
fixirt  die  Embryonen  6 Stunden  lang  im  Gemisch  aus  50  ccm 
gesättigter  Sublimatlösung  (in  Kochsalzlösung  von  V2%),  20  ccm 
1 %iger  von  Platinchlorid,  50  ccm  Alkohol  von  95%  und  5 ccm 
Essigsäure. 

Ältere,  zum  Theil  veraltete  Verfahren  (besonders  nach  van  Beneden  in:  Arch. 
Biol.  Tome  1 1880  p.  149)  s.  in  Lee  & Mayer  § 571. 

e)  Mus.  S.  oben  (Long).  — Selenka  (Studien  Entw.  Thiere 
1.  Heft  Wiesbaden  1883  p.  5)  fixirt  die  Uteri  uneröffnet  in  Pikrin- 
schwefelsäure,  Sobotta  (Arch.  Mikr.  Anat.  45.  Bd.  1895  p.  24) 
Ovarien,  Tuben  und  Uterus  von  musculus  in  Flemmings  schwachem 
Gemisch  24  Stunden  lang  (dann  Wasser,  Alkohol  von  60—70% 
usw.,  Pikr.  taugt  nicht).  — WlDAKOWlCH  (Zeit.  Wiss.  Z.  94.  Bd. 
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1909  p.  243)  fixirt  die  Embr.  von  rattus  in  Zenkers  Gemisch  oder 
nach  Schaffer  mit  dem  Gemisch  von  1 Th.  Formol  und  2 Th.  Alk. 
von  80  %.  Die  ganz  jungen  Eier  gewinnt  er  durch  Ausstreichen 
kleiner  Stücke  der  Tuben  mit  einer  Nadel. 

f)  Ovis.  Neumayer  (Festschr.  Kupffer  Jena  1899  p.  458) 
fixirt  die  Embryonen  mit  Carnoys  Gemisch  (§  42,  Formel  2). 

g)  Sus.  Keibel  (Morph.  Arb.  Jena  2.  Bd.  1893  p.  11)  steckt 
die  Uteri  mit  der  Mesometralseite  nach  unten  in  einer  Wanne 
fest,  legt  die  Schleimhaut  frei,  füllt  in  die  Wanne  Pikrinschwefel- 
oder  4°/0ige  Salpetersäure,  öffnet  die  Schleimhaut  und  fixirt  die 
Embryonen  in  diesen  Gemischen  oder  in  Sublimat.  — S.  auch 
§27  (Mc  Clendon). 

h)  Strasser  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  18.  Bd.  1901  p.  115)  legt  die  Köpfe  von 
Embryonen  auf  24  Stunden  in  Formol  (1  Th.  und  3 Th.  Wasser),  dann  auf  12 — 24  St. 
in  Sublimat  (Lösung  in  Normalsalzwasser),  wäscht  sie  mit  Salzwasser  aus  und  bringt 
sie  in  Alkohol. 

21.  Kapitel. 

Die  Wirbellosen. 

• • 

582.  Übersicht.  In  diesem  Kapitel  werden  die  gewöhnlichen 
Verfahren  meist  nicht  erwähnt,  sondern  nur  solche,  die  für  die 
betreffenden  Thiere  eigens  angewandt  wurden  oder  werden,  so 
weit  sie  histologischen  Forschungen  dienen,  sehr  selten  auch 
solche  für  anatomische  oder  zur  Gewinnung  von  Schaustücken 
für  Sammlungen. 

Viele  Angaben  über  Seethiere  bringt  Lo  Bianco  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  9.  Bd. 
1890  p.  435 ff. ; alle  Citate  von  ihm  weiter  unten  beziehen  sich  hierauf);  in  erster 
Linie  sollen  dadurch  Präparate  für  Museen  gewonnen  werden. 

Meunier  & Vaney  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  68  1910  p.  727)  fixiren  das 
Plankton  mit  Chinon  (0,2 — 0,4°/oige  Lösung)  24  Stunden  lang  und  bringen  es  dann 
in  70°/oigen  Alkohol.  Die  Kerne  werden  darin  braun.  — S.  auch  § 98  (Fol)  und 
§ 531  (Goto). 

Vor  dem  Heran  treten  an  die  einzelnen  Thiergruppen  — ge- 
ordnet wie  in  Kap.  20  — sollen  in  § 583 — 587  die  Verfahren 
geschildert  werden,  die  sich  für  mehrere  Gruppen  eignen.  Es 
handelt  sich  dabei  um  das  Studium  der  Nerven,  glatten  Muskeln, 
Nieren,  des  Spermas  und  Blutes.  Über  den  Nachweis  von  Schleim, 
Fetten  usw.  s.  § 500  ff. 

583.  Lebend-  oder  Frisclifärbung  der  Nerven.  Über  ihre 
Theorie  s.  § 652.  Im  Anfänge  hat  man  die  Lösung  des  Färb- 
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Stoffes  — fast  nur  des  Methylenblaus,  doch  geht  es  auch  wohl 
mit  Toluidinblau  — in  die  Leibeshöhle  oder  Gefäße  des  lebenden 
Thier  es  injicirt,  eine  Zeit  lang  auf  die  Organe  wirken  lassen 
und  diese  dann  freigelegt.  Indessen  weiß  man  jetzt,  daß  man 
wenigstens  ebenso  weit  kommt,  wenn  man  die  herausgeschnittenen 
Organe  in  die  Lösung  legt  oder  damit  benetzt.  Die  Lösung  macht 
man  gewöhnlich  in  Salz wasser.  Früher  nahm  man  sie  meist  ge- 
sättigt, neuerdings  viel  schwächer:  nach  Apäthy  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  9.  Bd.  1892  p.  26)  darf  man  sie  sogar  nicht  stärker  als 
1%oi§‘  wählen. 

Biedermann  (Sitzungsb.  Akad.  Wien  96.  Bd.  3.  Abth.  1887  p.  23)  injicirt  nahezu 
gesättigte  Lösung  von  Methylenblau  in  0,6  °/0igeni  Salzwasser  in  den  Thorax  von 
Astacus  und  tödtet  diesen  nach  2 — 4 Stunden;  ähnlich  verfährt  er  (p.  34)  mit  Hydro- 
fihilus  (I/2°/0 ige  Lösung);  Nemertinen  injicirt  Bürger  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  10.  Bd. 
1891  p.  206;  Fauna  Flora  Golf.  Neapel  22.  Monogr.  1895  p.  443)  1/3°/0ige  Lösung 
in  Wasser  oder  V2%^gem  Salzwasser  und  läßt  sie  wenigstens  6 St.  in  feuchtem  Fließ- 
papier liegen.  — Duboscq  (Arch.  Z.  Exper.  (3)  Tome  6 1899  p.  483)  gebraucht  für 
Chilopoden  gesättigte  Lösung,  Allen  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  36  1894  p.  462  u. 
484)  für  Embryonen  von  Homarus  Vio°/o^e  in  Normalsalzwasser,  die  mit  dem  1 5 — 20  fachen 
an  Seewasser  verdünnt  wird.  — Holmgren  (Anat.  Anz.  14.  Bd.  1898  p.  417)  bringt 
Palaenton  auf  etwa  1/J  Stunde  in  Normalsalzwasser,  um  die  Seesalze  auszuwässern, 
und  injicirt  erst  dann  das  ebenfalls  in  N.  gelöste  Methylenblau.  So  habe  er  bessere 
Bilder  erhalten.  — Langdon  (Journ.  Comp.  Neur.  Granville  Vol.  10  1900  p.  4)  injicirt 
bei  Nereis  eine  starke  Lösung  des  Meth.  in  die  Leibeshöhle,  legt  das  Thier  (in  See- 
wasser) auf  einige  Stunden  ins  Dunkle  und  findet  viel  mehr  nervöse  Theile  gefärbt 
als  im  Hellen.  Der  Zutritt  der  Luft  ist  nicht  nöthig.  Weiterbehandlung  nach  Bethe. 
Die  Paraffinschnitte  dürfen  wohl  mit  Eiweiß,  nicht  aber  mit  Wasser  aufgeklebt  werden, 
da  dieses  die  Färbung  zu  beschädigen  scheint.  Nachfärbung  mit  Cochenilletinktur.  — 
Mangold  (Zeit.  Allg.  Pl^s.  Jena  5.Bd.  1905  p.  146)  injicirt  den  lebenden  Arthropoden 
1 % ige  Lösung,  Freidenfelt  (K.  Fysiogr.  Sällsk.  Handl.  Lund  (2)  15.  Bd.  1905  No.  5 
p.  5)  in  das  Ganglion  von  Anodonta  die  Lösung  von  x/10 — 1/2°/0  Meth.,  1/10°/0  Chlor- 
ammonium und  Blut  des  Thieres.  — S.  auch  § 616  (Twerdochlebow). 

•c  t 

In  besonderer  Art  geht  Apäthy  (1.  c.  p.  22  ff.;  Mikrotechnik 
p.  172)  vor.  Ein  Stück  des  Bauchstranges  eines  Hirudineen  wird 
freigelegt  oder  herausgeholt,  aber  Blutsinus  und  Bindegewebe 
läßt  man  besser  darum.  Sollen  außer  den  Fasern  recht  viele 
Ganglienzellen  gefärbt  werden,  so  schneidet  man  Seitennerven 
und  Connective  nahe  beim  Ganglion  durch.  Dann  wird  das 
Präparat  zum  Färben  gelegt:  auf  10  Minuten  in  die  Lösung  (in 
7. — 3°/0igem  Salzwasser)  von  1:1000  oder  auf  1 — 1 1/2  Stunden 
in  die  von  1:10000  oder  auf  3 St.  in  die  von  1:100000.  Diese 
Zahlen  gelten  für  die  Nervenfasern  von  Hirudo  und  Pontobdella, 
für  die  Ganglienzellen  3 — 4 mal  höhere;  Lumbricus  erfordert 
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überall  die  doppelte  Zeit,  Astacus  und  Unio  die  dreifache  (markhaltige 
Nerven  von  Wirbelthieren  die  vierfache).  Nach  der  Färbung  wäscht 
man  die  Präparate,  die  in  der  Lösung  von  1:1000  waren,  in  Salz- 
wasser 1 St.,  die  von  1:10000  nur  x/4  St.  lang,  die  von  1:100000  gar 
nicht,  und  bringt  sie  in  gesättigte  wässerige  Lösung  von  Ammonium- 
pikrat, die  auf  je  100  ccm  5 Tropfen  starken  Ammoniaks  enthält, 
besser  aber  Jn  1 — 2%ige  frische  Lösung  von  Ammonium - 
carbonat,  die  mit  Ammoniumpikrat  gesättigt  ist.  Darin  bleiben 
sie,  am  besten  im  Dunkeln,  unbewegt  wenigstens  1 St.  lang  und 
kommen  dann  in  eine  geringe  Menge  von  500/0igem  Glyc.,  das 
mit  dem  Pikrat  gesättigt  ist,  bis  sie  damit  durchtränkt  sind;  von 
da  in  ein  ebenfalls  mit  dem  P.  gesättigtes  Gemisch  von  2 Th. 
50%  igen  Glyc.,  1 Th.  gesättigter  Zuckerlösung  und  1 Th.  ge- 
sättigter Gummilösung,  und  zuletzt  in  Gummisirup  (p.  37:  Gummi 
arab.,  Rohrzucker,  Wasser  je  50,  Thymol  0,05  g). 

Das  Ammoniak  wäscht  die  Farbe  aus  der  Inter-  und  Perifibrillärsubstanz  aus, 
während  die  Primitivfibrillen  sie  noch  zurückhalten.  Nach  Apäthy  kommt  so  eine 
echte  Färbung  der  letzteren  zu  Stande;  hingegen  bleiben  mit  den  gewöhnlichen  Ver- 
fahren die  Prim,  farblos,  während  Interfibrillärsubstanz  und  Nervenfaserplasma  feinkörnig 
imprägnirt  und  die  Kerne  wie  gewöhnlich  gefärbt  sind.  Jedoch  sind  die  Präparate 
äußerst  empfindlich  gegen  Licht.  Auch  gibt  Apäthy  1897  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel 
12.  Bd.  p.  712)  an,  im  Gummisirup  seien  die,  die  er  mit  Ammoniak  bis  zur  optischen 
Isolirung  der  Neuro fibriilen  behandelt  habe,  längst  verblaßt,  die  übrigen  noch  gut.  — 
S.  auch  Bethe  (Arch.  Mikr.  Anat.  51.  Bd.  1898  p.  387). 

Die  nicht  nach  Apäthy  gefärbten  Gewebe  fixirt  man  ent- 
weder nach  Dogiel  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  105)  oder  nach  Bethe. 
Jener  bringt  sie  auf  2 — 24  Stunden  in  gesättigte  wässerige  Lösung 
von  Ammonium  pikrat  (falls  sie  trübe  wird,  zu  erneuern!)  und 
überträgt  sie  von  da  in  das  Gemisch  gleicher  Teile  von  Glycerin 
und  Pikratlösung.  (Dünne  Häute  usw.  können  vorher  mit  Osmium- 
säure fixirt  und  in  Pikrokarmin  gefärbt  werden.) 

Nach  Sabussow  (Anat.  Anz.  44.  Bd.  1914  p.  65)  ist  das  rothe  Ammonpikrat 
besser  als  das  gelbe.  S.  hierzu  Mayer  (Zeit.  AViss.  Mikr.  34.  Bd.  1918  p.  322). 

Dagegen  behandelt  Bethe  (Anat.  Anz.  12.  Bd.  1896  p.  438) 
die  Stücke  (von  2 — 3 mm  Dicke)  nur  10 — 15  Minuten  lang  mit 
dem  Pikrat  und  bringt  sie  dann  in  eine  Lösung'  von  Ammonium- 
molybdat  (1  g)  in  Wasser  (20  g;  oder  10  g und  ebenso  viel 
V20/oige  Osmium-  oder  2%i ge  Chromsäure)  oder  von  Natrium- 
phosphormolybdat  (Proportion  genau  so);  alle  diese  6 Lösungen 
erhalten  als  Zusatz  1 Tropfen  Salzsäure  und  nach  Belieben  1 g 
Wasserstoffhyperoxyd.  (Gegen  Alkohol  sind  die  Objekte,  wenn 
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sie  in  einer  von  den  3 Lösungen  des  Natriumsalzes  gewesen  sind, 
nicht  so  widerstandfähig,  daher  ist  hier  eine  Temperatur  unter 
15°  C.  vorteilhaft;  aber  sie  scheinen  sich  besser  in  Balsam  zu 
halten.)  In  einer  von  den  Lösungen  bleiben  sie  etwa  3/4 — 1 Stunde 
(bei  Gegenwart  von  Osmiumsäure  4 — 12),  kommen  dann  in  Wasser, 
Alkohol,  Xylol,  Balsam  oder  Paraffin;  die  Schnitte  werden  mit 
Alaunkarmin  usw.  nachgefärbt. 

Allerlei  bisher  wohl  nur  an  Wirbelthieren  erprobte  Änderungen  dieser  beiden 
Hauptverfahren  s.  in  § 653.  Bei  Krebsen  fixirt  Parker  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd. 
1895  p.  4)  die  Färbung  durch  Sublimatlösung,  entwässert  dann  die  Präparate  mit 
8%igen  Lösungen  von  Subl.  in  Alkohol  von  30,  50,  70,  95  und  100%  und  bringt 
sie  aus  der  letzten  in  das  Gemisch  von  gleichen  Theilen  dieses  100%igen  S.-A.  und 
Xylols,  endlich  in  reines  Xylol;  hierin  können  sie  beliebig  lange  bleiben.  — Früher 
(Z.  Anz.  15.  Jahrg.  1892  p.  375)  entwässerte  er  durch  eine  Lösung  von  Subl.  in 
Meth  ylal. 

584.  Fixirte  Neurofibrillen.  Über  ihre  Färbung  mit  Toluidinblau  nach  Bethe 
s.  § 670,  mit  Hämateinthonerde  nach  Apäthy  § 669,  mit  Gold  nach  Apäthy  § 287. 

585.  Glatte  Muskeln.  Über  die  von  Cardium  s.  § 128 
(Möbius),  die  der  Cephalopoden  Ballowitz  (Arch.  Mikr.  Anat. 
39.  Bd.  1892  p.  291),  die  der  Würmer  Apäthy  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
10.  Bd.  1893  p.  36  u.  319;  seine  Macerirmethode  s.  § 136).  — 
Über  ihre  Unterscheidung  von  Nerven  s.  § 685  (Göthlin). 

586.  Blut.  Über  Blut  und  Lymphorgane  s.  Cuenot  (Arch. 
Anat.  Micr.  Paris  Tome  1 1897  p.  153)  und  Kollmann  (Ann. 
Sc.  N.  (9)  Tome  8 1908  p.  18). 

Duboscq  (Arch.  Z.  Exper.  (3)  Tome  6 1899  p.  483)  setzt  zum  Blut  der  Chilo- 
poden  die  gleiche  Menge  seines  Gemisches  (§  102,  a)  oder  fixirt  es  mit  Jodjodkalium 
und  färbt  es  unter  dem  Deckglase  mit  Säurefuchsin.  Das  Trocknen  des  Blutes  ist 
nicht  gut. 

587.  Über  Niereil  und  ähnliche  Organe  s.  § 751,  über  Sperma  s.  § 752. 

Poriferen. 

588.  Allgemeines.  Die  älteren  Verfahren  findet  man  bei 
VOSMAER  (Bronn,  Class.  Ord.  Thierreichs  2.  Bd.  1884  p.  111  ff.). 
In  erster  Linie  wird  zum  Fixiren  starker  Alkohol  empfohlen.  — 
Über  die  Jugendstadien  s.  § 529. 

589.  Ganze  Schwämme.  Die  kleineren  Arten  lassen  sich 
mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  fixiren,  besonders  mit  Osmium- 
säure, für  die  größeren  ist  vielleicht  absoluter  Alkohol  das  Beste. 
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Fiedler  (Zeit.  Wiss.  Z.  47.  Bd.  1888  p.  87)  gebraucht  für  Spongilla  außer  dem 
absol.  Alk.  eine  Lösung  von  Sublimat  in  schwachem  A.  sowie  Pikrinschwefelsäure  und 
Flemmings  Gemisch.  — Minchin  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  40  1898  p.  474)  fixirt 
Kalkschwämme,  unmittelbar  nachdem  sie  gefischt  worden  sind,  5 — 10  Minuten  lang 
in  1 °/0  iger  Osmiumsäure,  die  mit  der  gleichen  Menge  Seewasser  vermischt  ist,  und  legt 
sie  nach  Abspülen  mit  Wasser  in  Pikrokarmin  auf  höchstens  24  Stunden.  Zum  Ein- 
schluß ist  Glycerin  besser  als  Balsam.  — S.  auch  § 529  (Maas). 

Schneiden.  Die  Kalkschwämme  entkalkt  man  in  saurem 
Alkohol  und  bettet  sie  wie  gewöhnlich  ein.  Die  Kieselschwämme 

kann  man  nach  Mayer  (§  411)'  entkieseln.  S.  auch  § 398. 

Vosmaer  & Pekelharing  (Verh.  Akad.  Amsterdam  (2)  Deel  6 No.  3 1898 
p.  43)  entkalken  in  Alkohol  mit  Pikrinsäure,  schneiden  dagegen  die  Kieselnadeln  mit; 
da  sich  dann  aber  die  Schnitte  leicht  vom  Tragglase  ablösen,  so  werden  sie  mit  Trau- 
maticin (§  385)  übergossen. 

Färben.  Von  alkoholischen  Mitteln  empfiehlt  Lee  (p.  474) 
auch  jetzt  noch  die  Cochenilletinktur.  — Lendenfeld  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  22)  färbt  die  Kragenzellen  mit  Alaunkarmin 
und  hinterher  mit  Congoroth  und  Anilinblau.  Mayer  (ibid.  33.  Bd. 
1917  p.  242)  verwendet  für  die  Kerne  in  Paraffinschnitten  durch 
Euspongia  Hämalaun  und  nachher  für  das  Spongin  Karminsäure, 
in  50 — 70°/0igem  Alkohol  gelöst;  man  bringt  daraus  die  Schnitte 
gleich  in  ebenso  starken,  kräftig  mit  Ammoniak  versetzten  A. 
und  führt  sie  in  neutralen  Balsam  über.  Minchin  (1.  c.  p.  569) 
färbt  mit  Pikrokarmin,  die  Scheiden  der  Nadeln  mit  Pikronigrosin 
nach  Freeborn  (§  716). 

Kalkschwämme,  nach  Minchin  (s.  oben)  fixirt,  färben  sich  mit  Ranviers 
Pikrokarmin  (von  Grübler  & Hollborn:  2°/0  des  Pulvers  in  destill.  Wasser  gelöst 
und  mit  Y2%  Carbolsäure  versetzt)  besser  als  mit  meinem  Magnesiakarmin.  Macht 
man  dieses  aber  durch  Zusatz  der  gleichen  Menge  Magnesiawasser  etwas  alkalischer,  so 
färbt  es  genau  so  gut,  verdirbt  auch  die  Schnitte  durch  entkalkte  Poriferen  weniger 
als  das  Ranviersche  und  die  anderen  gewöhnlichen  Pikrokarmine. 

Über  die  Lebendfärbung  s.  LoiSEL  (Journ.  Anat.  Phys.  Paris 
34.  Annee  1898  p.  5, 194  u.  207),  das  Versilbern  § 276  (Harmer). 

Schleifen.  S.  § 397  (Johnston-Lavis  & Vosmaer). 

590.  Skelet.  Die  Kieselnadeln  reinigt  man  von  den  Weich- 
theilen  durch  heiße  Salpeter-  oder  Salzsäure,  auch  durch  Kali- 
oder Natronlauge.  Die  Säuren  greifen  allerdings  zarte  Nadeln 
mitunter  an  (s.  Dezsö  in:  Arch.  Mikr.  Anat.  16.  Bd.  1879  p.  627), 
daher  ist  Kalilauge  oft  besser,  obwohl  sie  nicht  so  reine  Präparate 
gibt.  — Nach  Noll  ist  Javels  Lauge  (§  422)  diesen  Mitteln  überlegen. 

Lendenfeld  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  21.  Bd.  1904  p.  23)  kocht  Stücke  des  Schwammes 
mit  Salpetersäure,  läßt  dann  die  Nadeln  sich  in  mehreren  Gläsern  nach  einander  absetzen 
und  centrifugirt  die  feinsten.  — S.  auch  § 588. 
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Nach  brieflicher  Angabe  kocht  VoSMAER  Stücke  von  Kieselschwämmen  mit 
roher  Salz-  oder  mit  dieser  plus  roher  Salpetersäure  (zu  gleichen  Theilen)  aus,  in 
besonders  hartnäckigen  Fällen  (nach  dem  Auswaschen  mit  Wasser)  hinterher  mit  Kali- 
lauge. Kalkschwämme  behandelt  er  nur  mit  dieser. 

Cölenteraten. 

591.  Nesselkapselll.  Iwanzoff  (Bull.  Soc.  Natural.  Moscou  (2)  Tome  10  1896 
p.  97)  empfiehlt  für  die  A c t i n i e n Maceration  im  Gemisch  gleicher  Theile  von  0,04°/oiger 
Osmiumsäure  und  0,2°/oigem  Eisessig  (beides  in  Seewasser),  noch  mehr  Räuchern  mit 
Osm.  2 — 5 Min.  lang,  dann  kurzes  Auswaschen  in  See-  oder  destill.  Wasser;  weniger 
gut  sei  Drittelalkohol.  Für  die  Medusen  das  Gemisch  gleicher  Theile  von  0,5°/0iger 
Osm.  und  0,2°/oigem  Eis.  (beides  in  destill.  Wasser) ; weitere  Maceration  in  0,1  %igem 
Eis.  Oder  eine  Lösung  von  Methylgrün  und  Gentianaviolett  mit  etwas  Osm.  — Little 
(*Journ.  Appl.  Micr.  Vol.  6 1903  p.  2116)  fixirt  Hydra  durch  heiße  alkoh.  Sublimat- 
lösung, wäscht  sie  mit  Alkohol  aus,  färbt  sie  mit  starker  Lösung  von  Methylenblau 
und  bringt  sie  durch  Cedern-  oder  Bergamottöl  in  Balsam.  Nur  die  Ness.  seien  gefärbt. 
— Schulze  (Arch.  Biontol.  Berlin  4.  Bd.  1917  p.  33)  fixirt  H.  im  Allgemeinen  nach 
Vanhöffen  (§  595),  aber  für  die  Ness.  im  Gemisch  von  200  ccm  Glycerin,  200  ccm 
Wasser  und  1 g Carbolsäure. 


592.  Actinien.  Über  das  Betäuben  s.  § 26  (Schlegel). 

Fixiren.  Andres  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  2.  Bd.  1880  p.  131) 
spritzt  größeren  Thieren  Sublimatlösung  durch  den  Mund  ein 
und  übergießt  sie  auch  damit.  Auch  setzt  er  wohl  das  Glas  mit 
den  Act.  in  Schnee  und  Salz  und  läßt  später  den  Eisblock  in 
Alkohol  oder  einem  anderen  Fixirmittel  zergehen.  Lo  BlANCO 
(1.  c.  p.  448)  fixirt  je  nach  der  Art  mit  kochender  Sublimatlösung 
(darauf  einige  Minuten  in  l/2%i§’e  Chromsäure,  dann  Alk.)  oder 
mit  kalter  oder  mit  Chrompikrinsäure  (gleichen  Theilen  von 
iVo^61,  Chrom-  und  Pikrinschwefelsäure),  Chromessigsäure  oder 
Essigsäure  (Genaueres  s.  im  Original).  Neuerdings  bringt  er  einige 
Arten  gleich  in  Formol. 

Duerden  (Journ.  Inst.  Jamaica  Vol.  2 1898  p.  449)  betäubt  mit  Magnesiumsulfat 
und  fixirt  mit  3 — 5 °/0  igem  Formol.  — Havet  (La  Cellule  Tome  18  3902  p.  388) 
wendet  Golgis  Silbermethode  auf  Metndium  an,  erhält  aber  auch  die  Drüsen-  und 
Nesselzellen  gefärbt. 

Maceriren.  Über  Hertwigs  Gemisch  s.  § 128.  Die  Gewebe 
müssen  wenigstens  24  Stunden  in  der  Essigsäure  bleiben  und 
werden  dann  in  Glycerin  zerzupft.  — List  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
4.  Bd.  1887  p.  211)  behandelt  die  Tentakel  von  Anthea  und 
Sagartia  10  Minuten  lang  mit  Flemmings  Gemisch  (3  Th.  starkes 
und  10  Th.  Seewasser),  wäscht  sie  2 — 3 Stunden  lang  mit  Vs^oiger 
Ess.,  zerzupft  sie  in  Glyc.  und  färbt  sie  mit  Pikrokarmin, 
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593.  Andere  Hexactinien.  Lo  Bianco  (1.  c.  p.  446)  fixirt 
sie  je  nach  der  Art  mit  Chrom  essigsäure  und  kalter  oder  heißer 
Sublimatlösung.  Schliffe  macht  man  nach  Koch  und  Ehrenbaum 
(§  397  und  396),  Schnitte  von  entkalkten  Thieren  nach  den  ge- 
wöhnlichen Verfahren.  S.  auch  § 398  und  594  (Braun). 

Über  die  Antipatharien  s.  Pax  (Z.  Jahrb.  Abth.  Syst.  41.  Bd. 
1918  p.  422:  Färbung  der  Schnitte  mit  Thionin,  Pikrinsäure  u. 
Fuchsin  S). 

594.  Alcyonarien.  Lee  und  Lo  Bianco  fixiren  mit  heißer 
Sublimatlösung  oder  Eisessig  (§  41).  — Garbini  (Manuale Teen.  Micr. 

4.  Ed.  Milano  1899  p.  255)  tödtet  die  Polypen  ausgestreckt  durch 

**  • • 

Ubergießen  mit  Äther  und  bringt  sie  dann  in  Alkohol  von  35°/0. 
— Wilson  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  5.  Bd.  1884  p.  3)  tödtet  sie  mit 
dem  Gemisch  von  1 Theil  Essigsäure  und  2 Th.  6°/oig'er  Sublimat- 
lösung und  fixirt  sie  2 — 3 Stunden  lang  in  letzterer.  — Braun 
(Z.  Anz.  9.Jahrg.  1886  p.  458)  übergießt  Alcyonium,  Sympodium, 
Gorgonia  usw.,  wenn  sie  sich  gut  entfaltet  haben,  mit  dem 
kochenden  Gemisch  von  gesättigter  Sublimatlösung  in  Seewasser 
(20 — 25  ccm)  und  l°/0iger  Osmiumsäure  (4 — 5 Tropfen),  spült  sie 
nach  5 Minuten  mit  See wasser  ab  und  bringt  sie  in  Alk.  von 
30% — 90  %•  (Ebenso  Bryozoen,  Rotatorien  und  Hydra) 

Bujor  (Arch.  Z.  Exper.  (3)  Tome  9 1901  Notes  p.  50)  tödtet  Veretillum  aus- 
gestreckt durch  Eintauchen  in  die  Lösung  von  je  10%  Formol  und  Äther  in  Seewasser; 
1 Minute  später  bringt  er  es  in  2%iges  F.  (in  Seewasser). 

595.  Hyclroiden.  Über  das  Betäuben  s.  § 14 ff.  - — Fixiren. 
In  der  Regel  tödtet  man  sie  durch  Eintauchen  in  6°/0ige  Sublimat- 
lösung (kalt  für  die  Gymnoblasten,  heiß  für  die  meisten  Calypto- 
blasten)  und  bringt  sie  sofort  in  Alkohol.  Die  Campanulariden 
lassen  sich  auch  vorsichtig  mit  Äther  fixiren.  Hydra  tödtet  man 
auf  dem  Tragglase  durch  Lösung  von  Osmiumsäure;  Brecken- 
feld  (Amer.  Month.  Micr.  Journ.  Vol.  5 1884  p.  49)  erhitzt  sie  in 
einem  Tropfen  Wasser  3 — 5 Sekunden  lang  über  einer  Lampe. 

5.  auch  § 611  (Zograf)  und  § 594  (Braun).  — Lo  Bianco  (1. 
c.  p.  451)  begießt  die  gut  ausgestreckten,  wenn  nöthig  mit  Cocain 
betäubten  Thiere  mit  heißer  6°/0iger  Sublimatlösung,  bringt  sie 
sofort  in  Süßwasser  und  5 Minuten  später  in  schwachen  Alkohol. 
Für  die  Tubulariden  genügt  kalte  Lösung. 

Harris  (Journ,  Quekett  Micr.  Club  London  Vol.  12  1913  p.  148)  betäubt  die 
Calypt.  mit  Cocain  (1  %),  fixirt.  sie  mit  Osmiumsäure  (1%)  °der  Hermanns  Gemisch 
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und  bleicht  sie  dann  mit  H2Oa  oder  Ferricyankalium;  die  Gymn.  fixirt  er  ohne  Be- 
täubung in  Sublimat,  Pikrin-  oder  Osmiumsäure.  (Zur  Färbung  ist  ÜÄfch  nach  Osm. 
Hämalaun  sehr  gut  und  haltbar.)  Ungefärbte  Hydr.  hebt  er  in  21/2°/0igem  Formaldehyd 
in  hohlgeschliffenen  Traggläsern  (mit  Zelle  von  Goldgrund),  auf.  — Behner  (Zeit.  Wiss. 
Z.  111.  Bd.  1914  p.  382)  betäubt  mit  Cocain  oder  Chloralhydrat  und  fixirt  mit 
Sublimat  -f-  Essigsäure.  — V anhöffen  (Sitzungsb.  Ges.  Nat.  Freunde  Berlin  1913 
p.  80)  saugt  Hydra  in  ein  Glasrohr  auf;  hat  sie  sich  darin  ausgestreckt,  so  läßt  er  sie 
in  40°/0iges  Formaldehyd  fallen,  schüttelt  sie  etwas,  damit  die  Tentakel  nicht  verkleben, 
und  bringt  sie  in  2 °/0  iges  F. 

5%.  Medusen.  Lo  Bianco  (1.  c.  p.  452)  fixirt  die  kleinen 
Hydro medusen  im  Gemisch  von  2 Th.  gesätt.  Sublimatlösung 
und  1 Th.  Essigsäure,  oder  von  Suhl,  und  Kupfersulfat  (§  102,  e), 
die  größeren  erst,  nachdem  sie  durch  Essigsäure  getödtet  worden 
sind,  in  Chromosmiumsäure  (1%  Chr.  50,  1%  Osm.  1)  oder  in 
l%i ger  Chromsäure;  die  Scyphomedusen  in  Osm.,  Chromosm. 
oder  Chromsäure  (Genaueres  s.  im  Original).  Später  gebrauchte 
er  an  Stelle  der  Osmiumgemische  sein  Chromsäure-Formol  (§  30). 

Behner  (Zeit.  Wiss.  Z.  111.  Bd.  1914  p.  383)  fixirt  kleine  Hydromedusen  mit 
!0%igem  Formol  [Formaldehyd?],  wässert  sie  sofort  und  bewahrt  sie  in  4°/0igem  auf; 
oder  mit  Flemmings  Gemisch. 

Waddington  bringt  (nach  Mittheilung  an  mich)  die  Meduse  in  ein  Glas  mit 
Seewasser,  läßt  sie  sich  gut  ausstrecken,  führt  durch  ein  Glasrohr  einige  Luftblasen 
unter  den  Schirm,  sodaß  sie  nicht  untersinken  kann,  und  läßt  durch  einen  Trichter 
mit  langem  Rohr  etwa  */ 20  des  Seewassers  an  Formol  auf  den  Boden  des  Glases 
fließen;  dieses  wandert  allmählich  nach  oben  und  tödtet  die  Meduse. 

Arten  mit  langen  Tentakeln  behandelt  Lo  Bianco  so:  er  bringt  in  ein  flaches 
Glas  eine  genügende  Menge  Essigsäure,  bewegt  es  so  im  Kreise,  daß  die  Säure  lebhaft 
rotiit,  schöpft  inzwischen  eine  Meduse  mit  möglichst  wenig  Seewasser  in  einen  Löffel 
und  läßt  sie  in  die  Säure  fallen;  dann  werden  sich  die  Tentakel  hinter  dem  Thiere 
ausstrecken;  ist  sie  gut  fixirt,  so  bringt  er  sie  sorgfältig  in  Alkohol. 

Schneiden.  Paraffin  oder  Celloidin  erlauben  wohl  von 
manchen  Organen,  aber  nicht  von  allen  Geweben  gute  Schnitte. 
Die  HERTWIGS  (Nervensystem  der  Medusen  1878  p.  5)  betten 
die  Thiere  mit  Gummiglycerin  in  Leber  ein  und  härten  das  Ganze 
in  Alkohol.  Apäthys  Verfahren  mit  Gelatine  s.  in  § 352. 

597.  Siphonoplioren.  Lo  Bianco  (1.  c.  p.  454)  gießt  in  das 
Seewasser  mit  den  Thieren  plötzlich  die  gleiche  oder  doppelte 
Menge  des  Gemisches  von  Kupfersulfat  und  Sublimat  (§  102,  e) 
und  härtet  dann  je  nach  der  Art  entweder  in  Alkohol  von  35% 
(nach  2 Stunden  70%)  oder  Flemmings  Gemisch  (2 — 6 St.  lang) 
oder  l%iger  Chromsäure  usw,  Rhizophysa  und  Diphycs  jedoch 
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tödtet  er  mit  heißer  Sublimatlösung,  Physalia  mit  Sublimat  -J-  Essig- 
säure, Vellela  mit  Chrompikrinsäure  oder  Chromsäure  + Subl., 
Porpita  durch  Vergiftung  mit  Pikrinschwefelsäure. 

Bedot  (Arch.  Sc.  Physiq.  Nat.  Geneve  (3)  Tome  21  1889  p.  556)  gießt  von 
15 — 20  % iger  Lösung  von  Kupfersulfat  viel  auf  einmal  zum  Seewasser  mit  den  Thieren.. 
Nach  etlichen  Minuten  fügt  er  einige  Tropfen  Salpetersäure  hinzu,  um  die  Bildung  von 
Niederschlägen  zu  verhindern,  und  läßt  das  Gemisch  4 — 5 Stunden  lang  stehen.  Dann 
gibt  er  auf  je  1 Vol.  der  Kupferlösung  2 Yol.  starken  Flemmingschen  Gemisches  hinzu 
und  läßt  die  Thiere  wenigstens  24  St.  darin.  Zuletzt  bringt  er  vorsichtig  etwas 
25  °/0  igen  Alkohol  hinein  und  verstärkt  den  A.  so  langsam,  daß  er  nicht  vor  14  Tagen 
bis  zu  70°/o  gediehen  ist.  Zum  endgültigen  Aufheben  dient  90°/<ßger-  — Fried- 
länder (Biol.  Centralbl.  10.  Bd.  1890  p.  483)  übergießt  die  Thiere  mit  dem  Gemisch 
von  1 Th.  Kupfersulfat,  1 Th.  Zinksulfat  und  8 Th.  Wasser. 

Über  Korotneffs  Verfahren  s.  § 15.  — Davidoff  (Anat.  Anz.  11.  Bd.  1896 
p.  503)  stellt  in  ein  Gefäß  voll  6 — 80/o^ger  Lösung  von  Formol  den  Glastubus  mit 
der  lebenden  Siph.  in  Seewasser  unter  einem  Winkel  von  etwa  30°  so  auf,  daß  die 
mit  Watte  locker  verschlossene  Öffnung  nach  unten  schaut.  Das  Formol  tödtet  durch 
die  Watte  hindurch  in  etwa  1 Stunde  das  Thier.  Nachher  kann  man  Osmiumsäure, 
Chromsäure  usw.  anwenden. 

598.  Ctenophoren.  Die  kleinen  fixirt  man  mit  Osmiumsäure. 
Für  die  größeren  verwendet  Lo  BlANCO  (1.  c.  p.  457)  je  nach 
der  Art  sein  Kupfersulfat  und  Sublimat  (§  102,  e)  usw.,  neuerdings 
auch  sein  Gemisch  aus  Formol  und  Chromsäure  (§  30). 

Samassa  (Arch.  Mikr.  Anat.  40.  Bd.  1892  p.  157)  bettet  die 
Ctenophoren  zum  Schneiden  in  Celloidin  und  Paraffin  (§  364) 
ein.  — Über  Apathys  Verfahren  mit  Gelatine  s.  § 352. 

Echinodermen. 

599.  Allgemeines.  Cuenot  (Arch.  Biol.  Tome  11  1891  p.  316) 
fixirt  sie  mit  den  gebräuchlichen  Mitteln,  hebt  sie  in  90%igem 
Alkohol  auf,  entkalkt  sie  in  7 0 °/0  igem  mit  Salpeter-  oder  Salzsäure, 
bringt  sie  zum  Entfernen  der  Kohlensäure  auf  wenigstens  12  Stunden 
in  Alk.  unter  die  Luftpumpe  und  färbt  sie  doppelt  (Pikro-  oder  Borax- 
karmin, und  Methylenblau  in  absol.  Alk.),  die  Paraffinschnitte  aber 
12  — 18  St.  lang  mit  einer  Art  Ehrlichschen  Gemisches  (Helianthin 
statt  Orange  G).  S.  auch  § 398.  — RüSSO  (Atti  Accad.  Gioen. 
Catania  (4)  Vol.  15  1902  p.  79)  betäubt  die  Thiere  mit  Cocain 
(2%  in  Seewasser),  fixirt  sie  in  Mingazzinis  Sublimat  (§  83,  d)  oder 
Subl.-Essigsäure,  entkalkt  sie  in  Müllers  Gemisch  (in  Stunden  bis 
Wochen)  und  wäscht  sie  in  35°/0igem  Alkohol  gut  aus.  Zusatz  von 
etwas  Osmiumsäure  zum  Seewasser  taugt  nur  für  die  Gefäßräume. 
Einbettung  durch  Chloroform  in  Paraffin. 
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Über  das  Schleifen  des  Skeletes  s.  § 396,  über  die  Jugend- 
stadien § 531. 

600.  Crinoideen.  Lo  Bianco  (1.  c.  p.  458)  fixirt  Antedon 
rosacea  mit  70°/0igem,  phalangium  mit  90 böigen1  Alkohol. 

601.  Asteroideen.  Hamann  (Beitr.  Hist.  Echinodermen  2.  Heft 
1885  p.  2)  injicirt  das  Fixirmittel  vom  Ende  eines  Armes  aus  in  die 
Leibeshöhle  und  legt  das  Thier,  sobald  die  Füßchen  und  Kiemen 
geschwollen  sind,  in  dasselbe  Mittel.  Die  Augen  härtet  er  im 
Gemisch  gleicher  Theile  l%iger  Osmium-  und  l°/0iger  Essigsäure 
und  bettet  sie  in  Gummiglycerin  (oder  eine  andere  Masse  ohne 
Vorbehandlung  mit  Alkohol);  zum  Maceriren  dient  Drittelalkohol. 

Lo  Bianco  (1.  c.  p.  458)  läßt  die  Thiere,  auf  den  Rücken 
gelegt,  in  Alkohol  von  20 — 30%  sterben,  um  die  Füßchen  gut 
ausgestreckt  zu  haben;  Luidia  wird  in  derselben  Lage  mit  Chrom- 
essigsäure (10  Th.  50%iger  Ess.,  1 Th.  l%iger  Chr.)  übergossen 
und  sofort  in  schwachen  Alk.  gebracht.  Brisinga  ist  mit  abso- 
lutem Alk.  zu  tödten. 

602.  Opliiuroideen.  Die  kleinen  fixirt  Lo  Bianco  (1.  c.  p.  458) 
mit  schwachem,  Ophiopsila  mit  absol.  Alkohol,  Ophiomyxa  mit 
V2%  iger  Chromsäure.  Die  übrigen  läßt  er  zuvor  in  Süß wasser 
absterben,  damit  sie  die  Arme  nicht  abwerfen. 

Russo  (Ricerche  Lab.  Anat.  Roma  Vol.  4 1895  p.  157)  fixirt  Ophiothrix  in 
Osmiumsäure  (etwa  1/2°/0ig)  1 — 2 Stunden  lang  oder  im  Gemisch  von  2 Th.  gesätt. 
Sublimatlösung,  1 Th.  7 0 % igen  Alkohols  und  1 Th.  Essigsäure  (spec.  Gew.  1,06) 
3 Minuten  lang.  Entkalkung  in  Müllers  Gemisch  oder  70%igem  Alk.  mit  10%  Ess., 
Färbung  mit  Parakarmin.  — S.  auch  § 599  (Russo). 

603.  Ecliinoideen.  Lo  Bianco  (1.  c.  p.  458)  tödtet  sie  wie 
Luidia  (§  601)  oder  macht  2 Löcher  in  die  Schale,  läßt  das 
Wasser  auslaufen  und  dafür  Alkohol  eintreten.  — Lee  räth  zum 
Einspritzen  des  Fixirmittels. 

Das  Skelet  der  Pedicellarien  und  Spicula  legt  Döderlein  (Wiss.  Ergeb.  D. 
Tiefsee-Exp.  5.  Bd.  1906  p.  67)  durch  Javels  Lauge  frei.  — Über  das  Schleifen 
s.  § 396. 

604.  Holothurioideen.  Sie  sind  schwer  zu  fixiren,  da  sie 
leicht  ihre  Eingeweide  ausspeien  oder  sich  zerstückeln.  Lo  Bianco 
(1.  c.  p.  459)  läßt  Holoihuria,  Stichopus  und  andere  Holothurien 
in  reinem  See  wasser  die  Tentakel  ausstrecken,  preßt  sie  dicht 
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dahinter  zusammen  und  taucht  sie  mit  dem  Vorderkörper  in 
Essigsäure;  zugleich  spritzt  ein  Assistent  durch  den  After  90°/oigen 
Alkohol  ein,  und  sowie  das  Thier  todt  ist,  wird  es  in  70°/0igen 
gebracht.  Die  großen  Synapta  läßt  man  im  Gemisch  gleicher 
Theile  von  Seewasser  _ und  Äther  (oder  Chloroform)  ausgestreckt 
sterben  und  bringt  sie  durch  Wasser  und  schwachen  Alk.  all- 
mählich in  starken.  — Neuerdings  betäubt  Lo  B.  die  Thiere  mit 
Cocain  (§  15, e).  — Herouard  (Arch.  Z.  Exper.  (2)  Tome  7 1889 
p.  537)  tödtet  Cucumaria  durch  Eintauchen  in  40°  C.  warme 
1 % ige  Lösung  von  Chloralhydrat,  während  er  ihr  den  After 
zuhält. 

Gerould  (Bull.  Mus.  Harvard  Coli.  Vol.  29  1896  p.  125) 
lähmt  Caudina  mit  Magnesiumsulfat  (§  16,b)  und  fixirt  sie  mit 
Perenyis  Gemisch,  die  Ovarien  mit  Sublimat.  Die  Zellgrenzen 
der  Epithelien  stellt  er  nach  dem  Abspülen  in  destill.  Wasser 
mit  l°/0iger  Silbernitratlösung  dar.  Die  Nerven  ließen  sich  nach 
Golgi  oder  mit  Methylenblau  nicht  nachweisen. 

Über  das  Färben  der  Muskeln  mit  Methylenblau  s.  Iwanzoff  (Arch.  Mikr. 
Anat.  49.  Bd.  1897  p.  103).  — Zum  Studium  der  Kalkkörper  fixirt  Woodland 
(Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  49  1906  p.  534)  Cucumaria  10  Minuten  lang  mit  l%iger 
Osmiumsäure,  wäscht  sie  aus,  färbt  sie  3 Stunden  lang  mit  Pikrokarmin,  bringt  sie  in 
Alkohol,  färbt  sie  '/4  Stunde  lang  mit  gesättigter  Lösung  von  Lichtgrün  in  absol.  Alk. 
und  führt  sie  durch  Xylol  in  Balsam  über. 

Würmer. 

605.  Turüellarien.  Braun  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  3.  Bd.  1886 

N 

^ 

p.  398)  bringt  die  lebenden  Rhabdocölen  auf  ein  Tragglas,  plattet 
sie  mit  dem  Deckglase  etwas  ab  und  läßt  das  Gemisch  von  1 Th. 
l%iger  Osmiumsäure  und  3 Th.  Langschen  Gemisches  (§  82) 
hinzufließen.  Einbettung  in  Paraffin.  — Böhmig  (ibid.)  findet 
für  Muskeln  und  Parenchym  Salpetersäure  und  Pikrinschwefel- 
säure  sehr  gut. 

Delage  (Arch.  Z.  Exp6r.  (2)  Tome  4 1886  p.  114)  fixirt  Convoluta  im  Gemisch 
von  Karmin  (p.  121)  und  Osmiumsäure  oder  mit  gesätt.  Lösung  von  Ferrosulfat.  Er 
färbt  sie  mit  diesem  Karmin,  oder  indem  er  33°/0ige  Ameisensäure  2 Minuten,  dann 
l%iges  Goldchlorid  10  Min.,  endlich  2°/0^ge  Am.  2 — 3 Tage  lang  im  Dunkeln  ein- 
wirken läßt,  stark  am  Lichte  reducirt  und  mit  1 %^§er  Lösung  von  Cyankalium  die 
Färbung  blasser  macht.  — Böhmig  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  3.  Bd.  1886  p.  241)  fixirt 
Plagiostomiden  mit  Sublimat  und  färbt  sie  mit  Osmiumkarmin.  — Gelei  (Arch.  Zell- 
forsch. 11.  Bd.  1913  p.  55)  fixirt  Fett  und  Glykogen  bei  Dendrocoelum  durch  alkoholische 
Lösung  von  Osmiumsäure  bei  0°  unter  Zusatz  von  Natrium  jodatum  [offenbar  NaJO„], 
die  Zersetzung  unmöglich  zu  machen,  oder  in  A.,  O.  und  Bichromat;  nachher 
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behandelt  er  die  D.  mit  Osm.-Hämatoxylin  nach  Schultze  (§  200)  und  färbt  zuletzt  das 
Glyk.  mit  Jod,  nach  Mayer  oder  Best  (§  502,  a,  c,  b). 

Nach  Graff  (Organisation  d.  Turb.  acoela  Leipzig  1891) 
ist  die  Fixirung  mit  Flemmings  Gemisch  und  die  Färbung  mit 
Hämateinthonerde  gut  für  die  Haut  (nicht  für  die  Rhabdite),  ferner 
für  das  Parenchym  von  Amphichoervs  und  Convoluta  paradoxa 
und  sordida.  Sublimat  ist  gut  für  C.  roscoffensis.  Bei  einigen 
Arten  zerstört  Pikrokarnpn  das  centrale  Parenchym.  Das  Nerven- 
system behandle  man  nach  Delage  (s.  oben  p.  332).  — S.  auch 
§ 658  (Blochmann). 

Lo  Bianco  (1.  c.  p.  461)  tödtet  Rhabdo-  und  Dendrocölen 
mit  heißer  Sublimatlösung,  schüttet  sie  sofort  in  viel  kaltes  Wasser 
und  bringt  sie  in  Alkohol.  Einige  Polycladen  vertragen  jedoch 
nur  schwach  erwärmte  Sublimatlösung. 

Über  das  Gemisch  von  Lang  s.  § 82,  das  seltsame  von  Chichkoff  Lee  & Mayer  § 432. 

Voigt  (Verh.  Nat.  Ver.  Bonn  53.  Jahrg.  1896  p.  118)  über- 
gießt Planaria,  nachdem  er  das  Wasser  abgeschüttet  hat,  mit  dem 
Gemisch  von  1 Th.  Salpetersäure  und  3 Th.  Wasser  und  bringt 
sie  nach  1 Minute  in  7 0 — 9 0 °/0 i g'en  Alkohol.  — Klinkowström 
(Arch.  Mikr.  Anat.  48.  Bd.  1897  p.  589)  fixirt  Prostheceraeus  nach 
Boveri  in  70°/0igGm  Alk.  mit  4 °/0  Eisessig. 

Die  Landplanarien  fixirt  Graff  (Monogr.  Turbell.  2.Triclad. 
terr.  1899  p.  38)  mit  heißer  gesätt.  Sublimatlösung  (auch  mit  l°/0 
Essigsäure).  Er  färbt  mit  Alaunkarmin  (Tage  lang)  durch  und 
braucht  vor  Paraffin  Cedernöl  (Xylol  ist  nicht  gut). 

Jänichen  (Zeit.  Wiss.  Z.  62.  Bd.  1896  p.  256)  empfiehlt  für  Planarien, 
besonders  ihre  Augen,  Pikrinschwefelsäure  (1 — 2 Stunden  lang,  dann  Alkohol  von 
70%).  Osmiumsäure  ist  nicht  gut,  Müllers  Gemisch  macerirt.  Die  Schnitte  werden 
mit  Boraxkarmin  gefärbt,  mit  Salzsäure- Alkohol  entfärbt,  dann  10  Minuten  mit  Osmium- 
säure (Stärke  nicht  angegeben)  und  5 — 10  Min.  mit  Holzessig  behandelt,  beides  ,,auf 
dem  Wärmschrank“. 

Wilhelmi  (ibid.  80.  Bd.  1906  p.  548)  wirft  die  Tricladen 
einzeln,  sobald  sie  sich  ausgestreckt  haben,  in  fast  siedendes 
Zenkersches  Gemisch;  10 — 30  Minuten  später  überträgt  er  sie  in 
Wasser,  nach  4 — 6 Stunden  in  Alkohol  von  40°/0,  nach  6 — 12  St. 
in  „Jodalkohol“,  zuletzt  in  96°/0igen.  — Totalpräparate  macht  er 
(Fauna  Flora  Golf.  Neapel  32.  Monogr.  1909  p.  14)  auch,  indem  er 
das  Thier  unter  dem  Deckglas  durch  Absaugen  des  Wassers  quetscht, 
1 — 2 Sekunden  lang  über  eine  Flamme  hält,  Wasser  zusetzt,  das 
Deckglas  abhebt  und  das  Thier  mit  Sublimat  fixirt  (s.  auch  § 13); 
für  Schnitte  dient  zum  Fixiren  Sublimat,  Zenkers  oder  Apathys 
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Gemisch  (§  82,  c).  Über  die  Schnittfärbung  s.  § 236,  240  und  717, 
die  Einbettung  Lee  & Mayer  § 171. 

Steinmann  & Bresslau  (Strudelwürmer  Leipzig  1913  p.  11) 
fixiren  die  Trieb  in  Zenkers  Gemisch  oder  Sublimatlösung  (auf 
1 ccm  1 Tropfen  Essigsäure)  meist  heiß  10 — 20  Minuten  lang  und 
bringen  sie  von  da  gleich  in  absol.  Alk. 

Um  nur  die  Form  zu  erhalten,  fixiren  sie  (p.  10)  im  Gemisch  gleicher  Theile  von 
gesätt.  Suhl,  (in  5%  Na  CI),  roher  Salpetersäure  und  AVasser  kalt  oder  warm  1 Min. 
lang  und  legen  die  Thiere  in  sehr  viel  absol.  Alk.  auf  Watte,  dann  in  Jodalk.  usw.  — 
S.  auch  Steinmann  (Arch.  Entwicklungsmech.  25.  Bd.  1908  p.  555). 

Zweibaum  (Arch.  Entwicklungsmech.  41.  Bd.  1915  p.  434)  fixirt  Polycelis  in 
Zenkers  Gemisch  (7%  Subl.,  statt  Müll.  Gern.  2 Va°/0  Achromat)  bei  50—60°  höchstens 
5 Min.  lang,  wäscht  sie  aus,  bringt  sie  durch  die  Alkohole  rasch  in  absoluten  und 
Xylol  auf  je  10 — 15  Min.,  endlich  in  Paraffin  von  50°  Schmp.  auf  nur  20  Min.,  weil 
sie  sonst  zu  hart  wird. 

606.  Cestoclen.  Sie  müssen  hauptsächlich  nach  den  gebräuch- 
lichen Schnittmethoden  studirt  werden,  doch  kann  auch  die  Be- 
obachtung am  lebenden  Thiere  dienlich  sein.  Nach  PlNTNER 
(Vogt  & Yung,  Lehrb.  Prakt.  Vergl.  Anat.  1.  Bd.  1888  p.  202) 
bleiben  Tänien  einige  Tage  in  gewöhnlichem  Wasser  mit  ein 
wenig  Eiweiß  am  Leben,  und  nach  Lönnberg  (Centralbl.  Bakt. 
11.  Bd.  1892  p.  89)  hat  Triaenophorus  nodulosus  sogar  1 Monat 
lang  in  „schwach  saurer  Pepsinpeptonlösung“  (3 — 4%  mit  nicht 
ganz  1 °/0  Chlor natrium)  gelebt. 

Köhler  (Zeit.  Wiss.  Z.  57.  Bd.  1894  p.  386)  wickelt  die  vor- 
her mit  Salzwasser  (0,6%)  abgespülte  Tänie  über  eine  Glasplatte 
oder  spannt  sie  mit  Igelstacheln  auf  Kork  fest  und  fixirt  sie 
2 — 3 Stunden  lang  mit  5%iger  Sublimatlösung.  Dann  70%iger 
Alkohol.  Färbung  der  Schnitte  24  St.  lang  mit  Orange  G (auf 
100  g der  gesättigten  Lösung  5 Tropfen  Eisessig)  und  nach  dem 
Auswaschen  mit  Hämatem  thonerde.  Oder  die  Thiere  kommen 
(s.  § 289)  aus  dem  Alkohol  auf  3 St.  in  Wasser,  auf  1 Tag  in 
Vü/oi ge  Osmiumsäure,  auf  2 St.  in  Wasser,  auf  1 Tag  in  rohen 
Holzessig,  von  da  wie  gewöhnlich  in  Paraffin. 

Lühe  (Centralbl.  Bakt.  1.  Abth.  30.  Bd.  1901  p.  166)  fixirt  die  Proglottiden  in 
Pikrinessigsäure  nach  Hofer  (gesättigte  wässerige  Lösung  von  Pikr.  50,  Ess.  2,  AVasser 
48  Th.)  und  färbt  sie  mit  Alaunkarmin.  Oder  er  schüttelt  den  Inhalt  des  Wirthdarmes 
in  einem  Glase  mit  starker  Sublimatlösung  durch.  — Ransom  (U.  S.  Nation.  Mus. 
Bull.  09  1909  p.  8)  reinigt  die  Vogeltänien  vom  Darminhalte  in  Normalsalz wasser,  fixirt 
sie  10—20  Minuten  lang  heiß  oder  kalt  im  Gemische  gleicher  Theile  6°/0iger  Subl. 
und  7 0 % igen  Alkohols  plus  1 °/0  Essigsäure,  bringt  sie  in  70°/0igen  Alk-  mit  Jod  und 
färbt  sie  mit  Salzsäurekarmin.  — PlNTNER  (Sitzungsb.  Akad.  Wien  122.  Bd.  1.  Abth. 
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1913  p.  173)  schüttelt  den  Inhalt  des  Wirthdarmes  mit  dem  Gemische  von  1 Th. 
Formol  und  3 Th.  Süß-  oder  4 Th.  Seewasser  und  bewahrt  die  Cestoden  darin  auf.  — 
Schaefer  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  35.  Bd.  1913  p.  584)  faßt  das  Thier  hinten  an  und 
bringt  es  mit  dem  Kopfe  zuerst  auf  Filtrirpapier,  das  mit  10%iger  (?)  Sublimatlösung 
getränkt  ist;  liegt  es  gestreckt  darauf,  so  legt  er  ein  anderes  solches  Papier  darüber 
und  bringt  das  Ganze  in  70  % igen  Alkohol. 

Richards  (Biol.  Bull.  Woods  Hole  Vol.  20  1911  p.  133)  empfiehlt  für  Moniezia 
besonders  das  Gemisch  von  King  (ibid.  p.  131):  gleiche  Theile  4%iger  Lösung  von 
Kaliumbichromat  und  des  Gemisches  von  4 g Sublimat,  20  ccm  Eisessig  und  76  ccm 
Wasser.  — Tower  (Z.  Anz.  19.  Bd.  1896  p.  323;  Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  13.  Bd. 
1900  p.  366)  fixirt  die  Cest.  zum  Studium  des  Nervensystems  im  Gemisch  von 
500  ccm  gesätt.  Lösung  von  Pikrinsäure,  5 g Platinchlorid,  3 ccm  Essigsäure  und  2 g 
Osmiumsäure  10  Stunden  lang,  schneidet  sie  in  Stücke  von  1—3  cm  Länge,  legt  diese 
auf  6 — 10  St.  in  rohen  Holzessig,  dann  auf  24  St.  in  70%igen  Alkohol  und  bettet 
sie  in  Paraffin.  — Zernecke  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  9.  Bd.  1895  p.  94)  tödtet 
Ligula  mit  Golgis  Gemisch  von  Osmiumsäure  und  Kaliumbichromat  (1:4),  imprägnirt 
wie  gewöhnlich  mit  Silber,  schneidet  sie  in  Leber  und  behandelt  sie  mit  Hydrochinon 
nach  Kallius  (§  657).  Auch  Methylenblau  leistet  gute  Dienste.  — S.  auch  § 658 
(Blochmann). 

007.  Trematoden.  Eischer  (Zeit.  Wiss.  Z.  40.  Bd.  1884  p.  5) 
bettet  Opisthotrema  zum  Schneiden  in  Seife  und  legt  die  Schnitte 
in  Glycerin.  — Wright  & Macallum  (Journ.  Morph.  Boston 
Vol.  1 1887  p.  1)  fixiren  Sphyranura  in  Flemmings  Gemisch  und 
färben  mit  Alauncochenille.  — Lo  Bianco  (1.  c.  p.  460)  verwendet 
heiße  gesättigte  Sublimatlösung,  LOOSS  (Arch.  Mikr.  Anat.  46.  Bd. 
1895  p.  7)  für  Bilharzia  bei  50 — 60°  C.  l°/0ige  Lösung  von  S. 
in  70°/oigem  Alkohol. 

Mühling  (Arch.  Naturg.  64.  Jahrg.  1 898  p.  5)  läßt  das  Thier  sich  auf  einem 
Deckglase  ausbreiten  und  drückt  dieses  schnell  auf  das  mäßig  erwärmte  Tragglas  in 
einen  Tropfen  des  Fixirgemisches  (je  50  Th.  Pikrinsalpetersäure  und  Wasser  und  2 Th. 
Essigsäure) ; dann  Abspülen  mit  Wasser  und  langsames  Überführen  in  70°/oigen  Alkohol.  — 
Betiendorf  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  10.  Bd.  1897  p.  308)  findet  Golgis  schnelles 
Verfahren  nur  für  Distoma  hepaticum  gut  und  zieht  Methylenblau  (0,1  g,  Kochsalz 
0»75  g,  Wasser  100  ccm)  vor.  — S.  auch  § 250  und  § 658  (Blochmann). 

Für  Cercarien  ist  nach  Schwarze  (Zeit.  Wiss.  Z.  43.  Bd. 
1885  p.  45)  das  einzige  gute  Fixirmittel  gesättigte  Sublimatlösung 
auf  35 — 40  °C.  erwärmt.  — Die  C.  halten  sich  nach  Hofmann 
(Z.  Jahrb.  Abt.  Syst.  12.  Bd.  1899  p.  176)  im  Gemisch  von  1 Th. 
Eiweiß  und  9 Th.  Nor  malsalz  wasser  (dazu  etwas  Kampher)  6 — 7 
Tage;  Fixirung  mit  Sublimat  (5%)  zwischen  2 Deckgläschen. 

608.  Nemertinen.  Lo  Bianco  (1.  c.  p.  461)  betäubt  sie  mit 
IVooigT1*  Lösung  von  Chloralhydrat  in  Seewasser  6 — 12  Stunden 
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lang  (härtere  Arten  noch  einige  St.  lang  in  2°/00iger)  und  bringt 
sie  dann  in  Alkohol  von  70%.  Neuerdings  verwendet  er  Cocain 
(§  15,  e).  — Dendy  (Proc.  R.  Soc.  Victoria  f.  1891  1892  p.  89) 
betäubt  Geonemertes  mit  Dämpfen  von  Chloroform  % Stunde 
lang  und  legt  sie  in  starken  Alkohol. 

Bürger  (Fauna  Flora  Golf.  Neapel  22.  Monogr.  1895  p.  448) 
färbt  Nerven,  Nephridien,  Haut,  Muskeln  und  Darm  mit  Methylen- 
blau im  Leben  (§  583).  Ferner  macerirt  er  die  Körperwand  mit 
Drittelalkohol  oder  Hertwigs  Osmiumessigsäure  (§  128).  Die 
großen  Arten  betäubt  und  fixirt  er  nach  Lo  Bianco,  die  kleinen 
legt  er  gleich  in  heiße  gesättigte  Sublimatlösung  oder  Sublimat- 
eisessig oder  übergießt  sie  damit  und  bringt  sie  nach  einigen 
Minuten  in  70%igen  Alkohol,  der  für  alle  das  beste  Medium 
ist.  Färben  mit  Boraxkarmin,  Hamanns  Karmin,  Pikrokarmin, 
besser  mit  Mayers  alkohol.  Karmin,  ferner  mit  Hämalaun;  Ein- 
betten durch  Xylol  in  Paraffin  bei  50—54°  C.,  aber  höchstens 
6 — 8 Stunden  lang,  damit  sie  nicht  zu  hart  werden.  Aufkleben 
der  Schnitte  mit  Eiweiß  und  Gelatine  (§  383),  Nachfärben  mit 
Eosin,  Ehrlichs  Hämatoxylin,  Methylgrün  usw. 

Lee  fixirt  in  kalter  Sublimatlösung  mit  etwas  Essigsäure;  besser  sei  vielleicht 
(nach  Du  Plessis)  kochendes  Wasser:  die  Thiere  sterben  ausgestreckt,  ohne  ihren  Rüssel 
auszustoßen.  Dies  gibt  auch  Joubin  (Bull.  Mus.  H.  N.  Paris  Tome  10  1905  p.  326) 
an.  Zum  Färben  seien  nur  alkoholische  Mittel  gut,  besonders  Boraxkarmin  oder 
Mayers  Karmin.  Einbettung  in  Paraffin  nach  Durchtränkung  mit  Cedernöl  (nicht  mit 
Chloroform,  das  oft  selbst  nach  Wochen  noch  nicht  eingedrungen  sei). 

Montgomery  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  10.  Bd.  1897  p.  6)  empfiehlt  Sublimat 
(für  die  kleineren  Arten  in  6°/0iger  wässeriger  Lösung,  40°  C.  warm,  für  die  größeren 
in  50  °/0igem  Alkohol),  ferner  Hermanns,  Flemmings  und  Perenyis  Gemisch,  räth  dagegen 
von  Chrom-,  Pikrin-  und  Pikrinschwefelsäure  und  absolutem  Alk.  ab.  Das  beste 
Intermedium  ist  Cedernöl.  Das  Bindegewebe  färbt  sich  gut  mit  Hämateinthonerde, 
Biondis  Gemisch,  Borax-  u.  Indigkarmin,  Alaunkarmin  oder  mit  Safranin,  Gentiana- 
violett  u.  Orange  G.  — S.  auch  Böhmig  (Zeit.  Wiss.  Z.  64.  Bd.  1898  p.  484). 

609*  Nematoden.  Die  Schwierigkeiten,  die  ihre  Cuticula 
bereitet,  lassen  sich  nach  LOOSS  (Z.  Anz.  8.  Jahrg.  1885  p.  318) 
durch  Kalium-  oder  Natriumhypochlorit  (§  422)  überwinden. 

Zum  Fixiren  verwendet  Zur  Strassen  (Zeit.  Wiss.  Z. 
54.  Bd.  1892  p.  655)  für  Bradynema  wenigstens  12  Stunden  lang 
Flemmings  Gemisch,  VejdovskL  (ibid.  57.  Bd.  1894  p.  645)  für 
Gordius  1/2%ig’e  Chromsäure  24  St.  lang,  AUGSTEIN  (Arch.  Naturg. 
60.  Jahrg.  1894  p.  255)  für  Strongylus  filaria  Pikrinschwefel- 
säure, Lo  Bianco  (1.  c.  p.  262)  für  die  freien  und  parasitischen 
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marinen  Arten  6%ige  Sublimatlösung  oder  Pikrinschwefelsäure, 
Apathy  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  10.  Bd.  1893  p.  348)  für  Ascaris  sein 
Sublimatgemisch  (§  83,  d)  heiß,  fast  ebenso  Glaue  (Zeit.  Wiss. 
Z.  95.  Bd.  1910  p.  554). 

Looss  (Z.  Anz.  24.  Bd.  1901  p.314)  fixirt  die  Nem.  mit  heißem 
80 — 90°/oigem  Alkohol:  sie  sterben  darin  fast  sofort.  Er  setzt 
dem  A.  2 — 10%  Glycerin  zu,  läßt  das  Gemisch  in  der  Wärme 
allmählich  verdunsten  und  bringt  die  N.  daraus  in  Glyceringelatine 
oder  zum  Schneiden  erst  wieder  in  96%igen  A.  — Über  das 
Verfahren  von  Langeron  s.  § 449,  von  Kemnitz  § 502,  von 
Mühldorf  für  die  Larven  von  Gordius  § 535,  von  Fülleborn 
für  die  Mikrofilarien  im  Centralbl.  Bakt.  73.  Bd.  Orig.  1914  p.  427  ff. 
— Cobb  (Proc.  Linn.  Soc.  N-S-Wales  Vol.  5 1890  p.  157)  gibt  einen 
Apparat  zur  Überführung  der  Nem.  aus  dem  Fixirgemisch  in  Balsam 
an.  — S.  auch  Golowin  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  19.  Bd.  1902  p.  73). 

Martini  (Zeit.  W iss.  Z.  116.  Bd.  1916  p.  146)  fixirt  Oxyuris  entweder  nach 
Looss  (s.  oben),  bringt  sie  durch  die  Alkohole  in  absol.  A.  -flO°/0  Cedemöl  und  läßt 
den  A.  bei  20°  über  Chlorcalcium  in  etwa  3 Tagen  verdunsten;  die  Thiere  schrumpfen 
nicht,  sind  meist  auch  zu  Schnitten  gut.  Oder  (p.  149)  einfach  in  30%igem  A.,  worin 
sie  bleiben  und  vor  Übertragung  in  stärkeren  zu  zerschneiden  sind.  Zum  Nachweis 
des  Glykogens  Fixirung  in  Formol,  nicht  in  Carnoys  Gemisch.  Einbettung  in  Paraffin 
(p.  150)  aus  absol.  A. -j-20°/o  Ced.,  Verdunstenlassen  auf  dem  Wärmschrank  usw. 
Apäthys  Nach  Vergoldung  ist  sehr  gut,  ebenso  Färbung  mit  Mallorys  Phosphorwolfram- 
Hämatoxylin. 

Andre  (Zeit.  AViss.  Mikr.  24.  Bd.  1907  p.  278)  tödtet  die  Thiere  in  kochendem 

Wasser  — die  großen  Arten  vorher  in  ein  nur  etwas  weiteres  Glasrohr  gesteckt  

bringt  sie  sofort  in  kaltes  und  von  da  in  das  Gemisch  von  8 Th.  Wasser,  1 Th.  Formol 
und  1 Th.  Glycerin,  läßt  dieses  langsam  verdunsten  und  schließt  in  Glyc.  oder  Glycerin- 
gelatine ein.  — Über  ein  veraltetes  Verfahren  von  Braun  s.  Lee  & Mayer  p.  429. 

Magath  (Trans.  Amer.  Micr.  Soc.  Vol.  35  1916  p.  251)  tödtet  die  N.  in  Alk. 
von  50%  bei  00 — 75°,  bringt  sie  sofort  in  das  mit  Sublimat  gesättigte  Gemisch  gleicher 
Theile  von  AVasser,  Alk.  und  Essigsäure,  dem  % — 1 %0  Osmiumsäure  zugesetzt  ist, 
von  da  nach  1 — 10  Stunden  in  50%igen  Alk.  mit  etwas  H2  Oa  zum  Bleichen,  langsam 
in  70%igen  J0<b  endlich  in  80%igen.  Färbung  in  stark  verdünntem  Hämatoxylin 
von  Delafield  oder  Ehrlich,  nachher  Salzsäure.  Nun  im  Cobbschen,  etwas  geänderten 
Apparat  bis  zu  absol.  Alk.,  von  da  allmählich  (Bindfäden  als  Heber)  in  Xylol  zum 
Einbetten  oder  in  Methylsalicylat  zum  Einschluß  in  Dammar,  der  in  M.  gelöst  ist,  und 
in  den  eine  Papierkapsel  mit  den  N.  noch  im  M.  versenkt  wird,  so  daß  er  ganz  langsam 
zu  ihnen  gelangt.  Einbettung  in  Paraffin  (aus  X.)  nur  % — 1%  St.  lang. 

. Lebende  Trichinen.  Barnes  (Journ.  R.  Micr.  Soc.  London  f.  1893  p.  406) 
verdaut  Trichinenfleisch  mit  Pepsin  und  Salzsäure  3 Stunden  lang  bei  37 0 C.  und 
untersucht  dann  die  T.  auf  einem  heizbaren  Objekttisch. 

610.  Acanthocephalen.  Säfftigen  (Morph.  Jahrb.  10.  Bd. 
1884  p.  121)  tödtet  sie  langsam  in  Vio%iger  Osmiumsäure;  zwar 
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ziehen  sie  sich  erst  stark  zusammen,  sterben  aber  ganz  ausgestreckt; 
ähnlich  in  Vio%iger  Chromsäure,  aber  erst  nach  2 Tagen.  — 
Hamann  (Jena.  Zeit.  Naturw.  25.  Bd.  1890  p.  114)  wendet  Sublimat, 
auch  Alkohol  mit  ein  wenig  Platinchlorid  an.  — Kaiser  (Bibi. 
Z.  7.  Heft  1891  p.  3)  fixirt  sie  5 — 30  Minuten  lang  bei  56 — 60°  C. 
in  Sublimatlösung  oder  in  seinem  Sublimatgemisch  (§  83,  b);  oder 
y4-l  Stunde  lang  in  gesättigter  wässeriger  Lösung  von  Cyan- 
quecksilber bei  45  — 50°  C.  (dann  70%iger  Alkohol);  oder  im 
- Gemisch  von  je  1 g Pikrin-  und  Chromsäure,  10  g Schwefelsäure 
und  1 Liter  Wasser  bei  55°  C.  15  — 20  Min.  lang,  wäscht  sie 
5 — .10  Min.  lang  mit  warmem  Wasser  aus  und  bringt  sie  auf 
einige  Tage  in  Alk.  von  60%.  Für  Embryonen  und  kleine  Thiere 
nimmt  er  gesättigte  Lösung  von  Quecksilberacetat  in  Wasser  mit 
einer  Spur  Essigsäure. 

611.  Rotatorien.  Um  sie  lebend  in  Ruhe  beobachten  zu 
können,  empfiehlt  Weber  (Arch.  Biol.  Tome  8 1888  p.  713)  2%ige 
Lösung  von  Cocain  oder  für  Brachionus  und  Hydatma  warmes 
Wasser.  — Hardy  (Journ.  R.  Micr.  Soc.  London  f.  1889  p.  475) 
setzt  dem  Wasser  tropfenweise  dicken  Zuckersirup  zu,  Hudson 
(ibid.  p.  476)  schwache  Lösung  von  Salicylsäure.  — Volk  (Jahrb. 
Hamburg.  Wiss.  Anst.  18.  Jahrg.  2.  Beih.  1901  p.  164)  empfiehlt 
(auch  für  Cladoceren,  Copepoden  und  Infusorien)  Quittenschleim: 
40  g Samen  auf  1 Liter  Wasser.  — S.  auch  § 16.  Auch  mag 
man  nach  Eismond  und  Jensen  (§  514)  verfahren  oder  Methylen- 
blau (§  148)  oder  Congoroth  (§  243  Schulz)  zu  Lebendfärbungen 
verwenden. 

Dauerpräparate  gewinnt  ROUSSELET  (Journ.  Quekett  Micr. 
Club  (2)  Vol.  6 1895  p.  6),  indem  er  dem  Wasser  in  einem  Uhr- 
glase allmählich  einige  Tropfen  des  Gemisches  von  3 Th.  2%iger 
Lösung  von  Cocain,  1 Th.  Alkohol  von  90%  und  6 I h.  Wasser 
zusetzt,  wenn  dann  die  Cilien  nicht  mehr  schlagen,  1 Tropfen 
Flemmingschen  Gemisches  oder  von  V4°/o^er  Osmiumsäure  hinzu- 
gibt, nach  spätestens  % Minute  die  Thiere  durch  2 oder  3 Uhr- 
gläser voll  Wasser  hindurchführt  und  in  Wasser  (16  Th.)  mit 
Formol  (1  Th.)  aufhebt.  — Ähnlich  verfährt  BEAUCHAMP  (Arch. 
Z.  Exper.  (4)  Tome  4 Notes  1906  p.  29),  findet  aber  für  einige 
Arten  das  Stovain  in  l%iger  Lösung  besser  als  das  Cocain  (1  g 
in  je  10  ccm  Wasser  und  Methylalkohol).  Die  gut  betäubten 
Thiere  fixirt  er  (ibid.  Tome  10  1909  p.  7 7)  5 — 10  Min.  lang  im 
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Gemisch  von  4 Th.  l°/0iger  Osmiumsäure,  1 Th.  6°/0iger  Sublimat- 
lösung und  5 Th.  5°/0iger  Kaliumbichromatlösung  (auch  wohl  auf 
je  2 ccm  1 Tropfen  Essigsäure),  bettet  sie  in  Celloidin,  von  da 
durch  Chloroform  in  Paraffin  (nur  3 — 10  Min.  lang  bei  50 — 55°) 
ein  und  färbt  die  Schnitte  mit  Safranin,  Orange  G und  Lichtgrün 
oder  nach  Prenant  mit  Eisenhäm  atoxylin,  Licht  grün  und  Eosin. 
S.  auch  § 594  (Braun). 

Conser  (Trans.  Amer.  Micr.  Soc.  Yol.  17  1896  p.  310)  behandelt  die  Rot.  wie 
die  Bryozoen  (§  635),  speziell  die  Melicertiden  aber  mit  viel  Cocain,  dann  mit  Formol 
(20%)’  zuletzt  mit  Chromsäure  (’/2%).  — Zograf  (C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  124 
1897  p.  245)  betäubt  sie  mit  Cocain,  bringt  sie  auf  2 — 4 Minuten  in  Osmiumsäure 
(V4 — 1/5%)>  von  6a  auf  5 — 10  Min.  in  verdünnten  rohen  Holzessig,  alsdann  in  Wasser, 
Alkohol  von  50 — 100%,  zuletzt  in  Glycerin  oder  Harz.  (Dasselbe  Verfahren,  aber 
ohne  Betäuben,  ist  gut  für  Hydra  und  Protozoen.) 

Lenssen  (La  Cellule  Tome  14  1898  p.  428)  übergießt  Hyda - 
tina  mit  heißer  gesättigter  Lösung  von  Sublimat,  bringt  sie  sofort 
in  Wasser,  entwässert  sie  äußerst  vorsichtig,  färbt  sie  schwach, 
bettet  sie  in  filtrirtes  Paraffin  ein  und  färbt  die  Schnitte  mit 
Hämalaun. 

Hirschfelder  (Zeit.  Wiss.  Z.  96.  Bd.  1910  p.  211  ff.)  fixirt 
die  durch  Cocain  nach  Weber  betäubten  Rot.  auch  mit  Pikrin- 
chromsäure  nach  Lol  (§  51).  — Martin!  (ibid.  102.  Bd.  1912 
p.  430)  fixirt  ähnlich,  färbt  mit  Goldchlorid  nach  Apathy  und 
bettet  ungefähr  wie  Cerfontaine  (§  567)  in  Celloidin  und  Paraffin 
ein,  wobei  er  die  etwa  nicht  vergoldeten  Thiere  mit  Eosin  vorfärbt. 

4 

612.  Myzostoma.  Wheeler  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd. 
1896  p.  227)  fixirt  mit  Sublimat,  S.  und  Essigsäure,  oder  Pikrin- 
und  Essigsäure;  die  Schnitte  färbt  er  mit  Eisenhämatoxylin,  dann 
mit  Orange  G in  gesättigter  wässeriger  Lösung. 

613.  Grephyreen.  Vogt  & Yung  (Lehrb.  Prakt.  Vergl.  Anat. 
l.Bd.  1888  p.  376)  halten  Sipunculus  einige  Tage  in  reinem  See- 
wasser, damit  der  Darm  frei  von  Sand  wird,  und  betäuben  ihn 
mit  Chloroform.  — Ward  (Bull.  Mus.  Harvard  Coli.  Vol.  21 
1891  p.  114)  betäubt  die  Geph.  in  4 — 8 Stunden  mit  Alkohol  (und 
bringt  sie  dann  in  500/Oigen),  Lo  BlANCO  (1.  c.  p.  462)  mit  1/io%i§'er 
Lösung  von  Chloralhydrat  in  Seewasser,  Phascolosoma  und  Phoronis 
mit  Alk.,  neuerdings  die  Larven  von  Sip.  mit  Cocain  (§  15, e). 

Apel  (Zeit.  Wiss.  Z.  42.  Bd.  1885  p.  461)  erwärmt  Priapulus 
und  Halicryptus  im  Wasser  auf  40°  C.  oder  wirft  sie  in  kochen- 
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des  Wasser,  holt  sie  rasch  heraus,  schneidet  sie  auf  und  fixirt  sie 
in  V2%  iger  Chromsäure  oder  Pikrinschwefelsäure. 

Metalnikoff  (Zeit.  Wiss.  Z.  68.  Bd.  1900  p.  265)  betäubt 
Sipunculus,  injicirt  ihm  Sublimat  mit  Osmiumsäure  nach  Apäthy, 
Gilsons  Gemisch  usw.  in  die  Leibeshöhle,  legt  ihn  in  dasselbe 
Gemisch,  zerschneidet  ihn,  wenn  die  dicken  Muskeln  abgetödtet 
sind,  und  fixirt  ihn  weiter.  Zum  Färben  ist  sehr  gut  Apathys 
Nach  Vergoldung  (§  287).  Durch  schwache  Salpetersäure  hebt  sich 
die  Haut  oft  ganz  ab. 

614.  Hirudineen.  Nach  Apäthy  (Mikrotechnik  p.  165)  lassen 
sich  kleine  leben(de  Thiere  im  Compressorium  stundenlang  un- 
beschädigt plattdrücken  und  so  beobachten.  — Betäuben  kann 
man  sie  wie  Luvibricus  (§  615);  s.  auch  § 15 — 18.  Graf  (Jena. 
Zeit.  Naturw.  28.  Bd.  1893  p.  165)  verwendet  Tabak- Absud.  — 
Whitman  (Methods  p.  27)  tödtet  mit  Sublimat,  Lee  mit  Flem- 
mings  Gemisch  und  färbt  mit  Karmalaun  durch. 

Apäthy  (s.  Carazzi,  Manuale  p.  272)  legt  die  Thiere  in  Alkohol 
von  etwa  40  °/0,  nimmt  sie  heraus,  sobald  sie  schlaff  sind,  dehnt 
sie,  steckt  sie  in  einer  Schale  mit  Cactusstacheln  fest  und  fixirt 
sie  mit  Sublimat  in  wässeriger  oder  alkoholischer  Lösung.  — Über 
sein  Macerirgemisch  s.  § 136,  sein  Aufkleben  platter  Thiere  § 390. 

Zur  Verfolgung  der  Nerven  legt  Ascoli  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  31.  Bd.  1911 
p.  473)  die  aufgespannten,  dorsal  geöffneten  Thiere  in  die  5°/0ige  Lösung  von  Silber- 
nitrat in  95  °/0  igem  Alkohol,  löst  sie  nach  einigen  Minuten  vom  Korke  ab,  bringt  sie 
auf  1 — 2 Tage  in  die  Lösung  bei  37°  zurück,  dann  ebenso  in  lO°/0ige  wässerige 
Silberlösung;  nach  dem  Abspülen  behandelt  er  sie  6 — 8 Stunden  lang  mit  dem  Gemisch 
von  1 g Amidol,  20  Natriumsulfit  und  200  Wasser  und  zerzupft  sie  in  Glycerin. 

Nach  Whitman  (Amer.  Natural.  Vol.  20  1896  p.  313)  eignen  sich  Selbstinjectionen 
von  Thieren,  die  mit  schwacher  Chromsäure  fixirt  waren,  am  besten  zum  Studium  der 
Gefäße  auf  Schnitten.  Apäthy  (Mikrotechnik  p.  172)  verstärkt  diese  Art  der  Injection, 
indem  er  einen  Theil  des  lebenden  Thieres  stark  drückt  und  so  das  Blut  in  den  anderen 
Theil  schafft,  dann  rasch  fixirt.  — Jaquet  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  6.  Bd.  1885  p.  298) 
legt  die  Thiere  auf  1 — 2 Tage  in  Wasser  mit  etwas  Chloroform  und  injicirt  sie  dann. 

615.  Oligocliäten.  Lumbricus  betäubt  man,  indem  man  ihn 
in  Wasser  mit  etwas  Chloroform  bringt.  Perrier  (Arch.  Z.  Exper. 
Tome  3 1874  p.  373)  stellt  das  Chi.  in  einem  Schälchen  neben  das 
Gefäß  mit  dem  Wasser  und  deckt  über  beide  eine  Glocke.  — 
Cerfontaine  (Arch.  Biol.  Tome  10  1890  p.  338)  injicirt  den 
Thieren  etwa  2 ccm  1/50/0iger  Lösung  von  Curare  und  legt  sie  in 
Wasser.  Collin  (Zeit.  Wiss.  Z.  46.  Bd.  1888  p.  474)  bringt  Criodrilus 
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mit  wenig  Wasser  in  ein  Glas  und  hängt  darin  einen  mit  Chi. 
getränkten  Streifen  Fließpapier  auf.  — Galloway  (Trans.  Amer. 
Micr.  Soc.  Vol.  30  1912  p.  289)  betäubt  die  Thiere  mit  Chloreton 
(2%ige  Lösung  tropfenweise),  gibt  sie  mit  einer  Pipette  langsam 
auf  F iltrirpapier,  das  in  einer  Schale  liegt,  richtet  sie  gerade,  deckt 

ein  anderes  Papier  und  ein  Glas  darauf  und  gießt  das  Fixirmittel 
darüber. 

Reinigen  des  Darms  von  Lumbricus.  Kükenthal  (Biol.  Centralbl.  8.  Bd. 
1888  p.  80)  bringt  die  Thiere  in  ein  Glas  voll  feuchten  Fließpapiers;  sie  entleeren  all- 
mählich den  Koth  und  füllen  den  Darm  mit  Papier.  — Vogt  & Yung  (Lehrb.  Prakt. 
Vergl.  Anat.  1.  Bd.  1888  p.  448)  nehmen  dafür  Kaffeesatz,  da  dieser  später  in  Paraffin 
nicht  hart  wird  wie  Papier.  — Joest  (Arch.  Entwickelungsmech.  5.  Bd.  1897  p.  425) 
halt  sie  einige  Tage  lang  in  feuchter  Leinewand.  — Pearl  (Journ.  Appl.  Micr.  Vol.  3 
1901  p.  680)  betäubt  sie  mit  3 — 6°/0%em  Alkohol,  spritzt  vom  After  und  Munde  aus 
6°/(d§en  A.  ein  und  rollt  sie  dabei  zwischen  den  Fingern. 

JAQUET  (Bibliogr.  Anat.  Paris  3.  Annee  1895  p.  32)  tödtet 
Lumbricus  gut  ausgestreckt  in  reichlicher  Menge  verdünnter 
Salpetersäure  (1:125  Wasser).  — Rievel  (Zeit.  Wiss.  Z.  62.  Bd. 
1896  p.  292)  fixirt  Ophryotrocha  ausgestreckt  in  heißem  Gemisch 
von  Lang  (§  82  N.  1)  5 — 8 Minuten  lang,  Lumbricus  in  heißem 
Sublimat -Alkohol  oder  heißer  Pikrinschwefelsäure  10 — 15  Min. 
lang.  — Ribaucourt  (Bull.  Sc.  France  Belg.  Tome  35  1901  p.  213) 
fixirt  die  Lumbriciden  in  6%iger  Lösung  von  Subl.  in  75%igem 
Alk.  (mit  l%o  Osmium-,  Chrom-  oder  Pikrinsäure),  besonders  für 
die  Morrenschen  Drüsen  in  90— 95%igem  A.  mit  1%0  Subl. 

kür  das  Nervensystem  benutzt  Lenhossek  (Arch.  Mikr.  Anat.  39.  Bd.  1892 
p.  102)  Golgis  rasches  Verfahren,  Havet  (Trab.  Lab.  Invest.  Biol.  Madrid  Tomo  14 
1916  p.  42)  wendet  das  von  Ramön  und  Achücarro  für  Neuroglia  (§  681)  auf  das 
Bauchmaik  von  Lumbricus  an.  — Über  die  Blutgefäße  s.  § 274  (Bergh)  und  §616 
Kükenthal,  die  Muskeln  von  Lumbricus  § 585,  Apäthys  Verfahren  zum  Auf- 
klebern platter  Würmer  § 390. 


616.  Polycliäten.  Kükenthal  (Mikr.  Technik  Jena  1885 
p.  8)  betäubt  sie  durch  Alkohol  in  4 — 8 Stunden  oder  l°/0iges 
Chloralhydrat  (in  Seewasser).  — Lo  BlANCO  (1.  c.  p.  463)  betäubt 
die  meisten  mit  Alk.  (5°/0  von  absolutem)  2 — 12  St.  lang  und 
fixirt  sie  dann  in  A.  von  70  und  90°/0;  Siphonostomum  erfordert 
erst  5%ige  Lösung  von  Chloralhydrat  und  dann  l°/0ige  Chrom- 
säure; auch  einige  Röhren  Würmer  betäubt  er  erst  mit  Chi.  (1/10%). 
Die  Alciopiden  fixirt  er  in  seinem  Sublimat + Kupfersulfat  (§  102,  e), 
wäscht  sie  gut  aus  und  bringt  sie  in  Alk.;  ebenso  die  Tomopteriden, 
für  die  sich  auch  Sublimatlösung  eignet.  — Nach  Lee  darf  man 
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diese  bei  den  Röhren  Würmern  nie  warm  verwenden;  ähnlich 
empfindlich  sind  Eunice  und  Onuphis.  Im  Übrigen  vergl.  § 15 — 18; 
über  das  Gemisch  von  Ehlers  s.  § 69,  von  Perenyi  § 68. 

Johnson  (Journ.  Appl.  Micr.  Vol.  3 1900  p.  792)  bringt  kleine  Pol.  unter  ein 
Deckglas  mit  Wachsfüßen,  wartet,  bis  sie  ausgestreckt  sind,  und  saugt  10%iges  Formol 
durch,  etwa  1 Stunde  später  langsam  halbstarkes  Glycerin,  zuletzt  reines. 

Eisig  (Fauna  Flora  Golf.  Neapel  16.  Monogr.  1887  p.  295) 
fixirt  die  betäubten  (§  17)  Capitelliden,  nachdem  er  sie  mit  Cactus- 
stacheln  festgesteckt  und  geöffnet  hat,  mit  6°/0iger  Sublimatlösung, 
wäscht  sie  Bach  kurzer  Zeit  mit  Seewasser  1/2  Stunde  lang  aus, 
spült  sie  mit  Wasser  ab,  färbt  sie  mit  Boraxkarmin  und  führt 
sie  in  Balsam  über  oder  bettet  sie  in  Paraffin  ein.  (Über  die 
Maceration  s.  § 123.)  Um  ganze  Organe  heraus  zu  holen,  legt 
er  vorher  die  Thiere  auf  mehrere  St.  in  l°/0ige  Essigsäure.  — 
S.  auch  § 615  (Rievel). 

Über  das  Aufkleben  platter  Würmer  s.  § 390  (Apäthy),  das  Einbetten  von 
Alciopiden  § 352  (Apäthy). 

Haut.  Lewis  (Z.  Bull.  Boston  Vol.  1 1898  p.  243)  betäubt  die  Thiere  mit 
Alkohol,  legt  sie  in  10°/0ige  Lösung  von  Chlornatrium  und  nimmt  die  lose  Cuticula 
ab.  — Über  die  Hautdrüsen  s.  § 630  (Racovitza),  die  Muskeln  § 585. 

Nervensystem.  Hamaker  (Bull.  Mus.  Harvard  Coli.  Vol.  32  1898  p.  91) 
betäubt  Nereis  mit  Chloralhydrat  oder  Alkohol  und  fixirt  sie  mit  Pikrinplatinosmium- 
essigsäure  (§  53)  oder  Sublimatlösung  plus  1 — 5%  Essigsäure.  — S.  auch  Lewis 
(Anat.  Anz.  12.  Bd.  1896  p.  292),  Apäthy  (§  287  u.  669)  und  § 583  (Langdon). 

Blutgefäße.  Kükenthal  (Mikr.  Technik  Jena  1885  p.  5)  legt  die  geöffneten 
Thiere  auf  2 — 3 Stunden  in  Königswasser  (2  Th.  Salpetersäure,  1 Th.  Salzsäure) : Gefäße 
schwarz  auf  gelbem  Grunde.  — S.  auch  § 274  (Bergh).  — Twerdochlebow  (Jena. 
Zeit.  Naturw.  54.  Bd.  1917  p.  633)  betäubt  die  Aphroditiden  in  7 °/0 iger  Lösung  von 
Magnesiumsulfat,  öffnet  sie  und  legt  sie  in  dieselbe  Lösung  plus  1fi — 1 °/0  Methylen- 
blau: nach  */4 — 2 Stunden  sind  die  Muskelzellen  der  Gefäße  gefärbt.  Zum  Fixiren 
dient  6°/0ige  Sublimatlösung  plus  l°/0  Chromsäure,  zum  Einspritzen  wird  Tusche 
mit  Seewasser  angerieben,  später  werden  die  A.  in  Methylsalicylat  plus  Isosafrol  durch- 
sichtig gemacht.  — Über  die  Nephridien  s.  § 249  (Shearer). 

G17.  Enteropneusten.  Lo  Bianco  (1.  c.  p.  460)  fixirt  sie  mit 
Pikrinschwefel-  oder  x/2  °/0  ig"er  Chromsäure,  betäubt  sie  auch  wohl 
vorher  mit  Alkohol.  — WlLLEY  (Z.  Results  Willey  Cambridge 
Part  3 1899  p.  325)  fixirt  sie  12  Stunden  lang  im  Gemisch  von 
100  Th.  1 % iger  Chr.  und  2 Th.  l°/0iger  Osmiumsäure. 

Arthropoden. 

G18.  Allgemeines.  Beim  Studium  von  Thieren  mit  chitinöser 
Haut  sind  die  Winke  von  Mayer  (§  9 und  10)  recht  brauchbar. 
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Zum  Fixiren,  Auswaschen  und  Färben  sollte  man,  wenn  man  die 
Thiere  nicht  öffnen  oder  wenigstens  hier  und  da  anstechen  darf, 
nur  Flüssigkeiten  verwenden,  die  leicht  eindringen.  Daher  nehme 
man,  wo  es  geht,  Pikrinsäure-Gemische,  z.  B.  Pikrin Schwefel-  oder 
Pikrinsalpetersäure  (hinterher  70°/0igen  Alkohol)  und  zum  Aus- 
waschen und  Färben  alkoholische  Mittel.  Jedoch  ist  auch  Sublimat 
für  viele  A.  gut,  z.  B.  für  Copepoden  und  Decapodenlarven;  mit- 
unter besser  in  alkoholischer  Lösung.  Auch  Osmiumsäure  ist 
brauchbar  (z.  B.  für  Copilia,  Sapphirina  und  die  Phyllosomen). 

Kann  man  vor  dem  Fixiren  die  Thiere  öffnen  oder  zer- 
schneiden, so  verfährt  man  wie  gewöhnlich. 

Das  Chitin  macht,  wenn  es  nicht  ganz  dünn  ist,  auch  in 
anderer  Richtung  Last:  beim  Einbetten  der  Thiere  in  Paraffin 
wird  es  oft  sehr  spröde,  läßt  sich  daher  entweder  gar  nicht  schneiden 
oder  splittert  und  verdirbt  den  Schnitt;  ferner  quillt  es,  wenn  das 
Präparat  zum  Färben  in  ein  wässeriges  Gemisch  kommt,  oft  so 
stark,  daß  es  sich  loslöst  und  dabei  sogar  die  inneren  Theile  mit 
sich  reißen  kann.  Man  wählt  daher  am  besten  frisch  gehäutete 
Thiere,  deren  Chitin  noch  weich  ist,  und  färbt  sie  vor  dem  Ein- 
betten, aber  selbst  dann  wird  es  zuweilen  nach  nicht  ganz  sorg- 
fältiger Einbettung  beim  Schneiden  unangenehm.  (Genaueres 
s.  in  § 619.)  S.  übrigens  § 371. 

Zum  Entwässern  und  Aufhellen  kleiner  Arthropoden,  be- 
sonders Tracheaten,  sind  mitunter  reine  Carbolsäure  oder  Gemische 
damit  brauchbar.  S.  § 449. 

Das  Hautskelet  studirt  man  oft  vortheilhaft  erst  nach  Ent- 
fernung der  Weichtheile  durch  Kalilauge.  Am  besten  legt  man 
hierzu  das  geöffnete  Thier  auf  Stunden  oder  Tage  in  kalte,  recht 
starke  Lauge  und  entfernt  dann  unter  Wasser  durch  Ausspritzen, 
Pinseln  usw.  die  gequollenen  nicht  chitinösen  Theile.  Wenn  nöthig 
färbt  man  nach  gutem  Auswaschen  das  Skelet  (unten  p.  345)  und 
untersucht  es,  da  Balsam  meist  zu  sehr  aufhellt,  in  Glycerin 
oder  Terpineol.  S.  auch  § 445. 

619.  Chitin.  Über  die  Prüfung  auf  C.  s.  Zander  (Arch. 
Gesammte  Phys.  66.  Bd.  1897  p.  545),  Mayfr  (Encyclop.  1.  Bd. 
p.  206),  Wester  (*Arch.  Pharm.  247.  Bd.  1909  p.  282,  kürzer  in: 
Z.  Jahrb.  Abth.  Syst.  28.  Bd.  1910  p.  531),  VAN  WlSSELiNGH 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  32.  Bd.  1916  p.  342)  und  Spek  (Zeit.  Wiss, 
Z,  118.  Bd.  119  p.  327). 
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Erweichen  des  Chitins.  Über  die  Art,  wie  man  dickes 
C.  zu  behandeln  hat,  daß  es  sich  nach  dem  Einbetten  in  Paraffin 
gut  schneiden  läßt,  gehen  die  Meinungen  weit  auseinander.  Die 
Einen  (a)  suchen  Hilfe  in  besonderen  Fixirgemischen,  die  Anderen 
fb)  im  richtigen  Intermedium,  und  nur  selten  wird  die  Ansicht  (c) 
laut,  die  Sprödigkeit  rühre  von  ungenügender  Durchtränkung 
mit  dem  Par.  her  und  werde  durch  sehr  langes  Belassen  im  warmen 
Bade  vermieden.  Wie  mir  scheint,  tragen  ein  gut  Theil  der 
Schuld  die  nicht  sorgfältige  Entwässerung  und  Entspritung, 
aber  vergleichende  Versuche  hierüber  liegen  nicht  vor. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  man  den  Kalk,  den  manche  Arthropoden  im 
Chitin  führen,  vorher  entfernen  muß,  auch  sollte  man  bei  ganzen  Thieren,  um  den 
Flüssigkeiten,  namentlich  dem  Paraffin,  den  Eingang  zu  erleichtern,  die  Haut  an  un- 
wichtigen Punkten  anstechen. 

Zu  a.  Mayer  (Arch.  Anat.  Phys.  1875  p.  39)  erweicht  selbst  das  härteste  Chitin 
von  Pyrrhocoris  durch  langes  Liegenlassen  in  Essigsäure.  (Nach  gutem  Auswaschen 
färbt  es  sich  mit  Ammoniakkarmin.)  S.  ferner  § 626  (Kenyon).  — Langeron  (Precis 
p.  613)  fixirt  im  Gemisch  von  3 ccm  Ess.,  7 ccm  Formol  und  70  ccm  90°/oigen  Alkohols. 
Ähnlich  Oetcke  (s.  §625).  — Nach  Scheurig  (Z.  Jahrb.  Ab th.  Morph.  33.  Bd.  1913 
p.  555)  quillt  -beim  Fixiren  der  Spinnenaugen  im  Gemische  von  1 Th.  Ess.,  12  Th. 
Form,  und  12  Th.  absol.  Alk.  das  C.  etwas  und  wird  weich.  — S.  auch  § 627,  f 
(Keuchenius).  — Krüger  (Entwicklung  der  Flügel.  Göttingen  1899  p.  3)  legt  die 
Coleopteren  auf  24  Stunden  in  3%ige  Salpetersäure.  — - Herbst  (Arch.  Ent- 
wickelungsmech.  9.  Bd.  1899  p.  291)  bringt  (nach  Bethe,  s.  unten  p.  346)  die  Crustaceen 
allmählich  in  immer  saureren  Alkohol  und  läßt  sie  4 — 8 Wochen  in  absolutem  mit 
12°/0  Salp.  (von  49%).  — S.  auch  § 623  (Stappers).  — Kapzov  (Zeit.  Wiss.  Z. 
98.  Bd.  1911  p.  307)  legt  die  Haut  von  Lucanus  auf  mehrere  Tage  in  70°/oigen  Alk. 

5 — 10%  Salp.  und  erhält  so  Schnitte  bis  zu  4^.  — Sokolow  (ibid.  p.  342) 
hatte  davon  bei  den  Augen  von  Pycnogoniden  keinen  Erfolg,  eher  von  Cedernöl  als 
Intermedium  (1—2  Tage  lang  bei  30—35°).  — Marcus  (ibid.  97.  Bd.  1911  p.  512) 
läßt  die  Antennen  von  Decapoden  2 — 3 Tage  lang  in  Perenyis  Gemisch  und  schneidet 
dann  5 fx  dick.  Später  theilte  er  mir  mit,  es  gehe  noch  viel  besser  mit  5 Th.  Alk. 
von  70°/p  plus  3 Th.  Salp.  von  10%,  wahrscheinlich  wegen  der  stärkeren  Säure,  und 
die  Schnitte  haben  keinen  Unterschied  gezeigt.  — S.  auch  § 555  (Tower).  — Ein 
wohl  unnöthig  umständliches  Gemisch  benutzt  Hennings  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  17.  Bd. 
1900  p.  312):  8 Th.  Salp.,  8 Th.  1//2%i§er  Chromsäure,  12  Th.  gesättigter  Lösung  von 
Sublimat  in  60%igem  Alk.,  6 Th.  gesättigter  wässeriger  Lösung  von  Pikrinsäure  und 
21  Th.  absol.  Alk.,  ein  ähnliches  Stempell  (Mikr.  Prakt.  2.  Aufl.  1919  p.  75).  S. 
hierzu  Böhm  (Arb.  Z.  Inst.  Wien  19.  Bd.  1911  p.  224:  16  Th.  Salp.)  und  § 627 
(e,  Stempele  und  b,  Hornberger).  — Über  Salzsäure  s.  unten  p.  351  (Schulze).  — 
Auch  Hypochlorite  werden  empfohlen.  So  behandelt  List  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  3.  Bd. 
1886  p.  212)  die  fixirten  Cocciden  12 — 24  Stunden  lang  mit  aufs  5 fache  verdünnter 
Javelscher  Lauge,  und  Saling  (Zeit.  Wiss.  Z.  86.  Bd.  1907  p.  244)  kocht  die  Larven 
von  Tenebno  mehrere  Minuten  lang  in  Labaraques  Lauge.  Das  Chitin  werde  hell  und 
zart,  während  die  Hitze  die  inneren  Organe  fixire;  bei  richtiger  Dauer  der  Einwirkung 
seien  die  Gewebe  gut  erhalten;  das  Verfahren  eigne  sich  auch  für  andere  Hexapoden  und 
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Arachniden.  Auswaschen  in  warmem  Wasser,  dann  Alkohol.  — Schuberg  (Prakt. 
p.  285)  geht  wie  List  vor,  aber  man  müsse  alle  etwaigen  Schnittflächen  sorgsam  mit 
Celloidin  oder  Paraffin  verschließen  und  hinterher  sehr  gut  auswaschen.  S.  auch 
§ 558  (Bengtsson).  — Neuerdings  wird  Seifenspiritus  angewandt:  Germer  (Zeit. 
Wiss.  Z.  101.  Bd.  1912  p.  685)  läßt  die  Maxillarpalpen  von  Hyloecetus  bis  zu  5 Tagen 
darin  und  findet  die  Gewebe  nicht  beschädigt;  s.  ferner  § 621  (Bedau,  Geyer,  Jörschke) 
und  § 627,  c (Harnisch),  jedoch  sprechen  sich  Scheurig  (s.  oben,  a)  und  Seiler 
(§  559)  dagegen  aus. 

Zu  b.  Hansel  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  36.  Bd.  1913  p.  467)  benutzt  für  Dipteren- 
Jarven  als  Intermedium  Cedernöl,  da  andere  Mittel  das  Chitin  zu  spröde  machten; 
ähnlich  Erhardt  (ibid.  39.  Bd.  1916  p.  296),  nur  liegt  hier  und  bei  Sokolow  (s. 
oben)  usw.  der  Verdacht  nahe,  daß  das  Öl  beim  Einbetten  nicht  völlig  entfernt  wurde, 
sodaß  man  nicht  reines  Paraffin  schnitt  (s.  § 332).  Mit  Chloroform  erhielt  Scheurich 
(oben,  a)  die  besten  Schnitte,  aber  nach  Hornberger  (Jena.  Zeit.  Naturw.  55.  Bd. 
1918  p.  502)  machten  Chlor,  oder  Xylol  das  Chit.  hart,  besser  sei  Nelkenöl;  ungünstig 
über  Xy.  oder  Benzol  urtheilen  ferner  Urbahn  (§627,g),  Lomen  (ibid.  52.  Bd.  1914 
p.  572)  und  Heiner  (ibid.  53.  Bd.  1915  p.  291).  S.  jedoch  unten  c,  Johnas. 

Zu  c.  Guenther  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  14.  Bd.  1901  p.  556)  bettet  die  Flügel 
von  Lepidopteren  bis  zu  48  Stunden  lang  in  hartes  Par.  ein ; das  Chitin  werde  dadurch 
ganz  weich.  Ähnlich  Kremer  (ibid.  40.  Bd.  1917  p.  108;  41.  Bd.  1919  p.  179 : je 
3—6  Tage  in  Chloroform,  Chi.  -f-  Par.,  Par.).  Auch  Johnas  (§  621)  bringt  seine 
Objekte  auf  mehrere  Tage  in  Gemische  von  Par.  und  Benzol  mit  demselben  Ergebnisse. 
S.  ferner  § 627  (e,  Andre). 

Frisch  gehäutete  Thiere  verlangt  ausdrücklich,  da  sich 
sonst  das  Chitin  nicht  schneiden  lasse,  Kühnle  (§  627).  Ebenso 
Hollande  (Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  13  1911  p.  133):  er 
fixirt  die  Hexapoden  2 — 8 Stunden  lang  entweder  in  Carnoys 
Gemisch  (also  mit  Essigsäure)  oder  im  Gemische  von  12  Th.  mit 
Pikrinsäure  gesättigten  Formols,  54  Th.  absol.  Alkohols,  1 Th. 
Salpetersäure  und  3 Th.  Benzol  (pour  inhiber  l’action  musculaire 
de  l’insecte),  bringt  sie  von  da  in  96°/0igen  Alk.,  in  Terpentinöl, 
in  dieses  mit  Wachs  gesättigt,  endlich  in  Paraffin  von  52°  Schm. 

Hamann  (Sitzungsb.  Ges.  Nat.  Freunde  Berlin  1897  p.  2)  empfiehlt  zum  Fixiren 
von  kleinen  Tracheaten  10°/0iges  Pormol.  Das  Chitin  bleibe  geschmeidig  und  lasse 
sich  gut  schneiden  (ob  in  Paraffin,  wird  nicht  gesagt).  — S.  auch  § 371. 

Bleichen  des  Chitins.  Mayer  (§  413)  und  Viallanes 
(§  621)  besorgen  es  durch  Chlor,  Sazepin  (Mem.  Acad.  Sc.  Peters- 
burg Tome  32  1884  p.  11)  an  den  Antennen  von  Myriopoden 
durch  Chloroform  mit  etwas  rauchender  Salpetersäure.  S.  auch 
§ 627,  f (Assmuth). 

Pärben  des  Chitins.  Für  helles,  dünnes,  besonders  wenn  es  vorher  mit 
Kalilauge  gereinigt  worden  und  gut  ausgewaschen  ist,  dient  mir  schon  seit  vielen  Jahren 
eine  Lösung  von  Pyrogallussäure  in  Alkohol  oder  Glycerin.  Wenn  darin  die 
Objekte  zu  dunkel  geworden  sind,  so  lassen  sie  sich  durch  eine  schwache  Säure  wieder 
aufhellen.  Hoffmann  (Zeit,  Wiss.  Z-  89.  Bd.  1908  p.  684)  legt  die  Objekte  auf 
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wenigstens  1 Tag  in  rohen  Holzessig.  — S.  auch  § 625  (Nuttall).  Zander  (Bau 
der  Biene  Stuttgart  1911  p.  168)  färbt  weiches  Chitin  */*  Minute  lang  mit  2%iger 
Lösung  von  Congoroth  in  50°/oigem  Alkohol.  — Prell  (Zoologica  Stuttgart  64.  Heft 
1913  p.  3)  verwendet  für  das  mit  Kalilauge  vorbehandelte  Ch.  von  Eosentomon 
% % ige  Lösung  von  Wasserblau  in  96%igem  oder  V4°/o^ge  in  wässeriger 

Lösung  von  Pikrinsäure  (beide  mit  Salzsäure  versetzt).  Die  Versilberung  ist  umständlich 
und  wenig  haltbar. 

Nicht  einfach  verfährt  auch  Bethe  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  8.  Bd.  1895  p.  545). 
Die  aufgeklebten  Schnitte  bringt  er  auf  3—4  Minuten  in  frische  10°/o  ige  angesäuerte 
(auf  10  ccm  1 Tropfen  Salzsäure)  Lösung  von  Anilinchlorhydrat,  spült  sie  mit  Wasser 
ab,  legt  sie,  mit  den  Schnitten  nach  unten,  in  10%  ige  Lösung  von  Kaliumbichromat 
und  wiederholt  beides  so  oft,  bis  die  Färbung  durch  das  A.nilin schwarz  stark  genug 
wird.  Das  Ch.  ist  zuerst  grün,  wird  aber  in  Trinkwasser  oder  Alkohol  mit  etwas  Ammoniak 
blau.  — Die  Otolithen  von  Mysis  bringt  er  (p.  547)  auf  8 — 14  Tage  in  Alk.  von 
40  % und  fügt  allmählich  Salpetersäure  hinzu,  sodaß  schließlicü  der  A.  20°/o  Säure 
enthält;  das  Ch.  erweicht,  und  die  Ot.  lockern  sich,  sodaß  man  mitunter  gute  Schnitte 
durch  sie  erhält.  — S.  auch  unten  p.  352  (Gorka). 

620.  injection  von  kleinen  Arthropoden.  Schneider  (Tablettes  Zool.  Poitiers 
Tome  2 1892  p.  123)  betäubt  die  Thiere  mit  Chloroform,  injicirt  sie  mit  lithographischer 
Tusche  und  legt  sie  in  starken  Alkohol.  — Causard  (Bull.  Sc.  France  Belg.  Tome  29 
1896  p.  16)  injicirt  Spinnen  mit  Tusche,  bringt  sie  sofort  in  starken  A.  und  zergliedert 
sie  unter  Wasser,  wenn  nöthig  mit  einer  Spur  Ammoniak  (nach  Vogt  & Yung, 
Lehrb.  Prakt.  Vergl.  Anat.  2.  Bd.  1889  p.  199). 

621.  Augen.  Hesse  (Zeit.  Wiss.  Z.  70.  Bd.  1901  p.  348)  fixirt 
sie  in  „Sublimat-Essigsäure“,  härtet  sie  in  Alkohol  und  sprengt 
durch  seitlichen  Druck  mit  einem  Messerchen  die  Weichtheile  vom 
Chitin  los  oder  schält  dieses  nach  dem  Einbetten  des  Auges  in 
Paraffin  ab  und  bettet  von  Neuem  ein;  ganz  kleine  bettet  er  in 
Celloidin-Paraffin  (nach  Field  &'  Martin,  § 364)  und  schneidet  das 
Chitin  mit.  Die  entparaffinirten  Schnitte  überzieht  er  mit  V4-  bis 
V2  %iger  Lösung  von  Photoxylin,  bleicht  sie,  färbt  sie  mit  Alaun- 
oder Eisenhämatoxylin  und  löst  vor  dem  Überführen  in  Balsam 
das  Phot.  auf.  — S.  ferner  Lankester  & Bourne  (Q.  Journ. 
Micr.  Sc.  (2)  Yol.  23  1883  p.  180:  Limulus),  HiCKSON  (ibid.  Vol.  25 
1885  p.  243:  Musca ) und  Parker  (Bull.  Mus.  Harvard  Coli.  Vol.  20 
1 890  p.  1 \ Homarus).  Ferner  § 583  und  418  (Parker  und  Hennings). 

Über  die  Augen  der  Pantopoden  s.  § 619  (a,  Sokolow). 

Viallanes  (Ann.  Sc.  N.  (7)  Tome  13  1892  p.  354)  fixirt  die  Augen  von 
Palinurus  in  Sublimat  und  Essigsäure  (je  5 auf  100  Wasser),  bringt  sie  gleich  in 
Alkohol  von  70%,  bleicht  sie  im  Gemisch  gleicher  Theile  von  absol.  A.,  Glycerin  und 
Wasser  durch  Einleiten  von  Chlorgas,  legt  sie  auf  12  Stunden  in  l%ige  Lösung  von 
Kupfersulfat,  wäscht  sie  5 — 6 St.  lang  aus,  bringt  sie  auf  12  St.  in  frische  Lösung 
von  0,1  g Hämatoxylin  in  10  ccm  absol.  A,  und  30  ccm  Wasser,  wieder  auf  eben  so 
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lang  in  das  Kupferbad,  wäscht  sie  gründlich,  entwässert  sie  und  bettet  sie  durch 
Chloroform  in  Paraffin.  Im  Chloroformbalsam  hält  sich  aber  die  blaue  Farbe  der 
Axencylinder  und  Nervenzellen  nur  einige  Monate. 

Rosenstadt  (Arch.  Mikr.  Anat.  47.  Bd.  1896  p.  749)  fixirt  die  Augen  von 
Decapoden  im  warmen  Gemisch  von  3 Th.  gesättigter  Sublimatlösung  und  1 Th. 
Perenyischen  Gemisches  und  bleicht  sie  bei  56°  C.  in  verdünntem  Königswasser  (Salz- 
und  Salpetersäure  je  1,  Wasser  50).  — Strauss  (Wiss.  Erg.  D.  Tiefsee-Exp.  20.  Bd. 
1909  p.  3)  fixirt  die  Amphipoden  der  Augen  wegen  in  960/o^gem  Alkohol  mit  3°/0 
Essigsäure. 

Purcell  (Zeit.  Wiss.  Z.  58.  Bd.  1894  p.  3)  fixirt  die  Augen  der  Phalangiden 
20  Minuten  lang  im  Gemisch  gesätt.  wäss.  Lösung  von  Pikrinsäure  und  absol.  Alkohol 
zu  gleichen  Theilen  kalt  (für  Retina  und  Rhabdome)  oder  bei  45°  C.  (für  Nerven- 
fasern). — Widmann  (ibid.  90.  Bd.  1908  p.  260)  macht  die  Linse  der  Arachniden 
durch  Einlegen  in  sauren  (10 — 15  °/0  HN03)  Alk.  auf  J/3 — lx/2  Tage  schneidbar  und 
bleicht  die  Schnitte  1 Stunde  lang  im  frischen  Gemisch  von  1 Th.  Chlorwasser  und 
2 Th.  A.  von  95  %•  — S.  auch  § 619,  a,  u.  336  (Scheurig). 

Hemenway  (Biol.  Bull.  Boston  Yol.  1 1900  p.  207)  macerirt  die  Augen  von 
Scutigcra  1 Jahr  lang  in  einer  Art  von  Hallers  Gemisch  (1  Th.  Glycerin,  je  2 Th. 
Essigsäure  und  Wasser). 

Hexapoden.  Phillips  (Proc.  Acad.  N.  Sc.  Philadelphia  Vol.  57  1905  p.  125) 
fixirt  die  Augen  von  Apis  im  Gemisch  von  10  oder  20  Th.  Essigsäure  und  90  oder 
80  Th.  Alkohol  (von  80 — 100°/o)>  auc^  wohl  in  Pikrinschwefelsäure  oder  einer  Lösung 
von  Pikrinsäure  in  50°/o^8em  Alkohol.  — Johnas  (Zeit.  Wiss.  Z.  97.  Bd.  1911  p.  219) 
fixirt  die  Köpfe  der  Lepidopteren  12 — 24  Stunden  lang  im  Gemische  von  1 Th.  Ess., 
2 Th.  Fonnol,  5 Th.  Alk.  von  96°/0  und  10  Th.  Wasser  und  bringt  sie  dann  in 
50  °/0 igen  Alk.  In  Benzol  Paraffin  von  40°  und  B.  -j-  P.  von  56°  Schmp.  läßt 
er  sie  je  2 Tage,  dagegen  im  P.  von  60°  nur  3 Stunden.  Sie  schneiden  sich  gut; 
die  Schnitte  werden  nach  Hesse  (s.  oben  p.  346)  behandelt.  — Bedaü  (ibid.  p.  419)  fixirt 
die  Hemipteren  ebenso,  bringt  sie  aber  auf  1 — 2 Tage  in  Seifenspiritus  und  bettet  sie 
analog  durch  Cedernöl  ein.  — Geyer  (Z.  Anz.  39.  Bd.  1912  p.  376)  behandelt  die 
Augen  von  Hymenopteren  14  Tage  lang  mit  Seif.,  dann  3 Wochen  lang  mit  Celloidin, 
endlich  mit  Paraffin  4 Tage  lang.  — Ähnlich  verfährt  JÖRSCHKE  (Zeit.  Wiss.  Z.  111.  Bd. 
1914  p.  157)  mit  den  Köpfen  von  Orthopteren  und  Termiten.  — S.  auch  § 420 
(Priesner). 

622.  Pantopoden.  Loman  (Tijd.  Nederl.  Dierk.  Ver.  (2)  Deel  1 6 
1917  p.  56)  verfüttert  an  sie  Tubularien,  die  aus  dem  Wasser 
Neutralroth  auf  genommen  haben.  S.  darüber  § 148.  — Über 
die  Augen  s.  § 619  (a,  Sokolow). 

623.  Crustaeeeil.  An  kleinen  (Copepoden,  Decapodenlarven 
usw.)  läßt  sich  sehr  viel  im  Leben  sehen. 

Über  Mittel  zur  Beruhigung  von  Cop.  und  Cladoceren  s.  § 611  (Volk).  — 
Fischel  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  25.  Bd.  1908  p.  154)  löst  durch  Kochen  in  Süßwasser 
Alizarin  (nur  etwa  0,04  g in  1 Liter)  auf  und  färbt  damit  im  Leben  die  Perifibrillär- 
granula der  Nerven  von  Cladoceren.  Purpurin  thut  das  nicht.  S.  auch  § 255 
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(Fischel).  — Leder  (Arb.  Z.  Inst.  Wien  20.  Bd.  1915  p.  300)  sieht  mit  A.  auch 
Drüsen  usw.  gefärbt  und  benutzt  ferner  Methylenblau  sowie  Bielschowskys  Verfahren. 

F i x i r u n g.  Für  marine  ist  nach  Herbst  ( Arch.  Entwickelungs- 
mech.  9.  Bd.  1899  p.  292)  l°/0iges  Formol  in  Seewasser  die  beste. 
S.  auch  § 618. 

Ostracoden  fixirt  MÜLLER  (Fauna  Flora  Golf.  Neapel 
21.  Monogr.  1894  p.  8)  im  Gemisch  von  5 Th.  Äther  und  1 Th. 
absol.  Alkohols  und  bringt  sie  dann  in  700/oig‘en-  — Woltereck 
(Zeit.  Wiss.  Z.  64.  Bd.  .1898  p.  601)  fixirt  Cypris  mit  Pikrinsublimat- 
essigsäure  (100  Th.  gesätt.  Lösung  von  P.,  50  Th.  von  S.,  2 1/2  bis 

5 Th.  E.). 

Für  die  Copepoden  und  Cladoceren  des  Süß wassers 
empfiehlt  Zacharias  (Z.  Anz.  22.  Bd.  1899  p.  72)  Chrom essigsäure, 
Giesbrecht  (nach  mündlicher  Angabe)  für  die  marinen  Cop. 
gesätt.  Lösung  von  Pikrinsäure  in  Seewasser,  der  er  auch  wohl 
etwas  Osmium-  und  Essigsäure  hinzufügt.  — Nettovich  (Arb.  Z* 
Inst.  Wien  13.  Bd.  1900  p.  3)  fixirt  Argulus  bei  50°  C.  mit  dem 
Gemisch  von  Tellyesniczky  (§  77). 

Stappers  (LaCelluleTome25  1909  p.  356)  fixirt  die  Cumaceen 
nach  Gilson  (5°/oiges  Formol  100  Th.,  Kupfernitrat  2 Th.)  oder 
Horneil  (5°/0iges  F.  1.00  Th.,  94%iger  Alkohol  40  Th.),  bringt  sie 
zur  Erweichung  des  Chitins  auf  12 — 36  Stunden  in  3°/0ige  Sublimat- 
lösung plus  5 °/0  Salpetersäure,  wäscht  sie  gut  aus  und  bettet  sie 
erst  in  Cellbidin,  dann  durch  Chloroform  in  Paraffin. 

Für  die  Stomatopoden  gebraucht  Giesbrecht  (nach  münd- 
licher Angabe)  die  Chromessigsäure  von  Lo  Bianco  (§  629).  Die 
Larven  übergießt  er  bei  40 — 45  0 mit  10 °/0iger  Lösung  von  Formol 
in  Seewasser,  sticht  sie  nach  5 — 10  Minuten  in  Seewasser  an  oder 
schneidet  ihnen  Stacheln  und  Beine  ab,  legt  sie  auf  l1/2—21l2  Stunden 
in  F.  (1)  und  Seewasser  (5  Th.),  saugt  dieses  ab  und  übergießt  sie 
entweder  (zur  Untersuchung  des  Skelets)  mit  Osmiumsäure  (1:5000 
See wasser)  oder  bringt  sie  nach  rascher  Abspülung  mit  Alkohol 
von  35  °/0  in  A.  von  70°/o>  dem  2°/0  (für  Totopräparate)  oder 

6 °/0  (für  Schnitte)  l°/0iger  Osm.  .zugefügt  sind.  In  jenem  Falle 
läßt  er  sie  so  lange  in  der  Osm.,  bis  diese  trübe  wird,  und  gießt 
dann  Glycerin  darunter,  worin  die  Larven  einsinken;  der  A.  hin- 
gegen wird,  sobald  er  sich  schwärzt,  durch  reinen  70-  und  nach 
24  St.  durch  90°/0igen  ersetzt.  Vor  der  Überführung  in  Xylol 
sind  die  Stichwunden  aufzufrischen,  Färbung  der  Schnitte  mit 
Parakarmin  bei  40°, 
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Über  die  Augen  s.  § 621,  das  Bauchmark  unten  p.  352  (Binet),  die  Leber  von 
Homarus  § 633.  — Über  die  C hi t inanhänge  der  Caprelliden  s.  § 444  (Mayer). 

624.  Tardigraden.  Schaudinn  (Fauna  Arctica  2.  Bd.  1901 
p.  189)  fixirt  sie  in  10%igem  Formol  oder  heißem  Sublimat- 
alkohol (1  Th.  absol.  A.  und  2 Th.  gesätt.  wäss.  Subl.),  färbt  sie 
24  Stunden  lang  mit  Alaunhäm atoxylin  oder  alkoholischem  (40%iger 
Alk.)  Alaunkarmin,  entwässert  sie  durch  Centrifugiren  [wie?]  und 
bringt  sie  so  ungeschrumpft  in  Balsam.  — S.  auch  § 548  (Erlanger). 

625.  Arachniden.  Oetcke  (Z.Jahrb.  Abth.  Morph.  31. Bd.  1912 
p.  246)  fixirt  das  Abdomen  von  Spinnen  3 — 6 Stunden  lang 
im  Gemisch  von  60  Vol.  96%igen  Alkohols,  45  Vol.  Formol  und 
2 Vol.  Eisessig  und  bringt  es  von  da  in  90%igen.  Es  werde 
nicht  spröde.  Über  die  Augen  s.  § 621.  — S.  auch  unten 
p.  350  (Mo^ejko). 

Nach  Michael  (Trans.  Linn.  Soc.  London  (2)  Vol.  7 p.  478) 
läßt  sich  die  Ac aride  Bdella  besser  mit  Pikrinschwefelsäure  als 
mit  Flemmings  Gemisch  fixiren.  — Brücker  (Bull.  Sc.  France 
Belg.  Tome  35  1901  p.  367)  fixirt  Pediculoides  kalt  oder  heiß 
einige  Stunden  lang  mit  „alcool  picrosulfurique“  (Pikrinsäure  2 g, 
Schwefelsäure  5 ccm,  70°/0iger  Alk.  160  ccm).  — Bonnet  (Ann. 
Univ.  Lyon  (2)  Fase.  20  1907  p.  7)  bringt  die  Ixodiden  auf 
einige  Augenblicke  in  sehr  heißen  90%igen  Alk.,  um  das  Blut 
zu  coaguliren,  und  macht  dann  Schnitte  mit  dem  Rasirmesser, 
um  das  Fixirgemisch  von  Gilson  (§  43)  rascher  eindringen  zu 
lassen.  Er  bettet  in  Celloidin  ein,  härtet  es  durch  Chloroform 
mit  etwas  Cedernöl  und  macht  20 — 30  /a  dicke  Schnitte.  — Nuttall, 
Cooper  & Robinson  (Parasitology  Cambridge  Vol.  1 1908  p.  163) 
fixiren  in  heißer  Pikrinschwefelsäure,  die  nach  1—2  Minuten 
völlig  eindringt.  Die  ganzen  Thiere  hellen  sie  gleich  in  Carbol- 
säure  auf  und  bringen  sie  durch  Xylol  — zur  Färbung  des 
Chitins  darin  Pikrinsäure  — in  Balsam.  — S.  auch  Robinson  & 
Davidson  (ibid.  Vol.  6 1913  p.  22:  Ar  gas,  und  p.  218). 

Willmann  (Mikrokosmos Stuttgart  9. Jahrg.  1916  p.226)  bringt  harte Oriba tiden 
gleich  in  das  Gemisch  von  9 Th.  Nelkenöl,  4 Th.  Eisessig  und  7 Th.  95  %igen  Alkohols, 
von  da  durch  Nelkenöl  in  Balsam.  — Viets  (ibid.  p.  290)  legt  Wassermilben  in 

87  Th.  70  °/0  igen  Alk.,  5 Th.  Glycerin  und  8 Th.  Eis.,  aber  nicht  für  anatomische 
Untersuchungen. 

626.  Myriopoclen.  Die  Pauropoden  fixirt  Kenyon  (Tufts 
Coli.  Stud.  Nr.  4 1896  p.  80)  im  Gemisch  von  Alkohol,  Chloroform 
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und  Essigsäure  (§  42),  schneidet  sie  entzwei  und  bettet  sie  in 

Celloidin  und  nachher  in  Paraffin  ein. 

Die  Chilopoden  fixirt  man  nach  DuBOSCQ  (Arch.  Z.  Exper. 
(3)  Tome  6 1899  p.  483)  am  besten  im  starken  Gemisch  von 
Flemming;  brauchbar  ist  eine  Art  von  Perenyischem  Gemisch 
(gleiche  Theile  l%iger  Chrom-,  10°/0iger  Salpetersäure  und  95%igen 
Alkohols),  nicht  dagegen  Formol.  Rasch  tödtet  das  frische  Gemisch 
von  1 Th.  Essigsäure  und  10  Th.  absol.  Alk.  Färbung  der  Schnitte 
mit  Safranin  (gesätt.  Lösung  in  Anilinwasser  24  Stunden  lang, 
dann  Pikrinsäure  in  absol.  A.),  Eisenhämatoxylin  oder  Alaun- 
häm atoxylin  und  Eosin. 

Duboscq  theilt  mir  mit,  das  Gemisch  von  Perenyi  ohne  Chromsäure  wirke  genau 
so  gut  wie  mit  ihr.  In  Schnitten  durch  Material  aus  Flemmings  Gemisch  färben  sich 
nach  Beizung  mit  Alaunlösung  die  Kerne  sehr  scharf  mit  wässeriger  Lösung  von 
Hämatoxylin. 

Über  die  Augen  von  Scutigera  s.  § 621  (Hemenway). 

627.  Hexapoden.  S.  § 619  (Hollande).  — Zum  Zergliedern 
fixirt  Hex.  und  Arachniden  Mozejko  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  29.  Bd. 
1913  p.  518)  zuerst  in  Sublimat-Essigsäure  1/2  Stunde  lang  und 
wäscht  sie  mit  Wasser  und  Jodalkohol  aus.  — Über  das  Ein- 
betten mit  der  Luftpumpe  s.  § 338  (Wolff),  die  Larven  § 552. 

a)  Collembolen.  Philiptschenko  (Zeit.  Wiss.  Z.  85.  Bd.  1906  p.  271)  fixirt  sie 
in  absol.  Alkohol  plus  5%  Essigsäure  oder  in  „Jodjodkaliumlösung“,  Hoffmann  (ibid. 
89.  Bd.  1908  p.  683)  im  Gemisch  von  10  Th.  l%iger  Lösung  von  Platinchlorid, 
5 Th.  6 % iger  von  Sublimat  und  1 Th.  Eisessig  bei  60°  einige  Minuten  lang,  dann 
weiter  2 — 3 Stunden  lang  kalt. 

b)  Pseudoneuropteren.  Hornberger  (Jena.  Zeit.  Naturw.  55.  Bd.  1918 
p.  501)  fixirt  Aeschna  in  Hennings  Gemisch,  das  aber  bei  zu  langer  Wirkung  die  Haut 
angreift,  auch  bei  sehr  hartem  Chitin  versagt. 

c)  Coleopteren.  Jordan  (Zeit.  Wiss.  Z.  107.  Bd.  1913  p.  348)  fixirt  Lomechusa 
usw.  10  Stunden  lang  im  Gemische  von  15  Th.  96%igen  Alkohols,  6 Th.  Formol, 
2 Th.  Eisessig  und  30  Th.  AVasser,  bringt  sie  dann  auf  14  Tage  in  Seifenspiiitus  (nur 
die  kleinen  Arten  nicht),  auf  4 Wochen  in  2%iges  Celloidin,  von  da  in  Cedernöl  plus 
Paraffin  und  Par.  auf  je  1 Tag,  endlich  in  hartes  Par.  Die  Schnitte  (ohne  Mastix- 
collodium)  färbt  er  mit  Hämalaun.  — Harnisch  (ibid.  114.  Bd.  1915  p.  6)  fixirt  die 
Abdomina  in  Sublimat- Alkohol  (fast  wie  nach  Apäthy  § 83,  d)  bei  45°  V2  2 St.  lang 
und  legt  sie  dann  auf  3 Tage  in  Seif.  — Mc  Indoo  (Biol.  Bull.  AVoods  Hole  Vol.  28 
1915  p.  409)  fixirt  Beine,  Flügel,  Elytren  usw.  im  Gemische  von  Gilson  (§  43), 
bringt  sie  in  Alk.  von  85%,  von  95%  Plus  Eosin>  in  absoluten,  in  Cedernöl,  dann 
in  25  Minuten  (!)  durch  Collodium  (dünnes  10,  dickes  5 Min.)  in  Paiaffin  (5  Min.). 
Die  Schnitte  drückt  er  mit  nassem  „tissu“  Papier  auf,  läßt  sie  trocknen,  umwickelt 
das  Tragglas  mit  diesem  Papier  und  Faden,  bringt  es  in  das  Gemisch  gleicher  Theile 
von  absol.  Alk.  und  Chloroform,  dann  in  Ehrlichs  Hämatoxylin. 

S.  auch  § 619,  a (Germer  und  Saling). 
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d)  Hymenopteren.  Arnhart  (Präpar.  Bienenkörp.  Wien  1914  p.  28)  legt 

die  Tracheen  von  Apis  unter  gesättigter  Kochsalzlösung  blos,  damit  die  Luft  in  ihnen 
erhalten  bleibt,  und  fixirt  dieses  und  andere  ebenso  hergestellte  Präparate  durch  Zusatz 
von  8°/0  Formol,  sonst  durch  Sublimat  (4°/0  V2°/o  Na  CI  und  5°/0  Eisessig  in 

50°/0igem  Alkohol). 

e)  Hemipteren.  Andre  (Journ.  Phys.  Path.  Gener.  Paris  Tome  14  1912 
p.  601)  fixirt  Acanthici  heiß  im  Gemisch  von  Gilson  (§  43),  läßt  sie  noch  24  Stunden 
lang  darin,  bringt  sie  bei  37  0 auf  20  Tage  in  Chloroform,  auf  14  Tage  in  Chlor.- 
Paraffin,  auf  2 Tage  in  Par.  von  58°  Schmp.  Es  sollen  sich  dann  leicht  Bänder 
schneiden  lassen.  — Stempell  (D.  Med.  Woch.  42.  Jalirg.  1916  p.  440)  fixirt  Pediculus 
24  — 36  Stunden  lang  in  leicht  abgeändertem  Gemische  von  Hennings  und  bettet  ihn 
durch  Xylol  schon  in  l/2  Tage  in  Paraffin  ein;  das  Chitin  werde  weich,  lasse  sich 
aber  schwer  schneiden.  FOÄ  (Grassi,  Foä  ecc.,  Fillosserine  Roma  1912  p.  LXXIY) 
fixirt  Phylloxera  im  Gemische  von  3 Th.  absol.  Alk.  und  1 Th.  Chloroform;  ganze 
Thiere  bringt  sie  ohne  Weiteres  in  das  Gemisch  von  Faure  (§  442),  das  rasch  hart 
wird.  — Nach  meinen  Erfahrungen  schrumpfen  die  in  96°/0igem  Alk.  fixirten  Aphiden 
in  Benzylalkohol  kaum  und  werden  darin  ganz  durchsichtig ; s.  auch  § 452  (Mayer).  — 
Über  die  Cocciden  s.  § 619,  (a,  List). 

f)  Dipteren.  Keuchenius  (Zeit.  Wiss.  Z.  105.  Bd.  1913  p.  503;  Tijd.  Nederl. 

Dierk.  Yer.  (2)_  Deel  16  1917  p.  2)  fixirt  die  Abdomina  unter  der  Luftpumpe  im  Ge- 
mische von  9 Th.  absol  Alk.  und  1 Th.  Essigsäure  und  färbt  sie  mit  Hämalaun  (oder 

Eisenkarmalaun)  durch,  oft  mehrere  Tage  lang.  — Assmuth  (Nova  Acta  Acad.  Leop.  Carol. 
98.  Bd.  1913  p.  198)  fixirt  Termitoxenia  in  Carnoys  Gemisch.  Zum  Seciren  werden 
die  lebenden  Thiere  in  Glycerin  -{-  1 °/0  Phenol  gebracht.  Cedernöl  bleicht  in  6 Monaten 
das  schwarze  Chitin  ganz. 

g)  Lepidopteren.  Urbahn  (Jena.  Zeit.  Naturw.  50.  Bd.  1913  p.  284)  fixirt  die 
Abdomina  in  Hennings  Gemisch  5 — 8 Tage  lang;  es  macerirt.  Die  Einbettung  durch 
Xylol  geht  nicht,  wohl  durch  Chloroform. 

Flügel  und  Halteren.  Freiling  (Zeit.  Wiss.  Z.  92.  Bd.  1909 
p,  213)  fixirt  die  der  Lepidopteren  bei  etwa  30°  in  Flemmings 

Gemisch  oder  bei  40 — 50°  im  Gemisch  von  6 Th.  Formol,  1 Th. 

Essigsäure,  15  Th.  Alkohol  von  96%  und  30  Th.  Wasser.  — 
Schulze  (Verh.  D.  Z.  Ges.  23.  Vers.  1913  p.  165)  macerirt  die 
der  Coleopteren  in  Grenachers  Gemisch  (§  418)  3 - 10  Tage  lang 
im  Wärmschranke.  — Pflugstaedt  (Zeit.  Wiss.  Z.  100.  Bd.  1912 
p.  5)  fixirt  die  Halteren  heiß  im  Gemische  von  3 Th.  absol.  Alk. 
und  1 Th.  Eisessig.  — S.  auch  oben  c (Mc  Indoo)  sowie  § 6 1 9 
(a,  Krüger  und  c,  Guenther  und  Kremer). 

Meixner  (Insektenbörse  22.  Jahrg.  1905  p.  60)  füllt  die  Adern  mit  gesättigter 
Lösung  von  Fuchsin  (oder  Methylgrün  usw.)  in  absol.  Alkohol,  spült  das  Präparat  mit 
70%igem  nnd  Wasser  ab,  läßt  es  trocknen,  durchtränkt  es  mit  Xylol  und  legt  es  in  Balsam. 

Tracheen.  Martin  (C.  R.  Soc.  Philomath.  Paris  1893  N.  5 p.  3)  injicirt  kleine 
Mengen  von  Indigweiß  (Indigo  4,  Zinkstaub  und  Kalk  je  2,  Wasser  400)  in  die 
Leibeshöhle  der  Larven  von  Libellula  usw.  und  bringt  diese  dann  in  heißes,  durch  Kochen 
luftleer  gemachtes  Wasser.  Der  Indigo  färbt  die  Tracheen  blau.  — S.  auch  oben 
d (Arnhart). 
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Nervensystem.  Kenyon  (Journ.  Comp.  Neur.  Cincinnati 
Vol.  6 1896  p.  138)  behandelt  das  Hirn  von  Apis  nach  Golgi 
(nur  15 — 20°/0  werden  gut)  oder  härtet  es  im  Gemisch  von  1 Th. 
Formol  und  2 Th.  5°/0iger  Lösung  von  Kupfersulfat  und  färbt 
es  mit  Hämatoxylin  nach  Mallory  (§  199).  — Kühnle  (Jena.  Zeit. 
Naturw.  50.  Bd.  1913  p.  151)  fixirt  den  Kopf  von  Forficula  mit 
Formol  (etwa  12  Stunden  lang)  oder  mit  Osmiumsäure;  das  Chitin 
läßt  sich  nicht  erweichen,  man  wählt  daher  besser  frisch  gehäutete 
Thiere.  — Über  die  Augen  s.  § 621. 

Den  Bauchstrang  (auch  von  Crustaceen)  fixirt  BlNET  (Journ. 
Anat.  Phys.  Paris  30.  Annee  1894  p.  469)  theils  nach  Flemming 
oder  Hermann,  theils  mit  Sublimat  nach  Viallanes  (§  621),  behandelt 
die  ganzen  Ganglien  mit  Hämatoxylinkupfer  nach  V.  und  färbt 
die  Paraffinschnitte  mit  Safranin  nach.  Die  Verfahren  von  Golgi 
und  Ehrlich  bieten  geringen  Nutzen.  — FLOYD  (Mark  Annivers. 
Vol.  New  York  1904  p.  355)  fixirt  die  Ganglien  von  Periplaneta 
80  Minuten  lang  durch  Formoldämpfe  und  bringt  sie  dann  gleich 
in  Alkohol. 

Darm.  Gorka  (Z.  Jahrb.  Abth.  Allg.  Z.  Phys.  34.  Bd.  1914 
p.  254)  fixirt  die  Malpighischen  Gefäße  der  Coleopteren  am  besten 
nach  Möller  (§  30)  oder  in  Carnoys  Gemisch;  Sublimat  ist  für 
den  Mitteldarm  schlecht.  Für  Längsschnitte  bindet  man  den  Darm 
vorher  mit  Seide  auf  Holzstäbchen.  Die  peritrophische  Membran 
läßt  sich  nach  Bethe  (oben  p.  346)  färben,  aber  das  Blau  verbleicht 
in  Balsam  rasch  (p.  259). 

Önocyten.  Hollande  (Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  16  1914  p.  6)  fixirt  in 
einem  seltsamen  Gemische  (§  L02),  bettet  auf  besondere  Art  in  Paraffin  (§  329)  und  färbt 
mit  Hämalaun,  danach  mit  Magenta,  Orange  G -{"  Phosphormolybdänsäure,  endlich 
Lichtgrün!  (S.  auch  Arch.  Z.  Exper.  (5)  Tome  10  1912  Notes  p.  62.) 

Mollusken. 

628.  Schalen  und  Radula.  Schliffe  durch  die  Schale  erhält 
man  leicht  auf  die  gewöhnliche  Art  oder  nach  Koch,  Giesbrecht, 
Ehrenbaum  (§  396,  397).  — Moseley  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2) 
Vol.  25  1885  p.  40)  entkalkt  mit  3 — 4°/oiger  Salpetersäure. 

List  (Fauna  Flora  Golf.  Neapel  27.  Monogr.  1902  p.  295)  schleift  zuerst  mit 
Schmirgel  auf  einer  Eisenplatte,  dann  auf  einem  großen  Stein  und  Abziehstein;  er  kittet 
die  Schale  mit  Balsam  auf. 

Über  die  Radula,  namentlich  ihre  chemische  Zusammen- 
setzung, s.  Spek  (Zeit.  Wiss.  Z.  118.  Bd.  1919  p.  313  ff.)  S.  auch 
§ 619  (Spek). 
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629.  Fixiren.  Für  die  Solenogastren  räth  Heath  (Mem. 
Mus.  Harvard  Coli.  Vol.  45  1911  p.  22)  70%igen  Alkohol  an, 
wenn  nöthig,  nach  Betäubung  mit  Acetonchloroform;  das  Nerven- 
system behandelt  er  mit  vom  Raths  Gemisch  (§  53,  b)  und  l%iger 
Lösung  von  Pyrogallussäure.  Zum  Isoliren  der  Nadeln  dient 
Javels  Lauge. 

Um  die  Lamellibranchien  ausgestreckt  zu  erhalten,  betäubt 
sie  Lo  BiANCO  wenigstens  6 — 12  Stunden  mit  Alkohol  (§  17) 
oder  Cocain  (§  15,  e).  — Carazzi  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd. 
1896  p.  388)  führt  bei  Ostrea  die  Narkose  ebenfalls  durch  Alk. 
in  24  Stunden  aus,  stellt  aber  das  Gefäß  warm  (25°  C.);  dann 
fixirt  er  (nach  Angaben  an  mich)  das  Thier  im  Gemisch  von 
1 Th.  Formol  und  3—4  Th.  Seewasser,  wäscht  es  24  St.  später 
rasch  mit  70%igem  Alk.  ab,  bringt  es  auf  24  St.  in  gesättigte 
Lösung  von  Sublimat  in  Normalsalz wasser  und  von  da  gleich  in 
95  %igen  mit  Jodjodkalium;  die  Schnitte  behandelt  er  wenn  nöthig 
nochmals  mit  Jod. 

Brück  (Zeit.  AViss.  Z.  110.  Bd.  1914  p.  485)  betäubt  Anodonta  durch  Cocain 
oder  Hydroxylamin  -j-  Chloralhydrat  6—24  Stunden  lang  und  fixirt  sie  der  Muskeln 
wegen  in  5°/0^gem  Formaldehyd;  beim  Zergliedern  unter  AVasser  bleiben  die  M.  hart, 
während  das  Bindegewebe  quillt.  Zu  Schnitten  fixirt  er  kleine  A.  ganz  in  Zenkers 
Gemisch  oder  Sublimat-Essigsäure  und  färbt  die  Schnitte  mit  einer  leichten  Abänderung 
des  Gemisches  von  Mallory  (§  248). 

List  (Fauna  Flora  Golf.  Neapel  27.  Monogr.  1902  p.  292) 
betäubt  die  Mytiliden  mit  2%iger  Lösung  von  Cocain  in  See- 
wasser und  fixirt  sie  dann  12—24  Stunden  lang  in  saurem  (2% 
Salpetersäure)  Alkohol  von  70%,  besser  in  Pikrinsalpetersäure 
oder  starkem  Flemmingschem  Gemisch.  Zur  Erhaltung  der  Cilien 
vorher  10%iges  Formol  in  Seewasser.  Schnittfärbung  mit  Häm- 
alaun und  Eosin  (s.  auch  § 631).  Den  Verlauf  des  Darms  studirt 
er  nach  Fütterung  mit  Tusche,  Fixirung  mit  saurem  Alk.  oder 
Pikrinsalpetersäure  und  Aufhellung  in  einem  Intermedium,  den 
der  Nerven  an  Thieren,  die  die  Eier  abgelegt  haben,  nach  Be- 
täubung, Fixirung  in  Fl.  Gemisch  und  Übertragung  durch  Alk. 
(wenn  nöthig  darin  dem  Sonnenlicht  auszusetzen)  in  Xylol  oder 
Benzol. 

Gastropoden.  Lo  BiANCO  betäubt  mit  Alkohol,  besser 
mit  Cocain  (§  1 5,  e),  die  Prosobranchien  und  von  den  Heteropoden 
die  Atlantiden.  — Die  Ophistobranchien  tödtet  Lee  rasch  mit 
Perenyis  Gemisch  oder  Eisessig  (§  637).  — Aplysia  betäubt  man 
nach  Robert  (Bull.  Sc.  France  Belg.  Tome  22  1890  p.  449)  durch 

Mayer,  Zoomikrotechnik. 
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Einspritzen  von  1 ccm  5 — 10°/oiger  Lösung  von  Cocain;  nach 
Schönlein  (Zeit.  Biol.  30.  Bd.  1893  p.  187)  ebenso  mit  1 ccm 
4°/0iger  Lösung  von  Pelletierin.  — Lo  BiANCO  gibt  für  die  Opisth. 
je  nach  Gattung  und  Art  verschiedene  Mittel  zum  Betäuben  und 
Fixiren  an  (s.  Original  p.  467).  Von  den  Pteropoden  fixirt  er 
die  Cymbuliiden  mit  Perenyis  Gemisch  1/4  Stunde  lang  (dann  in 
Alkohol  von  50%),  Hyalea  mit  Sublimat,  Creseis  betäubt  er  erst 
mit  Alk.,  die  Gymnosomen  mit  Chloralhydrat  (Vio  %)•  Noch  besser 
wirkt  oft  Cocain.  — S.  auch  § 26  (Schlegel)  und  § 631  (Dreyer). 

Über  das  Ersticken  von  Pulmonaten  s.  § 18.  — Trapmann 
(Zeit.  Wiss.  Z.  115.  Bd.  1916  p.  491)  injicirt  Helix  mit  10%iger 
Lösung  von  Cocain  und  fixirt  sie  in  Zenkers  Gemisch. 

Ancel  (Arch.  Biol.  Tome  19  1903  p.  394)  entkalkt  junge  Helix  im  Gemisch 
von  100  Th.  Alkohol  von  70%*  2 l/3  Th.  Salpetersäure  und  1 Th.  Phloroglucin,  bringt 
sie  vom  90%igen  gleich  in  Chloroform  und  sehr  rasch  in  Paraffin,  damit  sie  nicht  zu 
hart  werden.  Die  Zwitterdrüse  fixirt  er  in  Flemmings  oder  Hermanns  Gemisch  (beide 
mit  weniger  Osmiumsäure). 

Reupsch  (Zeit.  Wiss.  Z.  102.  Bd.  1912  p.  253)  fixirt  Pterotrachea  am  besten 
5 — 6 Stunden  lang  im  Gemische  von  10  Th.  Formol,  50  Th.  6%iger  Sublimat-  und 
50  Th.  7 °/0  iger  Kaliumbichromatlösung,  wäscht  sie  aus  und  bewahrt  sie  in  5%igem 
F.  auf.  Zum  Einbetten  entwässert  er  sie  äußerst  langsam  (vom  90%igen  Alkohol  ab 
jeden  Tag  nur  1 % stärker),  bringt  sie  ebenso  behutsam  in  Chloroform  und  in  Paraffin 
von  53 0 Schmp.  Färbung  mit  Biondis  Gemisch  oder  Kresylviolett  R B (sehr  schwache 
Lösung  1 — 2 Tage  lang);  Versilberung  nach  Bielschowsky  (die  Silberlösung  wird  von 
0,1%  in  10—14  Tagen  auf  2%  gebracht).  — Über  die  Einbettung  in  Gelatine  s. 
§ 352  (Apathy). 

Cephalopoden.  Nach  Heymans  (Bull.  Acad.  Belg.  (3) 
Tome  32  1896  p.  578)  lassen  sie  sich  durch  Injection  von  Bromäthyl 
unter  die  Haut  lähmen,  während  die  Athmung  weiter  geht.  — 
Lo  BiANCO  fixirt  (nach  Mittheilung  an  mich)  sie  mit  seiner  Chrom- 
essigsäure Nr.  1 (aber  doppelt  so  viel  Essigsäure)  24  Stunden  lang, 
wäscht  sie  ebenso  lange  mit  Wasser  und  bringt  sie  in  Alkohol. 

630.  Haut.  Die  Schleimdrüsen  der  Nacktschnecken  und  Anneliden  macht 
Racovitza  (Arch.  Z.  Exper.  (3)  Tome  2 1894  Notes  p.  8)  dadurch  kenntlich,  daß  er 
die  Thiere  mit  Essigsäure  tödtet,  mit  Methylgrün,  das  im  Gemisch  von  Ripart  & 
Petit  (§  438)  aufgelöst  ist,  färbt  und  nach  3 — 6 Tagen,  wenn  nur  noch  die  Drüsen 
grün  sind,  in  Glycerin  und  Riparts  Gemisch  zu  gleichen  Theilen  untersucht. 

Die  Schnitte  vom  Mantelrand  der  Prosobranchien  färbt  Bernard  (Ann.  Sc. 
N.  (7)  Tome  9 1890  p.  100)  in  starker  Lösung  von  Methylgrün  oder  Methylenblau 
in  absol.  Alkohol  und  Xylol  (zu  gleichen  Theilen)  nach,  besonders  die  Nerven  in 
Lösung  von  Methylenblau  in  a.  A.  mit  etwas  fester  Chromsäure.  Das  Epithel 
macerirt  er  (p.  101)  % — 3 Stunden  lang  im  Gemisch  von  je  1 Th.  Glycerin  und 
Essigsäure,  je  2 Th.  A.  von  90%  und  Chromsäure  von  7io%  unc^  40  Th.  Wasser, 
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Auch  (p.  102,  306)  Chlorruthenium  in  schwacher  Lösung  ist  gut,  besonders  für 
Nervenbahnen,  SchJeimzellen  und  Cilien.  Bereits  in  A.  befindliche  Gewebe  lassen  sich 
im  Gemisch  von  Glyc.  (1),  Ess.  (2),  A.  (2)  und  Wasser  (40  Th.)  maceriren.  — Gryn- 
feltt  (Bibi.  Anat.  Paris  Tome  21  1911  p.  186)  fixirt  die  Hyp  obranchialdrüse 
von  Murex  in  Bouins  Gemisch,  da  durch  die  Pikrinsäure  die  Zone  der  „cellules  picro- 
philes“  besonders  deutlich  werde. 

» 

Maceriren  des  Epithels.  Engelmann  (Arch.  Gesammte  Phys.  23.  Bd.  1880 

p.  510)  legt  den  Darm  von  Cyclas , nachdem  er  das  Thier  kurze  Zeit  auf  45 50°  C. 

erwärmt  hat,  in  V5%ige  Lösung  von  Osmium-  oder  gesätt.  Lösung  von  Borsäure. 
Wegen  der  Fortsätze  der  Cilien  in  den  Zellen  zerzupft  er  (p.  519)  frisches  Darm- 
epithel von  Anodonta  in  4%iger  Lösung  von  Kaliumbichromat  oder  10%iger  von 
Kochsalz  oder  macerirt  die  Zellen  höchstens  1 Stunde  lang  in  gesätt.  Lösung  von  Bor- 
oder Salicylsäure  oder  710%iger  Osm.  Für  die  Seitenzellen  der  Kiemen  ist  am 
besten  (p.  535)  Bor.  (5  Th.  gesätt.  Lösung  und  1 Th.  Wasser).  S.  auch  § 54,  ferner 
§129  (Schultze),  123  (Brock  und  Möbius)  und  128  (Möbius).  — Patten  (Mitth.  Z. 
Stat.  Neapel  6.  Bd.  1886  p.  736)  empfiehlt  zum  Maceriren  und  Aufbewahren  verdünnte 
Schwefelsäure  (40  Tropfen  auf  50  ccm  Wasser);  ganze  Muscheln  ohne  Schale  halten 
sich  darin  Monate  lang. 

631,  Nervensystem.  Zur  Übersicht  über  die  Nerven  fixirt  Splittstösser  (Zeit. 
Wiss.  Z.  104.  Bd.  1913  p.  392)  Anodonta  in  einem  ungenau  angegebenen  Gemische 
von  Osmiumsäure,  Kaliumbichromat  und  Pikrinschwefelsäure,  bringt  sie  in  Alkohol  von 
10—100%*  in  Paraffin  von  40°  Schmp.  und  färbt  die  50  p dicken  Schnitte  mit 
Boraxkarmin.  — List  (Fauna  Flora  Golf.  Neapel  27.  Monogr.  1902  p.  293)  stellt  die 
Neurofibrillen  der  Mytiliden  durch  Behandeln  der  Schnitte  (nach  Färbung  mit 
Hämalaun)  mit  Essigsäure  und  Färben  mit  wässeriger  Eosinlösung  dar. 

Reupsch  (Zeit.  Wiss.  Z.  102.  Bd.  1912  p.  256)  versilbert  das  ganze  Nerv,  von 
Pterotrachea  und  bringt  die  Präparate  in  Glyceringelatine.  — Schmalz  (ibid.  111.  Bd. 
1914  p.  507)  macerirt  zur  Verfolgung  der  Nerven  Helix  nach  Erstickung  in  abgekochtem 
Wasser  in  3 — 4°/0iger  Salpetersäure. 

Nabias  (Rech,  centres  nerveux  Gasteropodes  Bordeaux  1894  p.  23)  fixirt  die 
Ganglien  der  Pulmonaten  im  geöffneten  Thiere  1 Stunde  lang  in  saurem  Alkohol 
(6  Theile  Eisessig  auf  100  A.  von  90  oder  100%);  oder  15—20  Minuten  lang  im 
Sublimatgemisch  von  Viallanes  (§  621),  dann  durch  Wasser  und  schwachen  A.  in 
90  % igen-  Färbung  besonders  mit  Hämatoxylin-Eosin  von  Renaut  (§  241),  Häm. 
und  Kaliumbichromat  nach  Heidenhain  (§  191)  und  Häm.-Kupfer  nach  Viallanes; 
Einbettung  durch  Chloroform  (1  Stunde)  in  Paraffin  von  56°  Schmp.  (*/ — 1 Stunde). 
Auch  Färbung  mit  Methylenblau  (l%ige  Lösung  12—24  St.  lang  im  Thiere)  und 
nach  dem  raschen  Verfahren  von  Golgi,  jedoch  werden  die  Ganglien  gleich  nach  der 
Fixirung  mit  Osmiumsäure  und  Bichromat  in  Celloidin  eingebettet,  und  erst  die  Schnitte 
versilbert  (ibid.  p.  34). 

McClure  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  11.  Bd.  1898  p.  17)  färbt  die  Nervenzellen 
von  Helix  und  Arion  entweder  mit  Methylblau  und  Eosin  (ähnlich  wie  Mann,  § 664, 
im  Original  steht  Methylenblau!)  oder  mit  Safranin  und  Lichtgrün  (ähnlich  wie  Benda, 

§ 245).  — Legendre  (Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  10  1909  p.  312)  fixirt  sie  bei 
H.  und  Limax  am  liebsten  mit  Apäthys  Sublimat  und  Osmiumsäure  (§  287)  oder 
Flemmings  und  Johnsons  Gemischen. 
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Dreyer  (Zeit.  Wiss.  Z.  96.  Bd.  1910  p.  380)  fixirt  die  Nudibranchien  nach 
Betäubung  durch  Cocain  mit  Mayers  Pikrinformol  (§  29),  legt  sie  auf  etwa  1 Woche 
in  das  Gemisch  von  1 g Eisenalaun,  2 ccm  Formol  und  40  ccm  AVasser,  wäscht  sie 
mit  30°/oigem  Alkohol  aus  und  färbt  die  Schnitte  nach  Heidenhain  mit  Eisenhämato- 
xylin,  benutzt  aber  dabei  das  obige  Gemisch. 

Carazzi  fixirt  das  Nerv,  der  Cephalopoden  mit  Formol  und  Sublimat  (§  629). 


632.  Augen,  a)  der  Lamellibranchien.  Hesse  (Zeit.  Wiss. 
Z.  68.  Bd.  1900  p.  380)  entfernt  bei  Area  das  Pigment  mit  Chrom- 
salpetersäure (§  409).  Die  Augen  von  Pecten  legt  er  unter  Anderem 
(nach  Th.  List)  auf  5 Minuten  in  10%iges  Formol  und  fixirt  sie 
dann  mit  Sublimat  oder  Pikrinsalpetersäure.  — S.  auch  PATTEN 
(Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  6.  Bd.  1886  p.  733)  und  Rawitz  (Jena. 
Zeit.  Naturw.  22.  Bd.  1888  p.  115  und  24.  Bd.  1890  p.  579:  Pikr.; 
zum  Bleichen  Natronlauge,  § 417). 

Küpfer  (Sehorgane  Pecten  Jena  1916  p.  89)  fixirt  kleine  Stücke  des  Mantels 
in  6 °/0  iger  Sublimatlösung  -f-  4 %0  Eisessig  2—6  Stunden  lang  und  behandelt  sie  dann 
gründlich  mit  Jodjodkalium.  Zur  Nachvergoldung  fixirt  er  (nach  mündlicher  Vorschrift 
von  Apäthy)  im  Gemische  von  1 g Chlornatrium,  6 g Sublimat,  1 g Osmiumsäure, 
2 g Natriumjodat  und  100  ccm  Wasser  (bei  Jugendstadien  bis  auf  das  16  fache  verdünnt) 
2—12  St.  lang,  wäscht  tüchtig  aus  und  jodirt  ebenso  (in  Wasser,  Alkohol  von  70  und 
90°/o).  Einbettung  durch  Chloroform  in  Paraffin.  — S.  auch  § 472  (Küpfer). 

b)  der  Gastropoden.  Flemming  (Arch.  Mikr.  Anat.  6.  Bd. 
1870  p.  441)  wirft  den  Fühler  in  ganz  schwache  Chromsäure  oder 
4°/0ige  Lösung  von  Kaliumbichromat;  darin  stülpt  sich  das  Auge 
aus  und  wird  in  letzterer  Lösung  oder  mit  Osmiumsäure  oder 
Alkohol  gehärtet.  — Carriere  (Z.  Anz.  9.  Jahr g.  1886  p.  221) 
räuchert  das  Auge  über  Osm.  und  bleicht  (bei  Helix ) die  mit 
Collodium  auf  geklebten  Schnitte  durch  sehr  verdünnte  Javelsche 
Lauge.  — Smith  (Bull.  Mus.  Harvard  Coli.  Vol.  48  1906  p.  238) 
macerirt  die  Augen  der  Pulmonaten  in  1 Th.  schwachen  Flemming- 
schen  Gemisches  und  9 Th.  Wasser  wenigstens  2 Tage  lang,  dann 
in  lQ°/0iges  Glycerin.  Die  Retina  bleicht  er  auf  Schnitten  durch 
Salpetersäure  und  Kaliumchlorat. 

c)  der  Heteropoden  und  Cephalopoden.  Grenacher 
(Abh.  Nat.  Ges.  Halle  16.  Bd.  1884  p.  213)  fixirt  die  der  Ceph. 
in  Pikrinschwefelsäure  oder  gesättigter  Lösung  von  Sublimat  in 
dieser  (besonders  gut  für  Octopus,  Eledone  und  Sepia ) und  bleicht 
sie  mit  Salzsäure  oder  seinem  Gemisch  (§  418):  entweder  sofort 
oder  erst  nach  dem  Färben  mit  Boraxkarmin,  sodaß  Bleichen 
und  Ausziehen  des  Karmins  zugleich  geschehen,  am  besten  an 
2 — 5 mm  großen  Stücken  der  Retina.  Einlegen  der  Schnitte  in 
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Ricinusöl  (§  458).  — Ähnliche  Methoden  wendet  er  (ibid.  17;  Bd. 
1888  p.  3)  für  die  Het.  an. 

Lenhossek  (Zeit.  Wiss.  Z.  58.  Bd.  1894  p.  636;  Arch.  Mikr. 
Anat.  47.  Bd.  1896  p.  45)  untersucht  die  Augen  der  Ceph.  nach 
Golgi,  ebenso  Kopsch  (Anat.  Anz.  11.  Bd.  1895  p.  362;  Internat. 
Monatschr.  Anat.  Phys.  16.  Bd.  1899  p.  34),  der  aber  dabei  statt 
der  Osmiumsäure  Formol  nimmt. 

Hesse  (Zeit.  Wiss.  Z.  68.  Bd.  1900  p.  418)  fixirt  die  der  Het. 
am  besten  mit  Formol  (1:4  Wasser)  und  führt  sie  behutsam  in 
Alkohol  über;  der  Glaskörper  quillt  beim  Aufkleben  der  Schnitte 
mit  Wasser  nicht  mehr.  Die  der  Ceph.  bleicht  er  (p.  456)  theils 
nach  Grenacher,  theils  nach  Jander  (§  419).  — S.  auch  Merton 
(ibid.  79.  Bd.  1905  p.  326). 

633.  Leber.  Mac Munn  (Phil.  Trans.  Vol.l93B  1900  p.  10)  fixirt  die  Leber 
von  Mollusken  und  Homarus  in  20 — 30°/oigem  Formaldehyd  (1  Th.  Formol  4 oder 
21/3  Th.  Wasser)  12 — 24  Stunden  lang,  bringt  sie  gleich  in  95%igen  Alkohol,  bettet 
sie  in  Celloidin  ein  und  schneidet  sie  gefroren,  weil  sich  dann  dünnere  Schnitte 
ergeben.  — Enriques  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  15.  Bd.  1901  p.  289)  fixirt  die  Leber 
von  Octopus  und  Sepia  besonders  mit  Sublimat.  Bei  Aplysia  sind  namentlich  im 
Sommer  (durch  das  Kohlenhydrat  in  ihren  Zellen)  ausgeschlossen  Alk.,  Formol  und 
alle  Gemische  mit  Chrom-,  Osmium-  oder  Essigsäure;  am  wenigsten  schädlich  ist  langes 
( Pleurobranchaea  5 — 6 Tage)  Fixiren  in  Sublimatlösung. 

634.  Gefäße.  Flemming  (Arch.  Mikr.  Anat.  15.  Bd.  1878  p.  252)  bringt  Unio 
und  Anodonta  durch  Schnee  und  Salz  zum  Gefrieren  und  legt  sie  auf  1/2  Stunde  in  lau- 
warmes Wasser.  Die  Spritze  bindet  er  ins  Herz  ein,  umgibt  die  Schnittfläche  der 
Schließmuskeln  und  des  Herzbeutels  mit  frisch  angerührtem  Gips  und  injicirt,  wenn 
dieser  erstarrt.  — S.  auch  Dewitz,  Anleit,  zur  Anfert.  zootom.  Präp.  Berlin  1886  p.  44 
(An.)  und  p.  52  (Helix). 

Dakin  (Liverpool  Mar.  Biol.  Comm,  Monogr.  17  1909  p.  76)  betäubt  Pecten  durch 
Zusatz  von  Alkohol  und  Glycerin  zum  Seewasser  18 — 24  Stunden  lang,  bringt  ihn  auf 
V2  St.  in  5%iges  Formol  und  injicirt  ihn  von  einem  Kiemengefäß  aus. 

Mozejko  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  26.  Bd.  1909  p.  353)  legt  An .,  P.,  Mytilus  und 
Ostrea  auf  etwa  x/2  St.  in  40  - 50°  warmes  Wasser,  löst  vorsichtig  die  Schale  ab  und 
bringt  zur  Selbstinjection  etwas  fein  gepulvertes  Karmin  ins  Herz.  Zum  Verschlüsse 
nimmt  er  Watte,  mit  Gelatinelösung  und  Gips  getränkt,  und  sticht  mit  einer  Kanüle 
ein,  die  eine  Verdickung  hat.  Er  injicirt  vorher  eine  gesättigte  Lösung  von  Peptonum 
siccum  (ibid.  1910  p.  545).  — S.  auch  Vles  (Mem.  Soc.  Z.  France  Tome  22  1909 
p.  107)  über  Mya. 

Bryozoen  und  Brachiopoden. 

635.  Bryozoen.  Einige  Verfahren  s.  in  § 13,  15,  17.  LoBianco 

empfiehlt  für  Pedicellina  und  Loxosoma  Betäuben  mit  Chloralhydrat 
und  Fixiren  mit  Sublimat.  Flustra,  Bugula  usw.  betäubt  er  mit 
Alkohol  (§  17),  $.  auch  § 594  (Braun)  und  § 489  (Harmer), 
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Conser  (Trans.  Amer.  Micr.  Soc.  Vol.  17  1896  p.  310)  tödtet  Süßwasserbryozoen 
mit  Cocain,  bringt  sie  auf  1 Stunde  in  l%ige  Chromsäure,  von  da  in  Wasser  und 
allmählich  in  Alkohol  von  80%. 

Calvet  (Contrib.  hist.  nat.  Bryoz.  ectopr.  mar.  Montpellier 
1900  p.  15)  fixirt  mit  Chromsalzsäure  (100  Th.  1/3%iger  Lösung 
von  Chr.  und  1 Th.  3°/0iger  S.,  oder  100  Th.  V5%iger  Chr.  und 
1 Th.  5°/0iger  S.).  Zur  Versilberung  räuchert  er  (p.  31),  da  das 
Verfahren  von  Harm  er  (§  276)  nicht  tauge,  die  Thiere  vorher  mit 
Osmiumsäure  und  wäscht  sie  gut  aus. 

636.  Bracliioi>oden.  Lo  Bianco  tödtet  die  kleinen  in  Alkohol 
von  70°/o>  größere  nach  Betäubung  mit  A.  und  Seewasser.  — 
Blochmann  (Untersuch,  fein.  Bau  Brachiopoden  Jena  1892  p.  5) 
fixirt  mit  Sublimat  und  macerirt  nach  Hertwig  (§  128),  entkalkt 
mit  l°/0iger  Chromsäure  (auch  mit  Zusatz  von  etwas  Salz-  oder 
Salpetersäure)  oder  mit  Salp.  in  Alkohol  von  50 — 7 0 °/0 , färbt  mit 
Delafields  Hämatoxylin  (auch  Eosin  oder  Orange  G)  oder  mit 
Borax-  und  Indigkarmin  und  bettet  in  Paraffin  oder  Celloidin 
ein;  in  letzterem  keine  Schrumpfungen,  Injectionen  mit  Berliner- 
blau oder  2%iger  blauer  oder  rother  Gelatine.  — Ekman  (Zeit. 
Wiss.  Z.  62.  Bd.  1896  p.  172)  fixirt  den  Stiel  meist  mit  Flemmings 
Gemisch,  schneidet  ihn  in  Leber,  selten  in  Paraffin  und  färbt  fast 
stets  mit  Böhmers  Häm.  und  Eosin. 

Tunikaten. 

637.  Fixiren.  Lo  Biancos  Verfahren  zum  Tödten  von  Ciona, 
Ascidia  und  Rhopalaea  s.  in  § 17.  Clavellina,  Perophora  usw. 
betäubt  er  3 — 12  Stunden  lang  durch  Chloralhydrat  (1:1000  See- 
wasser), tödtet  sie  im  Gemisch  von  1 Th.  l°/0iger  Chrom-  und 
10  Th.  50°/0iger  Essigsäure  und  härtet  sie  in  l°/0iger  Chr.  — 
S.  auch  § 26  (Schlegel). 

Schultze  (Jena.  Zeit.  Naturw.  33.  Bd.  1899  p.  266)  betäubt  Ciona  mit  Chrom- 
essigsäure nach  Lo  Bianco  und  fixirt  sie  mit  Sublimat  oder  Pikrinschwefelsäure. 

Die  zusammengesetzten  Ascidien  läßt  man  (nach  VAN 
Beneden)  sich  zuerst  gut  ausstrecken,  steckt  sie  rasch  in  Eis- 
essig, läßt  sie  2 — 6 Minuten  (je  nach  der  Größe)  darin,  wäscht 
sie  in  50°/0igem  Alkohol  gut  aus  und  führt  sie  allmählich  in 
stärkeren  A.  über.  — Lo  Bianco  betäubt  sie  mit  Chloralhydrat 

(wie  oben)  und  fixirt  sie  mit  Sublimat  oder  Chromessigsäure. 

Caullery  (Bull.  Sc.  France  Belg.  Tome  27  1895  p.  4)  betäubt  sie  mit  Cocain 
nach  Lahille  (einige  Tropfen  5%iger  Lösung  auf  30  ccm  Seewasser)  rasch  und  fixirt 
§ie  hauptsächlich  mit  Flemmings  Gemisch  oder  nach  van  Beneden  mit  Eisessig. 
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Die  meisten  kleinen  pelagischen  Tun.  fixirt  man  mit  Osmium- 
säure  oder  angesäuertem  Sublimat.  — Lo  BiANCO  bringt  Pyrosoma 
auf  V4  Stunde  in  Alkohol  von  50%  mit  5%  Salzsäure,  dann  all- 
mählich in  stärkeren  neutralen.  Die  harten  Salpen  tödtet  er  mit 
10%iger  Essigsäure,  die  halb  weichen  in  l%iger  Chromsäure 
mit  5%  Ess.,  die  weichen  mit  Formol  und  Chr.  (§  30);  die  Dolio- 
liden  ebenso,  auch  mit  Subl.  oder  dem  Gemisch  von  Kupfersulfat 
und  Subl.  (§  102,  e).  — Nach  Apstein  (D.  Südpolar-Exp.  9.  Bd. 
1906  p.  179)  fixirt  man  die  Salpen  am  besten  mit  Flemmings 
Gemisch.  Formol  taugt  nur  für  die  Schausammlung,  in  Alkohol 
fallen  sie  dann  zusammen.  — S.  auch  § 352  (Apäthy). 


22.  Kapitel. 

Die  Wirbelthiere:  Nervensystem. 

• • 

638.  Übersicht.  Während  die  Verfahren  für  die  Sinnesorgane 
in  Kapitel  23  ihren  Platz  finden,  sollen  hier  zunächst  in  § 639 — 662 
die  anatomischen,  dann  in  § 663 — 676  die  histologischen,  endlich 
in  § 677 — 692  die  besonderen  Verfahren  für  Neuroglia,  Axen- 
cylinder  und  Nervenscheiden  gebracht  werden. 

Von  Lehrbüchern  seien  genannt:  Dejerine,  Anatomie  des  centres  nerveux 
(Paris  1905);  *Lewis,  The  Human  Brain  (London  1.  Ed.  1882),  Obersteiner,  An- 
leitung beim  Studium  des  Baues  der  nervösen  Centralorgane  (5.  Aufl.  Leipzig  und 
Wien  1911)  und  Spielmeyer  (Technik  der  mikr.  Untersuchung  des  Zentralnervensystems, 
2.  Apfl.  Berlin  1914). 

A.  Anatomische  Verfahren. 

639.  Freilegung  des  Nervensystems  kleiner  Thierc.  Langer- 
HANS  (Arch.  Mikr.  Anat.  12.  Bd.  1876  p.  201)  legt  Amphioxus 
auf  3 Tage  in  20%ige  Salpetersäure,  dann  auf  1 Tag  in  Wasser 
und  schüttelt  ihn  tüchtig.  — Schwalbe  (Jena.  Zeit.  Naturw.  13.  Bd. 
1879  p.  178)  verfährt  ähnlich  mit  Salamandra  und  Rana , schüttelt 
aber  vorsichtig  und  präparirt  die  Nerven  lieber  rein;  die  Säure 
verwendet  er  bei  35°  C.  2 T.  lang,  da  sie  sonst  das  Bindegewebe 
härtet.  Nach  kurzer  Behandlung  mit  absol.  Alkohol  läßt  sich  gut 
mit  Karmin  färben.  — S.  auch  § 134. 

van  Wijhe  (Petrus  Camper  Jena  Deel  1 1909  p.  110)  verfolgt  bei  Amphioxus 
die  Nerven  an  Oberflächenpräparaten:  die  durch  Osmium  leicht  gebräunten  Thiere 
werden  in  das  Gemisch  gleicher  Theile  von  Glycerin,  Eisessig  und  Wasser  gebracht 
und  darin  einige  Tage  offen  zum  Verdunsten  der  meisten  Säure  belassen.  S.  auch 
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§ 657  und  659  sowie  Dogiel  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  21.  Bd.  1903  p.  156:  meist 
Lebendfärbung  mit  Methylenblau). 

Zur  Verfolgung  der  Nerven  vonPdschen  gießt  Dobberke 
(Verslag  onderzoekingen  Napels  1886  p.  3)  auf  die  freigelegte 
Stelle  des  frischen  Thieres  1/2  % ige  Essigsäure,  wäscht  sie  nach 
1 — 2 Minuten  mit  Salzwasser  ab,  legt  mit  1/5 — l°/0iger  Osmium- 
säure getränktes  Filtrirpapier  auf  und  findet  nach  5—10  Min. 
die  Nerven  schwarz  auf  hellgelbem  Grunde.  Dickere  Stücke 
behandelt  er  mit  l°/0iger  Ess.,  wäscht  sie  aus,  räuchert  sie  über 
Osm.,  bringt  durch  Ess.  oder  gesättigte  Lösung  von  Citronensäure 
das  Bindegewebe  zum  Quellen  und  löst  es  von  den  Nerven  ab.  — 
S.  auch  Nussbaum  (Verh.  Anat.  Ges.  9.  Vers.  1895  p.  27),  Otten- 
dorff  (Arch.  Mikr.  Anat.  53.  Bd.  1898  p.  135),  Kühn  (ibid. 
55.  Bd.  1899  p.  231)  und  § 127  (Neumann). 

Das  Verfahren  rührt  von  mir  her:  ich  habe  damit  die  h lossennerven  von  Selachiern 
verfolgt  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  6.  Bd.  1886  p.  234).  Essig-  oder  Citronensäure  haben 
mir  auch  für  feine,  mit  Berlinerblau  injicirte  Gefäße  gedient  (ibid.  8.  Bd.  1888  p.  313). 
— Geberg  (Internat.  Monatschr.  Anat,  Hist.  1.  Bd.  1884  p.  8)  räuchert  die  einige 
Stunden  lang  mit  Ess.  behandelte  Uvea  mit  Osm. 

Fixiren  und  Härten. 

640.  Fixiren  und  Härten  durch  Injection.  Es  ist  deswegen 
von  Nutzen,  weil  die  Fixirmittel  rascher  und  gleichmäßiger  wirken 
können  als  beim  bloßen  Einlegen  in  sie. 

Golgi  (Arch.  Ital.  Biol.  Tome  7 1886  p.  30)  spritzt  l/j°/o^Se  Lösung  von  Kalium- 
bichromat  durch  die  Carotis  (für  das  Hirn)  oder  Aorta  (Rückenmark)  ein.  — Quervain 
(Arch.  Path.  Anat.  133.  Bd.  1893  p.  489)  läßt  erst  das  Blut  aus  der  C.  ausfließen  und 
injicirt  warmes  Müllersches  Gemisch  (bei  Hunden  300 — 600  ccm,  bei  Katzen  nur 
V3 — 1/2  davon).  Das  Hirn  kommt  dann  auf  einige  Wochen  bei  37°  C.  in  M.  G.  — 
Über  das  Verfahren  von  Mann  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  482)  s.  § 22.  — 
Strong  (Anat.  Anz.  11.  Bd.  1896  p.  655)  injicirt  das  Gemisch  gleicher  Theile  von 
Formol  und  Wasser  oder  (für  Golgis  Verfahren)  von  F.  und  10°/0iger  Lösung  von 
Kaliumbichromat  durch  die  Carotis,  bis  es  aus  der  Jugularis  herausströmt,  nach  einigen 
Minuten  nochmals,  und  so  noch  1 oder  2 Mal.  — S.  auch  § 32  (e,  Strong),  und  § 643 
(Gerota),  § 690  (d,  Sheldon)  und  § 648  (Bonvicini). 

641.  Fixiren  und  Härten  durch  Einlegen.  Große  Objekte 
schneidet  man  in  Scheiben  von  wenigen  Millimetern  Dicke,  legt 
sie  auf  Watte  und  gießt  das  Härtmittel  darauf;  auch  kann  man 
die  Stücke  in  oder  auf  der  Watte  dicht  unter  der  Öffnung  eines 
hohen  Glases  aufhängen;  jedenfalls  sollten  sie  einander  nicht 
bedecken.  Darf  man  das  Objekt  nicht  in  Scheiben  zerlegen, 
so  schneidet  man  es  in  den  unwichtigen  Theilen  tief  an.  Am 
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besten  entfernt  man  zunächst  nur  die  Dura,  erst  später  auch  die 
anderen  Häute.  Das  Rückenmark  hängt  man  ohne  Dura  in 
einem  Glase  auf  und  befestigt  unten  ein  Gewicht  daran,  damit 
es  sich  nicht  krümmt.  Das  Hirn  legt  man  auf  Watte  oder  hängt 
es  darin  eingehüllt  auf,  bringt  auch  Bäusche  in  die  Windungen, 
so  weit  das  geht,  und  schneidet  es  sagittal  durch. 

Kadyi  (Poln.  Arch.  Biol.  Med.  Wiss.  Lemberg  1.  Bd.  1901  p.  76)  legt  das  Hirn, 
damit  es  sich  nicht  abplattet,  in  das  Gemisch  von  5 Th.  Formaldehyd,  10  Th.  Kochsalz 
und  100  Th.  Wasser.  — Nissl  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  245)  verwendet  zum  „Anhärten“ 
reichliche  Mengen  von  Müllers  Gemisch,  dem  auf  je  100  g 3 g Formol  und  so  viel 
Glycerin  zugesetzt  wird,  daß  das  Hirn  just  schwimmt;  die  Flüssigkeit  wechselt  er  oft 
und  legt  das  Hirn  meist  schon  nach  einigen  Tagen  in  reines  M.  G.,  entfernt  die  Pia 
usw.  und  nimmt  anfänglich  alle  Tage  frische  Flüssigkeit.  Für  eine  Hemisphäie  von 
Homo  rechnet  er  8 — 9 Monate.  — NeumaYer  (Anat.  Anz.  29.  Bd.  1906  p.  378)  härtet 
das  Hirn  wenigstens  3 Wochen  lang  in  10  °/0  igem  Formol,  legt  es  dann  auf  1 Woche 
in  121/a°/0ige  Ammoniaklösung  und  zuletzt  in  verdünnte  Salz-  oder  Salpetersäure.  — 
Nach  Hrdlicka  (Proc.  U.  S.  Nation.  Mus.  Vol.  30  1906  p.  304)  sind  für  die  äußere 
Erhaltung  des  Hirns  am  besten  Gemische  von  3 Th.  F.,  25 — 45  Th.  Wasser  und 
72 — 52  Th.  Alkohol  von  95  °/0. 

Rawitz  (Lehrbuch  p.  342)  schneidet  das  Rückenmark  dicht  vor  dem  Austritte 
der  Nerven  quer  in  höchstens  2 cm  lange  Stücke,  die  von  der  ventral  unverletzten, 
dorsal  geöffneten  Dura  zusammengehalten  werden.  — Flatau  (Anat.  Anz.  13.  Bd.  1897 
p.  327)  hängt  das  von  Cam's,  an  der  Cauda  equina  mit  einem  Glasstabe  beschwert,  in 
Müllers  Gemisch  (oder  zunächst  auf  1 Tag  lang  in  10°/oigem  Formol)  auf  und  spaltet 
nach  1 Tag  die  Dura  ventral  und  dorsal,  nach  2 — 3 Wochen  das  Rück,  selber  in  der 
Medianlinie,  sodaß  beide  Hälften  nur  noch  eben  Zusammenhängen.  Dann  bringt  er  es 
auf  3 — 5 Wochen  in  Marchis  Gemisch  (§  692),  bettet  es  in  Celloidin,  befestigt  es  mit 
Cell,  auf  einem  Holz,  das  bereits  eine  Cell. -Platte  trägt,  und  zerlegt  es  in  Längsschnitte 
von  60 — 80  u Dicke. 

Fixirmittel.  Nach  Vasoin  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  21.  Bd.  1905 
p.  423)  dringt  in  das  Rückenmark  von  Lefius  Formol  rascher 
ein  als  Alkohol  oder  Zenkers  Gemisch,  fixirt  daher  besser.  — 
King  (Anat.  Rec.  Philadelphia  Vol.  4 1910  p.  213)  prüfte  an 
50  Hirnen  von  Mus  decumanus  albus  über  25  Mittel  und  gelangt 
zu  folgenden  Schlüssen:  von  den  Gemischen  mit  Formol  ist  recht 
gut  das  von  Bouin;  besser  ist  das  von  Ohlmacher;  von  denen 
mit  Bichromat  kommt  nur  das  von  Tellyesniczky  dem  Bouinschen 
gleich;  alle  mit  Sublimat  fixiren  die  Kerne  gut,  nicht  das  Plasma. 
In  Ohlmachers  Gemisch  (§  83,  d)  bleibt  das  Hirn  2 — 3 Stunden, 
kommt  auf  1 St.  in  85 °/0 igen  Alkohol,  dann  in  70°/oigen  mit  Jod 
auf  wenigstens  24  St.,  und  wird  nun  durch  Äther  auf  2 — 3 Tage 
in  2°/0iges  Celloidin,  von  da  durch  Chloroform  und  Benzol  in 
Paraffin  gebracht.  (Über  die  Färbung  der  mit  Eiweiß  aufgeklebten 
Schnitte  s.  § 223.)  — Reich  (Journ.  Psych.  Neur.  Leipzig  8,  Bd. 
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1907  p.  269)  weist  auf  die  Übelstände  beim  Fixiren  in  Alkohol 
oder  Formol  hin. 

Nach  Fish  (Wilder  Quarter  Century  Book  1893  p.  335)  und  Donaldson  (Journ. 
Morph.  Boston  Vol.  9 1894  p.  123)  nimmt  das  Hirn  von  Ovis  in  Kaliumbichromat  an 
Gewicht  und  Volumen  zu,  in  anderen  Mitteln  ab.  — Nach  Flatau  (Anat.  Anz.  13.  Bd. 
1897  p.  323)  nimmt  in  I0%igem  Formol  das  Hirn  nur  unwesentlich  an  Gewicht  zu 
(Rückenmark  bis  zu  14%),  in  l°/o^em  dagegen  bis  zu  23 °/0-  — Neutrales  Blei- 
acetat in  10°/oiger  Lösung  fixirt  nach  Kotlarewski  (Mitth.  Nat.  Ges.  Bern  f.  1887 
1888  p.  17)  die  Ganglienzellen  gut;  Trzebinski  (Arch.  Path.  Anat.  107.  Bd.  1887 
p.  3)  hat  sie  im  Rückenmark  von  Canis  und  Lepus  am  besten  durch  8 tägiges  Legen 
in  6°/0ige  Sublimatlösung  und  nachträgliches  Behandeln  mit  V2%iger  a^kohol.  Jod- 
lösung erhalten.  Ähnlich  Diomidoff  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd.  1887  p.  499):  kleine 
Stücke  vom  Hirn  5 — 9 Tage  in  Subl.,  dann  auf  je  1 Tag  in  Alk.  von  50,  70  und 
96%.  — Ohlmacher  (* Journ.  Exper.  Med.  Vol.  2 1897  p.  673)  fixirt  mit  seinem 
Gemisch  (§  83,  d)  meist  15 — 20  Minuten,  Menschenhirne  18 — 24  Stunden  lang;  Aus- 
waschen in  Alk.  von  80%  mit  Kampher  oder  Jodtinktur.  — Über  Chlorzink  s. 
§ 643  u.  644. 

S.  im  Übrigen  § 663  ff. 

642.  Fix  innig  in  Chromaten.  ZwTar  wirkt  Chromsäure  rascher 
als  Chromate,  aber  ungleichmäßiger,  macht  auch  die  Objekte  leicht 
brüchig.  Nach  Sahli  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  3)  ge- 
braucht man  am  besten  Kaliumbichromat.  Man  beginnt  mit 
2%iger  Lösung  und  bringt  sie  für  Rückenmark  und  Großhirn 
auf  3—4,  für  das  Kleinhirn  auf  5%.  Obersteiner  (p.  8)  steigt 
von  1%  in  6—8  (bei  35—45°  C.  schon  in  1 — 2)  Wochen  auf 
2 — 3°/0.  Von  Ammoniumbichromat  nimmt  man  höchstens  die 
halbe  Stärke  des  Kaliumsalzes  und  steigt  für  das  Kleinhirn  bis 
zu  5%.  Da  aber  die  Chromate  bei  Zimmerwärme  sehr  langsam 
eindringen,  so  fixirt  man  oft  zweckmäßig  die  Objekte  24  oder 
mehr  Stunden  lang  mit  80 — 90°/0igem  Alkohol  und  härtet  sie 
dann  im  Chromat.  Nissl  empfiehlt  aus  dem  gleichen  Grunde  die 
„Anhärtung“  (§  641).  Zwar  fixiren  und  härten  auch  die  Chr.  bei 
etwa  40°  viel  rascher,  aber  schon  Sahli  (1.  c.)  warnt  davor,  noch 
mehr  Nissl;  Andere  benutzen,  um  der  Fäulnis  im  Inneren  großer 
Objekte  vorzubeugen,  beim  langsamen  Chromiren  einen  Eisschrank. 
— S.  auch  § 643. 

Lewis  (*Human  Brain  p.  102)  legt  das  Hirn  im  Kühlen  auf  1 Tag  in  Alkohol 
von  90  %,  dann  in  Müllers  Gemisch,  wechselt  dieses  nach  3 bis  6 Tagen  oder  ersetzt 
es  durch  2%ige  Lösung  von  Kaliumbichromat.  Am  Ende  der  2.  Woche  gibt  er 
4%ige  Lösung  zu,  und  wenn  in  der  4.  das  Hirn  sich  nicht  schneiden  läßt,  so  legt  er 
es  in  eine  Lösung  von  Chromsäure.  , 

Hamilton  (Journ.  Anat.  Phys.  London  Vol.  12  1878  p.  254)  legt  Scheiben  des 
Großhirns  auf  Watte  im  Eisschrank  in  3 Th.  M.  G.  plus  1 Th.  Alkohol  von  90%, 
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dreht  sie  am  folgenden  Tage  um,  wechselt  die  Lösung  nach  2 — -3  Wochen  und  bringt 
die  Scheiben,  sobald  das  Gemisch  gut  eingedrungen  ist,  in  eine  Lösung  von  Ammonium- 
bichromat  (1:400),  die  nach  je  1 Woche  durch  l%ige  und  2°/0ige  ersetzt  wird. 
Aufbewahrung  in  Lösung  von  Chloralhydrat  (1:40). 

Duval  (Journ.  Anat.  Phys.  Paris  Tome  12  1876  p.  497)  legt  das  Hirn  in 
2 V2  % ige  Lösung  von  Ammoniumbichromat,  wechselt  diese  2 mal,  ersetzt  sie  nach 
2 — 3 Wochen  durch  Chromsäure  (3:  1000)  und  wechselt  diese  erst  alle  Tage,  später 
jede  Woche.  Das  Hirn  muß  wenigstens  2 Monate  in  der  Flüssigkeit  (gegen  das 
Schimmeln  etwas  Kampher)  bleiben. 

Mit  Tellyesniczkys  Gemisch  fixiren  King  (§  641)  und 
Stempell  (Mikr.  Prakt.  2.  Aufl.  1919  p.  93:  2 Tage  lang,  dann 
im  Dunkeln  langsam  Alkohol  von  15  °/0  an). 

643.  Fixirung  in  Formol.  Weigert  (Abh.  Senckenberg. 
Ges.  Frankfurt  19.  Bd.  1895  p.  199)  legt  Stücke  von  nicht  über 
5 mm  Dicke  auf  4 Tage  in  Formol  1 : 10.  — Marcus  (Neur. 
Centralbl.  14.  Jahrg.  1895  p.  5)  härtet  Rückenmark  2 — 4 Wochen 
lang  in  1/2  °/0igem  F.,  schneidet  Stücke  von  5 mm  Dicke  heraus, 
legt  sie  auf  1 Woche  bei  37°  C.  in  Müllers  Gemisch,  dann  in  95- 
und  100  %igen  Alkohol.  — Ra  WITZ  (Lehrbuch  p.  47)  bringt  das 
mit  10°/oigem  F.  vorbehandelte  Material  auf  einige  Wochen  in 
gesättigte  Lösung  von  Kaliumbichromat.  — VAN  GlESON  (Anat. 
Anz.  10.  Bd.  1895  p.  494)  benutzt  mit  gutem  Erfolg  „4,  6 und 
10%iges  Formalin“  (darauf  gleich  in  95°/0igen  Alk.),  Lachi  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  12.  Bd.  1895  p.  32)  „20%iges  Formol“.  S.  ferner 
§ 641,  648  und  656,- d. 

hlSH  (Trans.  Amer.  Micr.  Soc.  Vol.  17  1896  p.  319)  bringt  das  Hirn  in  das 
Gemisch  von  2 Liter  Wasser,  50  ccm  F.,  100  g Chlornatrium  und  15  g Chlorzink 
auf  wenigstens  8—10  Tage  und  bewahrt  es  in  21/2%igem  F-  auf-  Eins  verlor  darin 
nach  14  Tagen  nur  6,8%  an  Gewicht,  dagegen  ein  anderes  nach  je  1 Woche  in 

50% igem  und  70%igem  Alkohol  22%. 

Nach  Parker  & Floyd  (Anat.  Anz.  11.  Bd.  1895  p.  156)  ist  im  Gemisch  von  1 Vol. 
F.  und  49  Vol.  Wasser  ein  Schafhirn  in  7 — -10  Tagen  fixirt,  aber  bis  um  40% 
gequollen.  Daher  setzt  man  besser  zu  2 Vol.  des  obigen  Gemisches  3 Vol.  Alkohol 
von  95%;  das  Hirn  wird  darin  eben  so  rasch  gut,  quillt  aber  kaum  und  kann  Monate 
lang  darin  bleiben  (ibid.  1896  p.  568).  — Marina  (Riv.  Pat.  Nerv.  Ment.  Firenze 
Vol.  2 1897  p.  20)  fixirt  Stücke  4 — 8 Tage  lang  in  frischem,  täglich  zu  wechselndem 
Gemisch  von  100  ccm  90%igen  Alk.,  5 ccm  F,  und  0,1  g Chromsäure,  wäscht  sie  mit 
45% igem  A.  aus  und  schneidet  sie  ohne  Einbettung  unter  90% igem.  (Die  Schnitte 
lassen  sich  eben  so  gut  nach  Nissl  wie  nach  Held  oder  Weigert  färben.)  — King 
(Anat.  Rec.  Philadelphia  Vol.  4 1910  p.  218,  219)  ist  von  beiden  Verfahren  nicht  erbaut. 

Gerota  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  13.  Bd.  1896  p.  314)  bringt  das 
Hirn  von  Homo  in  5 — 10%iges  Formol,  zieht  nach  1 Tage  die 
Pia  ab  und  wechselt  das  F,  alle  5—7  Tage;  in  1—2  Wochen  ist 
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die  Härtung  beendet.  Embryonen  von  Canis , Felis  und  Homo 
injicirt  er  (p.  315)  zuerst  mit  85°/0igem  Alk.  plus  10 — 15%  E, 
bringt  dann  den  Kopf  und  nach  1 — 2 Tagen  das  Hirn  allein  auf 
15 — 20  Tage  in  5 — 10%iges  F.  — S.  auch  § 690  (d,  Sheldon) 
und  § 644  (Rawitz). 

Kadyi  (Poln.  Arch.  Biol.  Med.  Wiss.  Lemberg  1.  Bd.  1901  p.  80)  legt  die 
Objekte  auf  4—10  Tage  in  das  Gemisch  von  5 Th.  Formaldehyd,  2 Th.  Natriumbicarbonat 
und  100  Th.  Wasser,  macht  Schnitte  aus  freier  Hand  oder  mit  dem  Eismikrotom,  beizt 
diese  im  Gemisch  von  1 Th.  Uranacetat,  1 Th.  Essigsäure  und  100  Th.  Wasser  und 
färbt  sie  in  l/4°/0iger  Lösung  von  Natronkarmin.  (S.  auch  § 641  und  Zeit.  Wiss.  Mikr. 

26.  Bd.  1909  p.  289.) 

Über  das  Gemisch  von  Orth  s.  oben  § 30.  Siemerling  (Neur.  Centralbl. 
18.  Jahrg.  189Ö  p.  472)  zieht  es  dem  Eormol  nach  Weigert  vor,  härtet  aber  mit  Müllers 
Gemisch  nach  und  beizt  die  Schnitte  mit  Y2°/<P§er  Chromsäure. 

Über  Fixiren  und  Färben  zugleich  s.  Röthig  (Folia  Neurobiol.  Leipzig 
2.  Bd.  1909  p.  386:  Form.  -|-  Methylenazur)  und  Strecker  (§  150). 

I 

644.  Fixirung  in  anderen  Gremisclien.  Betz  (Arch.  Mikr. 

' Anat.  9.  Bd.  1873  p.  101)  hängt  das  Mark  nach  Ablösung  der 
Dura  in  75— 80%igem  Alkohol,  der  durch  Tod  hellbraun  gemacht 
ist,  auf,  entfernt  nach  1 — 3 Tagen  die  anderen  Häute,  läßt  unter 
stetem  Ersatz  des  Jods  das  Objekt  noch  etwa  6 Tage  im  Alk., 
härtet  es  in  3%igem  Kaliumbichromat  an  einem  kühlen  Orte  so 
lange,  bis  sich  darauf  eine  braune  Masse  absetzt,  wäscht  es  mit 
Wasser  und  hebt  es  in  K.  (V2  — 1 %)  auf.  Das  Kleinhirn  legt  er 
auf  Watte  und  behandelt  es  ähnlich,  verwendet  aber  das  K.  5%ig. 
Das  Großhirn  halbirt  er  sagittal  und  härtet  es  zuletzt  in  4%iger 
Lösung.  — Etwas  anders  verfährt  Fritsch  (Neumayer,  Anleit, 
wiss.  Beobacht.  Reisen  3.  Aufl.  1906  2.  Bd.  p.  756).  — Mann 
(Phys.  Hist.  p.  95)  fixirt  die  Objekte  24  Stunden  lang  im  Gemisch 
von  5 Th.  Jodkalium,  21/2  Th.  Jod  und  100  Th.  Wasser  und  bringt 
sie  daraus  in  70%igen  Alk.  — Rawitz  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  26.  Bd. 
1909  p.  338)  fixirt  das  Material  Tage  lang  in  10%igem  Eormol, 
legt  es  dann  auf  5 l'age  in  viel  Jodalkohol  (Jodtinktur  1,  95%ig'er 
A.  9),  daraus  auf  8 — 10  in  gesättigte  Lösung  von  Kaliumbichromat 
(nach  dem  1.  Tage  wechseln),  trocknet  es  auf  Filtrirpapier  ab, 
bringt  es  im  Dunkeln  auf  3 Tage  in  95%igen,  auf  1 — 2 Tage  in 
100%igen  A.  und  bettet  es  durch  Chloroform  in  Paraffin  ein. 

Fish  (Wilder  Quarter  Cent.  Book  1893  p.  393)  legt  das  Hirn  auf  etwa  3 Tage 
in  das  Gemisch  von  Wasser  und  95 °/0 igetn  Alk.  je  400  ccm,  Glycerin  250  ccm,  Chlor- 
zink und  Chlornatrium  je  20  g,  injicirt  auch  die  Gefäße  damit  und  bringt  es  auf 
wenigstens  1 Woche  in  gleiche  Theile  obiger  Flüssigkeit  und  70°/()igen  Alk.,  zum 
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Schluß  in  90%igen.  — Kodis  (Arch.  Mikr.  Anat.  59.  Bd.  1901  p.  212)  fixirt  das 
Nervengewebe  in  gesättigter  wässeriger  Lösung  von  Cyanquecksilber  (HgCy2),  bringt 
es  in  1 0 % iges  Formol  und  macht  Eisschnitte  davon.  — Über  Trichlorbleiacetat  s. 
§ 103  (Röthig),  andere  Salze,  besonders  Sublimat,  § 641. 

Dollken  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  15.  Bd.  1899  p.  444)  fixirt  kleine  Hirne  im  geöffneten 
Schädel  mit  dem  „minder  schnell  eindringenden“  Aldehyd  (5 — 10%  Wasser)  und 
chromirt  sie  dann  5 — 7 Monate  lang  für  die  Färbung  nach  Weigert. 

Das  Kleinhirn  von  Canis  legt  Berkley  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 

10.  Bd.  1893  p.  388)  auf  24 — 36  Stunden  in  Flemmings  Gemisch, 

dann  in  absoluten  Alkohol  und  Celloidin. 

* 

645.  Verfahren  für  niedere  Wirbelthiere.  Mason  (Whitman, 
Methods  p.  196)  nimmt  für  Amphibien  und  Reptilien  Jodalkohol 
6—12  Stunden  lang,  dann  6—10  Wochen  lang  3%ige  Lösung 
von  Kaliumbichromat,  die  er  alle  14  Tage  erneuert.  — Fish  (Journ. 
Morph.  Boston  Vol.  10  1895  p.  234)  fixirt  das  Hirn  von  Desmognathus 
12 — 24  Stunden  lang  im  Gemische  von  100  ccm  50°/0igen  Alk., 
5 ccm  Eisessig,  5 g Sublimat  und  1 g Pikrinsäure. 

Burckhardt  (Centralnerv.  Protopterus  Berlin  1892  p.  8)  legt 
den  Kopf  von  P.  auf  1 — 2 Tage  in  das  Gemisch  von  1 Th.  Salpeter-, 
1 Th.  2°/0iger  Osmium-  und  30  Th.  l%iger  Chromsäure,  wäscht 
das  Hirn  in  l°/0iger  Lösung  von  Chlornatrium  12  Stunden  lang 
und  bringt  es  in  Alkohol. 

Herrick  (Arch.  Neur.  Psychopath.  Utica  Yol.  2 1899  p.  44)  fixirt  den  Kopf  von 
Menidia  2 — 3 Wochen  lang  in  häufig  zu  erneuerndem  Gemisch  von  Flemming  und 
bringt  ihn  in  Paraffin.  Zur  Färbung  nach  Weigert  beizt  er  die  Schnitte  mit  Kupfer- 
acetat. — S.  auch  Herrick  in:  Contr.  Path.  Inst.  New  York  State  Hosp.  Vol.  1 &2 
1898  N.  20.  — Kingsbur y (Anat.  Rec.  Philadelphia  Vol.  5 1911  p.  318)  legt  die 
Köpfe  von  Knochenfischen  auf  3—4  Tage  in  Zenkers,  dann  auf  2 — 3 Wochen  in 
Müllers  Gemisch;  sie  werden  darin  gut  entkalkt  und  nicht  so  brüchig  wie  in  Flem. 
Gern.;  gute  härbung  der  Nervenscheiden  mit  WFigerts  Hämatoxylin.  — Sheldon 
(Journ.  Comp.  Neur.  Philadelphia  Vol.  22  1912  p.  179)  legt  das  Hirn  von  Cyprinus 
auf  2 Tage  in  10%iges  Formol,  wäscht  es  und  bringt  es  bei  40°  auf  8 — 14  Tage 
in  oft  zu  wechselndes  Müllersches  Gemisch. 

Strong  (Journ.  Comp.  Neur.  Granville  Vol.  13  1903  p.  296)  fixirt  (und  entkalkt) 
den  Kopf  junger  Accmthias  im  Gemisch  von  9 Th.  5%iger  Eisenalaunlösung  und 
1 Th.  Formol  2 Wochen  lang,  färbt  die  Paraffinschnitte  (nach  Entfernung  des  P.  mit 
Celloidinlösung  übergossen)  mit  Hämatoxylin  und  zieht  sie  mit  1— 2%igem  Eisenalaun 
aus.  Für  die  peripheren  Nerven. 

Einbetten  und  Schneiden. 

646.  Eisschnitte.  Durch  frisches  Nervengewebe  erhält  man  gute  Schnitte  nur, 
wenn  es  gefroren  ist;  man  behandelt  sie  1 Minute  lang  mit  '/4% iger  Osmiumsäure. 
(Näheres  in  *Lewis,  Human  Brain.)  — Goodall  (Journ.  R.  Micr.  Soc.  London  f.  1893 
p.  405)  schneidet  gefrorenes  Rückenmark,  läßt  die  Schnitte  auf  Wasser  schwimmen, 
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nimmt  sie  rasch  heraus,  saugt  das  Wasser  ab,  bringt  sie  auf  Pyridin,  wäscht  sie 
i/ — 1 Stunde  später  mit  Wasser,  färbt  sie,  entwässert  sie  in  P.  und  schließt  sie  in 
Pyridinbalsam  ein.  (S.  auch  § 38.) 

647.  Einbetten.  Es  ist  nicht  geradezu  nöthig,  nur  muß  das 
Material  dann  sehr  gut  gehärtet  sein.  Man  klebt  es  mit  dicker 
Gummilösung  auf  Holz  oder  Kork,  legt  es  in  Alkohol  von  80%, 
um  das  Gummi  zu  härten,  und  schneidet  es.  — S.  auch  Schlagen- 
haufer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  15.  Bd.  1899  p.  319:  Gips  zum  Auf- 
kleben und  Umhüllen),  Apäthy  (ibid.  29.  Bd.  1913  p.  498).  sowie 
§ 665  und  692  (Nissl). 

In  Paraffin  lassen  sich  sehr  große  Objekte,  z.  B.  ganze 
Menschenhirne,  kaum  einbetten;  gewöhnlich  schneidet  man  sie 
vorher  in  Scheiben  von  wenigen  mm  Dicke  und  bettet  diese  ein. 
Ähnliches  gilt  vom  Celloidin.  Genaueres  s.  in  § 648. 

Als  Marke  lehnt  Feist  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  8.  Bd.  1892  p.  492)  ein  etwa 
1 Quadratmillimeter  dickes  Stäbchen  gehärteter  Leber  an  die  Stelle  des  Rückenmarkes, 
die  er  kennzeichnen  will,  und  bettet  es  mit  ein. 

648.  Verfahren  für  große  Schnitte.  Strasser  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  9.  Bd.  1892  p.  7)  schneidet  mit  seinem  Schnitt- Aufklebe - 
Mikrotom  Objekte  von  10  cm  Breite,  15  cm  Länge  und  6 cm 
Dicke.  Er  bringt  (ibid.  12.  Bd.  1895  p.  160)  in  das  Fixirgemisch 
(Formol  mit  oder  ohne  Chromatlösung)  das  Gehirn  ganz  oder  als 
Scheiben  von  3 — 4 cm  Dicke  und  schneidet  erst  nach  der  Härtung 
in  Alkohol  Scheiben  von  1 — 2 cm  Dicke  heraus.  Sollen  diese 
in  Paraffin  kommen,  so  legt  er  sie  erst  bis  zu  3 Wochen  lang 
in  Carbolxylol  (s.  § 367),  läßt  dieses  abdunsten,  bringt  sie  in 
gelbes  Vaselin  und  zum  Schluß  je  nach  der  Größe  in  reines  P. 
oder  ein  Gemisch  von  P.  (42°  Schmelzpunkt)  und  Vaselin.  Die 
in  Celloidin  eingebetteten  Scheiben  durchtränkt  er  (p.  167)  vor 
dem  Schneiden  mit  der  Mischung  gleicher  Theile  von  Carb.  und 
80%igem  Alkohol.  — S.  auch  Dejerine,  Anat.  Centres  Nerv. 
Tome  1 1895  p.  29. 

Stücke  von  Menschenhirn,  4J/2 : cm  und  etwa  5 mm  dick,  habe  ich  mit 

Jungs  Tetrander  (§  328)  bequem  in  6 fi  dicke  Schnitte  zerlegt.  Eingebettet  war  das 
Hirn  von  P.  Poso  durch  Benzol  in  Paraffin  von  58°  Schmelzpunkt.  Auch  viel 
größere  Stücke  lassen  sich  ohne  Zweifel  so  schneiden. 

Bonvicini  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  26.  Bd.  1909  p.  410)  injicirt  in  das  ganze  Menschen- 
hirn von  den  Gefäßen  aus  oder  durch  Einstich  in  die  Ventrikel  10°/0iges  Formol, 
hängt  es  in  derselben  Flüssigkeit  auf  und  schneidet  es  nach  6 — 8 Tagen  mit  einem 
eigenen  Instrumente  in  Scheiben  von  2 cm  (Rückenmark  1/8  cm)  Dicke.  Diese  legt 


§ 648—649 


Die  Wirbelthiere:  Nervensystem. 


367 


er  im  Dunkeln  auf  2 Monate  (die  vom  R.  auf  5—6  Tage)  in  das  Gemisch  von  4 Th. 
Kaliumbichromat,  2 A/a  Th.  Chromsulfat  und  100  Th.  Wasser  (auch  wohl  5 Th.  Essig- 
säure dazu)  und  bringt  sie  dann  gleich  in  Alkohol  und  von  da  in  Celloidin.  — 
Venderoviö  (Anat.  Anz.  39.  Bd.  1911  p.  418)  fixirt  das  Hirn  mehrere  Wochen 
lang  in  5°/0igem  Formol,  klebt  es  mit  Paraffin  auf,  umgibt  es  1 cm  hoch  mit  P., 
schneidet  unter  Wasser  Scheiben  von  2 — 5 mm  Dicke,  legt  sie  auf  24  Stunden  in 
Wasser,  dann  auf  10  Tage  in  das  Osmiumgemisch  von  Busch  (§  63),  entwässert  sie 
möglichst  rasch,  bettet  mehrere  Scheiben  über  einander  als  Block  in  Celloidin,  härtet 
diesen  in  Chloroform  und  macht  unter  70%igem  Alkohol  Schnitte  „durch  die  ganze 
Breite  des  Gehirns“  von  20  [x.  Diese  bringt  er  durch  96%igen  Alk.  und  Xylol  in 
Paraffinöl  und  umrahmt  die  Präparate  mit  Mendelejeffs  Kitt.  — S.  auch  § 690  (Pötter). 

Jacobsohn  (Neur.  Centralbl.  32.Jahrg.  1913  p.  803)  fixirt  2 cm  dicke  Scheiben 
8 Tage  lang  in  96  % igem  Alkohol,  legt  sie  auf  36—48  Stunden  in  absoluten  (auf 
Glasperlen),  läßt  Chloroform  darunter  fließen,  bringt  sie  bei  45°  in  ein  Gemisch  von 
Chlor,  und  Paraffin,  dann  bei  50°  in  reines  P.,  das  2 oder  3 Mal  gewechselt  wird. 
Schnitte  (etwa  9 : 6,5  cm)  von  15  /u. 

Über  den  Einschluß  der  Riesenschnitte  in  Gelatine  s.  § 446.  --  Stuurman 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  32.  Bd.  1916  p.  152)  legt  gefärbte  Schnitte  durch  Menschenhirn  in 
eine  ganz  dünne  Schicht  von  Balsam,  läßt  diesen  erst  an  der  Luft,  dann  bei  58° 
trocknen  und  gibt  statt  des  Deckglases  10%ige  Gel.  darauf,  die  nach  dem  Eintrocknen 
die  Beobachtung  mit  Tauchlinsen  erlaubt. 

F ärben. 

649.  Karmin.  Ammoniakkarmin  ist  für  Übersichtbilder 
gut,  aber  man  muß  sehr  langsam  in  äußerst  schwachen  Lösungen 
färben.  Das  Material  aus  Kaliumbichromat  darf  (nach  Gudden, 
s.  Zeit.  Wiss.  Mikr.  1.  Bd.  1884  p.  76)  vorher  nicht  mit  Alkohol 
in  Berührung  gekommen  sein. 

Schwalbe  (Centralbl.  Allg.  Path.  12.  Bd.  1901  p.  881)  behandelt  die  Eis-  oder 
Celloidinschnitte  mit  Müllers  Gemisch  oder  V2— l%iger  Chromsäure  (wenn  nöthig, 
im  Brutschrank  wochenlang),  wäscht  sie  1 Minute  lang  mit  Wasser  und  färbt  sie  mit 
ganz  schwachem  Am.  24  Stunden  lang.  S.  auch  das  sehr  umständliche  Verfahren  von 
Chilesotti  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  19.  Bd.  1902  p.  161). 

Pikrokarmin  wirkt  ähnlich.  Material  aus  Chromaten  färbt 
sich  in  beiden  Karminen  sehr  langsam,  wenn  man  jedoch  nach 
Obersteiner  (Arch.  Mikr.  Anat.  15.  Bd.  1878  p.  137)  die  Schnitte 
in  einem  Uhrglas  voll  Färblösung  über  kochendes  Wasser  bringt, 
schon  in  einigen  Minuten.  Merkel  (Henles  Handb.  Anat.  3.  Bd. 
2.  Abth.  1871  p.  VII)  legt  die  Schnitte  von  dem  in  Chromaten 
fixirten  Material  in  Lösung  von  Chlorpalladium  (1:300  bis  600), 
bis  sie  g'elb  werden,  spült  sie  ab  und  färbt  sie  in  starkem  Am- 
moniakkarmin. — Über  Natronkarmin  s.  § 643  (Kadyi.)  — 
Vom  Boraxkarmin  ist  Lee  (p.  384)  abgekommen  und  empfiehlt 
Karmalaun,  wie  schon  1894  Ruffini  (Monit.  Z.  Ital.  Anno  5 
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p.  131);  s.  auch  § 690  (d,  Hill).  S.  ferner  Schmaus  (Zeit  Wiss. 
Mikr.  8.  Bd.  1891  p.  230:  Urankarmin),  § 156  (UPSON  und  Free- 
born),  sowie  § 286  (Gerlach). 

650.  Hämatoxylin.  Daß  sich,  wenn  die  Objekte  vorher  nicht 
zu  stark  gechromt  wurden,  Alaun-  und  Eisenhäm.  eignen,  versteht 
sich  von  selbst. 

Mit  H.  und  Phosphormolybdänsäure  nach  Mallory  (§  199)  färben  sich 
nach  Schiefferdecker  & Vobis  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  8.  Bd.  189t  p.  341)  Celloidinschnitte 
von  Material  aus  Müllers  Gemisch  gut.  — Sargent  (Anat.  Aiiz.  15.  Bd.  1898  p.  214) 
benutzt  dieses  Gemisch  für  das  in  Formol  (10%)  flirte  Rückenmark  von  Fischen, 
das  er  zuvor  (nach  Kenyon,  s.  § 627)  mit  Kupfersulfat  behandelt  hat.  S.  auch  Kodis 
(§  644  u.  199).  — Police  (Arch.  Z.  Napoli  Vol.  4 1909  p.  300)  nimmt  statt  dessen 
0,35  g Häm.,  10  Tropfen  10%iger  Phosph.,  10  g Chloralhydrat  und  100  g 70%igen 
Alkohols.  — Szüts  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  31.  Bd.  1914  p.  17)  färbt  die  Schnitte  von  be- 
liebig, am  besten  in  Formpl,  nicht  in  Osmiumsäure,  fixirtem  Material  mit  dem  Gemische 
von  4 Th.  1 %iger  Lösung  von  Häm.  und  1 Th.  10%iger  von  Ammonmolybdat. 
Auswaschen  mit  Trinkwasser  liefere  metachromatische  Bilder. 

651.  Theerfarbstoffe.  a)  Nigrosin,  Indulin  usw.  Martinotti  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  479)  färbt  Schnitte  mit  gesättigter  Lösung  von  N.  und  Pikrin- 
säure in  starkem  Alk.  und  wäscht  mit  dem  Gemisch  von  1 Th.  Ameisensäure  und  2 Th. 
A.  so  lange  aus,  bis  die  graue  und  weiße  Substanz  deutlich  werden;  von  da  durch 
abs.  A.  und  Bergamottöl  in  Xylolbalsam.  — Johnston  (Morph.  Jahrb.  34.  Bd.  1905 
p.  150)  fügt  dem  Gemisch  etwas  Säurefuchsin  für  das  Bindegewebe  bei  und  färbt 
die  Kerne  vorher  mit  Alaunkarmin.  (Material  in  Zenkers  Gemisch  fixirt.)  — S.  auch 
Rawitz  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  28.  Bd.  191 1 p.  3). 

b)  Naphthy laminbraun.  Kaiser  (ibid.  6.  Bd.  1889  p.  471)  färbt  Celloidin- 
schnitte einige  Stunden  lang  in  der  Lösung  von  1 Th.  auf  100  Th.  Alk.  und  200  Th. 
Wasker,  wäscht  sie  mit  A.  und  bringt  sie  durch  Origanumöl  in  Balsam. 

c)  Anilin  Blue-Black.  Jelgersma  (ibid.  3.  Bd.  1886  p.  39)  färbt  die  Schnitte 
mit  dem  englischen  A. : in  Lösung  von  1:100  x/4i  Stunde,  in  1 : 800  5 St.  und  1 : 2000 
12  St.  lang.  Neuroglia  und  Bindegewebe  werden  nicht  gefärbt.  — Schmaus  (ibid. 
8.  Bd.  1891  p.  230)  braucht  ebenfalls  das  englische  (bei  Grübler  & Hollborn  zu  haben): 
1/4%ige  Lösung  in  50%igem  Alkohol  mit  ein  wenig  Pikrinsäure  1 St.  lang.  — S. 
auch  Sankey  (Q.  Journ.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  3 6 1876  p.  95  u.  183),  Lewis  (ibid.  p.  74; 
* Human  Brain  p.  125),  Gierke  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  1.  Bd.  1884  p.  379)  und  Martinotti 
(ibid.  2.  Bd.  1885  p.  478). 

d)  Congoroth.  Alt  (Münch.  Med.  Woch.  39.  Jahrg.  1892  p.  54)  färbt  einige 
Stunden  lang  mit  C.  in  absol.  Alk.  gelöst  und  wäscht  mit  A.  plus  Salzsäure  aus,  wobei 
die  Farbe  in  blau  übergeht.  Schiefferdecker  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  9.  Bd.  1892  p.  81) 
vergißt  in  seinem  Referate  die  Säure  und  gibt  doch  die  Umfärbung  an!  Natürlich 
empfiehlt  er  das  Verfahren  nicht,  Squire  hingegen,  der  (Methods  p.  48)  2%ige 
Lösung  in  Wasser  benutzt,  rühmt  es. 

e)  Alizarin.  Schrötter  (Neur.  Centralbl.  21.  Jahrg.  1902  p.  338)  färbt  die 
Schnitte  (am  besten  von  Material  aus  Müllers  Gemisch)  in  1- — 2%iger  Lösung  von 
Natriumalizarinsulfat,  wäscht  sie  mit  Trinkwasser  und  bringt  sie  gleich  in  absol.  Alkohol, 
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f)  Biondis  Gemisch.  S.  § 150  (Strecker). 

g)  Methylenblau.  Über  die  umständlichen  Färbungen  nach  Rehm  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  9.  Bd.  1893  p.  389)  s.  Lee  & Mayer  2.  Aufl.  § 731  und  732,  über 
Methylenazur  in  P'ormol  gelöst  zum  Fixiren  und  Färben  Röthig  (Folia  Neurobiol. 
Leipzig  2.  Bd.  1909  p.  386). 

Färben  der  lebenden  oder  frischen  Nervenbahnen. 

652.  Allgemeines.  Ehrlich  (Biol.  Centralbl.  6.  Bd.  1886 
p.  215)  erhielt  durch  Einspritzen  einer  Lösung  von  Methylen- 
blau in  die  Gefäße  oder  Gewebe  lebender  Thiere  die  Axen- 
cylinder  gefärbt  und  führte  das  auf  die  vitale  Reaction  der 
Gewebe  zurück.  Jedoch  gab  schon  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
6.  Bd.  1890  p.  425)  an,  die  Reagirfähigkeit  der  Nerven  überdaure 
das  Gesammtleben  des  Thieres  beträchtlich,  und  nach  den  Ver- 
suchen von  Apäthy  (ibid.  9.  Bd.  1892  p.21)  braucht  das  Gewebe 
nicht  mehr  zu  leben,  muß  aber  noch  frisch  und  chemisch  oder 
physikalisch  nicht  wesentlich  verändert  sein:  z.  B.  darf  es  vorher 
weder  mit  verdünntem  Glycerin  oder  Alkohol  behandelt  noch 
erhitzt  werden,  während  kurze  Behandlung  mit  Normalsalz wasser 
nicht  sehr  schadet.  Auch  Bethe  (Anat.  u.  Phys.  Nervensyst. 
Leipzig  1903  p.  137)  meint,  wahrscheinlich  färben  sich  nur  die 
Theile,  die  geschädigt  sind  oder  nicht  mehr  unter  ganz  normalen 
Bedingungen  stehen,  und  DOGIEL  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  91)  wählt 
zur  Erzielung  einer  guten,  vollständigen  Färbung  nur  „frisches, 
sozusagen  noch  lebendes“  Gewebe.  S.  auch  § 653  (Michailow). 

Nach  Bethe  (1.  c.  p.  135)  färben  sich  die  Neurofibrillen  auch  der  Nerven,  die 
mit  Alkohol  fixirt  wurden,  mit  Toluidinblau  (1:1000  bis  1:3000),  namentlich  wenn 
vorher  durch  Toluol  die  färbbare  Substanz  der  Markscheide  ausgezogen  wurde.  Der 
färbbare  Stoff  in  den  Neur.  („Fibrillensäure“)  ist  in  angesäuertem  (HCl)  Alkohol,  die 
der  Ganglienzellen  („Nisslsäure“)  in  angesäuertem  Wässer  löslich.  — S.  auch  Lugaro 
(Arch.  Ital.  Anat.  Embr.  Firenze  Yol.  5 1906  p.  1).  — Nach  Macdonald  (Proc.  R. 
Soc.  London  B Vol.  79  1907  p.  18)  beruht  alles,  was  das  Toluidinblau  in  den  Nerven- 
fasern hervorbringt,  auf  der  Aussalzung  durch  das  Chlorkalium.  Um  Neur.  handele 
es  sich  dabei  nicht! 

Ferner  wird  geglaubt,  zur  Reaction  der  Nerven  auf  Methylen- 
blau sei  die  Gegenwart  von  Sauerstoff  nöthig.  Man  legt 
daher  gewöhnlich  das  Organ  nach  der  Behandlung  mit  dem  M. 
frei  und  läßt  es  einige  Zeit  an  der  Luft  liegen.  Nach  Apäthy 
(1.  c.  p.  25)  jedoch  ist  zwar  dies  Verfahren  in  einzelnen  Fällen 
richtig,  die  Annahme  aber  irrig:  es  handelt  sich  um  eine  indirekte 
Färbung,  und  je  größer  die  Menge  der  Flüssigkeit  um  die  Ge- 
webe ist,  desto  rascher  wird  sich  die  Farbe  auswaschen;  daher 
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muß  man  möglichst  wenig  Flüssigkeit  verwenden.  Ferner  nehmen 
die  Präparate  beim  Liegen  an  der  Luft  aus  dieser  eine  Spur 
Ammoniak  auf,  und  gerade  das  ist  für  eine  scharfe  Färbung 
wichtig. 

Bereits  Ehrlich  (Biol.  Centralbl.  6.  Bd.  1887  p.  223)  kommt  mit  der  Hypothese 
der  „Nervenbläuung  und  Sauerstoffsättigung“  nicht  völlig  aus,  sondern  läßt  zum  Eintritt 
der  Färbung  auch  eine  alkalische  Reaction  des  Gewebes  nöthig  sein. 

653.  Einzelheiten.  In  Anlehnung  an  Ehrlich  hat  man  früher 
die  Lösung  des  Farbstoffes  in  die  Leibeshöhle  oder  Gefäße  des 
lebenden  Thieres  injicirt,  auf  die  Organe  wirken  lassen  und 
diese  dann  freigelegt.  Indessen  weiß  man  jetzt,  daß  man  wenig- 
stens ebenso  weit  kommt,  wenn  man  die  herausgeschnittenen 

Organe  in  die  Lösung  legt  oder  damit  benetzt. 

Dogiel  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  99)  räth  die  Immersion  nur  für  niedere  Wirbel- 
thiere  (und  wirbellose  Wasserthiere)  an;  bei  den  höheren  sei  sie  schlechter  als  die 
anderen  Verfahren.  Als  solche  führt  er  außer  der  Injection  in  die  Blutbahn  (oder 
Leibeshöhle)  oder  unter  die  Haut  die  Benetzung  der  Gewebe  mit  der  Lösung  an; 
hierbei  hat  die  Luft  reichlichen  Zutritt,  und  die  Färbung  geht  gewöhnlich  von  der 
freien  Fläche  aus  nach  innen.  Organe  werden  mit  dem  Rasirmesser  in  dünne  Scheiben 
geschnitten  und  ebenso  behandelt. 

Die  Lösungen  des  Farbstoffs  macht  man  zur  Injection  ge- 
wöhnlich in  Salzwasser,  zur  Immersion  auch  wohl  in  reinem 
Wasser  oder  in  anderen  Gemischen  (s.  unten).  LTrsprünglich  nahm 
man  sie  oft  sehr  stark,  sogar  gesättigt,  jetzt  gewöhnlich  nur 

zu  V4 — Vs  "/o- 

Dogiel  (1.  c.  p.  91)  geht  bei  der  Injection  in  die  Gefäße  nicht  über  1/4°/0,  in 
die  Leibeshöhle  nicht  über  1 °/0  hinaus.  Bei  Warmblütern  sind  die  Gefäße  vorher 
mit  warmem  Salzwasser  auszuspülen,  auch  die  Lösungen  auf  Körperwärme  zu  bringen; 
die  injicirten  Organe  oder  dünne  Stücke  davon  stellt  er  in  flachen  Schalen,  die  ein 
wenig  von  der  Lösung  enthalten,  auf  1/4 — 2 Stunden  in  den  Wärmschrank.  So  kann 
die  Luft  reichlich  zutreten. 

Meyer  (Arch.  Mikr.  Anat.  46.  Bd.  1895  p.  282)  injicirt  von  1 °/(pSer  Lösung 
subcutan  mehrere  Male  in  Intervallen  von  1 bis  mehreren  Stunden  große  Mengen 
(jungen  Kaninchen  2X20  ccm),  tödtet  das  Thier  und  bringt  die  Stücke  in  gut  gekühltes 
Gemisch  von  Bethe  (§  583)  bis  zum  folgenden  Tage.  — Oder  (ibid.  47.  Bd.  1896 
p.  735)  er  injicirt  5 — 6%ige  Lösung  von  Methylenblau  BX  in  1 — 2 St.  (erwachsenen 
Katzen  150  ccm).  — S.  auch  Krause  & Philippson  (Arch.  Mikr.  Anat.  57.  Bd.  1901 
p.  489).  — Krause  (ibid.  59.  Bd.  1901  p.  279)  verwendet  das  chlorzinkhaltige  Meth. 
der  Höchster  Farbwerke,  kocht  aber  vorher  die  l°/0ige  Lösung  mit  1/2  — 1 °/0  Natrium- 
bicarbonat  auf  und  filtrirt  sie. 

Catois  (C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  124  1897  p.  124)  spritzt  in  die  Leibeshöhle 
von  Fischen  gesättigte  Lösung  von  Meth.,  nimmt  nach  1/2  Stunde  das  Gehirn  heraus, 
schneidet  es  in  Stücke,  legt  diese  auf  1/2  Stunde  in  dieselbe  Lösung  und  fixirt  die 
Präparate  wie  gewöhnlich. 
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Zur  Immersion  oder  Benetzung  sollten  die  Lösungen  eher  noch  schwächer 
sein.  So  bringt  Dogiel  (Arch.  Mikr.  Anat.  35.  Bd.  1890  p.  308)  die  Objekte  in 
Humor  aqueus,  gibt  7ie — Vi5°/o^§e  Lösung  von  Meth.  in  Normalsalzwasser  hinzu  und 
setzt  sie  hierin  der  Luft  aus.  Dabei  muß  man  das  Präparat  durch  abwechselnden 
Zusatz  von  H.  a.  und  Färblösung  gerade  feucht  halten.  — Rouget  (C.  R.  Acad.  Sc. 
Paris  Tome  117  1893  p.  802)  nimmt  für  Froschmuskeln  1/20%ige  Lösung  in  0,6%igem 
Salzwasser.  — S.  auch  § 583  (Apäthv). 

Lavdowsky  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  12.  Bd.  1895  p.  179)  legt  die  Gewebe  in  710-  bis 
VF/ o*Se  Lösung  des  Blaus  in  Hühnereiweiß  (auch  Blutserum  oder  Lösungen  von 
Chlorammonium  und  Ferrum  ammoniochloratum)  und  erhält  damit  sehr  viel  mehr 
gefärbt  als  mit  den  gewöhnlichen  Lösungen.  — Ähnlich  verfährt  Young  (ibid.  15.  Bd. 
1898  p.  253)  mit  Scheiben,  die  er  von  frischen  menschlichen  Geweben  mit  dem  Doppel- 
messer abgetrennt  hat.  — Michailow  (ibid.  27.  Bd.  1910  p.  10;  Zeit.  Wiss.  Z.  99.  Bd. 

1912  p.  547)  benutzt  für  die  Nerven  von  Säugethieren  (absichtlich  erst>  1 — l1/  St. 
nach  dem  Tode)  7a%iSe  Lösung  in  Ringers  Gemisch,  aber  4 — 16mal  verdünnt. 
Dogiel  dagegen  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  90)  sieht  in  der  Verwendung  von  Blutserum 
oder  Lockes  Gemisch  (§  428)  nur  Nachtheile. 

Ramön  y Cajal  (Rev.  Trim.  Micr.  Madrid  Vol.  1 1896  p.  123)  streut  auf  2—3  mm 
dicke  Scheiben  des  Hirns  von  Lepus  noch  im  Schädel  gepulvertes  Meth.  BB  (oder 
bepinselt  sie  mit  gesätt.  Lösung),  deckt  sie  wieder  zu,  nimmt  sie  nach  ’/2 — s/4  Stunden 
heraus,  spült  sie  in  Salzwasser  rasch  ab,  fixirt  sie  mit  Ammoniummolybdat  nach  Bethe 
(ohne  Ha  Oa)  2 3 St.  lang,  wäscht  sie  einige  Minuten  lang  und  härtet  sie  im  Gemisch 

von  1 °/0  iger  Platinchloridlösung  (1  Th.),  Formol  (40)  und  Wasser  (60)  3—4  St.  lang, 
um  die  Farbe  unlöslich  zu  machen.  Weiterbehandlung  kleinerer  Objekte  mit  Wasser, 
Lösung  von  Platinchlorid  (1:300)  in  absol.  Alk.,  Xylol,  Einbettung  in  Paraffin.  Größere 
Objekte  werden  in  einem  Paraffin m an tel  feucht  geschnitten,  die  Schnitte  mit  alk.  Platin- 
chlorid, dann  mit  reinem  absol.  Alk.  entwässert  und  durch  Xylol  oder  Bergamottöl 
in  Balsam  gebracht. 

Toluidinblau  benutzt  Harris  (Philadelphia  Med.  Journ.  1898;  Zeit.  Wiss.  Mikr. 
16.  Bd.  1899  p.  60)  in  Lösungen  von  1 : 1000 — 4000;  die  Gewebe  benetzt  er  (nach 
Lavdowsky)  mit  dem  frischen  Gemisch  von  1 Theil  Eiweiß,  1 Th.  74%iger  Lösung 
von  Chloramm.  und  2 Th.  7io%  jger  von  To1-  — Kreibtch  (D.  Med.  Woch.  50.  Jahrg. 

1913  p.  546)  gebraucht  Rongalitweiß  (§  507)  für  die  marklosen  Nerven,  die  Horn- 
haut usw.;  er  fixirt  stets  mit  5%igem  Ammonmolybdat  und  findet  auch  in  Paraffin- 
schnitten die  Färbung  gut  erhalten. 

Über  die  Hauptverfahren  zum  Fixiren  der  Färbung,  die 
von  Apathy,  Dogiel  und  Bethe,  s.  § 583. 

Pleschko  (Anat.  Anz.  13.  Bd.  1897  p.  16)  legt  die  Objekte  nach  der  Fixirung 
des  Methylenblaus  mit  Ammoniumpikrat  auf  einige  Tage  in  10  °/0  iges  Formol  und 
macerirt  oder  schneidet  sie  dann.  — Harris  (Philadelphia  Med.  Journ.  1898;  Zeit. 
Wiss.  Mikr.  16.  Bd.  1899  p.  62)  legt  die  gefärbten  Stücke  nach  dem  Abspülen  mit 
Wasser  auf  3 —24  Stunden  in  kalte  (nur  wenige  Grade  über  Null)  gesättigte  Lösung 
von  Ferro-  oder  Ferricyankalium  (mit  einer  .Spur  Osmiumsäure),  wäscht  sie  aus 
und  entwässert  sie,  ebenfalls  kalt,  durch  absol.  Alkohol.  Zuletzt  durch  Xylol  oder 
Nelkenöl  in  Paraffin. 

Dogiel  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  108)  fixirt  die  Färbung  je  nach  der  Größe  der 
Objekte  10  Minuten  bis  24  Stunden  lang  in  viel  von  der  5 — 8°/o^§en  Lösung  von 
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Ammoniummolybdat,  wäscht  die  Objekte  gut  aus  und  bringt  sie  gleich  in  absoluten 
Alkohol  und  recht  bald  nachher  in  Celloidin  oder  durch  Xylol  in  Balsam.  — 
Michailow  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  27.  Bd.  1910  p.  19;  Zeit.  Wiss.  Z.  99.  Bd.  1912 
p.  558)  setzt  zur  8%igen  Lösung  des  Molybdats  auf  je  200  ccm  1 ccm  Formol,  läßt 
die  Objekte  darin  bei  37°  24  Stunden,  wäscht  sie  mit  warmem  Wasser  aus  und  bringt 
sie  durch  Alle.,  Bergamottöl  und  Xylol  in  Xyloldammar,  nicht  in  Balsam. 

Schmidt  (Arch.  Gesammte  Phys.  113.  Bd.  1906  p.  522)  fixirt  in  ganz  kleinen 
Stücken  des  Darmes  von  Rana  das  Blau  erst  in  einem  Gemische  von  Osmiumsäure 
und  Ammoniumpikrat,  dann  in  10°/oiger  Lösung  von  Ammoniummolybdat,  wäscht  die 
Stücke,  entwässert  sie  in  Alkohol,  der  mit  Pikrat  gesättigt  ist,  möglichst  rasch  und 
bettet  sie  durch  Cedernöl  in  Paraffin  ein.  Die  Schnitte  hebt  er  in  Paraff.  liquid,  auf. 

Über  einige  ältere  Verfahren  s.  Lee  & Mayer  2.  Aufl.  p.  204  u.  206,  4.  Aufl. 
p.  191.  S.  ferner  Hofmann  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  1902  p.  60:  Fixirung 
nachr  Bethe,  Nachfärbung  mit  Eosin,  Trocknung  des  Präparates  im  Exsiccator). 


Imprägnation  der  Nervenbahnen  mit  Metallen. 

054.  Allgemeines.  Das  wesentlichste  Verfahren  zur  Dar- 
stellung der  Nervenbahnen  durch  Imprägnation  ist  das  von  Golgi 
mit  Silber;  weniger  kommen  Quecksilber,  Blei  und  andere  Metalle 
in  Betracht.  Bei  jenem,  das  auch  den  Anstoß  zu  den  übrigen 
gegeben  hat,  bildet  sich  in  den  Objekten  wahrscheinlich  ein  Nieder- 
schlag, der  bei  Auflicht  braun,  bei  Durchlicht  schwarz  ist  und, 
indem  er  nicht  nur  die  Ganglienzellen  sondern  auch  ihre  Fort- 
sätze einhüllt,  diese  auf  weite  Strecken  hinaus  zu  verfolgen  ge- 
stattet. Um  so  eher,  als  nicht  etwa  alle  sondern  immer  nur  einzelne 
Zellen  imprägnirt  werden,  dafür  aber  um  so  deutlicher  hervor- 
treten. Indessen  geht  das  Silber  nicht  nur  an  das  Nervengewebe, 
sondern  ergreift  auch  die  Gallencapillaren,  Drüsengänge,  elastische 
Fasern  usw.,  also  muß  man  bei  der  Deutung  der  Bilder  sehr 
vorsichtig  sein.  Ferner  liefert  die  Methode  häufig  Niederschläge, 
die  den  Dendriten  der  Nerven  ähnlich  sehen  (s.  auch  Fried- 
länder in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  12.  Bd.  1895  p.  168). 

Dogiel  (Anat.  Anz.  10.  Bd.  1895  p.  555)  injicirt  die  Gefäße  oder  Drüsengänge 
vor  der  Behandlung  nach  Golgi  mit  irgend  einer  Farbmasse,  um  sie  von  den  Nerven 
sicher  unterscheiden  zu  können.  — Liesegang  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  28.  Bd.  1911  p.  260) 
räth  zur  Einspritzung  von  Gelatine  als  Schutzcolloid. 

In  der  sehr  wichtigen  Frage  nach  dem  Orte  des  Nieder- 
schlages, nämlich  ob  er  nur  in  den  Zellen  und  Fortsätzen  liegt 
oder  auch  auf  ihnen,  sie  also  größer  erscheinen  läßt,  als  sie  vorher 
waren,  ist  noch  keine  Einigung  vorhanden.  Namentlich  die  älteren 
Forscher  verhalten  sich  kritisch. 

So  läßt  Kronthal  (Arch.  Path.  Anat.  130.  Bd.  1892  p.  233)  wohl  nur  die 
normalen  oder  sich  durch  Schrumpfung  bildenden  pericellulären  Räume  sich  mit  dem 
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Silbersalze  füllen;  er  (1.  c.  p.  239;  Anat.  Anz.  22.  Bd.  1903  p.  453)  hält  es  für  möglich, 
aber  nicht  beweisbar,  daß  auch  die  Gebilde  in  den  gefärbten  Räumen  gefärbt  seien, 
falls  letztere  überhaupt  immer  Zellen  oder  P'asern  enthalten,  und  gibt  p.  247  ein  Ver- 
fahren zur  Entfärbung  der  Gebilde  und  Nachfärbung  mit  Methylenblau  an.  Auch 
Zimmermann  (Arch.  Mikr.  Anat.  52.  Bd.  1898  p.  255)  findet  durch  Nachfärbung, 
daß  ein  Theil  des  Niederschlages  auf  der  Zelle  liegt.  — S.  ferner  Hofmann  (Arch. 
Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  1902  p.  56.)  — Nach  Weigert  (Anat.  Hefte  2.  Abth.  5.  Bd. 
1886  p.  7)  ist  der  Niederschlag  irgend  ein  Silberchromat;  die  Osmiumsäure  sei  für  die 
Reaction  nicht  nöthig.  — Nach  Azoulay  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  (10)  Tome  1 1894 
p.  839),  der  die  Vorgänge  an  Schnitten  mit  dem  Mikroskop  verfolgt  hat,  handelt  es  sich 
um  eine  „cristallisation  tenue  de  chromate  d’argent  dans  les  elements“.  — Kalltus 
(Encyclop.  l.Bd.  p.  553)  läßt  den  Niederschlag  aus  einem  Eiweißsilberchromate  bestehen 
und  (p.  555)  die  Zellen  ganz  gefärbt  sein.  — S.  auch  § 656  (e,  Hill).  — Mann  (Phys. 
Hist.  p.  278)  kommt  auf  Grund  seiner  Präparate  zu  der  Ansicht,  das  Silbersalz  könne 
sich  überall  ablagern;  nach  Ra vvitz  (Lehrbuch  p.  338)  bildet  es  lediglich  einen  Mantel  um 
die  Zellen  usw.,  während  Lee  (p.  425)  im  Einverständnis  mit  Lenhossek  diese  durch 
und  durch  gefärbt  findet  und  den  Niederschlag  nur  als  fehlerhaft  betrachtet.  — S. 
ferner  Rossbach  & Sehrwald  (Centralbl.  Med.  Wiss.  26.  Jahrg.  1888  p.  469,  498), 
Greppin  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  f.  1889  Suppl.  p.  65),  Sehrwald  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  6.  Bd.  1890  p.  465)  und  Kolossow  (ibid.  14.  Bd.  1897  p.  83). 

Nach  Liesegang  (Joum.  Psych.  Neur.  17.  Bd.  1910  p.  13)  kann  der  Niederschlag, 
den  Silbernitrat  in  1 0 °/0  iger,  mit  Kaliumbicbromat  versetzter  Gelatine  hervorruft, 
Silberchromat,  -bichromat  oder  ein  Gemisch  beider  sein;  er  ist  löslich  in  Ammoniak 
oder  Salpetersäure,  etwas  auch  in  Gelatine.  Bei  seiner  Entstehung  bilden  sich  in  der 
Umgebung  niederschlagfreie  Höfe,  daher  der  Wechsel  von  gut  und  schlecht  gefärbten 
Stellen  (p,  9).  Die  Graue  Substanz  ist  im  Allgemeinen  sauer,  aber  nicht  leicht  als 
Ganzes  mit  Chromat  färbbar  (p.  6).  — Nach  Fick  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  8.  Bd.  1891  p.  175) 
ist  der  Niederschlag  in  den  Präparaten  das  in  Wasser  lösliche  Ag2  Cra  07. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  anderen  Verfahren  — auch 
hier  beschränkt  sich  die  Imprägnation  nicht  auf  die  nervösen 
Gebilde,  s.  § 658  — jedoch  sind  diese  theoretisch  noch  weniger 
genau  bekannt  als  die  mit  Silber. 

655.  Grolgis  Y erfahren  mit  Silbernitrat.  Es  gibt  ihrer  drei: 
das  langsame,  rasche  und  gemischte  (s.  Golgi  in:  Arch.  Ital.  Biol. 
Tome  7 1886  p.  J 5 ff.). 

a)  das  langsame  (1.  c.  p.  17).  Man  fixirt  höchstens  l/2  ccm 
große  Stücke  in  Müllers,  weniger  gut  in  Erlickis  Gemisch,  ge- 
wöhnlich in  Kaliumbichromat  von  2%,  das  man  allmählich  unter 
häufigem  Wechsel  bis  auf  5%  verstärkt.  Im  Sommer  genügen 
dazu  15 — 20,  bei  kaltem  Wetter  meist  30  Tage;  das  Material  bleibt 
bis  zu  50  resp.  120  Tagen  gut:  man  muß  es  ausprobiren,  indem 
man  im  Winter  alle  8 — 10  Tage,  im  Sommer  häufiger,  ein  Stück 
in  das  Silberbad  bringt  und  zusieht,  ob  die  Reaction  eintritt. 
Gut  ist  auch  die  Injection  des  Fixirmittels  in  die  Organe.  — Nun 
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bringt  man  zur  Imprägnation  die  Stücke  in  1/2  — l%ige,  meist 
3/4  °/oige  Lösung  von  Silbernitrat.  Da  sich  hierbei  viel  Silber- 
bichromat  ausscheidet,  so  wäscht  man  die  Stücke  am  besten  vor- 
her in  schwächerer  Lösung  ab,  bis  beim  Einlegen  in  eine  neue 
Menge  kein  Niederschlag  mehr  entsteht;  hierzu  können  die  ge- 
brauchten Bäder  dienen.  Das  endgiltige  Bad  braucht  nur  ersetzt 
zu  werden,  falls  es  nach  6 — 10  Stunden  doch  etwas  gelb  wird. 
Im  Winter  stellt  man  es  warm.  Die  Reaction  tritt  nach  24 — 30 
St.,  selten  später  ein,  jedoch  dürfen  die  Stücke  auch  Monate  lang 
im  Bade  bleiben.  Ergibt  nun  ein  Versuch,  daß  die  Imprägnation 
gelungen  ist,  so  bringt  man  sie  in  Alkohol  und  wechselt  diesen 
so  oft,  bis  er  ganz  klar  bleibt,  auch  wenn  sie  schon  2 — 3 Tage 
in  ihm  sind.  Dann  macht  man  die  Schnitte  (§  657),  wäscht  sie 
3 oder  4 mal  mit  Alk.,  bringt  sie  auf  einige  Minuten  in  Kreosot, 
auf  10 — 15  Min.  in  Terpentinöl,  endlich  in  Balsam,  besser  in 
Dammar,  jedenfalls  ohne  Deckglas;  unter  ihm  verderben  sie 
(unten  p.  378). 

In  der  Regel  imprägniren  sich  erst  die  Axencylinder,  dann  die  Ganglien-,  zuletzt 
die  Neurogliazellen.  Jene  meist  nur  so  weit,  wie  sie  keine  Markscheide  haben;  will 
man  also  die  P'asern  in  Hirn  und  Rückenmark  damit  darstellen,  so  versilbert  man  am 
besten  Embryonen  oder  neugeborene  Thiere. 

Hunter  (Journ.  Anat.  Phys.  London  Yol.  32  1897  p.  109)  fixirt  ein  ganzes 
Hirn  oder  Rückenmark  li/2 — 6 Monate  lang  in  Müllers  Gemisch,  schneidet  kleine 
Stücke  davon  ab,  wäscht  diese  mit  Wasser,  bringt  sie  (bei  Blutwärme)  auf  24  Stunden 
in  1 oder  2 mal  zu  wechselnde  3/4%ige  Lösung  von  Silbernitrat,  bettet  sie  in  Celloidin 
und  schneidet  sie  wie  gewöhnlich. 

b)  (las  rasche  (1.  c.  p.  33;  Cinquantenaire  Soc.  Biol.  Paris 
Livre  jubil.  1899  p.  514).  Man  legt  kleine  Stücke  in  das  Gemisch 
aus  4 Th.  2 — 2 l/2  °/0iger  (oder  2 Th.  3°/0iger)  Lösung  von  Kalium- 
bichromat  und  1 Th.  l°/0iger  Osmiumsäure;  imprägniren  kann 
man  sie  schon  am  2.  oder  3.  Tage,  noch  besser  in  den  nächsten 
Tagen,  im  Alkohol  dürfen  sie  höchstens  2 Tage  bleiben.  Alles 
übrige  wie  oben. 

I ür  Fische  nimmt  Monti  (Ricerche  innervaz.  orga'ii  trofici  Cranioti  infer.  Torino 
1898  p.  33  u.  38)  4 Th.  3°/0igen  Kal.  und  1 Th.  V2 % iger  Osm  . ; zu  erneuern,  wenn 
es  nicht  mehr  nach  letzterer  riecht.  Man  bringt  die  Objekte  im  Dunkeln  in  das  Silber- 
bad am  4.  oder  5.  Tage,  aber  nicht  auf  lange;  van  Gehuchten  (La  Cellule  Tome  6 
1891  p.  406)  dagegen  läßt  sie  bis  zu  6 Monaten  darin. 

c)  das  gemischte  (1.  c.  p.  34).  Die  Stücke  legt  man  auf  2 — 30 
Tage  in  die  Lösung  von  Kal.,  bringt  aber  alle  2 — 4 Tage  einige 
in  das  Gemisch  mit  der  Osm.  nach  b,  läßt  sie  3 — 10  Tage  lang 
darin  und  behandelt  sie  sonst  wie  nach  b. 
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Objekte,  die  3 — 4 Wochen  lang  im  Gemische  von  K.  und  O.  gewesen  sind, 
imprägniren  sich  nur  noch,  wenn  man  sie  nach  Golgi  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Phys. 
1 1 . Bd.  1894  p.  328)  verjüngt,  d.  h.  mit  halb  gesättigter  Lösung  von  Kupferacetat 
so  lange  wäscht,  bis  sie  keinen  Niederschlag  mehr  geben,  und  auf  5 — 6 Tage  in  das 
obige  Gemisch  zurück  bringt.  Die  Schnitte  halten  sich  in  Cedernöl  auch  unter  dem 
Deckglase.  — Neuerdings  legt  Golgi  (Cinquantenaire  Soc.  Biol.  Paris  Livre  jubil.  1899 
p.  514)  die  Objekte  auf  8 Stunden  bis  über  10  Tage  in  das  Gemisch  gleicher  Theile 
2 — 3%iger  Lösung  von  Kal.  und  4 — 5°/0iger  von  Kupfersulfat,  und  von  da  gleich 
in  das  Silberbad.  — Monti  (1.  c.  p.  35)  verwendet  für  Fische  zuerst  halbgesättigte 
Lösung  des  Acetats  oder  Sulfats  2 — 3 Tage,  dann  1 — 14  Tage  lang  das  Bichromat  oder 
Osmiumbichromat.  Die  Präparate  sollen  so  besonders  fein  werden. 

Über  die  weitere  Behandlung  der  versilberten  Stücke 
s.  § 657. 

656.  Änderungen  des  Verfahrens  mit  Silber,  a)  mehrfache 
Imprägnation.  RamoN  y Cajal  (La  Cellule  Tome  7 1891 
p.  130)  fixirt  Stücke  der  embryonalen  Wirbelsäule  von  Gallus 
3 Tage  lang  im  Gemisch  von  Osm.  und  Kal.  (§  655),  legt  sie 
auf  36  Stunden  in  die  1/2 — Lösung  von  Silbernitrat,  bringt 
sie  auf  36 — 48  St.  in  jenes  Gemisch  zurück  (oder  in  1 Th.  O. 
und  10  Th.  K.),  wäscht  sie  rasch  mit  Wasser  ab  und  bringt  sie 
nochmals  auf  36  — 48  St.  in  das  Silberbad.  Hat  man  sie  zuerst 
im  O.-K.  zu  lange  (4  Tage)  oder  zu  kurz  (1  Tag)  gelassen,  so  gelingt 
die  2.  Behandlung  damit  nicht,  und  dann  muß  man  sie  zum  3.  Male 
vornehmen. 

b)  Verhinderung  der  Niederschläge  beim  Einlegen  in 
die  Silberlösung.  Sehrwald  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1890 
p.  459)  bettet  die  Objekte  vorher  in  10%ige  Lösung  von  Gelatine 
und  wäscht  diese  nach  der  Versilberung  mit  warmer  gesättigter 
Lösung  von  Silberbichrom  at  ab.  (Mit  dem  Verfahren  von 
Martinotti  in:  Internat.  Monatschr.  Anat.  Phys.  7.  Bd.  1890 
p.  69,  die  Objekte  in  Filtrirpapier  einzuwickeln,  ist  er  nicht  ein- 
verstanden.) — Mann  (Phys.  LIist.  p.  276)  thut  jenes  im  Dunkeln, 
Apäthy  (Mikrotechnik  p.  176)  empfiehlt  dazu  Glyceringelatine, 
Stöhr  (Lehrb.  Hist.  17.  Aufl.  1918  p.  447)  eine  ganz  dünne 
Celloidinlösung,  in  die  er  die  zusammengerollte  Retina  eintaucht 
und  einige  Sekunden  an  der  Luft  läßt,  bis  das  Cell,  erstarrt  ist. 
— Liesegang  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  28.  Bd.  1911  p.  258)  gibt  statt 
dessen  zum  1 — 3%igen  Silberbade  als  Schutzcolloid  etwas  Gummi 
arabicum  und  versilbert  so  auch  Eisschnitte,  ohne  daß  sich  auf 
ihnen  Schlamm  bildet.  — Hofmann  (Zeit.  Angewandte  Anat. 
Berlin  2.  Bd.  1917  p.  45)  setzt  einfach  zum  l%igen  Bade  1% 
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Essigsäure  (oder  die  entsprechende  Menge  Salpetersäure)  und  ver- 
hindert so  die  Niederschläg'e.  Aber  es  ist  auch  ein  bestimmter 
Härtegrad  des  in  Müllers  Gemisch  fixirten  Materials  nöthig;  Osm. 
oder  Formol  beschleunigen  die  Härtung.  Damit  sich  in  der  Hirn- 
rinde nicht  auch  die  Gliazellen  versilbern,  ist  das  saure  Silber- 
bad mit  etwas  Benzol  oder  Xylol  zu  schütteln  (p.  48),  jedoch  hilft 
das  nicht  immer;  die  kleinen  Stücke  der  Rinde  müssen  auf  Watte 
liegen  und  von  der  Lösung  nur  bedeckt  sein. 

c)  Andere  Chromate.  Kallius  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  3.  Bd.  1894  p.  531) 
hat  oft  mit  Vortlieil  das  Ammonium-  oder  Natriumsalz  verwandt,  nur  im  Dunkeln 
gearbeitet  und  selten  doppelt  imprägniren  müssen.  — Über  die  Chr.  des  Calciums, 
Magnesiums,  Zinks,  Kupfers  usw.  s.  Sala  (Monit.  Z.  Ital.  Anno  9 1898  p.  63). 

d)  Andere  Fixirgemische.  Smirnow  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Phys. 

10.  Bd.  1893  p.  244)  fixirt  Stücke  der  Hand  von  Homo  in  Altmanns  Gemisch 
(§  79)  5 — 10  Tage  lang  und  imprägnirt  sie  mit  l°/0igem  Silbernitrat.  — Die  Haut  von 
Lumbricus  (Anat.  Anz.  9.  Jahrg.  1894  p.  571)  fixirt  er  5 — 28  Tage  lang  im  Gemisch 
gleicher  Theile  von  5°/0igem  Bichromat  und  l%iger  Osmiumsäure. — Vom  Kleinhirn 
von  Ccinis  legt  er  (Arch.  Mikr.  Anat.  52.  Bd.  1898  p.  202)  die  Stücke,  bevor  sie  in 
das  Silberbad  kommen,  in  eine  „schwache  wässerige  Lösung  von  N02  OAg“. 

Vassale  & Donaggio  (Monit.  Z.  Ital.  Anno  6 1895  p.  82)  bringen  die  höchstens 

1 ccm  großen  Stücke  auf  15 — 20  Tage  in  das  Gemisch  von  5 Th.  Aldehyd  und 
100  Th.  3 — 4°/0iger  Lösung  von  Kaliumbichromat  (wird  nach  einigen  Tagen  gewechselt) 
und  behandeln  sie  weiter  nach  Golgi. 

Strong  (Anat.  Anz.  10.  Jahrg.  1895  p.  494)  setzt  zur  S1/^-  bis  5°/0  igen  Lösung 

von  Kal.  2A/2 — 5%  Formol  und  vermeidet  so  die  Überhärtung.  — Durig  (ibid. 

p.  659)  fixirt  3 Tage  lang  in  3 °/0  iger  Lösung  von  Kal.,  die  4 — 6°/o  Formaldehyd 
enthält,  und  imprägnirt  doppelt  nach  Ramön  y Cajal.  — Fish  (Trans.  Arner.  Micr. 
Soc.  Vol.  17  1896  p.  319)  fixirt  3 Tage  lang  im  Dunkeln  im  frischen  Gemische  von 

2 Th.  F.  und  100  Th.  3%  iger  Lösung  von  Kal.  oder  besser  100  Th.  Müllerschen 
Gemisches,  2 Th.  10°/oigen  F.  und  1 Th.  l%iger  Osm.  — Kopsch  (Anat.  Anz. 

11.  Bd.  1896  p.  728)  mischt  kurz  vor  dem  Gebrauche  40  ccm  3 V2  °/o  *ger  Lösung  von 

Kal.  mit  10  ccm  F.,  legt  kleine  Stücke  (im  Ganzen  nur  bis  zu  2 ccm  Substanz)  hinein, 
schüttelt  häufig  um  und  bringt  die  Objekte  nach  24  Stunden  in  die  reine  Lösung  von 
Kal.  auf  1 Tag  (Gallen-  und  Secretcapillaren,  Netzhaut)  oder  3 — 6 Tage  (Netzhaut, 
Hirn  usw.).  Die  Blutgefäße  füllen  sich  oft  so  stark,  daß  sie  stören.  24 — 48  Stunden 
altes  Material  läßt  sich  noch  gut  verwenden.  — Rubaschkin  (Arch.  Mikr.  Anat.  62.  Bd. 
1903  p.  208)  injicirt  Amphibien  mit  5% iger  Lösung  von  Kal.  und  behandelt  das 

Hirn  12 — 18  St.  lang  mit  dem  frischen  Gemisch  von  5 Th.  F.,  15  Th.  l%iger  Osm. 

und  100  Ih.  5 °/0 igen  Kal.;  von  da  in  2°/0ige  Silberlösung;  die  Schnitte  legt  er  in 
„ozonirtes“  Terpentinöl  nach  Lavdowsky. 

Duboscq  (Arch.  Z.  Exper.  (3)  Tome  6 1899  p.  483)  verwendet  für  Chilopoden 
das  auf  50°  C.  erwärmte  und  filtrirte  Gemisch  von  3 Th.  5%  iger  Lösung  von  Kal. 
und  1 Th.  20°/oigen  F.  bei  40°  C.;  auch  das  Silberbad  muß  warm  sein.  — S.  auch 
Schreiber  (Anat.  Anz.  14.  Bd.  1898  p.  275:  Astacus). 

Gerota  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  13.  Bd.  1896  p.  314)  braucht  5 — 10%  iges  Formol 
1 Woche,  dann  4°/0iges  Kal.  3 — 5 Tage  lang.  — Bolton  (ibid.  15.  Bd.  1899  p.  367) 
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legt  das  Hirn  von  Felis  auf  5 Wochen  bis  5 Monate  in  5%iges  F.,  behandelt  kleine 
Stücke«  davon  höchstens  5 Tage  lang  mit  l°/0iger  Lösung  von  Ammoniumbichromat 
und  bringt  sie  in  das  Silberbad.  — S.  auch  oben  p.  30  (Schmidt). 

e)  Andere  Silberbäder.  Kolossow  (Arch.  Mikr.  Anat.  49.  Bd.  1897  p.  592) 
fixij  t die  Objekte  1 7 Tage  in  3 — 5 °/0  iger  Lösung  von  Kal.  in  V4%  iger  Osm.,  wäscht 

sie,  tiocknet  sie  mit  Löschpapier  ab  und  legt  sie  auf  2 — 3 Tage  in  2 — 3°/0ige  Lösung 
von  Silbernitrat  in  */4 — V2°/o^§er  Osmium  säure.  Die  Imprägnation  sei  viel  besser 
als  sonst.  — S.  auch  Juschtschenko  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897  p.  82).  — 
Berkley  (ibid.  16.  Bd.  1899  p.  94)  setzt  zum  Bade  etwas  Phosphormolybdänsäure. 

Über  das  Verfahren  von  Nabias  s.  § 631. 

Hill  (Brain  Vol.  19  1896  p.  1)  injicirt  die  Lösung  von  Kal.  (ohne  Osm.,  aber 
gegen  die  Contraction  der  Gefäße  mit  1%  Milchsäure)  dem  Thiere  sofort  nach  dem 
Tode  durch  die  Aorta.  Daß  das  Härtgemisch  (und  später  die  Silberlösung)  rasch  ein- 
dringe, erscheint  ihm  sehr  wichtig.  Am  leichtesten  durchdringbar  ist  das  Nerven- 
system von  Erinaceus,  kann  daher  ganz  behandelt  werden.  Auf  die  Länge  der  Härtung 
kommt  nicht  viel  an;  Wärme  beschleunigt  die  Reaction,  Licht  oder  Dunkel  ist  gleich- 
gültig;  das  Ein  betten  in  Celloidin  mag  ruhig  mehrere  Tage  dauern,  und  man  erhält 
sogar  besseie  Schnitte,  als  wenn  man  rasch  verfährt.  Die  Osm.  ist  unnöthig  (s.  auch 
§ 654  Weigert).  Statt  des  Nitrats  empfiehlt  sich  3/4%ige  Lösung  von  Silbernitrit 
P^us  / 1 ooo  Ameisensäure.  Die  Färbung  nach  Golgi  beruht  auf  der  Bildung  eines 
,,ieduced  salt  (sub-salt)  of  silver“.  Auch  Hirne,  deren  Gefäße  lange  mit  Salzwasser 
odei  Milchsäure  ausgewaschen  sind,  färben  sich  noch  gut.  Wahrscheinlich  reagiren 
nicht  die  leitenden  Fibrillen,  sondern  das  flüssige  „Neuroplasma“,  worin  sie  liegen,  auf 
die  Silberlösung.  — Gudden  (Neur.  Centralbl.  20.  Jahrg.  1901  p.  152)  verwendet 
Silberlactat  („Aktol“),  weil  es  tiefer  eindringe  als  Höllenstein. 

657.  Weitere  Behandlung  der  versilberten  Stücke.  Da  nur 

dicke  Schnitte  die  hortsätze  weithin  zu  verfolgen  erlauben,  so 
wäscht  man  die  Stücke,  wenn  sie  aus  dem  Silberbade  kommen, 
mit  Wasser  aus,  klebt  sie  mit  Gummi  arabicum  auf  einen  Kork, 
härtet  das  Gummi  in  Alkohol  einige  Stunden  lang  und  schneidet 
sie  mit  dem  Mikrotom.  Oder  man  bringt  sie  mit  Rawitz  (Lehrb. 
p.  355)  gleich  auf  einig'e  bis  24  Stunden  in  absol.  Alkohol,  klebt 
sie  mit  Par.  auf  einen  Holzblock,  umgibt  sie  auch  unten  mit  Par. 
und  schneidet  ohne  Einbettung  am  besten  60  /u  dick;  die  Schnitte 
bringt  man  durch  Kreosot  und  ierpentinöl  in  Xyloldammar. 

Sehrwald  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1890  p.  454)  sättigt  alle  Flüssigkeiten,  die 
bis  zum  Einbetten  in  Paraffin  dienen,  sogar  dieses  und  den  Balsam,  mit  Silber- 
chromat und  erhält  dann  beliebig  feine  Schnitte.  S.  jedoch  Sala  (Zeit.  Wiss.  Z.  52.  Bd. 
1891  p.  23).  — VAN  Wijhe  (Petrus  Camper  Jena  Deel  1 1901  p.  111)  führt  die  ver- 
silberten Stücke  von  Atnphioxus  rasch  durch  Alkohol  von  50,  70  und  100  °/0  und 
Xylol  (je  /2  Stunde)  iil  weiches  Par.  über  — hierin  können  sie  Jahre  lang  ohne  merk- 
liche Veränderung  liegen  — und  macht  Schnitte  von  100  fx  Dicke,  klebt  sie  auf  ein 
Deckglas,  bringt  sie  in  Xylol,  übergießt  sie  mit  Balsam  und  läßt  diesen  hart  werden; 
erst  dann  befestigt  er  jenes  durch  Glasfüße  auf  dem  Tragglase. 
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Einschließen  der  Schnitte.  Nach  Fick  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 

8.  Bd  1891  p.  175)  geht  die  Versilberung  durch  Feuchtigkeit  zu 
Grunde;  man  muß  also  entweder  mit  Golgi  (§  655)  den  Balsam 
ohne  Deckglas  lassen  oder  ihn  durch  vorsichtiges  Erhitzen  ganz 
trocknen  und  darf  dann  ein  Tröpfchen  flüssigen  Harzes  und  das 
Deckglas  darauf  bringen.  Auch  kann  man  die  Schnitte  auf  dem 
Deck  glase  in  den  Balsam  legen  und  dieses  auf  dem  Tragglase 
durch  Wachsfüße  stützen,  sodaß  der  Balsam  unten  frei  ist.  — 
S.  auch  Zawarzin  (Zeit.  Wiss.  Z.  108.  Bd.  1914  p.  182:  50  fi  - 
dicke  Schnitte  durch  die  optischen  Ganglien  von  Aeschnä)' und 
oben  p.  377  (van  Wijhe).  — Mann  (Phys.  Hist.  p.  277)  schiebt  die 
Schuld  auf  die  Säure  des  Balsams  und  empfiehlt  zum  Einschlüsse 
neutrales  Glycerin;  Strasser  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  19.  Bd.  1903 
p.  340)  verwendet  Schoenemanns  Elastinlack. 

Nach  Odier  (*Rev.  Med.  Suisse  Rom.  1898  p.  59)  vertragen  die  Schnitte  das 
Deckglas,  wenn  sie  nach  der  Versilberung  nicht  mit  Alkohol  von  weniger  als  96ü/0 
in  Berührung  gekommen  waren. 

Johnston  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  15.  Bd.  1901  p.  62)  spült  die  Schnitte  durch 
das  Hirn  von  Acipenser  auf  dem  Tragglase  je  1 mal  mit  Alkohol  von  90  und  1 00  °/0 
ab,  gießt  ganz  dünnes  Collodium  darüber,  läßt  dieses  fast  bis  zur  Trockne  verdunsten, 
bringt  erst  Carbolxylol,  dann  reines  Xylol,  endlich  etwas  Dammar  darauf,  erwärmt 
das  Tragglas  stark  und  breitet  den  Dammar  mit  einem  Glasstabe  aus.  — Ramön  y Cajal 
(Carazzi,  Manuale  p.  249)  legt  die  Schnitte  auf  höchstens  1 Stunde  in  Alk.  von  96°/o» 
dann  in  Nelkenöl  auf  höchstens  l/2  St.,  befreit  sie  auf  dem  Tragglase  mit  Xylol  vom 
Öl  und  schließt  sie  in  dünnen  Xyloldammar,  der  allmählich  in  mehreren  Schichten 
aufgetragen  wird,  ein. 

Kent  (Journ.  Phys.  Cambridge  Vol.  38  1909  Proc.  p.  41)  bewahrt  die  Paraffin- 
schnitte in  Paraffin  auf,  das  er  so  anschmilzt,  daß  es  den  Raum  zwischen  Trag-  und 
Deckglas  ausfüllt.  Sie  halten  sich  und  sind  deutlich  genug. 

Ein  Deckglas  darf  man  ferner  auflegen,  wenn  man  die  Schnitte 
entweder  nach  Greppin  (s.  Lee  & Mayer  § 737)  mit  Brom  oder 
nach  Zimmermann  (ibid.  § 738)  mit  Chlorn  atrium  oder  Schwefel- 
ammon behandelt  oder  sie  vergoldet  oder  endlich  das  Silbersalz 
in  ihnen  reducirt;  auch  lassen  sie  sich  nachher  mit  Karmin  usw. 
färben. 

Vergoldung.  Obregia  (Arcli.  Path.  Anat.  122.  Bd.  1890  p.  387)  schneidet 
das  Material  uneingebettet  oder  in  Celloidin  oder  Paraffin,  vermeidet  aber  dabei  Alkohol 
unter  94°/0.  Dann  bringt  er  die  Schnitte  aus  absol.  A.  im  Dunkeln  auf  '/4 — x/2  Stunde 
in  das  frische  Gemisch  von  10  ccm  absol.  A.  und  8—10  Tropfen  l%iger  Lösung  von 
Goldchlorid,  wäscht  sie  rasch  in  50°/0igem  A.  und  Wasser,  legt  sie  auf  5 — 10  Minuten 
in  10  °/0  ige  Lösung  von  Natriumhyposulfit,  wäscht  sie  gut  aus  und  bringt  sie  in  Balsam 
(mit  Deckglas!)  oder  färbt  sie  vorher  mit  Karmin  usw.  Das  Verfahren  eignet  sich 
auch  für  das  mit  Sublimat  nach  Golgi  (§  658)  behandelte  Material.  — Ramön  y Cajal 
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(La  Cellule  Tome  7 1891  p.  125)  ist  weder  damit  noch  mit  der  Bromirung  nach 
Greppin  zufrieden. 

Reduction.  Kallius  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  2.  Bd.  1892  p.  273)  löst  1 g 
Hydrochinon,  8 g Natriumsulfit  und  15  g Kaliumcarbonat  in  50  ccm  Wasser,  verdünnt 
davon  10  ccm  mit  115  ccm  Wasser  und  40 — 60  ccm  absol.  Alk.,  legt  die  Schnitte 
hinein,  bis  sie  dunkelgrau  bis  schwarz  werden,  und  bringt  sie  auf  10 — 15  Minuten  in 
7 0 °/0  igen  Alk.,  auf  5 Minuten  in  etwa  20°/oige  Lösung  von  Natriumhyposulfit,  endlich 
auf  wenigstens  einen  Tag  in  sehr  viel  destillirtes  Wasser.  Alsdann  durch  Alk.  usw. 
in  Balsam.  — S.  auch  Curreri  (Anat.  Anz.  32.  Bd.  1908  p.  432):  Amidol  und  Natrium- 
sulfit), Zimmermann  (Arch.  Mikr.  Anat.  78.  Bd.  1.  Abth.  1911  p.  208:  Adurol  und 
Soda)  und  Liesegang  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  28.  Bd.  1911  p.  258). 

658.  Gfolgis  Verfahren  mit  Sublimat  (Arch.  Sc.  Med.  Torino 
Vol.  3 1879  Nr.  11  p.  3;  Arch.  Ital.  Biol.  Tome  7 1886  p.  35). 
Fixirt  werden  die  höchstens  1 — 2 ccm  großen  Stücke  in  viel 
Müllers  Gemisch  oder  Lösung  von  Kaliumbichromat  (1 — 2 1/2  °/0) 

— in  ganze  Großhirne  muß  man  die  Flüssigkeit  mehrere  Male  ein- 
spritzen — wenigstens  6 — 8,  besser  15 — 20,  am  besten  20—30  Tage 
lang;  selbst  mehrere  Monate  schaden  nicht.  Dann  imprägnirt 
man  mit  1/2%i§'er  Lösung  von  Sublimat  wenigstens  8—10  Tage 
lang  (die  Großhirne  2 Monate  und  länger)  und  wechselt  sie  zuerst 
jeden  Tag,  später  so  oft,  wie  sie  noch  gelb  wird.  Zuletzt  sind  die 
Stücke  ganz  entfärbt  und  sehen  wie  frisch  aus.  Man  kann  sie  im 
Subl.  beliebig  lange  lassen,  für  das  Studium  des  diffusen  Nervennetzes 
in  1 % igem  sogar  2 Jahre  lang  (Golgi  in:  Arch.  Ital.  Biol.  Tome  15 
1891  p.  461). 

Die  Reaction  beginnt  etwa  dann,  wenn  die  Stücke  beinahe 
entfärbt  sind;  von  da  ab  kann  man  alle  Tage  Schnitte  machen. 
Diese  muß  man  tüchtig  waschen,  kann  sie  auch  auf  einige  Minuten 
in  ein  photographisches  Goldbad  legen  und  mit  einer  sauren  Karmin- 
lösung färben;  s.  § 657  (Obregia).  Zum  Einschluß  ist  Glycerin 
wohl  besser  als  Balsam. 

Das  Ergebnis  ist  keine  echte  Färbung,  sondern  die  Gewebe 

— außer  den  Ganglien-  und  Neurogliazellen  mit  ihren  Fortsätzen 
die  Blutgefäße,  besonders  ihre  Muskelzellen  — sind  im  Auflicht 
weiß,  im  Durchlicht  schwarz.  — S.  auch  Mondino  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  158)  und  Flatau  (Arch.  Mikr.  Anat.  45.  Bd. 
1895  p.  158). 

Blochmann  (Biol.  Centralbl.  15.  Bd.  1895  p.  14)  empfiehlt  das  Verfahren  für 
das  Nervensystem  der  Cestoden,  Trematoden  und  Turbellarien. 

Landois  (Arch.  Mikr.  Anat.  61.  Bd.  1902  p.  123)  nimmt  das  Früherrecht  des 
Verfahrens  für  sich  und  Sommer  (1872)  in  Anspruch:  L.  & S.  führten  in  das  Gewebe 
zuerst  das  Quecksilber,  dann  die  Chromsäure  ein. 
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22.  Kapitel. 


§ 659—661 


659.  Änderungen  des  Verfahrens  mit  Sublimat.  Cox  (Arch. 
Mikr. Anat. 37. Bd.  1891  p.  16)  härtet  und  imprägnirt  zu  gleicher 
Zeit:  das  Gemisch  (je  10  Th.  5°/0iger  Lösung  von  Kaliumbichrom at 
und  Sublimat,  8 Th.  5°/0iger  von  Kaliummonochromat  und  15  bis 
20  Th.  Wasser)  soll  möglichst  wenig  sauer  reagiren,  die  Stücke 
legt  man  auf  2 — 3 Monate  hinein,  die  Schnitte  müssen  mit  dem 
Eismikrotom  gemacht  werden,  kommen  auf  2 Stunden  in  5°/0ige 
Lösung,  von  Natriumcarbonat,  dann  in  Wasser  und  durch  absoluten 
Alkohol  und  ein  Öl  in  Balsam,  Dammar  oder  ein  Gemisch  von 
Harzen  und  Ölen  (§  478).  Unter  dem  Deckglase  verderben  sie.  — 
Carazzi  (Manuale  p.  255)  rühmt  dies  Verfahren,  ebenso  Spielmeyer 
(Technik  2.Aufl.  1914  p.  67)  und  Mann  (Phys.  Hist.  p.  272),  jedoch 
fixirt  Dieser  große  Stücke  in  halb  so  starkem  Gemische  und  gebraucht 
als  Alkali  Ammoniak.  — Nach  Bremer  (Anat.  Ree.  Philadelphia 
Vol.  4 1910  p.  265)  dürfen  die  Stücke  in  Celloidin  eingebettet,  und 
die  Schnitte  mit  Alaunhämate'in  und  Eosin  gefärbt  werden. 

van  Wijhe  (Petrus  Camper  Jena  Deel  1 1901  p.  112)  macht  für  Amphioxus 
die  Lösungen  mit  Seewasser. 

Pal  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd.  1887  p.  92)  legt  die  nach  Golgis  Verfahren  be- 
handelten Schnitte  in  eine  Lösung  von  Natriumsulfid.  Sie  werden  dadurch  viel  dunkler, 
auch  kann  man  sie  mit  Magdalaroth  färben.  — Robertson  (Neur.  Centralbl.  20.  Jahrg. 
1901  p.  898)  und  Macdonald  (ibid.)  geben  umständliche  Verfahien  zur  Platinirung 
der  Schnitte  an,  die  beim  Einschluß  in  Balsam  ein  Deckglas  aufzulegen  gestatten. 

660.  Sublimat  und  Goldclilorid.  Ziehen  (Neur.  Centralbl.  10.  Jahrg.  1891 
p.  66)  legt  kleine  Stücke  in  viel  Gemisch  von  je  1 Th.  S.  und  G.  in  200  Th.  Wasser 
auf  3 — 20  Wochen,  bis  sie  metallisch  rothbraun  geworden  sind,  kittet  sie  auf  Kork 
und  zieht  die  Schnitte  mit  dem  auf  das  Vierfache  verdünnten  Lugolschen  Gemisch 
(§  55)  oder  verdünnter  Jodtinktur  aus,  wäscht  sie  und  bringt  sie  in  Balsam.  Imprägnirt 
werden  Nervenfasern,  Ganglien-  und  Gliazellen  und  ihre  Fortsätze. 

661.  Imprägnation  mit  Bleisulfid.  KRONTHAL(Neur.  Centralbl. 
18.  Jahrg.  1899  p.  196)  stellt  durch  Einträufeln  von  Ameisensäure  in 
Löscing  von  Bleiacetat  Bleiform iat  dar;  die  gesättigte  Lösung 
davon  vermischt  er  mit  gleichviel  10°/0igen  Eormols,  legt  auf 
5 Tage  Stücke  von  frischem  Hirn  oder  Rückenmark  hinein,  überträgt 
sie  dann  in  das  Gemisch  von  gleichviel  Schwefel  Wasserstoff  wasser 
und  10°/0igen  F.  auf  5 Tage,  wäscht  sie,  bettet  sie  in  Celloidin 
ein  und  bringt  die  Schnitte  durch  Carbolxylol  in  Balsam.  Das 
Schwefelblei  liegt  als  sehr  feine  Körnchen  in  den  Zellen  und 
Fasern.  Die  Präparate  sind  haltbar.  Auch  ganze  Hirne  lassen 
sich  so  behandeln  und  im  Gemisch  gleicher  Theile  von  Glycerin 
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und  90%igem  Alkohol  aufbewahren.  — S.  hierzu  Corning  (Anat. 
Anz.  17.  Bd.  1900  p.  109). 


662.  Andere  Verfahren.  Magini  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  87)  härtet 
kleine  Stücke  mehrere  Monate  lang  in  Müllers  Gemisch,  wäscht  sie  gut  aus  und  bringt 
sie  auf  7—10  Tage  in  V2— l°/0ige  Lösung  von  Chlorzink,  die  alle  Tage  erneuert 
wird.  Die  Schnitte  werden  rasch  mit  Alkohol  gewaschen  und  durch  Kreosot  in  Dammar 
gebracht.  — Über  das  Verfahren  von  Flechsig  (mit  Rothholz)  s.  Arch.  Anat.  Phys. 
Phys.  Abth.  f.  1889  p.  537.  — Monti  (Atti  Accad.  LinceiRend.  (4)  Vol.  5 1889 
Sem.  1 p.  707)  erhält  eine  braune  Imprägnation  durch  Kaliumbichromat  plus  Kupfer- 
sulfat. — Azoulay  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  (10)  Tome  1894  p.  631)  b.ingt  Ceiloidin- 
schnitte  durch  Rückenmark  mehrere  Male  abwechselnd  in  1 °/0ige  Lösung  von  Ammoniu  m - 
vanadat  und  5%ige  von  Tannin,  wäscht  sie  mit  Wasser,  dann  mit  90%igem  Alkohol 
und  schließt  sie  in  Balsam  ein. 

Nabias  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  56  1904  p.  426;  Bibi.  Anat.  Paris  Tome  13 
1904  p.  221)  behandelt  die  aufgeklebter.  Schnitte  erst  mit  Lugols  Gemisch  (§  55),  bis  sie  gelb 
werden,  wäscht  sie,  bringt  sie  in  l°/0ige  Chlorgoldlösung,  wäscht  sie  wieder,  reducirt 
das  Gold  in  Anilinwasser  (1  : 40— 100)  oder  Resorcinlösung  (1  : 100  — 10000)  und  bringt 
das  Präparat  durch  Alkohol  und  Xylol  in  Balsam.  Für  den  Verlauf  der  Nerven,  aber 
nicht  „pour  la  coloration  exclusive  du  Systeme  nerveux“.  — S.  auch  ibid.  Tome  59  1905 
p.  151,  152.  — Über  die  Vergoldung  nach  Gerlach  s.  § 286.  — Merton  (Anat.  Anz. 
30.  Bd.  1907  p.  403)  läßt  auf  die  Schnitte  etwa  je  10  Minuten  wirken:  3°/0ige  Lösung 
von  Tannin,  5°/0ige  von  Brechweinstein,  l%ige  von  Goldchlorid,  Anilinwasser. 

Ramön  y Cajai.  (C.  R.  Ass.  Anat.  4.  Sess.  1902  p.  275)  behandelt  sehr  um- 
ständlich Schnitte  von  Material,  das  in  Formol  plus  Pyrogallol  oder  Hydrochinon  fixirt 
wurde,  mit  Silbern itrat,  Ferricyankalium  und  Natriumhyposulfit.  Nur  die  Axone 
werden  schwarzbraun. 

— » # 

B.  Histologische  Verfahren. 

603.  Allgemeines.  So  weit  beim  Studium  des  Nervensystems 
wie  bei  dem  der  Zelle  verfahren  wird,  sei  auf  Kapitel  18  ver- 
wiesen. Die  folgenden  §§  behandeln  besondere  Fälle.  S.  auch 
Mann  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  479),  Heimann  (Arch. 
Path.  Anat.  152.  Bd.  1898  p.  301)  und  Lenhossek  (Neur.  Centralbl. 
17.  Jahrg.  1898  p.  577:  gegen  H.). 

Zum  Nachweis  der  Centrosomen  fixirt  Kolster  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  16.  Bd. 
1901  p.  167)  die  Objekte  in  „Pikrinsäure-Sublimat“,  wäscht  sie  mit  75%igem  Alkohol 
unter  Zusatz  von  Lithiumcarbonat  aus,  entfernt  das  Färbbare  im  Tigroid  warm  durch 
Ammoniak  und  färbt  die  Schnitte  mit  Eisenhämatoxylin.  — SjöVall  (ibid.  30.  Bd 
1906  p.  375)  wendet  das  Am.  erst  auf  die  aufgeklebten  Schnitte  an.  — Del  Rio  Hortega 
(Trab.  Lab.  Invest.  Biol.  Madrid  Tomo  14  1916  p.  122)  benutzt  das  Verfahren  von 
Achucarro  (§  681)  mit  leichten  Änderungen:  die  Eisschnitte  werden  bei  65—70°  mit 
3— 4°/0iger  Tanninlösung  behandelt,  versilbert  und  zuletzt  vergoldet. 

Brauchbare  Macerirgemische  für  die  Ganglienzellen  und 
ihre  Ausläufer  s.  in  8 122 124. 
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22.  Kapitel. 


§ 663—664 


Über  die  Unterscheidung  feiner  Nerven  von  Bindegewebe 
usw.  s.  § 685  (Göthlin). 

664.  Allgemeine  Verfahren  für  Nervenzellen.  Nach  Nissl 
(Encyclop.  2.  Bd.  p.  253  ff.)  werden  die  Zellen  am  besten  in  Alkohol, 
weniger  gut  in  Formol  und  Sublimat,  noch  weniger  gut  in  Salpeter- 
säure fixirt;  alle  übrigen  Fixirgemische  wirken  ungleichmäßig. 
Jedoch  ist  nach  der  Fixirung  in  96°/0igem  A.  (§  665)  jegliche 
Einbettung  zu  vermeiden;  auch  schrumpfen  oder  schwellen  die 
Zellen  besonders  am  Rande  der  Schnitte  häufig.  Der  A.  greift 
selbst  nach  Fixirung  mit  anderen  Reagentien  (am  wenigsten  nach 
Kaliumbichrom at)  die  Markscheiden  stark  an  und  läßt  so  in  den 
Präparaten  allerlei  Kugeln  auftreten. 

Lenhossek  (Neur.  Centralbl.  17.  Jahrg.  1898  p.  582)  fixirt 
mit  Rabls  Pikrinsublimat  (§  84);  zum  Färben  ist  am  besten 
Toluidinblau  (auch  leichte  Nachfärbung  mit  Erythrosin). 

Rossi  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  24.  Bd.  1907  p.  183)  fixirt  die  Zellen  24 — 48  Stunden 
lang  mit  2°/0iger  Lösung  von  Platinnitrat,  behandelt  sie  mit  V^/oigcr  Goldchlorid- 
lösung und  zuletzt  24  St.  im  Dunkeln  mit  Ameisensäure.  Einbettung  in  Paraffin. 

Sadowsky  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  (10)  Tome  3 1896  p.  353)  fixirt  kleine  Stücke 
von  Menschenhirn  3—4  Tage  lang  in  10°/0igem  Formol,  bringt  sie  auf  2 Tage  in 
Alkohol  von  96°/0,  auf  3 Tage  in  absoluten,  bettet  sie  in  Celloidin  ein  und  färbt  die 
Schnitte  mit  l%iger  Lösung  von  Methylenblau  oder  besser  mit  gesättigter  Lösung 
von  Fuchsin  in  Carbolwasser  (5:100),  behandelt  sie  in  beiden  Fällen  mit  l°/0iger 
Essigsäure  so  lange,  bis  die  graue  und  weiße  Substanz  deutlich  werden,  und  bringt  sie 
durch  Xylol  in  Balsam.  — Auch  Rosin  (Neur.  Centralbl.  17.  Bd.  1898  p.  600)  fixirt 
in  Formol  (4°/0). 

S.  ferner  in  § 673  die  Verfahren  von  Ramön  und  Biel- 
SCHOWSKY,  da  sie  auch  die  Kerne  sowie  die  Kanäle,  Netze  usw. 
im  Plasma  zeigen.  ^ 

Färbung.  Mann  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  487 
und  490)  verwendet  entweder  die  gewöhnlichen  Verfahren  oder 
das  Gemisch  von  7 Th.  l0/0iger  Lösung  von  Methylblau,  9 Th. 
ebensolcher  von  Eosin  und  20  Th.  Wasser  (§  249). 

Held  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  f.  1895  1896  p.  399) 
färbt  aufgeklebte  Paraffinschnitte  durch  Hirn  von  Säugern  unter 
leichtem  Erwärmen  1 — 2 Minuten  lang  in  Erythrosin  (1  g auf 
150  g Wasser  und  2 Tropfen  Eisessig),  wäscht  aus,  färbt  mit 
Methylenblau  (gleiche  Theile  des  Nisslschen  Gemisches,  s.  § 665, 
und  5°/0iger  Acetonlösung)  unter  Erwärmen  so  lange  nach,  bis 
der  Geruch  nach  Aceton  vergangen  ist,  und  behandelt  kalt  mit 
Alaunlösung  (1:1000),  bis  die  Schnitte  wieder  röthlich  erscheinen, 
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spült  in  Wasser  ab,  entwässert  rasch  in  absol.  Alkohol  und  schließt 
durch  Xylol  in  Benzincolophonium  ein.  Je  nach  der  Fixirung 
des  Hirns  sind  die  Bilder  ganz  verschieden,  da  das  Tigroid  von 
den  Fixirmitteln  mehr  oder  weniger  körnig  ausgefällt  wird.  S. 
auch  ibid.  f.  1897  p.  226—233  sowie  Unna  & Gans  (Berlin.  Klin. 
Woch.  51.  Jahrg.  1914  p.  444),  Boccardi  (Monit.  Z.  Ital.  Anno  10 
1899  p.  141)  und  Harris  (Philadelphia  Med.  Journ.  1898;  Zeit. 
Wiss.  Mikr.  16.  Bd.  1899  p.  64). 

S.  ferner  die  Verfahren  in  § 649—651,  einige  ältere  in  Lee 
& Mayer  p.  337.  Ober  die  Golgischen  Innen  netze  s.  § 666. 

665.  Darstellung  der  Schollen  (Tigroidkörper).  Nissl 
(Encyclop.  2.  Bd.  p.  262  ff.)  bringt  etwa  walnußgroße  Stücke  in 
viel  96%igen  Alkohol  auf  Glaswolle  oder  Filtrirpapier,  wechselt 
den  Alk.  oft,  schneidet  nicht  vor  dem  5.  Tage  eine  6—8  mm 
dicke  Scheibe  ab,  klebt  diese  mit  Gummi  auf  Kork  oder  Holz, 
bringt  den  Block  zum  Erhärten  des  Gummis  auf  5 Minuten  in 
A.  zurück,  macht  mit  dem  Mikrotom  unter  A.  Schnitte  von 
10 — 12  Dicke  (bei  kleinen  Objekten  gelingen  sie  auch  bis  zu 
4 //),  glättet  diese  mit  einem  Pinsel  und  färbt  sie  sofort. 

Langes  Verweilen  der  Schnitte  in  A.  ist  schädlich,  auch  die  aufgeklebten  Blöcke 
leiden  im  A.,  dagegen  halten  sich  die  Stücke  jahrelang,  wenn  man  den  A.  so  oft 
wechselt,  wie  er  sich  seifig  anfühlt  oder  mit  Wasser  trübt,  also  aus  den  Markscheiden 
Lecithin  usw.  auszieht. 

Zur  Färbung  — in  Uhrgläsern,  jeder  Schnitt  für  sich  — 
dient  eine  wenigstens  */4  Jahr  alte,  jedesmal  filtrirte  Lösung  von 
15  4 h.  Methylenblau  und  7 Th.  venetianischer  Seife  in  4000  Th. 
destill.  Wassers;  diese  wird  rasch  erwärmt,  bis  Luftblasen  auf- 
steigen, und  der  Schnitt  gleich  in  Anilinalkohol  (1  Th.  helles  A.  u. 
9 Th.  96%)  gebracht,  sofort  herausgefischt,  auf  dem  Tragglase 
mit  Filtrirpapier  abgetrocknet,  mit  Cajeputöl  übergossen  (all  dies 
zusammen  in  höchstens  20  Sekunden),  wieder  getrocknet,  mit 
Benzin  vom  Öl  sorgfältig  befreit  und  in  Xylol-Colophonium  (§475) 
eingeschlossen.  Meist  hält  sich  die  Färbung  länger  als  1 Jahr. 
— S.  auch  Savini  (Centralbl.  Bakt.  1.  Abth.  48.  Bd.  Orig.  1909 
p.  697),  Myers  (Anat.  Rec.  Philadelphia  Vol.  2 1908  p.  434)  und 
§ 664  (Held).  ' 

An  Nissls  obige  Vorschrift  (von  1894)  hält  man  sich  neuer- 
dings oft  nicht,  sondern  fixirt  mit  Formol  und  bettet  in  Paraffin 
oder  Celloidin  ein.  Jedoch  bleibt  Spielmeyer  (Technik  2.  Aufl. 
1914  p.  61)  bei  der  Fixirung  nach  N.,  färbt  aber  die  Schnitte  mit 
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l%0iger  Lösung  von  Toluidinblau,  Kresylviolett  oder  Thionin 
und  bringt  sie  durch  Xylol  in  das  Coloph.  — Auch  STUURMAN 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  32.  Bd.  1916  p.  152)  fixirt  das  Hirn  Erwachsener 
meist  in  96°/0igem  Alk.,  das  der  Neugeborenen  und  Embryonen 
in  Carnoys  Gemisch  (§  42,  Formel  2)  3 Stunden  lang.  Die  Pa- 
raffinschnitte — - von  den  Embr.  bettet  er  den  ganzen  Kopf  ein  - 
klebt  er  mit  Glycerineiweiß  auf,  färbt  sie  nach  Nissl  und  bringt 
sie  in  Balsam  (§  648).  — Mayer  (ibid.  35.  Bd.  1918  p.  83)  färbt 
nur  Paraffinschnitte,  ohne  das  Paraffin  zu  entfernen,  im  Gemisch 
von  Weinsteinsäure  1 g,  dest.  Wasser  1 Liter  und  Thionin  1 g 
oder  Pyronin  2 g,  umgeht  so  die  Entfärbung  durch  Alkohol  usw., 
wäscht  aus,  trocknet  die  Schnitte  auf  dem  Tragglase  und  schafft 
nun  entweder  das  Paraffin  durch  Xylol  fort  oder  legt  die  Schnitte 
mit  ihm  in  Paraffinöl,  Ricinusöl  oder  ein  Gemisch  gleicher  Theile 
von  diesem  und  Cedernöl,  worin  es  kaum  sichtbar  ist;  auch  in 
Balsam  stört  es  nicht  viel. 

Schon  van  Gehuchten  (in  litt.)  färbt  die  Paraffinschnitte  in  Nissls  Gemisch 
5 — 6 Stunden  lang  bei  35 — 40  °C.,  zieht  sie  nach  Nissl  aus  und  bringt  sie  in  Xylol- 
dammar.  — Ilberg  (Neur.  Centralbl.  15.  Jahrg.  1896  p.  831)  färbt  die  Hirne  feinerer 
(oder  Stücke  der  Hirne  größerer)  Thiere  in  Nissls  Methylenblau  5 — 10  Tage  lang, 
wäscht  sie  2 — 3 Tage  in  96%^Sem  Alkohol,  bettet  sie  in  Paraffin,  bringt  die  nicht 
aufgeklebten  Schnitte  durch  Xylol  in  A.  von  96°/0  und,  falls  sie  sich  darin  nicht  gut 
ausziehen,  in  das  Anilingemisch,  von  da  in  absol.  A.,  Xylol  und  Xylolbalsam. 

Gothard  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  (10)  Tome  5 1898  p.  530)  färbt  die  Celloidin- 
schnitte  mit  Unnas  polychromem  Methylenblau  (§  222)  und  zieht  sie  im  Gemisch 
von  je  5 ccm  Kreosot  und  Xylol,  4 ccm  Cajeputöl  und  16  ccm. absol.  Alk.  aus.  — Ähnlich 
Luithlen  & Sorgo  (Neur.  Centralbl.  17.  Jahrg.  1898  p.  640),  aber  dann  Glycerinäther 
nach  Unna,  und  Marcus  (Zeit.  Heilk.  AVien  u.  Leipzig  31.  Bd.  1900  4.  Heft).  — 
S.  auch  Teljatnik  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897  p.  79),  Lord  (Neur.  Centralbl. 
17.  Jahrg.  1898  p.  1088)  und  Lennhoff  (ibid.  29.  Jahrg.  1910  p.  20). 

Mann  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  489)  färbt  die  Paraffinschnitte  zuerst 
mit  Eosin  in  1 °/0 iger  wässeriger  Lösung,  dann  mit  Toluidinblau  in  1/2°/ol§er  0(^er 
mit  Methylenblau  in  4°/0iger-  — Lugaro  (Monit.  Z.  Ital.  Anno  16  1905  p.  16)  fixirt  die 
Objekte  48  Stunden  in  saurem  (5°/0  Salpetersäure)  absol.  A.  und  färbt  die  Paraffinschnitte 
in  Toluidinblau  (1 : 2000  bis  3000),  Methylenblau  oder  Thionin,  spült  sie  ab,  behandelt  sie 
2 — 3 Minuten  mit  4°/0iger  Lösung  von  Ammoniummolybdat  und  bringt  sie  in  Balsam. 

Rodenwaldt  (Monatschr.  Psychiatr.  Neur.  23.  Bd.  1908  p.  287)  färbt  die 
Paraffinschnitte  mit  Azur  II  (1 : 750  Wasser)  1 Minute  lang.  — S.  auch  Merzbacher 
(Hist.  Histopath.  Arb.  Großhirnrinde  Jena  3.  Bd.  1910  p.  15).  — Über  die  Verfahren 
von  Besta  und  Messner  (mit  Pikrokarmin)  s.  Mayer  (1.  c.  p.  87). 

Müsse  (Arch.  Mikr.  Anat.  59.  Bd.  1901  p.  '403)  fixirt  die  Objekte  im  Gemisch 
von  Carnoy  (§  42),  bettet  sie  in  Paraffin,  bringt  die  aufgeklebten  Schnitte  auf  2 Minuten 
in  l°/0ige  Argentaminlösung,  spült  sie  ab  und  behandelt  sie  1 Min.  lang  mit  10°/oiger 
Lösung  von  Pyrogallol.  — Argentamin  ist  nach  Mosse  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  58)  eine 
alkalische  Lösung  von  je  1 Th.  Silberphosphat  und  Äthylendiamin  in  10  Th.  Wasser, 
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Colein  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  60  1906  p.  156)  bleicht  die  nach  Ramön 
(fixirt  in  1 l/2%igem  AgN03  bei  37°,  gewaschen,  dann  Pyrogallol  oder  Hydrochinon) 
versilberten  Ganglienzellen  mit  Ferricyankalium,  wäscht  sie  und  färbt  sie  mit  Methylen- 
blau nach  Held  (§  664). 

Nach  Unna  & Gans  (Berlin.  Klin.  Woch.  51.  Jahrg.  1914 
p.  448)  bestehen  die  Schollen  (Unnas  Granoplasma)  nicht  aus 
Nuclein,  auch  nicht  aus  Nucleoalbuminen  (gegen  Held),  sondern 
aus  Cytose  (§  505). 

Nur  das  Nuclein  wird  gefärbt  im  Gemische  von  10  g Methylgrün,  1 g Trichlor- 
essigsäure  und  1 L.  Wasser  (die  Schnitte  werden  mit  angesäuertem  Wasser  abgespült 
und  durch  Alk.  und  Terpentinöl  in  Balsam  gebracht),  Nu.  und  Schollen  zugleich  im 
Gemische  von  Meth.  und  Pyronin  (§  232;  Nachbehandlung  ebenso),  aber  in  beiden 
Fällen  muß  das  Meth.  durch  Chloroform  gereinigt  sein. 

• s 

i 

660.  Verfahren  für  Spinalgaiiglien.  van  Gehuchten  & Nelis 
(La  Cellule  Tome  14  1898  p.  374)  fixiren  1/2  Stunde  lang  mit 
Gilsons  Sublimatsalpetersäure  (§  85)  und  färben  die  Paraffin- 
schnitte mit  Toluidinblau.  — Timofeew  (Internat.  Monatschr. 
Anat.  Phys.  15.  Bd.  1898  p.  260)  fixirt  Spinalganglien  und  Sym- 
pathicus  von  Gallus  und  Columba  mit  Carnoys  (§  42,  Formel  2) 
oder  Zenkers  Gemisch  und  färbt  nach  Lenhossek  (§  664). 

Über  die  Fixirung  in  Trichloressigsäure  oder  Trichlormilchsäure  s.  § 44  (Holmgren). 

Cox  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  13.  Bd.  1896  p.  498)  fixirt  1 — 3 Tage  lang  im  Gemische 
von  1 Th.  Eisessig,  2 Th.  l0/0iger  Osmiumsäure  und  6 Th.  gesättigter  Sublimatlösung 
(oder  je  3 Th.  Subl.  und  Lösung  von  Platinchlorid),  bringt  die  Paraffinschnitte 

auf  8 Stunden  in  20 — 25°/0ige  Tanninlösung,  wäscht  sie  und  färbt  sie  entweder  nach 
Beizung  mit  Brechweinstein  mit  Indoinblau  BB  und  Alaun,  oder  nach  Beizung  mit 
Eisenammonsulfat  mit  Methylenblau  und  Kaliumcarbonat.  — S.  auch  Cox  (Anat.  Hefte 
1.  Abth.  10.  Bd.  1898  p.  98:  im  1.  Härtgemisch  statt  der  O.  Formol;  ferner  zum 
Färben  Baumwollblau  BB  statt  Indoinblau).  — Nach  Bethe  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  290) 
haben  diese  Verfahren  „nur  noch  historische  Bedeutung“.  — Bühler  (Verh.  Physik. 
Med.  Ges.  Würzburg  (2)  31.  Bd.  1898  p.  316)  fixirt  mit  Flemmings  Gemisch  oder 
gesättigter  Lösung  von  Subl.  (allein  oder  mit  2—10%  1 %iger  O.)  und  färbt  die  Schnitte 
mit  Methylenblau  (nachher  Erythrosin,  Eosin  oder  Säurefuchsin)  oder  einem  „Gemisch 
von  Anilinblau  und  Rubin  S zu  ungefähr  gleichen  Theilen“  (statt  des  letzteren  auch 
Bordeauxroth)  oder  sogar  4 Farbstoffen  (!). 

Golgische  Innennetze.  Golqi  (Cinquantenaire  Soc.  Biol.  Paris  Livre  jubil. 
1899  p.  514;  Verh.  Anat.  Ges.  14.  Vers.  1900  p.  174)  legt  zu  ihrer  Darstellung  die 
Objekte  in  das  Gemisch  von  Veratti  (2  Theile  5%iger  Lösung  von  Kaliumbichromat, 
2 Th.  710%iger  von  Platinchlorid  und  1 — 2 Th.  l%iger  Osmiumsäure).  Weiter- 
behandlung wie  gewöhnlich.  — Neuerdings  (Arch.  Ital.  Biol.  Tome  49  1908  p.  272; 
Monit.  Z.  Ital.  Anno  19  1908  p.  263)  fixirt  er  das  Objekt  6 — 8 Stunden  im  Gemisch 
gleicher  Theile  von  20%igem  Formol,  l%iger  arseniger  Säure  und  96%igen  Alkohols, 
bringt  es  auf  1 St.  bis  mehrere  Tage  in  l%ige  Lösung  von  Silbernitrat,  wäscht  es, 
legt  es  in  den  Entwickler  (1  Liter  Wasser,  50  ccm  Formol,  5 g Natriumsulfit  und 
20  g Hydrochinon),  wäscht  es  wieder  und  bettet  es  in  Celloidin;  die  Schnitte  vergoldet 
Mayer,  Zooraikrotechnik. 
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er,  bis  sie  grau  werden,  behandelt  sie  auch  wohl  mit  Kaliumhypermanganat  und  Oxal- 
säure und  färbt  sie  mit  Karmalaun.  — Legendre  (Anat.  Anz.  36.  Bd.  1910  p.  209) 
bettet  in  Paraffin  und  bringt  die  Schnitte  gleich  in  Balsam.  — Saragnone  (Journ.  R. 
Micr.  Soc.  London  1910  p.  256)  nimmt  statt  des  Silbernitrats  das  Gemisch  von  3 ccm 
Tachiol  (10°/o  iger  Lösung  von  Fluorsilber)  und  10  ccm  Wasser. 

Kopsch  (Sitzungsb.  Akad.  Berlin  1902  p.  929)  legt  die  Ganglien  im  Dunkeln  auf 
wenigstens  8 Tage  in  20/0ige  Osmiumsäure,  bringt  sie  dann  in  Alk.  von  40 — 100% 
und  durch  Xylol  in  Paraffin.  — Sjövall  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  30.  Bd.  1906  p.  362) 
fixirt  die  Ganglien  von  Gallus  8 St.  lang  im  Dunkeln  bei  nur  6 — 7 0 C.  in  1 Th.  Formol 
plus  3 Th.  Wasser,  wäscht  sie  1 St.  lang  und  legt  sie  auf  2 Tage  bei  35  °C.  in  2 % ige 
Osmiumsäure. 

Besta  (Anat.  Anz.  36.  Bd.  1910  p.  477 ; Internat.  Monatschr.  Anat  Phys.  29.  Bd. 
1910  p.  412  ff.)  fixirt  die  Stücke  von  höchstens  5 mm  Durchmesser  2 Tage  lang  im 
Gemisch  von  20  Th.  Formol,  2 Th.  Aldehyd  und  80  Th.  Wasser,  wäscht  sie  1 Tag 
lang  und  bringt  sie  auf  2 Tage  in  4%ige  Lösung  von  Ammoniummolybdat;  die  Paraffin- 
schnitte färbt  er  mit  Thionin  (1:  10  000),  zieht  im  Gemisch  von  3 Th.  Kreosot  und 
1 Th.  absol.  Alk.  aus  und  schafft  sie  durch  K.  und  Xylol  in  neutralen  Balsam. 

Ramön  y Cajal  (Trab.  Lab.  Invest.  Biol.  Madrid  Tomo  10  1912  p.  130,  209) 
fixirt  12  Stunden  lang  im  Gemische  von  1 g Uran  nitrat,  15 — 20  ccm  Formol  und 
100  ccm  Wasser  (oder  85  W.  und  20 — 30  Methyl-  oder  Äthylalkohol)  8 — 11  St.  lang, 
wäscht  aus,  versilbert  36 — 48  St.  lang  in  % — l1/*0/«)^^  Silberlösung,  wäscht  wieder 
und  reducirt  im  Gemische  von  2 g Hydrochinon,  6 g Formol  und  100  g Wasser  (auch 
wohl  0,15 — 0,25  g Na2  S03).  Dann  Wasser,  Alkohol,  Celloidin  usw. 

667.  Verfahren  für  den  Sympathicus.  Eve  (Journ.  Phys.  Cambridge  Vol.  20 
1896  p.  341)  fixirt  die  symp.  Ganglien  von  Lepus  4 — 16  Stunden  lang  in  Sublimat, 
wäscht  sie  einige  St.  lang  mit  Wasser,  mehrere  Tage  lang  mit  immer  stärkerem  Alkohol, 
bettet  sie  durch  Cedernöl  in  Paraffin,  färbt  die  Schnitte  24  St.  lang  im  Gemisch  von 
50  ccm  gesättigter  wäss.  Lösung  von  Methylenblau,  5 g Eosin,  70  ccm  Alkohol  und 
130  ccm  Wasser,  wäscht  sie  mit  absol.  A.  ganz  hell  und  bringt  sie  durch  Toluol  in 
Balsam.  (Zur  Kernfärbung  Pikrokarmin,  nachher  Methylenblau.)  — S.  auch  § 666 
(Timofeew). 

668.  Darstellung  des  Axeiicylinders.  Kupffer  (Sitzungsb.  Akad.  München 
13.  Bd.  1884  p.  470)  befestigt  einen  Nerven  gedehnt  auf  Kork,  behandelt  ihn  2 Stunden 
lang  mit  V2°/<pger  Osmiumsäure,  wäscht  ihn  2 St.  lang,  färbt  ihn  24 — 48  St.  lang  mit 
gesättigter  Lösung  von  Säurefuchsin,  wäscht  ihn  6—12  St.  lang  mit  absolutem 
Alkohol,  bringt  ihn  durch  Nelkenöl  in  Paraffin  und  erhält  auf  den  Schnitten  den  Ax. 
als  ein  Bündel  rother  Fibrillen.  — S.  auch  die  umständlichen  Verfahren  von  Auer- 
bach (Neur.  Centralbl.  16.  Jahrg.  1897  p.  439;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  15.  Bd.  1899  p.  493), 
Viallanes  (§  621),  Mönckeberg  & Bethe  (§686),  Kaplan  (Neur.  Centralbl.  20- Jahrg. 
1901  p.  343;  Arch.  Psychiatr.  35.  Bd.  1902  p.  842:  Fixirung  in  Müllers  Gemisch, 
Färbung  der  Schnitte  mit  Anthraceneisengallustinte  oder  Säureviolett  6 B)  und  Lenn- 
Hoff  (Neur.  Centralbl.  29.  Jahrg.  1910  p.  20:  polychr.  Methyl,  oder  erst  Tannin  plus 
Oxalsäure,  dann  Eisenchlorid). 


669.  Färbung  der  Neurofibrillen  mit  Häinatein thonerde 

nach  ApAthy  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  12.  Bd.  1897  p.  712).  Die 
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Objekte  (auch  Wirbellose)  dürfen  irgend  wie  fixirt  werden  (nur 
nicht  heiß!),  falls  dies  eine  gute  Färbung  mit  Hämateinthonerde 
nicht  unmöglich  macht.  Aufbewahrt  müssen  sie  in  90°/0igem 
Alkohol  werden.  Die  höchstens  5 mm  dicken  Stücke  kommen 
auf  48 — 72  (selten  mehr)  Stunden  in  HämateinlösungT.A.  (§  187) 
und  werden  in  ganz  reinem  destill.  Wasser,  das  man  öfter 
erneuert,  bis  zu  24  St.  lang  (auszuprobiren !)  gewaschen,  wobei 
man  sie  am  besten  aufhängt.  Dann  legt  man,  um  die  Farbe  in 
den  Neur.  zu  fixiren,  das  Stück  auf  3—5  St.  in  Brunnenwasser, 
bringt  es  in  destill.  Wasser  zurück,  entwässert  es  rasch  durch 
Aufhängen  in  viel  absolutem  Alkohol  und  bettet  es  schleunigst 
in  Paraffin  (durch  Chloroform),  Celloidin  oder  Glycerinleim  ein; 
während  es  in  Chi.  oder  den  Celloidinlösungen  ist,  muß  man  es 
vor  dem  Licht  schützen.  Die  Schnitte  bringt  man  in  Harz  oder 
neutrales  Glycerin. 

670.  Färbung  der  Neurofibrillen  mit  Toluidinblau.  Bethe 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  17.  Bd.  1900  p.  22)  legt  die  Nerven  der  Wirbel- 
thiere,  um  nicht  Alles  zu  fixiren,  auf  24  Stunden  in  8 — 7 V2  %ige 
Salpetersäure  (von  1.40  specif.  Gew.),  von  da  auf  12  — 24  St.  in 
Alkohol  von  96%,  dann  in  schwach  ammoniakalischen  Alk.  (1:12), 
wieder  in  angesäuerten  (ITh.  Salzsäure,  3 Th.  Wasser,  8 — 12 Th.  A.) 
und  zum  Schluß  in  neutralen,  aber  stets  bei  höchstens  20°  C.  Nun 
durch  Wasser  auf  24  St.  in  4%ige  Lösung  von  Ammoniummolybdat 
(bei  höchstens  30°  C.),  nach  dem  Abspülen  mit  Wasser  in  Alk.  von 
96°  und  von  da  in  Paraffin.  (Die  Vorbehandlung  für  Zellen  mit 
vielen  Fibrillen  s.  p.  25.)  Die  nur  mit  Eiweiß  auf  geklebten  Schnitte 
erwärmt  er  2— 10  Minuten  lang  mit  destill.  Wasser  auf  55—  60  °C., 
gießt  das  Wasser  ab,  läßt  10  Min.  lang  in  der  Wärme  eine  wässerige 
Lösung  von  Toluidinblau  (1:3000)  auf  die  Schnitte  wirken  und 
wäscht  mit  96  %igem  A.  aus;  dann  durch  Xylol  in  Balsam.  Statt 
des  Wassers  kann  man  die  Schnitte  auch  mit  Ammoniummolybdat 
(1:2500—5000)  behandeln.  — Wirbellose  (p.  33).  Die  Nerven  von 
Hirudo  werden  mit  Sublimat  fixirt,  mit  Jodalkohol  ausgewaschen, 
die  Paraffinschnitte  bei  25  — 30°  C.  10  Min.  lang  mit  l%iger 
Lösung  von  Ammoniummolybdat  gebeizt,  ebenso  lange  gewaschen 
und  5 Min.  lang  bei  58 °C.  mit  Toluidinblau  (1:3000)  gefärbt.  Zur 
Darstellung  der  Fibrillen  Fixirung  usw.  wie  bei  den  Wirbelthieren; 
Behandlung  der  Schnitte  (vor  dem  Färben)  mit  schwachem  Ammoniak 
(1:500  — 2000)  oder  Natrium carbonat  (1 : 1000 — 3000  in  50%igem  A.). 
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Carcinus  und  Astacus  werden  besser  mit  dem  Gemisch  gesättigter 
Lösungen  von  Pikrinsäure  (3  Th.)  und  Ammoniumpikrat  (1  Th.) 
fixirt.  — S.  auch  Mann  (Phys.  Hist.  p.  450). 

Lugaro  (Riv.  Pat.  Nerv.  Ment.  Firenze  Vol.  10  1905  p.  269)  fixirt  die  auf 
Holz  befestigten  Nerven  48  Stunden  lang  in  l%iger  Lösung  von  Salpetersäure  in 
Aceton,  entsäuert  sie  12 — 24  St.  lang  in  3 oder  4 mal  zu  wechselndem  Ac.  und  bringt 
sie  auf  einige  St.  in  das  Gemisch  gleicher  Theile  von  Ac.  und  Xylol,  dann  durch  Xy. 
in  Paraffin.  Die  mit  Wasser  aufgeklebten  und  vom  Par.  befreiten  Schnitte  stellt  er 
auf  24  St.  in  absol.  Alk.,  auf  ebenso  lange  in  l°/0ige  Lösung  von  Aldehyd  in  absol. 

Alk.,  dann  in  Wasser  und  färbt  sie  mit  Toluidinblau  nach  Bethe. 

\ 

671.  Färbung1  (1er  Neurofibrillen  mit  Thionin.  Donaggio  (Ann.  Nevrol. 
Napoli  Anno  22  1904  p.  161;  Riv.  Sper.  Freniatr.  Reggio  Emilia  Yol.  30  1904  Fase.  2) 
bringt  8 zum  Theil  umständliche  Verfahren,  alle  nur  für  Säugethiere.  Hauptsächlich 
fixirt  er  Stücke  von  etwa  5 mm  Dicke  5 — 6 Tage  lang  in  Pyridin,  das  wenigstens 
1 mal  gewechselt  wird,  wäscht  sie  gut  aus,  zerschneidet  sie  in  2 — 3 mm  dicke  Scheiben, 
beizt  diese  1 Tag  lang  in  4°/0iger,  frisch  mit  Salzsäure  (pro  Gramm  Salz  1 Tropfen) 
versetzter  Lösung  von  Ammoniummolybdat,  wäscht  sie  wieder  und  bringt  sie  durch 
Xylol  in  Paraffin  von  45 — 52°  Schmelzpunkt.  Die  Schnitte  klebt  er  mit  Wasser  auf, 
taucht  sie  aus  dem  Alkohol  auf  einen  Augenblick  in  Wasser,  färbt  sie  3 — 30  Minuten 
lang  in  Thionin  (1:10000)  und  führt  sie  gleich  oder  besser  nach  15 — 30  Min.  langem 
Verweilen  in  der  Molybdatlösung  durch  Alk.  und  Xylol  in  neutralen  Balsam  über. 
(Statt  des  Pyridins  kann  für  die  ersten  24  St.  I0°/Oige  Lösung  von  Pyridinnitrat  in  Py. 
dienen,  von  da  36  St.  in  reines  Py.).  — Weniger  scharf  färbt  folgendes  Verfahren: 
man  fixirt  Stücke  von  2 — 3 mm  Dicke  24  Stunden  lang  in  Sublimat  (nach  Heidenhain), 
wäscht  sie  gut  mit  Jodwasser  und  destill.  Wasser  aus,  bringt  sie  auf  48  St.  in  Pyridin, 
befestigt  sie  mit  Paraffin  auf  einem  Kork,  hängt  sie  erst  48  St.  in  der  Thioninlösung 
(1 : 10 — 15  000),  dann  24  St.  in  der  Molybdatlösung  auf  und  bringt  sie  in  Paraffin. 
Auch  kann  man  die  Stücke  aus  dem  Py.  erst  auf  24  Stunden  in  die  Mo.  und  dann 
wieder  in  Py.  zurückbringen.  — S.  Jäderholm  (Arch.  Mikr.  Anat.  67.  Bd.  1905 
p.  108 ff. : das  Py.  bringt  enorme  Schrumpfungen  hervor;  das  Thionin  verklebt  die 
Elemente)  und  Montanari  ^Zeit.  Wiss.  Mikr.  28.  Bd.  1911  p.  22).  — Paravicini 
(Boll.  Mus.  Z.  Anat.  Comp.  Torino  Vol.  20  1905  N.  514)  fixirt,  wäscht  und  beizt  die 
Stücke  im  Dunkeln,  die  Schnitte  zieht  er  mit  äußerst  schwacher  Salzsäure  aus,  ändert 
auch  sonst  Donaggios  Verfahren.  — S.  auch  Tomaselli  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  23.  Bd. 
1907  p.  422). 

672.  Darstellung'  der  Neurofibrillen  durch  Berlinerblau.  Meyer  (Anat. 
Anz.  20.  Bd.  1902  p.  540)  fixirt  die  Objekte  1 Tag  lang  in  10°/0igem  Formol,  legt  sie 
auf  8 — 20  Tage  in  21/2°/(p§e  Lösung  von  Ferro cyankalium,  weiter  auf  2 — 4 Tage  in 
10%  ige  von  Eisenalaun,  wäscht  sie  einige  Stunden  aus,  bringt  sie  gleich  auf  2 Tage 
in  absol.  Alkohol  und  durch  Xylol  in  Paraffin. 

673.  Darstellung'  der  Neurofibrillen  durch  Silber.  Sie 

geht  auf  Ramön  y Cajal  zurück.  Dieser  gab  erst  (C.  R.  Soc. 
Biol.  Paris  Tome  55  1903  p.  1565,  Tome  56  1904  p.  368;  Zeit. 
Wiss.  Mikr.  20.  Bd.  1904  p.  401;  Bibi.  Anat.  Paris  Tome  13  1904 
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p.  269,  Tome  14  1905  p.  1)  fünf,  später  (Trav.  Lab.  Rech.  Biol. 
Madrid  Tome  5 1907  p.  215  ff.)  mit  Einrechnung  der  Unter- 
verfahren 15,  zuletzt  (Trab.  Lab.  Invest.  Biol.  Madrid  Tomo  8 
1910  p.  1 — 26)  sogar  18  Verfahren  an,  aber  nicht  alle  genau:  sie 
kommen  je  nach  den  Objekten  — höchstens  3 — 4 mm  dicken 
Stücken  — in  Anwendung  und  liefern  verschiedene  Ergebnisse. 
Gemeinsam  ist  ihnen  die  Reduction  des  Silbers  durch  Hydro- 
chinon oder  Pyrogallussäure.  Nach  Verfahren  1 (mit  3 Unter- 
arten) kommt  das  frische  Objekt  bei  35°  auf  2 — 5 Tage,  im 
warmen  Zimmer  2—3  Tage  länger,  in  % — 6°/0ige  Lösung  von 
Silbernitrat,  wird  kurz  gewaschen  und  auf  1 Tag  in  das  Gemisch 
von  1 — 2 Th.  Hy.  oder  Pyrog.,  5 Th.  Formol  (oder  1 — 3 Th. 
Pyridin,  auch  wohl  % Th.  Natriumsulfit)  und  100  Th.  Wasser 
gelegt,  wieder  gewaschen  und  in  Celloidin  oder  Paraffin,  die 
Schnitte  aber  in  Dammar  gebracht.  Nur  die  Mittelzone  des  Objekts 
liefert  die  richtigen  Bilder.  Nach  Methode  4 wird  in  15°/0igem 
Formol  (oder  in  diesem  plus  Alkohol)  6 — 12  Stunden  lang  fixirt, 
unter  der  Wasserleitung  ausgewaschen,  auf  24  Stunden  in  96°/0igen 
ammoniakalischen  Alkohol  (auf  100  ccm  10  Tropfen  Am.  von  22°, 
also  wohl  etwa  20%  NH3)  gelegt  und  dann  4 — 5 Tage  lang  ver- 
silbert. Nach  Nr.  5 wird  das  frische  Objekt  erst  6 — 8 St.  lang 
mit  verdünntem  Pyridin  (Py.  und  Wasser  zu  gleichen  Theilen;, 
dann  18 — 24  St.  mit  reinem  Py.  behandelt,  danach  auf  24  St.  in 
90%igen  Alk.  gelegt  und  4 — 5 Tage  lang  versilbert.  Nr.  6:  Vor- 
behandlung mit  10%iger  wässeriger  Lösung  von  Chloralhydrat, 
Waschung,  Versilberung  entweder  gleich  darauf  oder  nach  Be- 
handlung mit  ammon.  Alk.;  Nr.  7:  Vorbeh.  mit  Fibrolysin  oder 
Lysidin,  Wasser,  amm.  Alk.  usw.  Dagegen  wird  nach  Verfahren  2 
(mit  4 Unterarten)  in  Alkohol  fixirt:  entweder  in  96%igem  allein 
oder  mit  Zusatz  von  2 % Chloralhydrat  (auch  anderen  Schlaf- 
mitteln!), 10 — 20%  Pyridin,  1%  Nikotin,  oder  in  Allylalkohol; 
Silberbad  1 % %ig  4 — 7 Tage  lang.  Endlich  Verfahren  3:  Fixirung 
6 St.  lang  in  70%igem  Alk.,  dann  durch  85%igen  in  96%igen 
ammoniakalischen  (1 — 20,  meist  10  Tropfen  auf  100  ccm);  bei  der 
einen  Unterart  wird  dem  amm.  Alk.  20%  Glycerin  zugesetzt, 
bei  der  anderen  statt  des  Amm.  etwas  Athylamin  verwandt. 

S.  auch  Lee  & Mayer  p.  343,  Lee  p.  391  ff.  und  Sanchez  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
27.  Bd.  1910  p.  392:  3 Formeln  von  R.  für  Hirudineen). 

Katö  (Folia  Neurobiol.  Leipzig  2.  Bd.  1909  p.  262)  fixirt  in  Formol  und  ver- 
silbert entweder  in  Argen tamin  plus  Silbernitrat  (Vorschrift  unklar)  oder  in  Arg.  plus 
Kaliumbichromat  (A.  8—10,  K.  30,  Wasser  100). 
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Pusateri  (Arch.  Patli.  Anat.  195.  Bd.  1909  p.  547)  legt  das  Objekt  auf  3 — 6 Tage 
bei  35 — 38°  C.  in  das  Gemisch  von  45  ccm  Tachiol  (10°/0ige  Lösung  von  Fluorsilber) 
und  155  ccm  Wasser,  wäscht  es  ab  und  bringt  es  auf  1 Tag  in  das  Gemisch  von 
1 — 2 g Hydrochinon,  5 — 10  ccm  Formol  und  100  ccm  Wasser.  Die  Paraffinschnitte 
vergoldet  er  (Chlorgold  1 % 5 ccm,  Essigsäure  2 Tropfen,  Wasser  10  ccm;  später  5 °/0 iges 
Natriumthiosulfat)  und  schafft  sie  durch  Xylol  in  Balsam.  — Lenhossek  (Arch.  Mikr. 
Anat.  69.  Bd.  1906  p.  246)  vergoldet  die  Schnitte  von  den  nach  Ramön  versilberten 
Spinalganglien  und  färbt  sie  mit  Karmalaun  nach.  — Besta  (Riv.  Pat.  Nerv.  Ment, 
birenze  Vol.  15  1910  p.  333)  fixirt  kleine  Stücke  48  Stunden  lang  in  saurem  (5°/0 
HNOs)  absol.  Alkohol,  entsäuert  sie  in  96°/0igem  mü  NH3,  bringt  sie  in  AVasser, 
von  da  in  2 — 21/2%^es  Silberbad  bei  37°  auf  1 Woche,  reducirt  mit  Pyrogal lussäure 
( 1 °/0)  und  bettet  in  Paraffin  ein.  — Ranson  (Amer.  Journ.  Anat.  Vol.  12  1911  p.  69; 
Anat.  Anz.  46.  Bd.  1914  p.  523)  fixirt  Spinalganglion  oder  -nerv  von  Säugern  2 Tage 
lang  in  absol.  Alk.  plus  1 °/0  Ammoniak,  wäscht  kurz,  legt  auf  1 Tag  in  Pyridin,  wäscht 
ebenso  lang,  versilbert  usw. 

Da  Fano  (Beitr.  Path.  Anat.  44.  Bd.  1908  p.  507)  verwendet 
bei  Ramons  Verfahren  überall  statt  des  Wassers  salzfreie 
Gelatine  (1:1000).  Am  besten  fixirt  man  im  ammon.  Alkohol, 
nimmt  das  Silberbad  3%ig  und  reducirt  in  2°/0iger  Lösung  von 
Hydrochinon.  Fast  gar  keine  Niederschläge.  — LiESEGANG 
(Kolloidchem.  Beihefte  3.  Bd.  1911  p.  1 ff.)  erörtert  die  Vorgänge 
vom  Standpunkte  des  Photographen  aus  und  nach  Versuchen 
mit  Eisschnitten.  Der  Zusatz  von  Gelatine  nach  Da  Fano  reiche 
nicht  immer  aus  (p.  22). 

Die  Stücke  aus  Formol  werden  abgespült,  1/<  Stunde  lang  mit  warmer  20%iger 
Gelatine  durchtränkt,  dann  in  10°/o’gem  F.  gehärtet  und  gewaschen  (p.  43).  Die  \Q  [x 
dicken  Schnitte  kommen  zur  „Bekeimung“  (p.  4)  auf  so  lang  in  das  3/4 — 50/<dge 
Silberbad,  bis  sie  hell  orangefarben  sind ; dann  wird  dasselbe  Bad  mit  etwa  gleichviel 
500/<pger  Lösung  von  Gummi  arab.  (als  Schutzcolloid)  gemischt  und  mit  ebenso  viel 
Wser  von  Hydrochinon  versetzt.  Hierin  bleiben  die  Schnitte  etwa  2 Minuten  lang, 
werden  in  destill.  Wasser  sorgfältig  gewaschen  oder  mit  10°/oigem  Fixirnatron  behandelt 
und  in  beiden  Fällen  in  Trinkwasser  gelegt.  Zuletzt  Balsam  oder  Gelatine  (§  446). 
Der  Zusatz  des  Hydr.  zum  Silberbade  ergibt  fein  vertheiltes  Silber,  das  sich  auf  den 
„Keimen“  im  Schnitte  niederschlägt  (p.  23).  Zum  Bleichen  kann  1 — 4°/0ige  Lösung 
von  Eisenchlorid  dienen;  das  Chlorsilber  entfernt  man  durch  Fixirnatron  (p.  34). 

Bielschoavsky  & Wolff  (Biol.  Centralbl  25.  Bd.  1905  p.  683) 
fixiren  die  höchstens  2 mm  dicken  Stücke  in  6 — 10°/0igem  neu- 
tralem Formol,  waschen  sie  gut  in  destill.  Wasser  aus  und  bringen 
sie  zur  Vorversilberung  auf  wenigstens  2 Tage  in  2%i ge 
Silberlösung  (am  besten  im  Dunkeln),  waschen  sie  einige  Minuten 
lang  und  legen  sie  im  Dunkeln  auf  1/2  bis  mehrere  Stunden  in 
ammoniakalische  Silberlösung.  (Zu  10°/0iger  Lösung  von 
Silbernitrat  setzt  man  vorsichtig'  40°/0ige  Natronlauge,  bis  keine 
hällung  mehr  stattfindet,  löst  den  Niederschlag  durch  Ammoniak 
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nahezu,  filtrirt  und  verdünnt  mit  destill.  Wasser  auf  das  4 — 5 fache. 
Die  Lösung  hält  sich  nur  einige  Stunden  lang.)  Dann  waschen* 
sie  sie  wieder,  legen  sie  zur  Reduction  (je  nach  der  Dicke  auf 
1 — 6 Stunden)  in  4 — 5°/0iges  Formol  und  führen  sie  durch  Xylol 
in  Paraffin  von  45  — 50°Schmp.  über.  Die  mit  Eiweiß  aufgeklebten 
Schnitte  bringen  sie  auf  1 — 2 Stunden  in  1 — 0,5°/00ige,  am  besten 
durch  Lithiumcarbonat  zu  neutralisirende  wässerige  Lösung  von 
Chlorgold,  spülen  sie  ab,  legen  sie  auf  5 — 15  Min.  in  ein  5°/0iges 
„Fixirnatronbad“  (Natriumthiosulfat),  waschen  sie  6 — 12  St.  lang 
in  Trinkwasser  und  schaffen  sie  in  Balsam.  — Über  die  Be- 
handlung von  Eis-  oder  Paraffinschnitten  s.  unten. 

Wenn  sich  bei  der  Reduction  die  Kerne  schwärzen,  so  ist  die  Imprägnation  der 
Fibrillen  mißlungen,  aber  dafür  sind  jene  sowie  das  Zellplasma,  besonders  das  Tigroid,  so 
scharf  wie  bei  Färbung  mit  Eisenhämatoxylin.  S.  auch  § 756.  — Die  älteren  Verfahren 
von  Bielschowsky  allein  oder  mit  Pollack  und  Wolff  s.  in:  Neur.  Centralbl. 
21.  Jahrg.  1902  p.  579;  22.  Jahrg.  1903  p.  997;  23.  Jahrg.  1904  p.  977;  24.  Jahrg. 
1904  p.  387;  Journ.  Psych.  Neur.  Leipzig  3.  Bd.  1904  p.  170;  4.  Bd.  1905  p.  227. 
Das  ähnliche  Verfahren  von  Fajersztajn  s.  in  Lee  & Mayer  2.  Aufl.  p.  458.  — Eine 
andere  Art  der  Bereitung  des  Silberbades  s.  bei  Schlemmer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  27.  Bd. 
1910  p.  23)  und  Del  Rio  Hortega  (Trab.  Lab.  Invest.  Biol.  Madrid  Tomo  14 
1916  p.  123). 

Bielschowsky  (Journ.  Psych.  Neur.  Leipzig  12.  Bd.  1908 
p.  135;  Riv.  Pat.  Nerv.  Ment.  Firenze  Vol.  14  1909  p.  431)  bringt 
die  Eisschnitte  vom  Material  aus  Formol  (s.  oben  p.390)  in  Wasser, 
dann  auf  24 — 48  Stunden  in  Pyridin,  wäscht  sie  sorgfältig  aus, 
legt  sie  auf  24  St.  in  SÜoigv  Lösung  von  Silbernitrat,  darauf  in 
das  andere  Silberbad  (zu  5 ccm  20°/0iger  Lösung  5 Tropfen 
40%iger  Natronlauge,  dann  Ammoniak,  zuletzt  20  ccm  Wasser), 
wäscht  sie,  reducirt  sie  in  20°/0igem  Formol,  usw.  Für  Paraffin- 
schnitte fixirt  er  die  Stücke  jetzt  3 — 4 Tage  lang  in  Pyridin, 
wässert  sie  aus,  behandelt  sie  3 — 5 Tage  lang  bei  36°  mit 
3%igem  Silbernitrat,  dann  24  St.  lang  mit  dem  anderen  Silber- 
bade, dem  aber  noch  80  ccm  Wasser  zugesetzt  werden,  wäscht, 
reducirt  und  führt  sie  in  Paraffin  über.  — S.  auch  Schütz  (Neur. 
Centralbl.  27.  Jahrg.  1908  p.  909),  Loele  (Folia  Haem.  Leipzig 
14.  Bd.  1.  Th.  1912  p.  32)  und  Verocay  (Beitr.  Path.  Anat. 
48.  Bd.  1910  p.  25). 

Paton  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  18.  Bd.  1907  p.  576)  verwendet  für  Fischembryonen 
4%iges,  mit  MgC03  neutralisirtes  Formol,  macht  beide  Silberbäder  nur  8/4 — l°/0ig> 
wäscht  mit  schwacher  Essigsäure  und  reducirt  im  Gemisch  von  10  ccm  l°/0iger  Lösung 
von  Hydrochinon  und  1 ccm  neutr.  Form.;  die  Schnitte  färbt  er  nach  der  Vergoldung 
mit  l°/o^§er  Lösung  von  Eosin  in  absol.  Alkohol. 
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Sand  (Arb.  Neur.  Inst.  Wien  15.  Bd.  1907  p.  341)  fixirt  für  scharfe  Nerven- 
färbung  die  nicht  über  5 mm  dicken  Stücke  im  Gemisch  von  1 Th.  Salpetersäure  und 
9 Th.  Aceton  (mehrere  Male  zu  wechseln)  48  Stunden  lang,  entsäuert  sie  6 — 8 St.  lang 
in  reinem  Ac.,  legt  sie  gleich  auf  2 St.  in  geschmolzenes  Paraffin  (50°  Schmp.),  klebt 
die  Schnitte  mit  Eiweiß  auf,  bringt  sie  durch  Xylol  und  Ac.  in  10°/oiges  Silbernitrat 
auf  24  St.  bei  30 — 38°,  dann  nach  flüchtigem  Abspülen  in  Wasser  in  das  genau 
neutralisirte  2.  Siiberbad  auf  48  St.  im  Brütofen,  endlich  auf  5 — 10  Minuten  in  das 
Goldbad  (3  ccm  l°/0igen  Goldchlorids,  17  ccm  2°/0iger  Lösung  von  Rhodanammonium, 
80  ccm  Wasser)  usw.  Statt  NH3  kann  Äthylendiamin  dienen.  Die  Axencylinder  werden 
grau  bis  schwarz.  Für  Neurofibrillen  — Fixiren  und  Einbetten  s.  oben  — kommen 
(p.  347)  die  Schnitte  auf  3 Tage  bei  35°  in  das  10°/0ige  Silberbad,  von  da  gleich  auf 
5 Min.  in  das  Gemisch  von  5 Th.  Gallussäure,  3 Th.  Tannin,  10  Th.  Natriumacetat 
und  1000  Th.  Wasser,  werden  auch  wohl  vergoldet.  — S.  ferner  Sand  (C.  R.  Ass. 
Anat.  12.  Reun.  1910  p.  128:  Silberbad  20%ig). 

Gariaeff  (Zeit.  Wiss.  Z.  92.  Bd.  1909  p.  152)  reducirt  mit  10°/o  iger  Lösung 
von  Traubenzucker.  — Boeke  (Anat.  Anz.  35.  Bd.  1909  p.  136)  fixirt  Embiyonen 
von  Säugern  im  Gemisch  von  1 Th.  Formol  und  9 Th.  60°/0igen  Alkohols,  bringt  sie 
in  90°/oigen  A.  und  behandelt  kleine  Stücke  davon  nach  Bieischowsky-  — Lugaro 
(Monit.  Z.  Ital.  Anno  15  1904  p.  353)  fixirt  ganz  kleine  Stücke  24  St.  lang  in  10°/oigem 
saurem  Formol  (6°/0  Salpetersäure)  oder  ebenso  lang  im  Gemische  gleicher  Theile 
gesättigter  Lösungen  von  Sublimat  und  Pikrinsäure  (dann  24  St.  in  Wasser  mit  etwas 
Jodjodkalium),  bringt  sie  kuiz  in  Wasser,  auf  1 — 2 Tage  in  5°/0ige  Lösung  von 

Ammoniummolybdat  und  bettet  sie  durch  Chloroform  in  Paraffin  ein;  die  Schnitte 

wäscht  er  sorgfältig  aus,  bringt  sie  auf  wenigstens  1/2  St.  in  3 — 4°/0'ge  Lösung  von 

Collargol,  von  da  in  Wasser,  vergoldet  sie  mit  Goldchlorid  und  Ammoniumrhodanat, 
wäscht  sie  aus  (wenn  nöthig  4 — 5 Min.  lang  in  2°/0igem  Natriumhyposulfit)  und 
bringt  sie  in  Balsam. 

Agduhr  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1917  p.  8)  hält  das  ältere 
Verfahren  von  Bielsch.  für  besser  als  das  mit  Pyridin.  Eine 
Silberkruste  um  den  Block  bildet  sich  nur,  wenn  das  Formol 
nicht  gut  entfernt  war;  man  wasche  also  so  lange  aus,  wie  im 

Wasser  Silbernitrat  noch  einen  Niederschlag  gibt,  aber  zu  langes 
Waschen  macht  später  die  Grundfarbe  dunkel,  die  Nerven  also 
weniger  deutlich  (p.  59).  Das  Silbernitrat  dringt  leicht  ein,  das 
NH3-Silber  bildet  die  Kruste.  Nervenfärbungen  im  Block  ge- 
lingen bei  jungen  Thieren  (nur  Haussäugern!)  leichter  als  bei 
alten  (p.  14). 

Verf.  betäubt  das  Thier,  spritzt  vom  Herzen  aus  neutrales  oder  schwach  saures 
halbstaikes  kormol  (20°/o  kormaldehyd)  ein,  wäscht  die  Stücke  sorgfältig  mit  dest. 
Wasser,  bringt  sie  auf  6 Tage  bei  etwa  17°  im  Dunkeln  in  das  3%ige  Silberbad, 
spült  sie  1 St.  lang  gut  ab  und  legt  sie  auf  24  St.  in  das  2.  Bad  (s.  unten),  wäscht 
sie  1 St.  lang  in  saurem,  einmal  zu  wechselndem  (auf  200  ccm  1 ccm  Eisessig)  und 
ebenso  lang  mit  reinem  Wasser.  Reducirt  wird  in  halbstarkem  neutralem  oder  schwach 

alkalischem  Formol,  eingebettet  durch  Alkohol  und  Xylol  (je  24  St.)  in  Paraffin.  

l'ur  das  2.  Bad,  von  dem  8 —9  mal  so  viel  gebraucht  wird,  wie  die  Stücke  groß  sind, 
werden  10  ccm  10°/0iger  Silbernitratlösung  mit  2 ccm  25 %iger  Natronlauge,  dann 
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mit  200  ccm  Wasser  gemischt,  nun  der  Niederschlag  durch  Ammoniak  fast  ganz  auf- 
gelöst (p.  17).  Je  mehr  Na  HO,  desto  stärker  färbt  sich  das  Bindegewebe  (p.  39); 
das  Auswaschen  mit  Essigsäure  wirkt  dem  entgegen.  Aber  das  Na  HO  läßt  das 
Gemisch  leichter  eindringen  und  das  reducirte  Silber  (wohl  colloidal  oder  als  Formol- 
eiweißverbindung)  in  Xylol  schwer-  oder  unlöslich  werden  (p.  51).  Größere  Stücke 
des  Centralnervensystems  werden  nach  dem  Fixiren  am  besten  zuerst  mit  Drittelalkohol, 
weniger  gut  mit  Pyridin  oder  schwach  alkalischem  Wasser  behandelt  und  dann 
gründlich  mit  destill.  W.  gewaschen  (p.  59),  auch  verdünnt  man  das  2.  Silberbad  bis 
zu  600  ccm  und  läßt  es  länger  wirken,  p.  22 ff.  Angaben  über  die  Durchtränkbarkeit  der 
Gewebe  mit  Silbernitrat:  Leber  und  Thymus  sehr  schwer,  Zunge  und  Sehnen  leicht,  usw. 

Gros  (Sitzungsber.  Physik.  Med.  Ges.  Würzburg  f.  1918  ? Sep.  p.  5)  fixirt  in 
Formol,  bringt  die  Eisschnitte  auf  mindestens  1 Stunde  in  2Ö°/0iges  Silbernitrat,  spült 
sie  in  mehrfach  zu  wechselndem  20%iSem  (mit  Trinkwasser)  Formol  etwa  10  Min. 
lang  ab,  legt  sie  in  das  frische  2.  Bad  (20°/0iges  AgNOs  mit  NHg  versetzt,  bis  der 
Niederschlag  verschwindet,  dann  auf  2 ccm  noch  1—4  Tropfen  NHg)  so  lange,  bis 
die  Axencylinder  usw.  tief  schwarz  auf  farblosem  Grande  erscheinen,  wäscht  1 Min. 
lang  mit  4 ccm  Wasser -f-  1 ccm  NH;),  vergoldet  usw. 

Schultze  (ibid.  p.  2)  entschlackt  (homogenisirt)  die  Eisschnitte  von  Formol- 
material  erst  24  Stunden  lang  bei  60°  in  reichlichem,  3 mal  zu  wechselndem  destill. 
Wasser,  dann  kürzer  in  5— 50 fach  mit  Wasser  verdünnter  Normalnatronlauge,  wodurch 
sie  nicht  leiden,  aber  hinterher  5—10  Minuten  lang  mit  Wasser  zu  waschen  sind. 
Nun  legt  er  sie  auf  12 — 24  St.  in  2°/0iges  Silbernitrat  und  überträgt  sie  (mit  Glas- 
oder versilberten  Eisennadeln)  gleich  in  das  Gemisch  von  5 g Hydrochinon,  10  ccm 
Formol  und  200  ccm  Wasser,  das  aber  zu  rasch  wirkt  und  besser  auf  das  5-  oder 
20 fache  verdünnt  wird.  Nach  der  Reduction  Alk.  von  96°/0,  Carbolxylol,  Balsam; 
Vergoldung  zwecklos.  Die  Schnitte  dürfen  über  50  [x  dick  sein. 

674.  Darstellung  der  Neurofibrillen  durch  Gold.  Über  Apäthys  Verfahren 
s.  § 281.  — Joris  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  21.  Bd.  1905  p.  486)  fixirt  kleine  Stücke  in 
.Sublimat  plus  5%  Essigsäure  4 — 6 Stunden  lang  (nachher  jodhaltiges  Wasser)  oder  im 
Gemische  von  10  Th.  Formol,  6 Th.  Salpetersäure  und  100  Th.  Wasser  24  St.  lang 
oder  in  Salp.  nach  Bethe.  Dann  bringt  er  sie  auf  8—12  St.  in  5%ige  Lösung  von 
Ammoniummolybdat,  von  da  durch  Chloroform  in  Paraffin.  Die  aufgeklebten  Schnitte 
wäscht  er  gut  aus,  färbt  sie  10  Minuten  lang  mit  1 */2 0/0  iger  Lösung  von  colloidalem 
Golde  (von  Heyden  in  Radebeul)  in  destill.  Wasser,  wäscht  und  bringt  sie  durch  Alk. 
und  Chi.  in  Balsam.  Wird  vor  der  Färbung  nicht  gründlich  gewaschen,  so  färben  sich 
zuerst  die  Markscheiden.  — Nach  Dustin  (Trav.  Inst.  Solvay  Bruxelles  Tome  7 Fase.  3 
1906  p.  134)^  eignet  sich  das  Verfahren  nicht  für  junge  Embryonen  und  ganz  feine 
Neurofibrillen. 

675.  Darstellung  der  Abräumzellen  (Körnchenzellen).  S.  Merzbacher  (Hist. 
Histopath.  Arb.  Großhirnrinde  Jena  3.  Bd.  1910  p.  13):  Formol,  dann  Müllers  oder 
Altmanns  Gemisch,  Einbettung  durch  Petroläther  in  Paraffin;  Toluidinblau,  Anilin- 
alkohol, • Paraffinöl  oder  Glycerin. 

676.  Y erfahren  für  die  Neryenscheiden.  Zur  Erkennung 
des  Axencylinders  und  der  Schwannschen  Scheide  kann  man 
das  Myelin  (Nervenmark)  entfernen:  durch  Kochen  der  Fasern 


394 


22.  Kapitel. 


£ 676—677 


mit  Natronlauge  (und  Neutralismen)  oder  einem  Gemisch  von 
Äther  und  absolutem  Alkohol  unter  Zusatz  von  etwas  Ätznatron, 
oder  mit  Eisessig  oder  rauchender  Salpetersäure  (und  Neutralismen); 
oder  (nach  Kuhnt  in:  Arch * Mikr.  Anat.  13.  Bd.  1877  p.  442) 
durch  Behandeln  der  mit  Osmiumsäure  fixirten  Präparate  mit 
Javels  Lauge  oder  schwachem  Ammoniak;  oder  durch  längeres 
Einlegen  in  Alkohol  und  Äther.  — Über  das  Myelin  s.  auch 
Gad  & Heymans  (Arch.  Anat.  Phys.  Phys.  Abth.  f.  1890  p.  531), 
Weassak  (Arch.  Entwickelungsmech.  6.  Bd.  1898  p.  453)  und 
Göthlin  (Svenska  Akad,  Handl.  Bd.  51  1913  Nr.  1 p.  58:  es  ist 
eine  „kristallinische“  Flüssigkeit)  sowie  § 692. 

Krause  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  243)  färbt  die  Schwann  sehe  Scheide  durch 
Einlegen  von  Gefrierschnitten  frischer  Nerven  in  so  eben  bereitetes  Hämalaun  auf 
10 — 15  Minuten.  Einschluß  in  Lävulosesirup.  — Ramön  Y Cajal  (Trab.  Lab.  Invest. 
Biol.  Madrid  Tomo  10  1912  p.  221)  fixirt  und  versilbert  die  Nerven  genau  wie  zur 
Darstellung  der  Innennetze  (§  666). 

Neurokeratin.  Versilberung  nach  Golgi  (Arch.  Sc.  Med.  Torino  Vol.  4 1881 
p.  85);  Färbung  nach  Galli  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  3.  Bd.  1886  p.  467)  mit  Chinablau, 
nach  Platner  (ibid.  6.  Bd.  1889  p.  186)  mit  Echtgrün:  entsteht  in  den  mit  Eisenchlorid 
fixirten  Nerven  durch  alkohol.  Lösung  von  Dinitrosoresorcin ; s.  auch  Beer  in:  Jahrb. 
Psychiatr.  11.  Bd.  1893  1.  Heft;  Darstellung  durch  Verdauen  nach  Gedoelst  (La 
Cellule  Tome  3 1887  p.  171,  Tome  5 1889  p.  136)  oder  nach  Kühne  & Chittenden 
(Zeit.  Biol.  26.  Bd.  1890  p.  315,  321).  — S.  auch  Cox  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  10.  Bd. 
1898  p.  101 : Ausziehen  des  osmirten  Myelins  aus  den  Paraffinschnitten  durch  Bergamottöl), 
Corning  (Anat.  Anz.  17.  Bd.  1900  p.  309:  Eisenhämatoxylin)  und  Kaplan  (Arch. 
Psychiatr.  35.  Bd.  1902  p.  835  u.  826 : Färbung  der  Schnitte  von  Material  aus  Müllers 
Gemisch  mit  Anthracenblau  SWR  oder  mit  Säurefuchsin,  Entfärbung  in  beiden  Fällen 
nach  Pal;  nach  Reich  in:  Journ.  Psych.  Neur.  Leipzig  8.  Bd.  1907  p.  260  handelt  es 
sich  aber  dabei  wohl  um  Lecithin). 

C.  Verfahren  für  Neuroglia,  Axencylinder  und  Myelin. 

077.  Übersicht.  In  § 678 — 681  werden  die  Verfahren  für 
die  Neuroglia  (den  Nervenkitt)  gebracht;  zum  Theil  sollen  sie 
den  feineren  Bau  ergründen  helfen,  zum  Theil  nur  den  Verlauf 
der  F asern.  V on  den  V erfahren  für  den  Axencylinder 
(§  682 — 684)  greifen  manche  ebenfalls  in  das  histologische  Gebiet 
über;  die  für  das  Myelin  hingegen  (§  685  — 692)  dienen  fast  alle 
zu  anatomischen  Zwecken,  indem  sie  die  Nervenbahnen  durch 
Färbung  des  Myelins  zu  verfolgen  suchen.  Da  dieser  Stoff  zu 
den  Fetten  im  weiteren  Sinne  gehört,  so  sind  hier  auch  einige 
der  zahlreichen  Verfahren  für  Fette  anwendbar;  besonders  gilt 
das  von  den  Färbungen  mit  Hämatoxylin  nach  Fixirung  des 
Myelins  durch  chromhaltige  Gemische. 
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678.  Wcigerts  Färbung  der  Neuroglia  von  Homo  (Abh. 
Senckenb.  Ges.  Frankfurt  19.  Bd.  1895  p.  199;  Encyclop.  1.  Aufl. 
p.  1017  ff.).  Man  bringt  höchstens  5 mm  dicke  Stücke  auf  wenigstens 

4 Tage  in  10°/oiges  Formol,  behandelt  sie  4 — 5 Tage  lang  in 
einem  Brütofen  (über  8 Tage  lang  bei  Zimmerwärme)  mit  dem 
Gemisch  von  2 Th.  Kupferacetat,  1 Th.  Chromalaun  (besser  statt 
dessen  Fluorchrom),  2 Th.  Essigsäure  und  38  Th.  Wasser,  wäscht 
sie  aus,  bettet  sie  in  Celloidin  ein  und  schneidet  sie;  die  Schnitte 
legt  man  auf  10  Minuten  in  V3°/oige  Lösung  von  Kaliumhyper- 
manganat,  wäscht  sie  wieder  und  behandelt  sie  2 — 4 Stunden 
lang  mit  dem  filtrirten  Gemisch  von  1 g Chro mögen  (Natrium- 
salz der  Dioxynaphtalinsäure),  1 g Ameisensäure  (1,20  p.  sp.)  und 
18  ccm  Wasser,  dem  man  vor  dem  Gebrauch  2 ccm  10  %iger 
Lösung  von  Natriumsulfit  zufügt.  Nachher  legt  man  sie  über 
Nacht  in  5°/oige  Lösung  von  Chromogen,  wäscht  sie  gut  aus 
und  färbt  sie  auf  dem  Tragglase  durch  Über  gießen  mit  gesättigter 
Lösung  von  Methylviolett  in  70 — 80%igem  Alkohol,  die  man 
mit  5%  5°/0iger  Lösung  von  Oxalsäure  in  Wasser  versetzt  hat. 
Schließlich  behandelt  man  sie  mit  gesättigter  Lösung  von  Jod  in 

5 %iger  Jodkaliumlösung,  dann  mit  dem  Gemisch  gleicher  Theile 
von  Anilin  und  Xylol  und  bringt  sie  durch  reines  Xylol  in 
Colophonium. 

Leichte  Änderungen  s.  bei  Storch  (Arch.  Path.  Anat.  157.  Bd.  1899  p.  129), 
Krause  (Anh.  Abh.  Akad.  Berlin  1899  p.  5),  Aguerre  (Arch.  Mikr.  Anat.  56.  Bd. 
1900  p.  516)  und  Wimmer  (Centralbl.  Allg.  Path.  17.  Bd.  1906  p.  566). 

Bartel  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  21.  Bd.  1904  p.  19)  färbt  die  Paraffinschnitte  noch 
im  Paraffin,  trocknet  sie  auf  Fließpapier  bei  39°  und  legt  sie  auf  12 — 24  Stunden 
in  das  Gemisch  von  Anilin  (1  Th.)  und  Xylol  (10—100  Th.),  von  da  in  Xy.  — 
Rubaschkin  (Arch.  Mikr.  Anat.  64.  Bd.  1904  p.  577)  injicirt  dem  Thiere  das  auf  das 
Doppelte  verdünnte  Fixirgemisch  (100  Th.  21/2°/0iger  Lösung  von  Kaliumbichromat, 
Vs  — 1 Th.  Kupferacetat,  21/, — 3 Th.  Eisessig,  dazu  vor  dem  Gebrauch  10  Th.  Formol), 
schneidet  nach  10  Minuten  die  Stücke  heraus,  bringt  sie  auf  5 — -7  Tage  bei  35 — 40°  C. 
in  das  Fixirgemisch,  trocknet  sie  ab  und  legt  sie  gleich  in  95%igen  Alkohol.  Die 
Paraffinschnitte  färbt  er  (lose  oder  mit  Wasser  aufgeklebt)  mit  Methylviolett  B nach 
Gram  (§  218). 

Spielmeyer  (Technik  2.  Aufl.  1914  p.  97)  zieht  mit  Eiweiß  aufgeklebte  Paraffin- 
(oder  Eis-)schnitte  den  Celloidinschnitten  vor  und  färbt  mit  dem  Gemische  von  5 ccm 
gesätt.  alle.  Lösung  von  Methylviolett,  10  ccm  absol.  Alk.  und  85  ccm  5°/0igen  Carbol- 
wassers  im  Brütofen:  erst  20  Minuten  mit  solcher  Lösung  von  Meth.  5 B,  dann  10  Min. 
mit  solcher  von  Meth.  B.  Das  Verfahren  ist  auch  auf  ,, Affen“  und  Cants  anwendbar, 
besonders  wenn  die  Schnitte  hinterher  mit  21/2°/0iger  Lösung  von  Ferrinmmonsulfat 
behandelt  werden ; die  Färbung  nach  Merzbacher  oder  Ranke  (§  680)  ist  nicht  so  gut. 
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Mallory  (*Journ.  Exper.  Med.  Vol.  2 1897  p.  532)  fixirt  die  nicht  über  ‘/ 2 cm 
dicken  Stücke  wenigstens  4 Tage  lang  in  10%igem  Formol,  bringt  sie  auf  4—8  Tage 
in  gesättigte  Lösung  von  Pikrinsäure,  von  da  auf  4—6  Tage  bei  37 0 C.  in  5 % ige 
Lösung  von  Ammoniumbich romat,  die  er  am  2.  Tage  wechselt,  endlich  gleich  in  Alkohol. 
Die  Celloidinschnitte  färbt  er  nach  Weigerts  Fibrinmethode  (zur  Entfärbung  gleiche 
Theile  Anilin  und  Xylol)  oder  mit  Molybdänhämatoxylin  (§  199).  — Neuerdings  (*ibid. 
Vol.  5 1900  p.  10)  färbt  er  sie  (nach  Behandlung  mit  Kaliumhypermanganat  und  Oxal- 
säure) mit  seinem  Phosphorwolframsäure-Hämatoxylin  (§  200)  und  zieht  sie  mit  Eisen- 
chlorid (30%  in  Alkohol)  aus.  S.  hierzu  Pollak  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  32.  Bd.  1916 
p.  137)  und  Spiegel  (ibid.  36.  Bd.  1920  p.  315),  ferner  Fieandt  (Arch.  Mikr.  Anat. 
76.  Bd.  1910  p.  135:  sehr  umständlich),  Eisath  (Arch.  Psychiatr.  48.  Bd.  1911  p.  897: 
ebenfalls),  van  Wart  (Bull.  J.  Hopkins  Hosp.  Baltimore  Vol.  14  1903  p.  247)  und 
Da  Fano  (Ricerche  Lab.  Anat.  Roma  Vol.  12  1906  p.  111:  Fixirung  in  Pvridinnitrat, 
Färbung  nach  Mallory;  Fix.  in  Pyr.  plus  Osmiumsäure,  Färb,  mit  Eisenhämatoxylin 
oder  Alizarin-Toluidinblau;  Fix.  mit  Silbernitrat,  Färb,  ebenso).  — Sand  läßt  sein 
h ixir- und  Einbetteverfahren  (oben  p.  392)  auch  Material  für  W'Ligerts  Gliafärbung  liefern. 

679.  Benclas  Färbung*  der  Neuroglia  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  308; 
Anat.  Anz.  29.  Bd.  1906  p.  3).  Das  wie  in  § 497  angegeben  fixirte 
Material  wird  in  Paraffin  (42 0 Schmp.)  eingebettet.  Die  aufgeklebten 
Schnitte  werden  gefärbt  entweder  a)  mit  Eisenhämatoxylin 
(nach  Heidenhain  oder  mit  Weigerts  Borax-Ferricyankalium  oder 
mit  Säurefuchsin  und  Pikrinsäure)  oder  b)  nach  Beizung  in  Lösung 
von  Eisenalaun  oder  Eisenoxydsulfat  mit  schwacher  wässeriger 
Lösung  von  Natriumalizarinsulf at  und  nach  „Eintauchen  in 
destillirtes  Wasser  und  Abtupfen  mit  Fließpapier“  mit  1/io%i§'er 
wässeriger  Lösung  von  Toluidinblau;  hierauf  Abspülen  in  l°/0iger 
Essigsäure,  Überführen  in  absoluten  Alkohol,  Ausziehen  in  Kreosot; 
zum  Schluß  Xylol  und  Balsam;  oder  c)  ähnlich  wie  Weigert:  erst 
in  V2  °/ 0 ig*e  Lösung  von  Kaliumhypermanganat,  bis  sie  dunkel- 
braun sind,  dann  in  Pals  Gemisch  von  Oxalsäure  und  Natrium- 
sulfit (§  690,  a),  bis  sie  weiß  werden,  nun  in  Methylviolett  (nach 
Weigert)  oder  Kristallviolett  (1  Vol.  gesättigter  Lösung  in 

Alk.,  1 Vol.  l°/0iger  Lösung  von  Salzsäure  in  70°/oigem 
Alk.  und  2 Vol.  Anilinwasser),  zuletzt  Jodjodkalium,  Anilin  plus 
Xylol,  Balsam.  — Änderungen  s.  bei  Meves  (Arch.  Mikr.  Anat. 
71.  Bd.  1908  p.  573). 

Nach  Schmorl  (Methoden  p.  278)  ist  Verfahren  b besser  als  die  beiden  anderen. 

680.  Andere  Verfahren  mit  Theerfarbstoffen.  Über  Säurefuchsin  nach 
Kultschitzky  (Anat.  Anz.  8.  Jahrg.  1893  p.  358),  Popow  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  13.  Bd. 
1896  p.  358)  uud  Burchardt  (La  Cellule  Tome  12  1897  p.  364)  s.  Lee  & Mayer 
§ 747.  S.  auch  oben  § 194  (Weigert). 
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Victoriablau.  Anglade  & Morel  (*Revue  Neur.  Tome  1 1901  p.  157) 
härten  das  Material  bei  37 0 C.  24  Stunden  lang  im  Gemisch  von  1 Th.  7°/0iger 
Sublimatlösung  und  3 Th.  yon  Fols  Gemisch  (§  72),  bringen  es  durch  Alkohol  und 
Aceton  in  Paraffin,  färben  die  Schnitte  in  gesättigter  wässeriger  Lösung  von  Vict.  heiß, 
behandeln  sie  nach  Gram  (§  218)  und  führen  sie  durch  das  Gemisch  von  Anilin  (2  Th.) 
und  Xylol  (1  Th.)  in  Balsam  über.  — S.  auch  Galesescu  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris 
Tome  65  1908  p.  429;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  25.  Bd.  1909  p.  422:  Schnitte  mit  Resorcin 
beizen,  mit  Methylviolett  5 B plus  Oxalsäure  färben),  Lhermitte  & Guccione  (ibid. 
26.  Bd.  1910  p.  569)  und  Merzbacher  (Journ.  Psych.  Neur.  Leipzig  12.  Bd.  1908 
p.  1:  Vorbehandlung  der  Schnitte  mit  alkoh.  Natronlauge). 

Pötter  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  32.  Bd.  1916  p.  373)  behandelt  die  Paraffinschnitte 
von  Formolmaterial  mit  Weigerts  Chromalaun  bei  40°  4 Tage  lang,  bringt  sie  auf 
2 3 Tage  im  Dunkeln  in  verdünntes  Agfa-Metol-Hydrochinon,  färbt  mit  gesätt.  Lösung 

von  Vict.  usw. 

Verne  (Areh.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  16  1914  p.  154)  behandelt  die  Schnitte 
von  Formolmaterial  nach  Lhermitte  erst  mit  gesätt.  Lösung  von  Sublimat,  dann  mit 
Flemmings  odei  Bendas  Gemisch  und  färbt  mit  Vict.  in  l°/oiger  Lösung,  oder  mit 
Eosin  und  nachher  mit  Methylenblau. 

Anilinblau.  Yamagiwa  (Arch.  Path.  Anat.  160.  Bd.  1900  p.  360)  färbt  die 
Celloidinschnitte  von  Objekten  aus  Müllers  Gemisch  erst  mit  Eosin  (gesätt.  alkoh.  Lösung) 
12  Stunden  lang,  dann  mit  An*  nach  Ströbe  (§  683):  Glia  roth,  Axencylinder  blau. 

Ranke  (Zeit.  Gesammte  Neur.  Psychiatr.  Orig.  7.  Bd.  1911  p.  360)  fixirt  in  alkoh. 
Lösung  von  Pikrinsäure  und  färbt  die  Celloidinschnitte  erst  mit  eosinsaurem  Thionin 
(§  260,  d),  dann  mit  Azur  I.  — Alzheimer  (Hist.  Histopath.  Arb.  Großhirnrinde  Jena 
3.  Bd.  1910  p.  406)  behandelt  Formoleisschnitte  mit  gesätt.  wäss.  Lösung  von  Phosphor- 
molybdänsäure, färbt  sie  mit  Manns  Methylblau -Eosin  (§  249)  und  bringt  sie  durch 
Alk.  und  Xylol  in  Balsam. 

681.  Versilberung-  oder  Vergoldung  der  Neuroglia.  Achucarro  (Zeit. 
Gesammte  Neui.  Psychiatr.  Orig.  7.  Bd.  1911  p.  375)  behandelt  die  Eisschnitte  von 
Formolmaterial  bei  50°  15  Minuten  lang  mit  gesättigter  Lösung  von  Tannin,  wäscht 
sie,  bringt  jeden  einzeln  auf  einige  Min.  in  20  ccm  Wasser  plus  8 Tropfen  von  Biel- 
schowskys  ammon.  Silberlösung  (oben  p.  390),  wäscht  ihn  und  legt  ihn  auf  15  Min.  in 
1070iges  Formol.  — Ramön  y Cajal  (Neur.  Centralbl.  34.  Jahrg.  1915  p.  84)  fixirt 
die  Hirnrinde  von  Homo  2—8  Tage  lang  im  Gemische  von  14  ccm  Formol,  100  ccm 
Wasser  und  2 g Ammoniumbromid  (oder  -nitrat):  die  Eisschnitte  vergoldet  er  nach 
raschem  Auswaschen  4—8  Stunden  lang  im  frischen  Bade  von  10  Th.  l%igen  Gold- 
chlorids, 8 Th.  5°/0  igen  Sublimats  und  50 — 60  Th.  Wasser  im  Dunkeln,  wäscht  sie 
wieder  und  reducirt  sie  15  Minuten  lang  mit  Natriumhyposulfit  und  -bisulfit  [im 
Original  beide  Male  sulfat !] ; um  nur  die  Fibrillen  zu  färben,  fixirt  er  im  Gemische 
von  14  K,  100  AVasser  und  2 Carbamidnitrat.  — Havet  (Trav.  Lab.  Invest.  Biol. 
Madrid  Tomo  14  1916  p.  42)  wendet  ein  etwas  älteres,  aber  ähnliches  Verfahren  von 
R.  y C.  sowie  das  von  Ach.  auf  das  Bauchmark  von  Lumbricus  an. 

682.  Färbung  des  Axencylinders  mit  Hämatoxylingemischeii  (s.  auch  § 668). 
Bolton  (Journ.  Anat.  Phys.  London  Vol.  32  1898  p.  247;  Vol.  33  1899  p.  292) 
fixirt  menschliches  Hirn  mit  Formol,  beizt  die  Eisschnitte  mit  Nickel,  Kobalt,  Uran, 
Eisen  usw.,  färbt  sie  mit  Häm.  nach  Kultschitzky  und  erhält  mehr  die  Axencylinder 
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als  die  Markscheiden  gefärbt.  Entfärbung  stets  nach  Pal.  Besonders  empfiehlt  er  als 
Beizen  l°/oige  Osmiumsäure,  2°/0ige  Lösung  von  Eisenalaun  und  2°/0ige  von  Ammonium- 
molybdat.  — Donaggio  (Ann.  Nevrol.  Napoli  Anno  22  1904  p.  192)  stellt  die  Ax. 
nach  primärer  Degeneration  auf  Schnitten  durch  Material  aus  Kaliumbichromat  entweder 
durch  Färbung  mit  dem  Gemisch  von  Häm.  und  Pinksalz  (§  200)  und  Entfärbung 
nach  Pal  dar,  oder  färbt  mit  Häm.  und  entfärbt  mit  Eisenchlorid  oder  Kupferacetat: 
die  degenerirten  Fasern  halten  den  Farbstoff  hartnäckiger  fest  als  die  normalen.  — 
Über  die  Verfahren  von  Finotti  (Arch.  Path.  Anat.  143.  Bd.  1896  p.  167)  s.  Lee  & 
Mayer  § 719. 

Wolters  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  7.  Bd.  1891  p.  471)  bettet  das  nach  Kultschitzky 
gehärtete  und  mit  Alkohol  behandelte  Material  (§  76)  in  Celloidin  oder  Paraffin  ein; 
die  Schnitte  beizt  er  24  Stunden  lang  mit  dem  Gemisch  von  1 Th.  10o/o’ger  Lösung 
von  Chlorvanadium  und  4 Th.  8°/o^Ser  von  Aluminiumacetat,  wäscht  sie  10  Minuten 
lang,  färbt  sie  24  St.  in  Kultschitzkys  Häm.  (1  g auf  50  ccm  2°/0iger  Essigsäure), 
wäscht  sie  in  saurem  80°/oigem  (V2°/o  Salzsäure)  Alkohol,  bis  sie  hell  blauroth  werden, 
entsäuert  sie  in  Alk.  und  führt  sie  durch  Origanumöl  in  Balsam  über. 

Scarpatetti  (Neur.  Centralbl.  16.  Jahrg.  1897  p.  211)  fixirt  Gehirn  oder  Rücken- 
maik  3 Tage  bis  Monate  lang  in  5 — 10°/()igem  Formol  und  bringt  die  Celloidinschnitte 
auf  je  5 Minuten  in  Hämatoxylinlösung  (1  °/0),  in  gesätt.  Lösung  von  Kupferacetat 
und  in  Weigerts  Ferricyankalium  (§  690,  a),  von  da  in  gesätt.  Lösung  von  Lithium- 
carbonat. Nur  die  Axencylinder  sind  gefärbt.  — S.  auch  § 690  (d,  Hill). 

Nach  Fajersztajn  (Poln.  Arch.  Biol.  Med.  Wiss.  Lemberg  1.  Bd.  1901  p.  189) 
werden  Eisschnitte  von  dem  mit  5 — 10°/oigem  Formaldehyd  2 — 7 Tage  lang  fixirten 
Gewebe  5 — 24  Stunden  lang  mit  x/4 — Va  °/o iger  Chromsäure  gebeizt,  gut  gewaschen 
und  mit  l%iger  Lösung  von  Häm.  gefärbt  (J/2 — 24  St.  kalt  oder  1 — 2 Min.  heiß). 
Entfärbung  nach  Pal. 

Besta  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  24.  Bd.  1907  p.  185)  fixirt  die  Nerven  im  Gemisch 
von  4 g Zinnammonchlorid,  25  ccm  Formol  und  100  ccm  Wasser  1 — 3 Tage  lang 
und  färbt  die  Paraffinschnitte  mit  Häm. -Gemischen.  f]. 

- : J‘i  ■ . ..Tilo  -fi-  i 'J 

683.  Färbung1  des  Axencyl Inders  mit  Tlieerfarbstoffen  (s.  auch  § 668). 

Das  Verfahren  von  Weigert  (Centralbl.  Med.  Wiss.  20.  Bd.  1882  p.  753,  772, 
819)  mit  Säurefuchsin  und  Ätzkali  ist  veraltet,  ebenso  das  darauf  begründete  von 
Sahli  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  3 u.  50;  s.  Lee  & Mayer  § 722).  — Nissl 
(ibid.  3.  Bd.  1886  p.  398)  färbt  die  Schnitte  3 Tage  lang  mit  Lösung  von  Congoroth 
(5  in  400  Wasser)  und  zieht  sie  mit  saurem  Alkohol  (3  °/0  Salpetersäure)  aus.  — Ciaglinski 
(ibid.  8.  Bd.  1891  p.  26)  färbt  in  den  Schnitten  mit  Safranin  das  Myelin  vor,  den  Ax. 
mit  Anilin  blau  nach.  Umgekehrt  verfährt  Ströbe  (Centralbl.  Allg.  Path.  4.  Bd. 
1893  p.  54):  er  färbt  zuerst  mit  An.,  entfärbt  nach  Weigert  mit  Lösung  von  Ätzkali 
in  absol.  Alkohol  und  schickt  das  Safr.  nach.  — Strähuber  (ibid.  12.  Bd.  1901 
p.  427)  behandelt  die  beliebig  (nur  nicht  in  Alkohol)  fixirten  Objekte  mit  Chromalaun 
und  Kaliumbichromat,  färbt  die  Celloidinschnitte  mit  gesättigter  Lösung  von  An.  und 
zieht  sie  nach  Pal  oder  mit  Natriumhypochlorit  aus.  — Mann  (Phys.  Hist.  p.  222) ' 
färbt  ähnlich  wie  Ströbe  die  Paraffinschnitte  mit  An.,  setzt  aber  der  Lösung  etwas 
Schwefelsäure  zu  und  verstärkt  nach  der  Entfärbung  durch  das  Alkali  das  Blau  wenn 
nöthig  durch  Waschen  der  Schnitte  in  schwach  essigsaurem  Wasser.  — S.  auch 
Lee  & Mayer  § 724  sowie  unten  § 688  (Harris). 
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684.  Andere  Verfahren  für  den  Axency linder.  Über  die  Färbung  mit  Karmin 
s.  § 649.  — Über  mehrere,  zum  Theil  äußerst  umständliche  Verfahren  von  Ramön 
Y Cajal  mit  Gold  oder  Silber  s.  Zeit.  Wiss.  Mikr..  19.  Bd.  1902  p.  187;  s.  ferner 
§ 275  (Jakimovitch)  und  oben  p.  392  (Sand).  — Über  die  Verfahren  von  Paladino 
mit  Jodpalladium  s.  Lee  & Mayer  § 714. 

685.  Optische  Verfahren  für  Myelin.  Ambronn  & Hellt 
(Ber.  Math.-Physik.  CI.  Ges.  Wiss.  Leipzig  f.  1895  p.  39)  prüfen 
die  frischen  Nervenfasern  in  Normalsalz wasser  mit  dem  Polarisir- 
apparat  auf  Nervenmark:  die  peripheren  Nerven  isolirt,  von  den 
Centralorganen  160  ta  dicke  Eisschnitte.  Auersche  Gasflamme; 
Gipsplättchen  Purpur  I;  Linsen  CC  und  DD  von  Zeiß.  — Brod- 
mann  (Neur.  Centralbl.  19.Jahrg.  1900  p.  1154)  untersucht  so  die 
degenerirten  markhaltigen  Fasern. 

Nach  Gothlin  (Svenska  Akad.  Handl.  Bd.  51  1913  Nr.  1 p.  72)  ändern  die  sehr 
feinen  grauen  (marklosen)  Nerven  von  Wirbellosen  beim  Einlegen  in  Glycerin  oder 
Zuckersirup  das  Zeichen  ihrer  Doppelbrechung  und  erhalten  es  nach  dem  Auswaschen 
wieder,  unterscheiden  sich  so  von  Bindegewebe  und  glatten  Muskeln. 

686.  Nachweis  des  Myelins  durch  Osiniuinsäure.  Neumann  (Arch.  Mikr. 
Anat.  18.  Bd.  1880  p.  305)  legt  Nerven  auf  1 Tag  in  1 °/0  Osm.,  dann  auf  mehrere 
Tage  in  Wasser  und  kann  sie  nun  leicht  zerzupfen. 

Borchert  (Arch.  Anat.  Phys.  Phys.  Abth.  f.  1904  p.  574)  zerschneidet  die  in 
10  °/0  igem  Formol  fixirten  Hirne  von  Selachiern  in  3 mm  dicke  Scheiben,  legt  diese  auf 
24  Stunden  in  l%ige  Osm.,  wäscht  sie  aus  und  bettet  sie  in  Paraffin.  Die  Schnitte 
bringt  er  theils  so,  theils  nach  Behandlung  mit  Pals  Gemisch  (§  690,  a)  und  sehr  gutem 
Auswaschen  in  Balsam.  Das  Verfahren  sei  besser  als  das  von  Weigert  und  Pal. 

Exner  (Sitzungsb.  Akad.  Wien  83.  Bd.  3.  Abth.  1881  p.  151)  legt  höchstens 

1 ccm  große  Stücke  von  Hirn  auf  5—10  Tage  in  10  mal  so  viel  l°/0ige  Osm.  (nach 

2 und  4 Tagen  zu  erneuern),  wäscht  sie  aus  und  bettet  sie  ein.  Die  Schnitte  bringt 
er  in  Ammoniak  zum  Quellen,  sodaß  nur  die  Fasern  schwarz  bleiben,  und  schließt 
sie  in  Glycerin  plus  Wasserglas  ein.  — Bellonci  (Arch.  Ital.  Biol.  Tome  6 1884 
p.  405)  fixirt  den  Opticus  der  Säugethiere  14  — 20  Stunden  lang  in  %—  l0/0iger  O. 
und  behandelt  die  Schnitte  erst  3—4  St.  lang  mit  80%  igem  Alkohol,  dann  mit  Ammoniak. 

Mönckeberg  & Bethe  (Arch.  Mikr.  Anat.  54.  Bd.  1899  p.  141)  fixiren  die  in 
natürlicher  Länge  aufgespannten  Nerven  24  Stunden  lang  mit  Osm.  (%%  ige  Lösung, 
für  Seethiere  mit  Seewasser  zu  bereiten),  bringen  sie  in  Wasser,  Alkohol  von  90%, 
wieder  in  AVasser,  und  legen  sie  auf  6 — 12  St.  in  2%  ige  Lösung  von  Natriumbisulfit, 
dei  eben  vorher  auf  je  10  ccm  2 — 4 Tropfen  Salzsäure  zugesetzt  sind.  Von  da  in 
Paraffin.  Die  mit  Eiweiß  aufgeklebten  Schnitte  werden  (gleich  oder  nach  Beizen  mit 
1— 40/oiger  Lösung  von  Ammoniummolybdat)  mit  Toluidinblau  (1:1000)  gefärbt 
(s.  § 670). 

Azoulay  (Anat.  Anz.  lO.Jahrg.  1894  p.  25;  C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  (10)  Tome  1 
1894  p.  629)  wäscht  Objekte  aus  Müllers  Gemisch  gut  und  bettet  sie  in  Celloidin; 
die  Schnitte  wäscht  er,  legt  sie  auf  5 — 15  Minuten  in  Osm.  (1:500  oder  1:1000), 
spült  sie  ab,  bringt  sie  auf  2 — 5 Min.  in  heiße  5-  oder  10%ige  Lösung  von  Gerb- 
säure, wäscht  sie  wieder,  färbt  sie  mit  Karmin  oder  Eosin  und  schafft  sie  in  Balsam. 


400 


22.  Kapitel. 


§ 687—688 


(Sind  die  Objekte  mit  Osmiumgemischen  fixirt  worden,  so  kommen  die  Schnitte  auf 
3 — 10  Min.  in  das  warme  Tanninbad.) 

Heller  & Gumpertz  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  12.  Bd.  1896  p.  385)  sowie  Heller 
(ibid.  15.  Bd.  1899  p.  495)  bringen  die  Celloidinschnitte  von  Material  aus  Müllers 
Gemisch  auf  10 — 30  Minuten  in  l%ige  Osm.,  von  da  in  Py rogallussäur e,  dann 
in  Kaliumhypermanganat  und  zuletzt  in  2°/0ige  Lösung  von  Oxalsäure.  Die  Schnitte 
können  vor  oder  nach  der  Osmirung  mit  Alaunkarmin  gefärbt  werden.  — Ähnlich 
Robertson  (ibid.  14.  Bd.  1897  p.  80).  — Mann  (Phys.  Hist.  p.  254)  legt  die  auf- 
geklebten Schnitte  von  Material  aus  Chromgemischen  in  2%0ige  Lösung  von  Schwefel- 
säure in  50°/o^gem  Alkohol  („to  liberate  the  lecithin“),  dann  auf  5 — 10  Min.  in  1 % ige 
Osm.,  nach  dem  Waschen  in  5 °/0 ige  Pyr.,  behandelt  sie  mit  Kal.  und  schwefliger 
Säure  und  bringt  sie  in  Balsam  oder  Paraffinöl.  — S.  auch  § 711  (Wittmaack). 

Finotti  (Arch.  Path.  Anat.  143.  Bd.  1896  p.  169)  bringt  die  Schnitte  von 
Objekten  aus  Müllers  Gemisch  auf  4 — 10  Stunden  in  das  frische  Gemisch  von  gesättigter 
Pikrinsäurelösung  in  Alkohol  von  30%  (3 — 2 Th.)  und  l%iger  O.  (1  Th.),  dann 
in  Wasser,  darauf  in  Alauncochenille. 

Schultze  (Centralbl.  Allg.  Path.  28.  Bd.  1917  p.  259)  behandelt  die  Eisschnitte 
von  Formolmaterial  */a — 2 Stunden  lang  mit  2%0iger  Osm.,  dann  nach  gutem  Aus- 
waschen mit  l°/0iger  Lösung  von  Paraphenylendiamin  und  entfärbt  sie  nach  Pal. 
Mark  durch  „katalytische  Färbung“  ganz  schwarz. 

687.  Nachweis  des  Myelins  durch  Silber  oder  Gold.  Vastarini-Cresi 
(Atti  Accad.  Med.  Chir.  Napoli  Anno  50  1896)  härtet  Rückenmark  in  Formol,  schneidet 
es  in  dicke  Scheiben,  wäscht  diese  mit  40%igem  Alkohol  aus,  legt  sie  im  Dunkeln 
in  8/4-  oder  l%ige  Lösung  von  Silbernitrat  in  Alk.  von  40  oder  70 %,  wäscht  sie 
sorgfältig  aus  und  erhält  so  das  Mark  fast  schwarz.  — Mosse  (Arch.  Mikr.  Anat. 
59.  Bd.  1901  p.  404)  bringt  die  Stücke  aus  Müllers  Gemisch  oder  anderen  Chromat- 
lösungen gleich  in  Alk.,  dann  in  Celloidin,  legt  die  Schnitte  auf  24  Stunden  in  Müllers 
Gemisch,  von  da  auf  10  Minuten  in  1 — 2%ige  Lösung  von  Argentamin  (oben 
p.  384),  spült  sie  in  Wasser  ab,  legt  sie  in  10%  ige  Lösung  von  Pyrogallol,  bis  sie 
schwarz  werden,  und  behandelt  sie  nach  Pal.  Markscheiden  braunschwarz. 

Frey  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  Suppl.  1897  p.  108)  härtet  ganz  kleine 
Stücke  menschlicher  Haut  in  2%iger  Lösung  von  Ammoniumbichromat  mindestens 
2 Wochen  lang  im  Eisschrank,  bringt  sie  nach  kurzem  Waschen  auf  1 Stunde  in 
Goldlösung  ( 1 % ig  mit  1%  Salzsäure)  und  von  da  nach  Abspülung  auf  24  Stunden 
im  Dunkeln  in  l/6Q°/0ige  Chromsäure,  läßt  die  30—40  /n  dicken  Eisschnitte  auf  dem 
Tragglase  antrocknen,  wäscht  sie  gut  mit  starker  Lösung  von  Natriumhyposulfit,  trocknet 
sie  nochmals  und  schließt  sie  in  Balsam.  Das  Gold  liegt  als  Körnchen  in  den  Mark- 
scheiden (s.  auch  § 281)  und  der  Wand  der  Fettzellen.  — S.  auch  § 660  (Ziehen). 

688.  Nachweis  des  Myelins  durch  Theerfarbstoffe.  Adamkiewicz  (Sitzungsb. 
Akad.  Wien  89.  Bd.  3.  Abth.  1884  p.  245)  wäscht  Schnitte  von  Material  aus  Müllers 
Gemisch  mit  Wasser  und  etwas  Salpetersäure,  färbt  sie  mit  gesättigter  Lösung  von 
Safran  in,  zieht  sie  mit  Alkohol  und  Nelkenöl  aus,  bringt  sie  in  Wasser  mit  etwas 
Essigsäure  zurück,  färbt  sie  mit  Methylenblau  und  bringt  sie  wieder  in  Nelkenöl: 
Myelin  roth,  Kerne  violett.  — Nikiforow  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  339) 
behandelt  nach  dem  Färben  mit  Safr.  die  Schnitte  mit  Goldchlorid  (1  : 500)  oder  Platin- 
chlorid  (1  : 1000).  — Greppin  (Neur.  Centralbl.  38.  Jahrg.  1909  p.  1011)  behandelt 
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die  Eisschnitte  von  Großhirn  aus  Müllers  Gemisch  erst  mit  wässeriger  1/200/0’ger  Lösung 
von  Safr.,  dann  mit  2 — 10°/<)iger  Natronlauge:  nur  die  markhaltigen  Fasern  bleiben 
wenige  Stunden  lang  sichtbar. 

Über  die  Verfahren  von  Sahli  mit  Methylenblau  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  2.  Bd. 
1885  p.  3 u.  50)  s.  Lee  & Mayer  § 722.  — Rossolimo  & Murawjeff  (Neur.  Centralbl. 
16.  Jahrg.  1897  p.  722)  färben  Celloidinschnitte  von  Objekten  aus  Formol  warm  mit 
1/2°/0iger  Lösung  von  Meth.,  legen  sie  ganz  kurz  in  ,,1  % spirituöse  (90°/0)  Anilin- 
lösung“ und  führen  sie  durch  Cajeputöl  in  Balsam  über.  — Bing  & Ellermann 
(Arch.  Anat.  Phys.  Phys.  Abth.  f.  1901  p.  260)  fixiren  4 — 6 Tage  lang  im  Gemische 
von  1 Th.  Formol  und  9 Th.  Aceton,  färben  die  Schnitte  5 — 10  Minuten  lang  in 
gesättigter  wässeriger  Lösung  von  Meth.,  waschen  sie  aus,  bringen  sie  auf  1 — 2 Min. 
in  gesätt.  wäss.  Lösung  von  Pikrinsäure  und  durch  Alkohol  und  Bergamottöl  in  Balsam.  — 
Frankel  (Neur.  Centralbl.  23.  Jahrg.  1903  p.  768)  färbt  die  Celloidinschnitte  von 
Material  aus  Müllers  Gemisch  oder  Weigerts  Bichromat-Chromalaun  bis  24  Stunden 
lang  in  polychromem  Methylenblau,  fixirt  die  Färbung  in  gesättigter  Gerbsäurelösung, 
färbt  und  fixirt  nochmals  und  bringt  die  Schnitte  durch  Alk.  von  96°/o  un(t  ®erg-  in  Balsam. 

Harris  (Philadelphia  Med.  Journ.  1898;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  16.  Bd.  1899  p.  63) 
färbt  Schnitte  von  Material,  das  für  Weigerts  Verfahren  gechromt  ist,  in  der  Lösung 
von  je  l°/0  Toluidinblau  und  Borax  in  Wasser  und  behandelt  sie  mit  gesättigter 
Lösung  von  Gerbsäure  oder  für  die  Axencylinder  mit  1 °/0  iger  Lösung  von  Oxalsäure 
in  Alkohol.  — S.  auch  § 686  (Mönckeberg  & Bethe). 

Aronson  (Centralbl.  Med.  Wiss.  28.  Jahrg.  1890  p.  577)  legt  die  Schnitte  von 
Material  aus  Eriitzkis  Gemisch  (wenn  aus  Müllers  Gemisch,  erst  mit  Kupferacetat  zu 
behandeln)  auf  12 — 24  (bei  37  °C.  nur  auf  1 — 3)  Stunden  in  das  Gemisch  von  Gallein- 
Paste  3 — 4,  Alkohol  20,  destill.  Wasser  100  ccm,  gesätt.  Lösung  von  Soda  3 Tropfen, 
Dann  behandelt  er  sie  nach  Weigert  oder  Pal  oder  mit  Chlorkalk  (einige  Tropfen  der 
gesätt.  Lösung  auf  ein  Schälchen  voll  Wasser),  überträgt  sie  in  Lösung  von  Soda  oder 
Lithiumcarbonat,  bis  sie  roth  werden,  und  bringt  sie  durch  Origanumöl  in  Balsam. 
Nervenfasern  roth.  Da  das  Gallein  als  Beize  für  basische  Farbstoffe  dient  (p.  593), 
so  werden  die  Fasern  blau,  wenn  man  sie  nach  dem  Kaliumhypermanganat  12 — 24  St. 
lang  mit  Methylenblau  färbt  und  mit  Wasser,  Alk.  und  Orig,  gut  wäscht.  — S.  auch 
Schrötter  (Verh.  D.  Path.  Ges.  5.  Tag.  1903  p.  361). 

Attias  (Arch.  Ophth.  83.  Bd.  1912  p.  264)  fixirt  die  Cornea  von  Homo  in 
4 — 10 °/0igem  Formol,  bringt  sie  auf  12—24  Stunden  in  Lösung  von  Sudan  in 
70%igem  Alkohol  und  findet  nur  die  Markscheiden  gefärbt.  Die  Eisschnitte  davon 
färbt  er  mit  Ehrlichs  Hämatoxylin  nach. 

689.  Nachweis  des  Myelins  durch  Hämatoxylin.  Als  Metalle, 
die  in  Verbindung  mit  dem  Häm.  die  Markscheiden  färben,  kommen 
Aluminium,  Eisen,  Molybdän,  Wolfram,  besonders  aber  für  die 
Verfahren  von  Weigert  Chrom  und  Kupfer  in  Betracht. 

a)  Alaunhä matein.  Benda  (Neur.  Centralbl.  22.  Jahrg.  1903  p.  139)  färbt 
Eisschnitte  von  Material  aus  10%  igem  Formol,  ohne  sie  vorher  in  Wasser  zu  bringen, 
wenigstens  24  Stunden  lang  mit  Böhmers  Al.  und  behandelt  sie  mit  Weigerts  Borax- 
Blutlaugensalz,  bis  die  Zellkerne  entfärbt  sind;  diese  kann  man  mit  Safranin,  Toluidin- 
blau usw.  nachfärben.  Nur  die  Hornschicht  der  Haut  hält  die  Hämateinthonerde  so 
Mayer,  Zoomikrotechnik. 


26 


22.  Kapitel. 


402 


§ 689-69Ö 


fest  wie  die  Markscheiden.  — S.  auch  unten  (b)  und  Mercier  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 

7.  Bd.  1891  p.  480). 

b)  Eisenhämatoxylin.  Kodis  (Arch.  Mikr.  Anat.  59.  Bd.  1901  p.  214)  fixirt 
mit  Cyanquecksilber  (§  644)  und  färbt  die  Eisschnitte  nach  Heidenhain.  — Benda 
(Berlin.  Klin.  Woch.  38.  Jahrg.  1901  p.  730;  40.Jahrg.  1903  p.  748)  fixirt  in  Formol 
und  behandelt  die  Eisschnitte  erst  mit  Eisenalaun  oder  Liq.  ferri  sülf.,  dann  mit 
Weigerts  Häm.,  zuletzt  mit  W.s  Borax-Blutlaugensalz.  — Spielmeyer  (Neur.  Centralbl. 
29.  Jahrg.  1910  p.  348)  ändert  dieses  Verfahren  etwas  ab,  jedoch  ist  Benda  (Verh. 
D.  Path.  Ges.  15.  Tag.  1912  p.  468)  nicht  damit  zufrieden,  benutzt  auch  statt  des 
Eisenhäm.  Böhmers  oder  Ehrlichs  Alaun-Gemisch.  — S.  hierzu  ferner  Ruppricht 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  28.  Bd.  1912  p.  281)  und  Spielmeyer  (Technik  2.  Aufl.  1914  p.  89). 
Mit  Eisenalaun  fixirt  Strong  und  färbt  die  Paraffinschnitte  mit  Häm.,  s.  § 645.  — 
Stoeltzner  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  23.  Bd.  1906  p.  329)  behandelt  die  Celloidinschnitte 
von  Formolmaterial  erst  mit  Liq.  ferri  sesquichlor.,  dann  mit  V2%iger  Lösung  von 
Häm.,  endlich  mit  L.  f.  s.  oder  nach  Weigert.  — Auch  Nageotte,  der  erst  (C.  R. 
Soc.  Biol.  Paris  Tome  65  1908  p.  409)  die  Eisschnitte  von  Formolmaterial  mit  Hämalaun 
gefärbt  hatte,  geht  (ibid.  Tome  67  1909  p.  542)  zum  Eisenhäm.  nach  Heidenhain 
über.  — S.  ferner  Loyez  (ibid.  Tome  69  1910  p.  511:  dasselbe  für  Celloidinschnitte), 
Lee  (p.  407)  und  Olivecrona  (Centralbl.  Allg.  Path.  28.  Bd.  1917  p.  520:  Weigerts 
Eisenhäm.,  dann  Liq.  ferri  plus  Salzsäure).  — S.  auch  unten  (c). 

c)  Molybdänhämatoxylin.  Gilbert  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  28.  Bd.  1912  p.  279: 
erst  Eisenalaun,  dann  Heids  Mol.  oder  ein  Alaunhäm.).  — S.  auch  (d). 

d)  Wolframhämatoxylin.  Besta  (Riv.  Pat.  Nerv.  Ment.  Firenze  Vol.  17 
1912  p.  450)  fixirt  im  Gemische  von  Formol  10,  Aldehyd  2,  Wasser  88  Th.  2 — 5 Tage 
lang,  beizt  in  4°/0iger  Lösung  von  Ammonmolybdat  2—8  Tage  lang,  färbt  die  Celloidin- 
schnitte bei  40—50°  mit  Mallorys  Phosphorwolf.  (§  200)  8—10  Stunden  und  be- 
handelt sie  nach  Pal. 

e)  Cadmiumhämatoxylin  (?).  Müller  (D.  Med.  Woch.  43.  Jahrg. . 1917 
p.  1453)  fixirt  sehr  kleine  Objekte  im  Gemische  von  6 Th.  Cadmiumchlorid,  1 Th. 
koimol  und  10  Th.  Trinkwasser  wenigstens  4 Tage  lang,  bringt  sie  gleich  in  95°/0igen 
Alkohol,  behandelt  die  aufgeklebten  Paraffinschnitte  bei  37°  7 — 8 Stunden  lang  mit 
gesättigter  Lösung  von  Ivupf ersulfat,  färbt  sie  mit  Häm.  und  zieht  sie  nach  Weigert 
aus.  (Das  Verfahren  eignet  sich  ferner  für  glatte  und  quergestreifte  Muskeln,  die 
auch  statt  mit  Kupfer  mit  Kaliumbichromat  gebeizt  werden  dürfen.)  Etwas  andere 
Angaben  macht  er  neuerdings  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  36.  Bd.  1920  p.  149  ff.). 

f)  mit  Chrom  oder  Kupfer.  S.  § 690. 


690.  Weigerts  Verfahren  fiir  Myelin.  Sie  beruhen  auf  einer 
Verbindung  des  Myelins  mit  Chrom,  meist  auch  auf  einer  mit 
Kupfer,  und  deren  nachträglicher  Färbung  mit  Hämatoxylin. 
Nach  Heidenhain  (Arch.  Mikr.  Anat.  43.  Bd.  1894  p.  432)  kann 
statt  dessen  ebenso  gut  Hämatein  dienen.  — Bolton  (Journ. 
Anat.  Phys.  London  Vol.  32  1898  p.  247;  Vol.  33  1899  p.  297) 
leugnet,  daß  nur  das  Myelin  gefärbt  werde;  s.  § 682  und  Herrick 
(Contr.  Path.  Inst.  New  York  State  Hosp.  Vol.  1 & 2 1898  N.  20) 
sowie  § 501  (e,  Smith  & Mair). 


Die  Wirbelthiere : Nervensystem. 


403 


§ 690 


Nach  Reich  (Journ.  Psych.  Neur.  Leipzig  8.  Bd.  1907  p.  258)  ist  die  Weigertsche 
Färbung  in  erster  Linie  durch  das  Lecithin  bedingt.  S.  auch  Schroeder  (ibid. 
18.  Bd.  1911  p.  157). 

a)  das  ältere  Verfahren  (Fortschr.  Med.  2.  Jahrg.  1884 
p.  190;  3.  Jahrg.  1885  p.  236;  Anat.  Hefte  2.  Abth.  6.  Bd.  1897 
p.  10).  Man  fixirt  das  Objekt  in  Lösung  von  Kaliumbichromat 
oder  den  Gemischen  von  Müller,  Kultschitzky  oder  Zenker,  bis  es 
erst  braun,  nicht  schon  grün  geworden  ist,  bringt  es  auf  1 — 2 Tage 
bei  Brütwärme  in  halbgesättigte  Lösung  von  neutralem  Kupfer- 
acetat, legt  die  Schnitte  auf  2 — 24  Stunden  in  ein  Hämatoxylin- 
gemisch  (H.  3/4 — 1 g\  Alkohol  10  g,  Wasser  90  g,  gesättigte 
Lösung  von  Lithiumcarbonat  1 g)  oder  eine  wässerige  Hämatem- 
lösung ohne  Alkali,  wäscht  sie  und  zieht  sie  im  Gemisch  von 
4 g Borax,  5 g Ferri cyankalium  und  400  g Wasser  l/2  bis  mehrere 
Stunden  lang  aus,  wäscht  sie  wieder  und  bringt  sie  in  Balsam. 
Auch  kann  man  sie  der  Kerne  wegen  vorher  mit  Alaunkarmin 
färben. 

♦ 

Nach  Gelpke  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  484)  genügen  zur  Färbung 
10 — 15  Minuten.  — Nach  Schiefferdecker  (Anat.  Anz.  3.  Jahrg.  1887  p.  680) 
eignet  sich  das  Verfahren  auch  für  Lymphdrüsen,  Blut  und  Haut. 

Die  Gewebe  dürfen  in  Alkohol  oder  sonstwie  fixirt  sein,  wenn  sie  nur  in  einem 
Chromate  gebräunt  worden  sind,  bevor  sie  in  die  Kupferlösung  kommen.  — Flesch 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  3.  Bd.  1886  p.  50)  bringt  erst  die  Schnitte  in  das  Kupferbad, 
wäscht  sie  mit  70°/oigem  Alkohol  und  legt  sie  in  das  Hämatoxylingemischt — S.  auch 
Haug  (ibid.  7.  Bd.  1890  p.  153).  — Rossi  (ibid.  6.  Bd.  1889  p.  182)  fixirt  im  Gemische 
von  8/4 — 1 g Chromsäure,  5 g Kupferacetat  und  100  g Wasser;  die  Celloidinschnitte 
färbt  er  mit  Häm.  und  entfärbt  sie  mit  salzsaurem  Alkohol. 

Gerota  (ibid.  13.  Bd.  1896  p.  315)  löst  3 g Häm.  in  30  g absol.  Alkohols, 
fügt  100  g H/oigm-  Alaunlösung  hinzu,  läßt  10  Tage  stehen,  färbt  damit  die 
Schnitte  bei  37  0 C.  4 — 24  Stunden  lang  und  bringt  sie  nach  dem  Abspülen  mit  Wasser 
auf  2 St.  in  das  Kupferacetat  (bei  37 0 C.). 

Pal  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd.  1887  p.  93;  5.  Bd.  1888  p.  88) 
läßt  das  Kupferbad  fort,  färbt  wie  Weigert,  wäscht  die  Schnitte 
mit  Wasser  (werden  sie  nicht  tiefblau,  so  muß  man  zum  Wasser 
eine  Spur  Lithiumcarbonat  geben),  bringt  sie  auf  20 — 30  Sekunden 
in  1/4%  ige  wässerige  Lösung  von  Kaliumhypermanganat,  wäscht 
sie  wieder,  entfärbt  sie  in  der  Lösung  von  je  1 g Oxalsäure  und 
Kaliumsulfit  (K2  S03)  in  200  g Wasser,  wäscht  sie  nochmals  und 
färbt  sie  mit  Magdalaroth,  Eosin,  Pikro-  oder  Essigsäurekarmin. 

Dieses  Verfahren  gibt  hübschere  Präparate  (mit  farblosem  Grunde)  als  das  von 
Weigert,  ist  aber  nach  Weigert  (Encyclop.  1.  Aufl.  p.  943)  nur  für  sehr  dicke  Schnitte 
zulässig;  die  Verwendung  des  Hypermanganates  und  Sulfites  rührt  (1.  c.  p.  1020)  von 
Lustgarten  her.  — S.  auch  Döllken  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  15.  Bd.  1899  p.  443),  PavloW 
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(ibid.  21.  Bd.  1904  p.  14),  Strong  (Journ.  Comp.  Neur.  Granville  Yol.  13  1903  p.  291), 
Schnitzler  (Neur.  Centralbl.  32.  Jahrg.  1913  p.  404)  und  Mann  (Phys.  Hist.  p.  234). 

b)  das  neuere  Verfahren  (D.  Med.  Woch.  17.  Jahrg.  1891  p.  1184).  Das 
Objekt  wird  mit  Kaliumbichromat  fixirt,  in  Celloidin  eingebettet,  (im  Brütofen)  auf 
24 — 48  Stunden  in  das  Gemisch  gleicher  Theile  gesättigter  Lösung  von  neutralem 
Kupferacetat  und  10°/oiger  Lösung  von  Kaliumnatrium tai  trat,  dann  auf  24  St.  (im 
Brütofen)  in  gesättigte  oder  halbgesättigte  Lösung  von  Kupferacetat,  darauf  zum  Ab- 
spülen in  Wasser,  endlich  auf  wenigstens  1/ 2 St.  in  Alkohol  von  70°/o  gebracht.  Die 
Schnitte  werden  24  St.  lang  im  frischen  Gemisch  von  9 Th.  Lösung  von  Lithium- 
carbonat (7  Th.  gesättigte  plus  93  Th.  Wasser)  mit  1 Th.  10°/oiger  Lösung  von 
Hämatoxylin  in  Alk.  belassen,  gut  mit  Wasser  abgespült  und  durch  90°/oigen  Alk., 
Carbol-  oder  Anilin-Xylol,  endlich  durch  reines  Xylol  in  Xylolbalsam  gebracht.  — Soll 
der  Grund  ganz  farblos  sein,  so  nimmt  man  statt  des  2.  Waschwassers  schwache  Essig- 
säure (V5 — 1/2%)'  Licker e Schnitte  oder  Schnittserien  in  Celloidin  zieht  man  mit  dieser 
Essigsäure  oder  dem  Gemisch  von  Borax  und  Ferri cyankalium  (oben,  a)  aus,  das  man 
aber  noch  verdünnt;  dann  wird  freilich  der  Grund  gelb.  — Später  (Anat.  Hefte  2.  Abth. 
3.  Bd.  1894  p.  21)  fand  Weigert,  daß  sich  die  Präparate  ohne  Behandlung  mit 
Ferricyankalium  nicht  gut  halten,  kehrte  daher  zu  ihr  zurück. 

c)  das  neueste  Verfahren.  Weigert  (Anat.  Hefte 
2.  Abth.  6.  Bd.  1897  p.  14)  fixirt  das  Objekt  in  Formol,  legt  es 
zur  Bräunung  auf  4—5  Tage  in  5%ige  Lösung  von  Ka-,  Na- 
oder  Am-Bichromat  unter  Zusatz  von  2%  Fluorchrom  und 
(Encyclop.  1.  Aufl.  p.  942)  verkupfert  es  im  Gemisch  von  2 Th. 
neutr.  Kupferacetats,  1 Th.  Fluorchrom,  2 Th.  Essigsäure  und 
40  Th.  Wasser;  die  Schnitte  färbt  er  im  frischen  Gemische 
gleicher  Raumtheile  der  Lösung  von  Eisenchlorid  (1  Th.  Liq.  ferri 
sesquichlor.  der  Pharm.  Germ,  und  24  Th.  Wasser)  und  Häma- 
toxylin (1  Th.  10°/0iger  alkoholischer  Lösung  und  9 Th.  Alk.  von 
96%)  wenigstens  12  Stunden  lang,  spült  sie  ab  und  zieht  sie  im 
Borax  plus  Ferricyankalium  aus. 

d)  Von  den  zahlreichen  Änderungen  zu  Verfahren  b und  c seien  hier  nur 
einige  wichtige  gebracht;  manche  ältere  s.  in  Lee  & Mayer  p.  351—352.  S.  auch 
§ 682  (Bolton)  und  643  (Marina). 

Kultschitzky  (Anat.  Anz.  5.  Jahrg.  1890  p.  520)  fixirt  1—2  Monate  lang  in 
Erlickis  Gemisch,,  färbt  die  Celloidinschnitte  im  Gemisch  von  1 g Hämatoxylin, 
etwas  Alkohol  und  100  ccm  2°/0iger  Essigsäure  und  wäscht  sie  mit  gesätt.  Lösung 
von  Lithium-  oder  Natriumcarbonat  (besser  unter  Zusatz  von  10%  1 °/0  iRer  Lösung  von 
Ferricyankalium).  — Spielmeyer  (Techn.  2.  Aufl.  1914  p.  86)  hält  dieses  Verfahren 
für  „praktisch  wichtiger  als  die  Weigertsche  Originalmethode“,  besonders  bei  großen 
Hemisphärenschnitten;  selber  (p.  85)  fixirt  er  in  Formol,  chromirt  mit  Fluorchrom,  die 
Schnitte  wenn  nöthig  nochmals  mit  Müllers  Gemisch  8 — 14  Tage  lang,  dann  24  Stunden 
lang  mit  1 % iger  Chromsäure. 

Berkley  (Neur.  Centralbl.  11.  Jahrg.  1892  p.  270)  härtet  Scheiben  von  höchstens 
2 72  min  Dicke  bei  25°  C.  24 — 30  Stunden  lang  in  Flemmings  Gemisch,  bringt 
sie  gleich  in  absoluten  Alkohol  und  wechselt  diesen  in  den  ersten  24  St.  2 mal.  Die 
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Celloidinschnitte  wäscht  er,  beizt  sie  in  gesätt.  Lösung  von  Kupferacetat  (bei  35 — 40°  C. 
nur  1/2  St.  lang),  wäscüt  sie  wieder,  färbt  sie  15 — 20  Minuten  lang  bei  40°  C.  in 
Häm.  (mit  Lithiumcarbonat)  und  entfärbt  sie  kalt  1 — 3 Min.  lang  in  Weigerts  P'erri- 
cyankalium. 

Hill  (Brain  Vol.  19  1896  p.  1;  Phil.  Trans.  Vol.  184  B 1894  p.  399)  färbt  im 
Stück  24  Stunden  in  Karmalaun,  dann  die  Schnitte  mit  Häm.  nach  Weigert,  nimmt 
aber  das  Kaliumhyp.  oder  Ferricyank.  nur  halb  so  stark:  Nervenzellen,  Fortsätze  und 
marklose  Fasern  schwarz,  markhaltige  blau. 

Streeter  (Arch.  Mikr.  Anat.  62.  Bd.  1903  p.  734)  fixirt  und  bräunt  die  Stücke 
nach  Weigert  mit  Bichromat  und  Fluorchrom  4 — 8 Tage  lang,  verkupfert  sie  aber 
nicht,  sondern  bringt  sie  auf  1 — 2 Wochen  in  Alkohol  von  80  °/0,  färbt  sie  4 — 6 Tage 
lang  in  Weigerts  Häm.  upd  Lithiumcarbonat,  bringt  sie  in  70°/oigen  Alk.  und  bettet 
sie  in  Paraffin.  Erst  die  Schnitte  zieht  er  (nach  AVeigert  oder  Pal)  aus. 

Kaiser  (Neur.  Centralbl.  12.  Jahrg.  1893  p.  363)  legt  das  Material  in  Müllers 
Gemisch,  schneidet  es  nach  2 — 3 Tagen  in  Scheiben  von  2 — 4 mm  Dicke,  bringt  diese 
auf  5 — 6 Tage  in  das  Fixirmittel  zurück  und  dann  auf  eine  Woche  in  das  Gemisch 
von  Marchi  (§  692).  Die  Celloidinschnite  behandelt  er  5 Minuten  lang  mit  verdünntem 
Liq.  Ferri  sesquichlorati  (1  Theil  auf  1 Th.  Wasser  und  3 Th.  Alkohol  von  70  °/0), 
dann  mit  Weigerts  Häm.,  zieht  sie  nach  Pal  aus  und  neutralisirt  die  Oxalsäure  durch 
Ammoniak.  — S.  auch  Kozowsky  (ibid.  23.  Jahrg.  1904  p.  1041).  — Ruffini 
(Monit.  Z.  Ital.  Anno  5 1894  p.  131)  verkupfert  erst  die  Celloidinschnitte.  — Vastarini- 
Cresi  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Phys.  31.  Bd.  1914  p.  392)  bettet  nicht  in  Celloidin 
ein,  da  sich  dabei  etwas  Myelin  löst,  sondern  zerlegt  die  3 — 4 mm  dicken  vorgebeizten 
Scheiben  mit  dem  Eismikrotom  in  Schnitte  von  40 — 50  fx  und  behandelt  diese  mit 
Kupfer  usw.  — S.  hierzu  Schroeder  (Journ.  Phys.  Neur.  18.  Bd.  1911  p.  158). 

S.  ferner  Pötter  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  27.  Bd.  1910  p.  239:  Färbung  der  10 — 15^ 
dicken  Celloidinschnitte  durch  ganze  Hirne  von  Homo  mit  ,, Weigerts  Eisenlack“,  aber 
ohne  Salzsäure),  Sheldon  (§  645,  und  Fölia  Neurobiol.  Haarlem  8.  Bd.  1914  p.  13: 
Hirn  von  Homo , p.  19  von  anderen  Wirbelthieren,  fixirt  durch  Injiciren  von  30-  bis 
50  % igem  Formol  im  Schädel,  oder  durch  Einlegen  in  10  °/0  iges)*  Schroeder  (Allg. 
Zeit.  Psychiatr.  71.  Bd.  1914  p.  824:  Schnellmethode  mit  Einbetten  in  Paraffin  durch 
Aceton,  aber  im  Ganzen  18  Tage)  und  Stuurman  (Zeit.  W iss.  Mikr.  32.  Bd.  1916  p.  157). 

Mann  (Phys.  Hist.  p.  374)  gibt  zum  Aufkleben  der  Paraffinschnitte  «von 
Chromatmaterial  auf  das  Tragglas  Eiweißwasser  oder  1/2%^§e  Gelatine,  bringt  darauf 
5 % ige  Lösung  von  Kaliumbichromat,  läßt  sich  die  Schnitte  strecken  und  legt  das 
Tragglas  in  die  Sonne. 

Kappers  & Ketjen  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  28.  Bd.  1912  p.  275)  färben  die  Schnitte 
mit  Parakarmin  nach,  Röthig  (Neur.  Centralbl.  33.  Jahrg.  1914  p.  219,  34.  Jahrg. 
1915  p.  265)  mit  Vital- Scharlach  8. 

691.  Andere  Verfahren  für  normale  markhaltige  Nerven.  Flechsig  (Arcb. 
Anat.  Phys.  Phys.  Abth.  f.  1889  p.  537:  mit  japanischem  Rothholz);  Allerhand 
(Neur.  Centralbl.  16.  Jahrg.  1897  p.  727 : Beizung  der  Schnitte  mit  Eisenchlorid,  nach- 
her Gerbsäure,  Entfärbung  nach  Pal).  Ferner:  Ranvier,  Trait6  1.  Ed.  p.  718  ff; 
Tizzoni  (Arch.  Sc.  Med.  Torino  Vol.  3 N.  1 1878  p.  5:  Kochen  in  Chloroform,  Färben, 
Einlegen  in  Glycerin);  Boveri  (Abh.  Akad.  München  15.  Bd.  2.  Abth.  1885  p.  424); 
Schiefferdecker  (Behrens,  Kossel  & Sch.,  Mikroskop  2.  Bd.  p.  227);  Huber  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  10.  Bd.  1893  p.  394:  Safranin  und  Lichtgrün  nach  Benda);  SÄGALL  (Journ. 
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Anat.  Phys.  Paris  29.  Armee  1893  p.  586);  Marchesini  (Anat.  Anz.  12.  Bd.  1896 
p.  211:  Sublimat  und  Schwefelkalium);  Mönckeberg  & Bethe  (Arch.  Mikr.  Anat. 
54.  Bd.  1899  p.  150:  Versilberung  nach  Boveri). 

692.  Verfahren  für  degenerirte  Nerven.  S.  § 685  (Brobmann). 
— Marchi  (Arch.  Ital.  Biol.  Tome  17  1892  p.  191)  fixirt  kleine 
Stücke  1 Woche  lang  in  Müllers  Gemisch  und  legt  sie  dann  auf 
einige  Tage  in  das  Gemisch  von  2 Theilen  von  diesem  und  1 Theil 
l%i§’er  Lösung  von  Osmiumsäure:  nur  die  degenerirten  Scheiden 
werden  schwarz,  die  normalen  gelb,  und  so  entstehen  von  jenen 
positive  Bilder,  bei  Weigerts  Verfahren  negative.  — S.  aber  Weigert 
(Anat.  Hefte  2.  Abth.  7.  Bd.  1898  p.  3)  und  Matuszewski  (Arch. 
Path.  Anat.  179.  Bd.  1905  p.  12). 

Vassale  (Arch.  Ital.  Biol.  Tome  24  1895  p.  91)  osmirt  mit  15  ccm  Müllers 
Gemisch,  5 ccm  l°/0iger  Osmiumsäure  und  4 Tropfen  Salpetersäure.  — Schaffer 
(Neur.  Centralbl.  17.  Jahrg.  1898  p.  892)  härtet  Rückenmark  3—6  Monate  lang,  legt 
es  in  Marchis  Gemisch  auf  1 Woche  und  wäscht  es  1 — 2 Wochen  lang  aus.  Die 
Färbung  nach  Azoulay  (§  686)  sei  nicht  so  gut  wie  die  nach  Marchi.  — S.  auch  § 292 
(Lewy)  und  § 682  (Donaggio). 

Nach  Nissl  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  248)  greift  der  Alkohol  die 
Markscheiden  an;  N.  klebt  daher  die  nur  mit  Wrasser  gut  gewaschenen 
Objekte  mit  Siegellack  auf  Kork  oder  umgibt  sie  mit  einem  Mantel 
aus  Wachs  usw.  und  benetzt  das  Messer  mit  Seifenwasser;  nur  im 
Nothfalle  bettet  er  sie  recht  rasch  in  Celloidin  ein.  Auch  die 
Schnitte  läßt  er  nur  kurz  in  9ß°/0igem  Alk.  und  bringt  sie  durch 
Bergamottöl,  Cajeputöl  oder  Carbolxylol  in  Balsam.  Die  Osmirung 
der  Schnitte  hält  er  nicht  für  gut. 

Langley  & Anderson  (Journ.  Phys.  Cambridge  Vol.  24  1899  p.  XXXI)  lassen 
die  Objekte  bis  zu  1 Jahr  in  2°/0iger  Lösung  von  Bichromat  oder  in  Müllers  Gemisch, 
durchtiänken  sie  mit  Gummi  -j-  Bichromat  (2°/0),  schneiden  sie  mit  dem  Eismikrotom, 
waschen  die  Schnitte  mit  Bichromatlösung  aus  und  bringen  sie  in  Marchis  Gemisch. 

Raimann  (Neur.  Centralbl.  20.  Jahrg.  1901  p.  609)  bringt  um  die  Stücke  einen 
Mantel  aus  Paraffin  und  Wachs  an  und  schneidet  sie  auf  dem  gewöhnlichen  Mikrotom. 

Busch  (ibid.  17.  Jahrg.  1898  p.  476)  legt  die  in  Formol  fixirten  Objekte 
auf  5 — 7 Tage  in  sein  Gemisch  aus  Osmiumsäure  und  Natriumjodat  (oben  p.  28), 
damit  die  Färbung  tiefer  eindringe.  Zum  gleichen  Zwecke  setzt  Orr  (Journ.  R.  Micr. 
Soc.  London  1900  p.  399)  zu  4 ccm  2°/0iger  Osm.  1 ccm  l°/0iger  Essigsäure.  — S. 
auch  De  Lange  (Le  Nevraxe  Louvain  Tome  10  1909  p.  81). 

Ramön  y Cajal  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  19.  Bd.  1902  p.  192)  fixirt  die  Stücke 

4 6 Tage  lang  im  Gemisch  von  20  ccm  3°/0iger  Lösung  von  Kaliumbichromat,  5 ccm 
!%%er  Osm.  und  entweder  1 — 3 ccm  gesättigter  Lösung  von  Eisenchlorid,  oder 

5 ccm  3°/0iger  Lösung  von  Ferrocyankalium.  Einbettung  in  Celloidin  unnöthig.  Mark- 
haltige  Fasern  gelb,  Fett  schwarz.  — Über  eine  äußerst  umständliche  Versilberung  der 
Schnitte  s.  ibid.  20.  Bd.  1904  p.  458. 
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Mann  (Phys.  Hist.  p.  253  u.  315)  injicirt  die  Thiere  mit  10%’gem  Formol  (in 
0,9  °/o  Na  CI),  schneidet  3 Stunden  später  5 mm  dicke  Stücke  heraus,  legt  sie  auf 
wenigstens  14  Tage  in  5°/o’Se  Lösung  von  Kal.,  dann  auf  8 Tage  in  Büschs  Gemisch, 
wäscht  sie  2 Tage  lang  unter  der  Wasserleitung  und  bringt  sie  durch  Petroläther  oder 
CS.,  in  Paraffin.  — S.  ferner  Jakob  (Hist.  Histopath.  Arb.  Großhirnrinde  Jena  5.  Bd. 
1913  p.  14)  und  Steensland  (*Anat.  Rec.  Philadelphia  Vol.  8 1914  p.  123  : Origanumöl 
vor  Chloroformbalsam). 

Nach  Wlassak  (Arch.  Entwicklungsmech.  6.  Bd.  1898  p.  464)  weist  Marchis 
Verfahren  nur  das  Fett,  Weigerts  Färbung  das  Protagon,  Osmiumsäure  in  frischen 
Geweben  das  Fett  -j-  Lecithin  nach.  — Nach  Ellermann  (Skand.  Arch.  Phys.  Leipzig 
14.  Bd.  1903  p.  369)  ist  der  färbbare  Stoff  in  den  Markscheiden  wahrscheinlich  aus 
dem  Prot,  abgespalten;  Osmiumsäure  zeigt  direkt  kein  Lee.  an.  — S.  auch  Mott  & 
Halliburton  (Phil.  Trans.  Vol.  194  B 1901  p.  439).  — Nach  Reich  (Journ.  Psych. 
Neur.  Leipzig  8.  Bd.  1907  p.  258  ff.)  dagegen  wird  sowohl  durch  Weigerts  Verfahren 
als  auch  durch  Osmium  besonders  das  Lecithin  geschwärzt.  Dieses  hat  ferner  starke 
Neigung  zu  Säurefuchsin,  dagegen  färbt  Thionin  das  Prot,  karminroth  (Unnas  Neuro- 
mucin  wohl  = Prot.!),  ähnlich  Toluidinblau  und  polychrom.  Methylenblau.  Formol 
ist  für  die  Markscheiden  nicht  gut,  jedenfalls  muß  man  hinterher  den  Alkohol  vermeiden 
und  Eisschnitte  machen  (mit  Benda).  — Nach  Smith  & Mair  (Skand.  Arch.  Phys. 
25.  Bd.  1911  p.  253)  oxydirt  sich  das  degenerirte  Myelin  mit  Chromaten  langsamer  als 
das  normale,  färbt  sich  daher  noch  mit  Osm. ; was  in  der  Nervenscheide  Säurefuchsin 
annimmt,  ist  wohl  Lecithin.  — Nach  Cramer,  Feiss  & Bullock  (Journ.  Phys.  Cam- 
bridge Vol.  46  1913  Proc.  p.  52)  ist  Marchis  Reaction  „a  specific  stain  for  ordinary 
unsaturated  fat“.  — Nach  Wittmaack  (Zeit.  Ohrenheilk.  51.  Bd.  1906  p.  3 54)  ist 
der  Werth  des  Verfahrens  zweifelhaft,  da  auch  normale  Nerven  zuweilen  viel  Fett  führen. 

Über  Protagon  s.  Le  Goff  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  (10)  Tome  5 1898 
p.  369),  Rosenheim  & Tebb  (Journ.  Phys.  Cambridge  Vol.  36  1907  p.  1,  Vol.  38 
passim,  Q.  Journ.  Exper.  Phys.  London  Vol.  2 1909  p.  317),  Wilson  & Cramer  (ibicl. 
Vol.  1 1908  p.  109,  Vol.  2 p.  1909  p.  91)  und  Göthlin  (Svenska  Akad.  Handl. 
Bd.  51  1913  Nr.  1 p.  47). 


23.  Kapitel. 

Die  Wirbelthiere:  die  anderen  Organe. 

693.  Übersicht.  In  diesem  Kapitel  gelangen  zur  Erörterung 
die  Haut  mit  ihren  Sinnesorganen  (§  694 — 704)  und  im  Anschlüsse 
daran  Auge  und  Ohr  (§  705  — 711),  ferner  die  Muskeln  und 
elektrischen  Organe  (§  712 — 715),  Bindegewebe  (§  716 — 722), 
Knochen  und  Zähne  (§  723 — 732),  Blut  (§  733 — 739),  endlich 
(§  740 — 752)  die  übrigen  inneren  Organe,  soweit  für  sie  eigene, 
der  Angabe  werthe  Verfahren  vorliegen.  Von  denen  zur  Er- 
forschung des  Baues  der  Haut  sind  nur  die  für  die  menschliche, 
allenfalls  für  die  der  Hausthiere  gründlich  ausgebildet,  jedoch 
gehen  manche  davon  so  sehr  ins  Einzelne,  daß  sie  hier  lediglich 
erwähnt  werden  können,  namentlich  die  von  Unna  und  seiner 
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Schule.  Ähnliches  gilt  von  den  sehr  zahlreichen  für  Blut,  wo 
die  vielen,  die  zur  Zählung  der  rothen  und  weißen  Zellen  dienen, 
überhaupt  nicht  gebracht  und  die  für  die  Zellkörnchen  nur 
angedeutet  werden  sollen. 

Haut. 

604.  Allgemeines.  Über  die  Verfahren  für  die  Haut  von 
Homo  s.  Jedermann  (Mikr.  Techn.  Wien  1903)  und  *Joseph 
(Dermatohist.  Technik  Berlin  1905),  besonders  die  Unnaschen 
Dreuw  (Med.  Klinik  Berlin  1907  No.  27  u.  28)  und  Bloch 
(Hautkrankheiten  Berlin  1908  p.  54  ff.),  ferner  Martinotti  (Anat. 
Anz.  46.  Bd.  1914  p.  321  ff.;  Arch.  Zellforsch.  12.  Bd.  1914 
p.  467  ff.).  S.  auch  § 693.  — Über  Pigmente  und  Farbzellen 
in  der  Haut  der  Wirbelthiere  s.  Schmidt  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
35.  Bd.  1919  p.  1). 

Schnitte  erhält  man  in  der  gewöhnlichen  Weise,  jedoch 
leistet  dickes  Epithel  dem  Messer  viel  Widerstand;  stark  ver- 
hornte Haut  läßt  sich  daher  in  Paraffin  meist  nur  schwierig 
schneiden,  besonders  wenn  sie  lange  in  Alkohol  gelegen  hatte. 

Nach  Böhm  & Oppel  (Taschenbuch  5.  Aufl.  1904  p.  218)  bringt  man  Hautstücke 
von  Säugethieren  am  besten  bald  in  Paraffinöl  oder  bettet  sie  gleich  und  (nach  Barlow 
recht  rasch  durch  Chloroform)  in  Paraffin  von  niedrigem  Schmelzpunkt  ein.  — Schmidt 
(1.  c.  p.  12)  benutzt  dazu  nur  Chlor,  oder  Cedernöl,  nicht  Xylol. 

Zum  Maceriren  gebraucht  man  für  weiche  Epithelien  Jod- 
serum, Drittelalkohol,  Speichel  oder  Salzwasser  (Bizzozero  in: 
Internat.  Monatschr.  Anat.  Hist.  2.  Bd.  1885  p.  278)  usw.,  für 
harte  Epithelien  40%ige  Kalilauge.  — Minot  (Amer.  Natural. 
Vol.  20  1886  p.  575)  legt  die  Epidermis  von  Embryonen  auf 
mehrere  Tage  in  Salzwasser  (0,6%  mit  0,1%  Thymol),  um  die 
Entwickelung  der  Haare  zu  verfolgen.  — Löwy  (Arch.  Mikr.  Anat. 
37.  Bd.  1891  p.  161)  macerirt  zur  Ablösung  der  Epidermis  vom 
Corium  1 — 2 Tage  lang  in  6%igem  Holzessig  bei  etwa  40°  C. 
Auch  V3%ige  Essigsäure  ist  gut  (Philippson  in:  Zeit.  Wiss. 
Mikr.  8.  Bd.  1891  p.  222).  S.  auch  § 142  (Schiefferdecker). 

Für  Flimmerepithel  eignet  sich  nach  Ewald  (Zeit.  Biol.  34.  Bd.  1897  p.  262) 
Müllers  Gemisch  (24  Stunden  lang)  besser  als  Drittelalkohol;  Auswaschen  mit  Wasser, 
Färben  mit  Hämatoxylin  in  wässeriger  Lösung  (etwa  J/3%);  dann  50°/oiger  Alkohol 
und  Glyceringelatine. 

Brauchbare  Bilder  der  Oberfläche  von  Epithelien  liefert 
Silbernitrat  (s.  § 273  ff.);  auch  kann  man  Eisen  und  Pyrogallus- 
säure  (§  291)  oder  Osmiumsäure  und  P.  (§  289)  oder  Methylenblau 
anwenden.  — Über  die  Schleimdrüsen  s.  8 500. 
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695.  Haut  niederer  Wirbelthiere.  Kapelkin  (Bull.  Soc. 
Natural.  Moscou  (2)  Tome  10  1897  p.  498)  fixirt  die  Haut  von 
Petromyzon  in  Sublimat,  Sublimatplatinchlorid  oder  70°/0igem 
Alkohol  mit  Jod,  macerirt  sie  in  Drittelalkohol  oder  Müllers 
Gemisch  und  imprägnirt  sie  mit  Silber  (frisch  mit  1/2%i§’er 
Lösung  von  Silbernitrat;  oder  nach  Golgi)  oder  Gold  (nach  Ranvier). 

Mayer  (Mitth.  Z.  Stat.  Neapel  8.  Bd.  1888  p.  352)  macerirt 
die  Haut  von  Selachiern  (besonders  Raja)  einige  Stunden  lang 
im  Gemisch  von  4 Vol.  Essigsäure,  15  Vol.  l°/0iger  Chromsäure 
und  79  Vol.  Wasser;  Reid  (Phil.  Trans.  Vol.  185  B 1894  p.  345) 
die  von  Anguilla  1 bis  mehrere  Tage  lang  in  Drittel alkohol  oder 
Vto  % iger  Osmiumsäure.  Zum  Schneiden  fixirt  er  in  Flemmings 
Gemisch  oder  10°/oig‘er  Salpetersäure  und  nachher  in  l%iger 
Osmiumsäure  je  1 Tag  lang. 

Oxner  (Jena.  Zeit.  Naturw.  40.  Bd.  1905  p.  598)  findet  für 
Fische  zum  Fixiren  nur  gut  Apathys  Sublimatgemisch  (§  287) 
und  Johnsons  Gemisch  (§  80),  aber  ohne  Platinchlorid. 

Mitrophanow  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  513)  legt  Embryonen  von 
Siredon  auf  V4  Stunde  in  3°/0ige  Salpetersäure,  dann  in  Drittelalkohol;  bereits  nach 
1 St.  löst  sich  die  Epidermis  in  Fetzen  ab,  und  ist  der  Embryo  24  St.  lang  in 
stärkerem  Alk.  gewesen,  so  geht  sie  fast  ganz  herunter.  — Bruno  (Boll.  Soc.  Natural. 
Napoli  Vol.  18  1905  p.  220)  fixirt  und  färbt  zugleich  die  Haut  von  Rana  im  Gemische 
von  100  ccm  P/40/0igen  Formols  und  8 ccm  l°/0iger  Lösung  von  Thionin.  Schleimdrüsen  roth. 

Über  die  Färbung  der  Hartsubstanz  in  den  Schuppen  von  Gasterosteus  s.  Roth 
(Anat.  Anz.  52.  Bd.  1920  p.  513). 

696.  Staclielzellen  und  Intercellularkanäle.  Mitrophanow 
(Zeit.  Wiss.  Z.  41.  Bd.  1884  p.  302;  Arch.  Anat.  Phys.  Phys.  Abth.  f. 
1884  p.  191)  wäscht  den  Schwanz  einer  Siredon- Larve  mit  destill. 
Wasser  ab,  legt  ihn  auf  eine  Stunde  in  1/4%iges  Goldchlorid  (mit 
1 Tropfen  Salzsäure  auf  ein  Uhrglas  voll),  wäscht  ihn  wieder  und 
reducirt  das  Gold  in  Ameisensäure  (1  Th.  und  6 Th.  Wasser).  — 
KOLOSSOW  (Arch.  Mikr.  Anat.  52.  Bd.  1898  p.  2)  injicirt  ein  saures 
Gemisch  von  Osmiumsäure  und  Salpeter,  damit  die  Zellen  schrumpfen. 
— S.  auch  § 217  (Schuberg). 

697.  K eratohyalin,  Eläidin  usw.  Unna  (Monatsh.  Prakt. 
Derm.  20.  Bd.  1895  p.  69;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  13.  Bd.  1897  p.  337) 
gibt  viele  Verfahren  zur  Färbung  des  Keratohyalins  von  Homo\ 
man  überfärbt  die  Schnitte  mit  Hämateinthonerde  und  legt  sie 
auf  10  Sekunden  in  Lösung  von  Kaliumhypermanganat  (1:2000, 
dann  in  Alkohol)  oder  auf  10  Minuten  in  33°/0ige  Lösung  von 
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Eisenvitriol  usw.  (die  Kerne  färbt  man  hinterher  mit  Safranin); 
oder  man  färbt  mit  Pikrokarmin,  Mayers  alkoholischem  Karmin, 
Säurefuchsin,  Wasserblau,  Fuchsin,  Safranin,  polychromem  Methylen- 
blau und  Gentianaviolett;  dabei  werden  aber  meist  Beizen  oder 
Entfärbmittel  nöthig.  — Nach  Fick  (Centralbl.  Allg.Path.  13.Bd.  1902 
p.  987)  färbt  Kresylecht  violett  das  Ker.  roth  violett  (Keratin  blau  violett). 

Über  das  Eläidin  s.  ClLlANO  (Monatsh.  Prakt.  Derm.  46.  Bd. 
1908  p.  435:  Fixirung  in  960/0ig’em  Alkohol  mit  Vs  % Na  CI),  das 
Trichohyalin  Gavazzeni  (ibid.  47.  Bd.  1908  p.  229),  das  Chole- 
sterin Golodetz  & Unna  (ibid.  p.  1:  im  Gemisch  von  5 Th. 
Schwefelsäure  und  2 Th.  300/oigen  Formols  werden  auf  Schnitten 
das  Ch.  oder  dieses  mit  Fett  schwarzbraun,  Fett  allein  nicht). 
S.  auch  G. &U.  (ibid.  48.  Bd.  1909  p.  151  und  oben  § 291),  Unna 
& Golodetz  (ibid.  49.  Bd.  1909  p.  97;  50.  Bd.  1910  p.  451)  und  §501 
(e,  Dietrich).  — Über  die  Färbung  des  Fettes  mit  Chrysoidin 
s.  Martinotti  (Zeit.  Phys.  Chem.  91.  Bd.  1914  p.  436). 

698.  Horn,  Haare,  Nägel,  Federn.  Man  macerirt  in  Natron- 
oder Kalilauge,  Ammoniak,  kohlensauren  Alkalien  oder  Schwefel- 
säure (kalt  oder  warm).  — S.  auch  Nathusius  (Z.  Anz.  lö.Jahrg. 
1892  p.  395;  Arch.  Mikr.  Anat.  43.  Bd.  1894  p.  148)  und  § 134 
(Freud). 

Günther  (Haarknopf  und  innere  Wurzelscheide.  Berlin  1895  p.  8)  färbt  die 
Paraffinschnitte  von  Haaren  erst  mit  Böhmers  Hämatoxylin,  dann  mit  Methyleosin 
und  Pikrinsäure  in  wässeriger  Lösung  und  bringt  sie  in  Balsam.  Ferner  macerirt  er 
theils  frische,  theils  in  Müllers  Gemisch  fixirte  Haare  bei  40 0 C.  2 Stunden  bis  3 Tage 
lang  in  „Pepsin-Salzsäure- Glycerin“.  — Segall  (Arch.  Mikr.  Anat.  91.  Bd.  1.  Abth. 
1918  p.  221)  fixirt  die  Haare  von  Cavia  in  Sublimat  oder  Pikrinessigsäure  und  bettet 
sie  durch  CC14  oder  Cedernöl  in  Paraffin  ein.  — Herzog  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  70) 
fixirt  die  Wimpern  von  Homo  in  absol.  Alkohol  1 — 2 St.  lang,  bringt  sie  durch 
Anilin  und  Xylol  auf  je  1 St.  in  weiches  und  hartes  Paraffin,  schneidet  sie  nur 
längs  (von  der  Wurzel  nach  der  Spitze)  und  färbt  sie  mit  „Eisenbämatoxylin-Pikrinfuchsin“. 

Martinotti  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Phys.  31.  Bd.  1915  p.  360)  fixirt  den 
Finger  von  Homo  in  Formol,  entkalkt  wenn  nöthig  in  20°/oigem  F.  plus  5°/0  HNOg 
und  schneidet  den  Nagel  nur  mit  dem  Kohlensäure-Mikrotom. 

Bornstein  (Arch.  Naturg.  77.Jahrg.  4.  Suppl.  1912  p.  3)  wäscht  die  in  Sublimat 
plus  Essigsäure  fixirten  Hautstücke  von  Vögeln  in  70°/oigem  saurem  (HNOs)  Alkohol 
aus;  so  lasse  sich  später  in  Paraffin  von  52°  Schmp.  das  Horn  der  F edern  gut  schneiden. 
— Kniesche  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  38.  Bd.  1914  p.  331)  bringt  die  Federn  ohne 
Weiteres  in  ganz  hartes  flüssiges  Par.  und  schneidet  sie  sofort  3 ^ dick.  — S,  auch 
oben  p.  228  (Spöttel). 

Horn  färbt  sich  gut  mit  Safranin  oder  Gentianaviolett 
(Reinke  in:  Arch.  Mikr.  Anat.  30.  Bd.  1887  p.  183).  — Ernst 
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(ibid.  47.  Bd.  1896  p.  669)  studirt  die  Verhornung  mit  dem  Ver- 
fahren von  Gram  (§218);  s.  jedoch  Rabl  (ibid.  48.  Bd.  1896  p.489). 
— Ebbinghaus  (Centralbl.  Allg.  Path.  13.  Bd.  1902  p.  422)  färbt 
mit  Goldorange,  SCHMORL  (Methoden  p.  190)  nach  Fixirung  in 
Formol  mit  Mallorys  Gemisch  (§  248:  Collagen  tiefblau,  Horn 
roth).  — Golodetz  & Unna  (Monatsh.  Prakt.  Derm.  47.  Bd.  1908 
p.  598)  färben  das  tyrosinreiche  Keratin  in  Hautschnitten  mit  Milions 
Reagens  (5  Th.,  1 Th.  Glycerin,  5 Th.  Wasser  15 — 30  Sekunden 
lang,  kurze  Zeit  in  25%ige  Salpetersäure,  dann  durch  Alkohol 
und  Öl  in  Balsam).  S.  auch  § 697. 

699.  Plasinafasern  im  Epithel.  Kromayer  (Arch.  Mikr. 
Anat.  39.  Bd.  1892  p.  143)  färbt  die  Schnitte  durch  menschliche 
Haut  5 Minuten  lang  im  Gemisch  gleicher  Theile  von  Anilinwasser 
und  gesätt.  wässeriger  Lösung  von  Methylviolett  6 B,  wäscht  sie 
gut,  behandelt  sie  mit  Jodjodkalium,  bis  sie  blauschwarz  werden, 
wäscht  sie  wieder,  trocknet  sie  mit  Filtrirpapier  ab,  zieht  sie  in 
1 Vol.  Anilin  plus  1 — 4 (je  nach  der  Dicke)  Vol.  Xylol  aus  und 
bringt  sie  in  reines  Xylol.  — S.  auch  Ehrmann  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
9.  Bd.  1893  p.  356)  und  Fischel  (Centralbl.  Allg.  Path.  16.  Bd. 
1905  p.  594). 

Unna  (Monatsh.  Prakt.  Dermat.  19.  Bd.  1894  p.  1 u.  277) 
ändert  Kr.s  Verfahren  ab  (Gent.  1,5,  Alaun  10,  Wasser  100)  und 
gibt  ferner  viele  Vorschriften,  von  denen  einige  kurz  erwähnt 
werden  mögen.  1.  Wasserblau  und  Orcein:  man  färbt  die 
Schnitte  10  Minuten  lang  in  l°/0iger  Lösung  von  W.,  wäscht  sie, 
bringt  sie  auf  5- -10  Min.  in  alkohol.  l°/0ige  Lösung  von  Grüblers 
O.,  entwässert  sie  und  schließt  sie  in  Balsam  ein.  Varianten: 
a)  1 oder  10  Min.  in  W.,  30  und  mehr  in  O.;  b)  statt  des  O.  eine 
saure  Lösung  von  O.  --  2.  Man  färbt  wenigstens  J/2  Stunde  lang 
in  Hämalaun,  wäscht  1/2  Min.  in  l%iger  wässeriger  Lösung 
von  Pikrinsäure,  dann  eben  so  lange  in  Alk.  mit  1/2  °/0  Pikr. 
3.  Hämalaun  2 Stunden,  neutrales  O.  (wie  oben)  10—20  Min. 

Herxheimer  (Arch.  Mikr.  Anat.  53.  Bd.  1899  p.  519;  54.  Bd.  1899  p.  289) 
färbt  die  Schnitte  10  Minuten  lang  in  gesättigter  Lösung  von  Kresylechtviolett,  wäscht 
sie  in  Aether  acetico-aceticus  (Acetessigester)  und  bringt  sie  durch  Alkohol  in  Nelken- 
öl. — S.  aber  Weidenreich  (ibid.  56.  Bd.  1900  p.  171).  — Anitschkow  (Frankfurt. 
Zeit.  Path.  6.  Bd.  1911  p.  337)  färbt  mit  Eisenhämatoxylin  nach  Heidenhain. 

700.  Hautnerven.  Ranvier  (Traite  l.Ed.  p.  900)  empfiehlt 
sein  Verfahren  mit  Ameisensäure  und  Goldchlorid  (§  2y83).  Die 
Hautstücke  werden  dann  in  Alkohol  gehärtet  und  geschnitten. 
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Ähnlich  für  Tasthaare  (p.  914).  — WOLTERS  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
9.  Bd.  1893  p.  360)  verwendet  Hämatoxylin  und  Vanadium  (§682). 

701.  Tastkörperchen.  Fischer  (Arch.  Mikr.  Anat.  12.  Bd. 
1875  p.  366)  vergoldet  sie  nach  Löwit  (§  283).  Ranvier  (Traite 

I.  Ed.  p.  918)  empfiehlt  dieses  Verfahren  und  seine  eigenen?  Die 
Haut  wird  erst  vergoldet,  dann  in  Alkohol  gehärtet  und  ge- 
schnitten. — S.  auch  Langerhans  (Arch.  Mikr.  Anat.  9.  Bd.  1873 
p.  730),  Kultschitzky  (ibid.  23.  Bd.  1884  p.  362)  und  Smirnow 
(Internat.  Monatschr.  Anat.  Phys.  10.  Bd.  1893  p.  244),  der  auch 
das  rasche  Verfahren  von  Golgi  benutzt. 

702.  Herbstsclie  und  Grandrysche  Körperchen.  Dogiel  (Arcb.  Anat.  Phys. 
Anat.  Abth.  f.  1891  p.  184)  injicirt  4°/0ige  Lösung  von  Methylenblau  bei  40°  C.  in 
die  Adern  am  Kopfe  von  Anser  oder  Anas,  schneidet  Stücke  von  der  Schnabelhaut 
in  Hollundermark,  befeuchtet  die  Schnitte  mit  Humor  aqueus  oder  vitreus  (vom  Thiere 
selbst)  und  Vi5°/o^Ser  Methylenblaulösung  und  setzt  sie  der  Luft  aus.  Nach  10 — 30  Minuten 
kommen  die  Schnitte  in  Ammoniumpikrat  usw.  (§  583).  — Geberg  (Internat.  Monatschr. 
Anat.  Phys.  10.  Bd.  1893  p.  230)  verwendet  auch  Osmiumsäure  und  die  Vergoldung 
nach  Arnstein  (man  legt  die  Haut  auf  24  Stunden  in  Kalkwasser,  zieht  die  Hornschicht 
ab  und  bringt  Hautstücke  auf  5 Min.  in  1/4°/0  ige  Lösung  von  Goldchlorid,  dann  auf 
24  St.  in  Wasser;  der  Niederschlag  wird  durch  V4°/o^8e  Lösung  von  Cyankalium  und 
Bepinseln  entfernt;  zuletzt  Dammar),  braucht  aber  das  Goldchlorid  doppelt  so  stark 
und  V2  St.  lang.  — Carriere  (Arch.  Mikr.  Anat.  22.  Bd.  1882  p.  146)  legt  (nach 
Böhm)  die  Wachshaut  auf  je  20  Min.  in  50°/oige  Ameisensäure  und  in  l°/0ige  Lösung 
von  Goldchlorid  und  reducirt  sie  in  Pritchards  Gemisch  (Amylalkohol  und  Ameisen- 
säure je  1,  Wasser  98)  im  Dunkeln.  — Dogiel  (Anat.  Anz.  25.  Bd.  1904  p.  560) 
versilbert  nach  Ramön  (§  673).  — S.  auch  Botezat  (Zeit.  Wiss.  Z.  84.  Bd.  1906 
p.  210:  hauptsächlich  Methylenblau). 

703.  Meissnersche  und  Krausesche  Körperchen.  Dogiel  (Arch.  Mikr.  Anat. 
37.  Bd.  1891  p.  602;  44.  Bd.  1894  p.  15)  schneidet  die  Conjunctiva  im  Zusammen- 
hang mit  der  Cornea  in  Stücke,  färbt  diese  1 — 1 x/a  Stunden  lang  in  Methylenblau  plus 
Humor  aqueus  und  behandelt  sie  weiter  wie  gewöhnlich  (oben  p.  371).  — S.  auch  Long- 
worth  (ibid.  11.  Bd.  1875  p.  655). 

704.  Ähnliche  Objekte.  Papillae  foliatae:  Drasch  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd. 
1887  p.  492);  Hermann  (ibid.  5.  Bd.  1888  p.  524);  Arnstein  (ibid.  13.  Bd.  1896 
p.  240).  — Riechorgane:  Dogiel  (Arch.  Mikr.  Anat.  29.  Bd.  1887  p.  80).  — Organe 
des  6.  Sinnes  der  Amphibien : Mitrophanow  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd.  1888  p.  513: 
Wasserblau).  — Zunge  von  Rana:  Fajersztajn  (Arch.  Z.  Expör.  (2)  Tome  7 1889 
p.  712:  besonders  Methylenblau).  — Zunge  von  Lepus\  Lenhoss±k  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 

II.  Bd.  1894  p.  377:  Verfahren  von  Ramön.  § 656,  a). 

Auge  und  Olir. 

705.  Augapfel.  S.  *Seligmann,  Mikr.  Untersuchungsmeth. 
d.  Auges.  2.  Aufl.  Berlin  1911,  *Greeff,  Anleitung  zur  mikr. 
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Untersuchung  des  Auges.  3.  Aufl.  Berlin  1910,  Herzog  (Encyclop. 

I.  Bd.  p.  69 ff.);  ältere  Verfahren  s.  bei  Barrett  (Q.  Journ.  Micr. 
'Sc.  (2)  Vol.  26  1886  p.  607  ff.). 

Zum  Ffxiren  des  uneröffneten  Auges,  das  er  sogar  für 
die  Retina  als  unerläßlich  ansieht,  empfiehlt  Herzog  (p.  73)  ent- 
weder Formol  — in  den  ersten  24  Stunden  mit  3— 5 °/0  Eisessig  — 
oder  Zenkers  Gemisch  (§  78;  24  St.,  dann  Wasser  24 — 48  St.), 
auch  Tellyesniczkys  Gemisch,  ferner  Salpetersäure  (3  — 5 °/0  ig  24  St., 
aber  dann  Härtung  in  Müllers  Gemisch  nöthig). 

Johnson  (in  litt.)  räuchert  die  Augen  einige  (von  erwachsenen  Menschen  5,  von 
Kindern  und  kleineren  Säugern  nur  1 — 3)  Minuten  lang  über  stark  erwärmter  1 °/0iger 
Osmiumsäure.  Sobald  sich  die  Sclera  fest  anfühlt,  wird  sie  mit  dem  Rasirmesser 
dicht  hinter  dem  Ciliarkörper  geöffnet  (aus  großen  Augen  werden  Cornea  und  Linse 
entfernt),  und  das  Auge  auf  12  Stunden  in  Johnsons  Gemisch  (§  80)  gelegt,  gewaschen, 
2 Tage  lang  in  21/a%iger  Lösung  von  Kaliumbichromat  aufgehängt  und  zuletzt  in 
Alkohol  (von  20%  an)  gebracht.  — Auch  wenn  man  andere  Gemische  anwendet,  muß 
stets  vorher  das  Auge  gut  mit  Osm.  geräuchert  sein.  Gemische  mit  Formol  empfiehlt 

J.  nicht.  — - Herzog  (p.  75)  zieht  die  Räucherung  nach  Gilson  (§  02)  vor. 

Mann  (Phys.  Hist.  p.  148)  legt  das  Auge  auf  2 Tage  in  viel 
25%igen  Formols,  öffnet  es  dann  und  fixirt  es  mit  seinem 
Gemische  (§  31)  nach.  — S.  auch  § 708  (Szent-GyOrgyi). 

Schon  Leber  (Münch.  Med.  Woch.  4L  Jahrg.  1894  p.  605)  fixirt  die  Augen 
in  Formol  (10%)  einige  Tage  lang  und  bringt  sie  dann  geöffnet  in  immer  stärkeren 
Alkohol;  der  Glaskörper  schrumpfe  etwas,  aber  kaum  so  viel  wie  nach  Müllers  Gemisch. 
— S.  auch  Hippel  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  16.  Bd.  1899  p.  79).  — Benda  (Verh.  Ges.  D. 
Naturf.  Ärzte  71.  Vers.  2.  Th.  2.  Hälfte  1900  p.  459)  fixirt  in  10  %iger  Salpetersäure 
und  härtet  in  Müllers  Gemisch  (je  1 Tag  lang). 

Vor  dem  Einlegen  in  Alkohol  ist  das  Auge  zu  öffnen.  Zum 
Einbetten  ist  nach  Herzog  (p.  76)  eine  mitteldicke  Lösung  von 
Celloidin,  aus  der  man  den  Äther  recht  langsam  verdunsten  läßt, 
die  Regel,  Paraffin  nur  für  embryonale  Augen  gut;  diese  färbt  er 
auf  den  Schnitten  vornehmlich  mit  Safranin  und  Lichtgrün  (§  245). 

Gräff  (Klin.  Monatsbl.  Augenheilk.  61.  Bd.  1918  p.  556)  bringt  den  in  4-  bis 
10%igem  Formol  fixirten  Bulbus  auf  je  24  Stunden  in  12-  und  25  %ige  Gelatine 
(§  351),  läßt  ihn  an  der  Luft  liegen,  bis  er  sich  wie  „mittelharter  Radirgummi“  anfühlt, 
legt  ihn  auf  1 — 2 Tage  in  10%iges  F.,  schneidet  daraus  3—5  mm  dicke  Scheiben 
und  macht  davon  mit  dem  Eismikrotom  Schnitte. 

706.  Hornhaut.  Mayer  (Lotos  Prag  (2)  12.  Bd.  1892)  räuchert  die  H.  oder 
Nickhaut  von  Rana,  Bufo  und  Mus  1/2 — 1 Minute  lang  mit  Essigsäure  und  bringt  sie 
in  Salzwasser  (%%);  bei  R.  löst  sich  dann  die  Epidermis  durch  Streichen  mit  einer 
Nadel  leicht  ab.  S.  auch  § 688  (Attias). 

Renaut  (C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  90  1880  p.  137)  legt  die  H.  von  Rana 
auf  10  Minuten  in  20%ige  Ameisensäure,  dann  auf  24  Stunden  in  l%iges  Goldchlorid 
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und  ebenso  lange  in  33°/0ige  Ameisensäure.  — S.  auch  § 1 37  (Königstein)  sowie 
§ 284  (Hoyer).  — Rollett  (Strickers  Handbuch  p.  1115)  erhält  durch  doppelte 
Imprägnation  negative  Goldbilder  (s.  § 280).  Ferner  setzt  er  (p.  1102)  eine  frische  H.. 
in  Humor  aqueus  Joddämpfen  aus  und  entfernt  das  Epithel,  sobald  sie  braun  geworden 
ist.  Zur  Isolirung  der  Fasern  macerirt  er  die  H.  in  Lösung  von  Kaliumhypermanganat 

oder  einem  Gemisch  davon  mit  Alaun,  bis  sie  braun  wird,  und  schüttelt  sie  mit 

I 

Wasser.  — Tartuferi  (Anat.  Anz.  5.  Jahrg.  1890  p.  524)  macht  die  Zellen  und 
elastischen  Fasern  mit  Natriumhyposulfit  und  Chlorsilber  deutlich.  — S.  ferner  Lee  & 
Mayer  § 646. 

Über  die  Anwendung  von  Methylenblau  s.  § 222. 

707.  Linse.  Gebhardt  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  13.  Bd.  1896  p.  306)  macerirt  sie 
in  Formol  1 — 2 Tage  lang;  s.  auch  § 138.  — Rabl  (Zeit.  Wiss.  Z.  65.  Bd.  1898 
p.  272)  fixirt  die  Augen  '/2  Stunde  lang  in  seinem  Platinchlorid-  oder  Pikrinsäure- 
Sublimat  (§  89  u.  84),  schneidet  sie  im  Äquator  durch  und  legt  die  vordere  Hälfte  auf 
24  Stunden  in  das  Fixirgemisch  zurück.  — Herzog  (Encyclop.  1.  Aufl.  p.  1229  u. 
1239;  2.  Aufl.  1.  Bd.  p.  85)  fixirt  die  Linse  im  Auge  in  Formol  und  bettet  sie  je 
nach  der  Härte  in  Celloidin,  Paraffin  oder  beides  zusammen  ein.  Aus  ganz  harten 
Linsen  muß  man  jedoch  vorher  den  Kern  entfernen.  — Maggiore  (Clin.  Oculist. 
Palermo  1911)  fixirt  Augapfel  oder  Linse  allein  im  Gemische  von  100  Th.  5 — 10°  0iger 
Lösung  von  Pyridinnitrat  und  3—5  Th.  Essigsäure  6 — 24  Stunden  lang  kalt  oder  bei 
40—45°  C.,  setzt  auch  wohl  das  Pyr.  anderen  Fixatoren  zu.  Die  Linse  bleibt  weich 
und  läßt  sich  nach  sorgfältiger  Einbettung  in  Paraffin  oder  Celloidin  gut  schneiden. 

708.  Glaskörper.  Szent-Györgyi  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  31.  Bd.  1914  p.  23)  fixirt 
den  Augapfel  erwachsener  Thiere  ohne  Schrumpfung  des  G.  (nur  bei  Bos , Equus , 
Vögeln  und  „Haifisch“  nicht  gelungen)  im  frischen  Gemische  von  125  ccm  Aceton, 

5 ccm  Essigsäure,  40  ccm  Formol  und  4 g Sublimat  6 — 7 (kleine  Augen  nur  2 — 3) 
Tage  lang,  gibt  dann  auf  je  100  ccm  noch  50  ccm  A.  hinzu  und  beläßt  sie  darin 
3 — 4 (1  — 2)  Tage  lang.  Er  bringt  sie  von  da  in  reines  ganz  wasserfreies  A.  auf 
3 — 4 Tage  und  bettet  sie,  nachdem  er  rasch  an  den  Seiten  2 Kuppen  abgeschnitten 
hat,  in  Celloidin  (2,  4,  6°/0,  je  3 Tage  lang)  ein,  behandelt  sie  auch  wohl  nach  Apäthy 
(§  363)  mit  Terpineol  und  macht  Schnitte  von  150 — 200  /r.  Über  die  Färbung  s. 

§ 199.  (Das  Auge  von  Homo  wird  in  halb  so  starkes  Cell,  gebettet,  auch  später 
anders  behandelt;  s.  Arch.  Mikr.  Anat.  89.  Bd.  1.  Abth.  1917  p.  328.)  Kleine  Augen 
lassen  sich  nach  Ramön  und  Lenhossek  versilbern  (p.  32):  Silbernitrat  1,5  g,  Formol  20, 
Wasser  80  ccm  7 — 9 Tage,  Pyrogallussäure  1,5  g,  F.  5,  W.  100  ccm  1 Tag,  gründ- 
liche Waschung  2 Tage  lang;  nun  nach  Eröffnung  der  Sclera  bei  30 — 32°  in  Gelatine 
(7  und  14,  für  kleine  A.  5 und  1 0 °/0  je  1 Tag),  mit  dem  Eismikrotom  50  f-i  dick 
geschnitten,  die  Schnitte  sofort  zur  Gerbung  in  I0°/Oiges  Formol,  dann  in  Apäthys 
Gummisirup,  der  aber  mit  Asphaltlack  umrandet  wird. 

709.  Iris.  Die  neueren  Verfahren  s.  bei  Herzog  (p.  82),  die  älteren  zum 
Maceriren  in  Lee  & Mayer  § 657.  S.  auch  oben  § 415  (Alfieri). 

710.  Netzhaut.  Über  die  Fixirung  nach  Herzog  s.  § 705. 
— Mann  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  11.  Bd.  1894  p.  483)  injicirt  Sublimat- 
lösung in  die  Aorta  (§  22),  nimmt  das  Auge  heraus,  öffnet  es, 


t)ie  Wirbel thiere : Auge. 


415 


§ 710 

entfernt  Linse  und  Glaskörper  und  legt  es  auf  2 Stunden  in  die 
warme  Suhl.  Ist  es  aber  vor  der  Fixirung  herausgenommen,  so 
öffnet  er  es  vorn,  entfernt  Linse  und  Glaskörper,  taucht  das  Auge 
in  die  warme  Lösung,  bis  es  ganz  voll  ist,  und  läßt  es  3 St.  lang 
darin  liegen.  Schließlich  öffnet  er  es  in  Normalsalz wasser  durch 
4 Schnitte  durch  die  Sclera;  bei  sorgfältigem  Vorgehen  hat  die 
Retina  keine  Falten.  — S.  auch  § 705  und  Phys.  Hist.  p.  148.  — 
Lee  (p.  442)  hält  noch  an  der  Räucherung  mit  Osmiumsäure 
(kleine  Augen  uneröffnet)  fest. 

Rochon-Duvigneaud  (Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  9 1907  p.  317)  bringt  das 
hintere  Augensegment  (von  Homo ) in  eine  Höhlung  in  einem  Kork,  entfernt  den  Glas- 
körper und  räuchert  die  Retina  1 Stunde  lang  über  1 °/0  iger  Osmiumsäure ; dann  auf 
4 Stunden  in  Müllers  Gemisch  10  Th.  und  l°/0ige  Os.  1 Th.,  darauf  in  Wasser  und 
allmählich  in  starken  Alkohol. 

Kolmer  (Arch.  Gesammte  Phys.  129.  Bd.  1909  p.  35)  fixirt 
12 — 24  Stunden  lang  im  Gemisch  von  4 Th.  gesättigter  Lösung 
von  Kaliumbichromat,  4 Th.  10°/0igen  Formols  und  1 Th.  Eis- 
essig (auch  mit  Zusatz  von  Trichloressigsäure  und  Uranylacetat). 

Zürn  (Arch.  Anat.  Phys.  Anat.  Abth.  f.  1902  Suppl.  p.  106) 
findet  für  die  Haussäugethiere  am  besten  Sublimat  (ge- 
sättigte Lösung  in  0.6°/0igem  Salzwasser,  mit  1 — 1 y2 % Eisessig); 
Auswaschen  ohne  Jod  in  Alkohol  von  35%  an>  alle  Tage  um 
5%  stärker;  in  45 — 50%igem  wird  ein  horizontaler  Streifen  der 
Retina  herausgeschnitten  und  durch  Cedernöl  in  Paraffin  von 
52 — 55°  Schmelzpunkt  eingebettet. 

Garten  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  89)  injicirt  dem  durch  Äther  betäubten  „Affen“ 
vom  Herzen  aus  erst  Ringers,  dann  Zenkers  Gemisch.  — Fritsch  (Zeit.  Wiss.  Z. 
110.  Bd.  1914  p.  77)  fixirt  das  Auge  von  Sterna  in  7°/0iger  Salpetersäure  1 Tag, 
härtet  es  in  3%igem  Kaliumbichromat  2 Tage  lang,  öffnet  es  und  findet  die  Netzhaut 
„tadellos“  erhalten.  — Über  die  Fixirung  des  Sehpurpurs  im  Auge  von  Dunkel- 
fröschen durch  Platinchlorid  (x/a — 10,  am  besten  2 '/20/0  12 — 14  Stunden  lang,  später 
durch  Xylol  in  Paraffin)  s.  Stern  (Arch.  Ophth.  61.  Bd.  1905  p.  562). 

Maceriren.  Schiefferdecker  legt  die  frische  Netzhaut 
auf  einige  Tage  in  sein  Methylgemisch  (§  111).  — Andre  (Journ. 
Anat.  Phys.  Paris  10.  Annee  1847  p.  97)  verwendet  starke  Lösung 
von  Chloralhydrat  (2  g auf  15  ccm  Wasser,  dazu  auch  wohl  8 ccm 
Glycerin),  Krause  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Hist.  1.  Bd.  1884 
p.  152)  10%ige,  Thin  (Journ.  Anat.  Phys.  London  Vol.  13  1879 
p.  140)  Drittel-  oder  Viertel- Alkohol  36  — 48  Stunden  lang.  Man 
kann  die  N.  auch  in  %— y2  %iger  Osmiumsäure  fixiren  und 
dann  auf  2 — 3 Tage  in  y50%ige  Chromsäure,  Jodserum,  schwachen 
Alkohol,  Müllers  Gemisch  oder  Wasser  legen. 
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Färben.  Kuhnt  (Jena.  Zeit.  Naturw.  24.  Bd.  1889  p.  177) 
färbt  nach  Weigert  und  Pal  (§  690,  a),  Dogiel  mit  Methylenblau 
(§  653). 

Schaffer  (Sitzungsb.  Akad.  Wien  99.  Bd.  3.  Abth.  1800 
p.  113)  behandelt  die  Schnitte  einige  Stunden  lang  mit  l°/0iger 
Chromsäure,  wäscht  sie  kurz,  bringt  sie  auf  20  St.  in  Kultschitzkys 
Hämatoxylin  (§  -690,  d)  und  zieht  sie  12  St.  lang  nach  Weigert 
(§  690,  a)  aus.  — Zürn  (1.  c.  p.  107)  verwendet  hauptsächlich 
Eisenhämatoxylin.  — Über  die  älteren  Verfahren  von  Krause, 
Lennox,  Cuccati  und  Colucci  s.  Lee  & Mayer  § 751,  über 
Golgis  Verfahren  oben  § 655  ff.,  Ramon  y Cajal  (La  Cellule 
Tome  9 1893  p.  129),  Hosch  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  13.  Bd.  1896 
p.  90)  und  Marenghi  (*Bull.  Soc.  Med.  Chir.  Pavia  1901);  über 
die  für  Neurofibrillen  § 669  ff.,  sowie  Ramon  y Cajal  (Internat. 
Monatschr.  Anat.  Phys.  21.  Bd.  1904  p.  393). 

Über  das  Bleichen  der  Retina  s.  § 413,  415,  418,  419  und 
621  ( V I ALLANES). 

711.  Inneres  Ohr.  Wittmaack  (Zeit.  Ohrenheilk.  51.  Bd. 
1906  p.  153,  dazu  mündliche  Änderungen)  fixirt  das  Schläfen- 
bein (bei  Cavia  nach  Öffnung  der  Bulla)  im  frischen  Gemische 
von  5 Th.  Kaliumbichromat,  3 Th.  Eisessig,  5 oder  1 0 Th.  Formol 
und  90  oder  85  Th.  Wasser  mindestens  6 — 8 (C.  nur  2)  Wochen 
lang,  entkalkt  es  im  Gemische  von  5 Th.  F.,  5—10  Th.  Salpeter- 
säure und  90 — 85  Th.  Wasser  unter  häufigem  Wechsel  der  Flüssig- 
keit, bis  diese  mit  Kalilauge  keinen  Niederschlag  mehr  gibt,  und 
wäscht  es  erst  mit  5%iger  Lösung  von  Natriumsulfat  1 Tag, 
dann  unter  der  Leitung  1 — 2 Tage  lang.  Es  wird  dann  entweder 
gleich  weiter  behandelt  oder  zur  Osmirung  des  Fettes  auf  einige 
Tage  in  das  Gemisch  von  5 Th.  2°/oiger  Osmiumsäure,  5 Th. 
5%iger  Lösung  von  Kaliumbichromat,  10  Th.  Wasser  und 
0,6 — 1 Th.  Eisessig  gelegt,  darauf  24  St.  lang  ausgewaschen.  In 
beiden  Fällen  wird  es  nun  geöffnet  und  durch  Alk.  von  70,  96 
und  100%  (zusammen  4 — 11  Tage)  in  dünnes  Celloidin  auf 
2 — 3 Tage  ( C .)  oder  3—4  Wochen  (Homo),  in  sirupdickes  auf 
2 — 14  und  in  honigdickes  auf  2 — 8 Tage  gebracht.  Die  Schnitte, 
von  C.  15,  von  H.  30 — 35  ja  dick,  werden  mit  Alaun-  oder  Eisen- 
hämatoxylin, danach  mit  dem  Eosinersatze  von  Grübler  & Holl- 
born (§  241)  gefärbt,  auch  wohl  mit  gesättigter  wässeriger  Lösung 
von  Fhionin:  vorher  durch  starke  Lösung  von  Soda  entsäuert, 
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gewaschen,  hinterher  mit  Ammoniak  (2: 15  Wasser)  behandelt,  usw. 
Zur  Darstellung  der  Markscheiden  werden  die  Schnitte  kurz 
mit  2%iger  Osm.  behandelt,  nach  gutem  Waschen  bis  zur 
Schwärzung  in  5 — 10°/0iger  Lösung  von  Pyrogallussäure  erwärmt, 
nach  Pal  entfärbt;  wenn  nöthig,  ist  dies  Alles  1-  oder  2 mal  zu 
wiederholen. 

Alagna  (Zeit.  Ohrenheilk.  59.  Bd.  1909  p.  348)  fixirt  und  entkalkt  das  Objekt 
im  Gemische  von  3 Th.  Formol,  9 Th.  gesättigter  wäss.  Lösung  von  Pikrinsäitre, 

1 Th.  Salpetersäure  und  20  Th.  Wasser  (oder  von  2 F.,  1 S.  und  10  W.)  1 — 7 Tage 
lang  und  bringt  es  aus  dem  1.  Gemische  gleich  in  starken  Alkohol  mit  etwas  Lithium- 
carbonat, aus  dem  2.  erst  1 Tag  lang  unter  die  Wasserleitung.  Einbettung  durch  CS2 
in  Paraffin  (s.  auch  §335).  Ferner  fixirt  er  die  Lipoide  in  Ciaccios  Gemisch  (§501,e) 
oder  im  Gemische  von  100  ccm  6°/o^ger  Sublimatlösung,  5 g Kaliumbichromat  und 

2 g Ameisensäure  2 — 3 Tage  lang  (bei  kleinen  Thieren  ist  die  Entkalkung  unnöthig) 
und  färbt  die  Schnitte  mit  Osm.  und  Pyr.  nach  Wittmaack.  — S.  auch  Manasse 
(LTandb.  Path.  Anat.  menschl.  Ohres  Wiesbaden  1917  p.  299  ff.). 

Schwalbe  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd.  1887  p.  90)  fixirt  die  Schnecke  von  Cavia 
8 — 10  Stunden  lang  in  Flemmings  Gemisch,  wäscht  sie,  entkalkt  sie  24  St.  lang  in 

1 °/0  iger  Salzsäure,  entsäuert  sie  und  bringt  sie  in  Paraffin.  — S.  auch  Mann  (Phys. 
Hist.  p.  149).  — Prenant  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Phys.  9.  Bd.  1892  p.  28)  öffnet 
sie  in  Hermanns  oder  Flemmings  Gemisch,  läßt  sie  4 — 5 Stunden  lang  darin  und  ent- 
kalkt, wenn  nöthig,  in  1 °/0  iger  Lösung  von  Palladiumchlorür.  Zur  Isolirung  der  Stria 
vascularis  legt  er  sie  auf  1 Tag  in  l%ige,  dann  auf  4 — 5 Tage  in  Yio %^§e  Osmiumsäure. 

Krause  (Encyclop.  1.  Aufl.  p.  425)  spritzt  dem  Thiere  blutwarmes  Zenkersches 
Gemisch  ein,  holt  das  Felsenbein  heraus  und  legt  es  auf  2 — 3 Tage  in  dieses  Gemisch 
oder  bringt  die  Schnecke  gleich  auf  einige  Tage  in  Hermanns  Gemisch.  Er  entkalkt 
mit  3 — 5°/0iger>  täglich  gewechselter  Trichloressigsäure  und  bettet  in  Celloidin  oder 
Paraffin  ein.  — Über  das  Verfahren  von  Held  s.  § 30. 

Katz  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  25.  Bd.  1908  p.  111)  fixirt  das  Ohr  geöffnet  1 bis 

2 Stunden  lang  im  Gemisch  von  30  ccm  V2%^ger  Osmiumsäure  und  5 Tropfen  Essig- 
säure, gibt  dann  10  Tropfen  E.  und  60  ccm  1/2°/(riger  Chromsäure  oder  72°/<ri&en 
Platinchlorids  hinzu  und  läßt  es  noch  4 Tage  darin.  Nun  spült  er  es  ab,  legt  es  auf 
12 — 24  St.  in  Holzessig  oder  eine  Lösung  von  Pyrogallol  oder  Tannin,  entkalkt  es 
(bei  Mäusen  nicht  nöthig)  im  Gemische  von  1 Th.  Chr.,  4 — 10  Th.  Salpeter-  oder 
Salzsäure  und  200  Th.  Wasser  und  bettet  es  in  Celloidin,  auch  wohl  in  Paraffin  ein. 

Bielschowsky  & Brühl  (Arch.  Mikr.  Anat.  71.  Bd.  1907  p.  27)  fixiren  das 
Felsenbein  in  20o/oigern  Formol,  entkalken  es  in  5% iger  Salpetersäure,  waschen  diese 
aus,  bringen  es  wieder  in  das  F.,  nochmals  in  Wasser  und  behandeln  die  Eisschnitte 
nach  Bielschowsky  (oben  p.  391,  mit  leichten  Änderungen). 

S.  ferner  Flesch  (Arch.  Mikr.  Anat.  15.  Bd.  1878  p.  300);  Tafani  (Arch.  Ital. 
Biol.  Tome  6 1884  p.  208;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  545);  Eichler  pbid. 
9.  Bd.  1893  p.  380:  Anleitung  zur  Injection  der  Blutgefäße) ; Siebenmann,  Blutgefäße 
im  Labyrinthe  Wiesbaden  1894  (p.  3 — 5);  Brühl  (Anat.  Anz.  14.  Bd.  1898  p.  418: 
Hohlräume  im  Ohr);  Denker  (Anat.  Hefte  2.  Abth.  9.  Bd.  1900  p.  300:  ebenso); 
Stein  (§  398);  Kishi  (Arch.  Mikr.  Anat.  59.  Bd.  1901  p.  173:  Fixirung  in  Formol; 
Entkalkung  nach  Rousseau,  § 398;  Färbung  s.  § 178);  Gray  (Journ.  Anat.  Phys. 
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London  Vol.  37  1903  p.  379);  Seligmann  (Frankfurt.  Zeit.  Path.  l.Bd.  1907  p.  373); 
Beck  (Zeit.  Ohrenheilk.  72.  Bd.  1915  p.  113). 

Muskeln  und  elektrische  Organe. 

712.  Glatte  Muskeln.  Über  ihre  Unterscheidung  vorn  Binde- 
gewebe s.  § 717.  Zum  Maceriren  ist  nach  Schwalbe  (Arch.  Mikr. 
Anat.4.  Bd.  1868  p.  394)  schwache  Chromsäure  (gewöhnlich  0.02  °/0) 
besser  als  Osmium-  oder  1 °/0ige  Essigsäure,  schwache  Schwefelsäure, 
Holzessig,  20%ige  Salpetersäure  oder  32— 35%ige  Kalilauge,  da 
sie  die  Zellen  gut  erhält. 

Schultz  (Arch.  Anat.  Phys.  Phys.  Abth.  f.  1895  1896  p.  521) 
legt  Muskeln  auf  24  Stunden  in  10%ige  Salpetersäure,  spült  kleine 
Stücke  davon  ab,  bringt  sie  auf  6—8  Tage  (im  Dunkeln)  in  frische 
Osmiumessigsäure  ( V20  % ige  O.  und  % % ige  E.  zu  gleichen  Theilen), 
zerzupft  sie  und  schließt  sie  in  verdünntes  Glycerin  ein.  — S.  auch 
§ 116,  118,  130  und  134. 

Werner  (Hist.  d.  glatten  Musk.  Dorpat  1894  p.  22)  fixirt 
die  Muskeln  von  Darmkanal  oder  Harnblase  gedehnt  in  Flemmings 
Gemisch  (Formol  ist  nicht  gut)  8—48  Stunden  lang,  wäscht  sie 
in  fließendem,  dann  in  30  0 C.  warmem  destill.  Wasser  aus  und 
färbt  sie  mit  Hämatoxylinchrom  nach  Heidenhain  (§  191).  Auch 
die  Versilberung  nach  Böhm  (§  744)  ist  brauchbar.  Zur  Darstellung 
der  Intercellularräume  werden  Darmstücke  4 St.  lang  bei  37  0 C. 
in  Öl,  dann  auf  12  St.  in  Flemmings  Gemisch  und  4—6  St.  in 
Chromessigsäure  gelegt.  — S.  auch  § 689  (e,  Müller). 

713.  Sehnen.  Retterer  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  (10)  Tome  5 
1898  p.  580)  fixirt  sie  24  Stunden  lang  mit  Pikrinsäure-Sublimat 
(gleiche  Theile  der  gesättigten  Fösungen),  legt  sie  auf  1—3  Tage 
in  gesätt.  Lösung  von  Pikr.  mit  2—3  % Na  CI  und  bringt  sie  in 
Paraffin.  — Lelievre  & Retterer  (ibid.  Tome  70  1911  p.  504) 
fixiren  sie  in  Bouins  oder  Zenkers  Gemisch,  bringen  sie  von  da 
in  30%igen  Alkohol  und  durch  Anilin,  Cedernöl  (12  Stunden), 
Ced.  + Weichparaffin  zu  gleichen  Theilen  (12  St.),  Weichpar.  (1  St.) 
in  Par.  von  54°  Schmp. 

Heidenhain  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  30.  Bd.  1913  p.  161)  fixirt 
die  Sehne  von  Bos  in  5°/oiger  Trichloressigsäure,  bringt  sie  gleich 
in  absol.  Alkohol  und  in  Celloidin;  ähnlich  den  Schwanz  eines 
Fötus  von  Felis.  Sehnen  und  Muskeln  der  Larven  von  Triton 
und  Salamandra  werden  (p.  165)  im  Gemisch  von  Trichl.,  Essigsäure 
und  Sublimat  (§  83,  c)  fixirt  und  die  4 — 12  /i  dicken  Paraffinschnitte 
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nach  Mallory  (geändert,  s.  § 248)  gefärbt.  Auch  lassen  sich  trockne 
Sehnen  mit  dem  Skalpelle  schneiden  und  nach  dem  Auf  weicher} 
in  Wasser  mit  Rutheniumroth  (§  292)  färben.  — Stöhr  (Lehrb. 
Hist.  17.  Auf  1.  1918  p.  191)  fixirt  Sehne  und  Muskel  im  Gemisch 
gleicher  Theile  von  Formol  und  96  °/0igem  Alk.  24  Stunden  lang, 
legt  sie  auf  ebenso  lang  in  96°/0igen  A.  und  von  da  auf  48  St.  im 
Dunkeln  in  das  frische  Gemisch  2°/0iger  Lösung  von  Kalium- 
bichromat  und  96°/oig‘em  A.;  nun  in  72%ige  Lösung  von  Häma- 
toxylin  in  70°/oig‘em  A.  auf  48  St.,  endlich  in  Paraffin  (oder 
zerzupft). 

Dogiel  (Anat.  Anz.  2.  Jahrg.  1887  p.  139)  legt  Sehnenfäden  aus  dem  Schwänze 
von  Mus  auf  einige  Stunden  bis  Wochen  in  Alaunkarmin,  spült  sie  ab  und  zerzupft 
sie  in  Glycerin  oder  Nelkenöl.  S.  auch  § 105.  — Über  das  Eindringen  einer  Lösung 
von  Safranin  in  halbstarkem  Formol  in  Sehnen  s.  Agduhr  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd. 
1917  p.  53).  — S.  ferner  Ewald  (Zeit.  Phys.  Chem.  105.  Bd.  1919  p.  115  ff.). 

Golgische  Körperchen.  Ran  vier  (Traite  1.  Ed.  p.  929)  behandelt  die 
Sehnen  der  Gemini  von  Lepus  cun.  mit  Goldchlorid  (§  283)  und  schabt  nach  der 
Reduction  über  sie  hin,  um  die  Muskelfasern  zu  entfernen,  die  die  Körperchen  ver- 
decken. — Marchi  (Arch.  Sc.  Med.  Torino  Yol.  5 1882  p.  274)  legt  das  Auge  mit 
seinen  Muskeln  auf  wenigstens  3 Tage  in  2°/0ige  Lösung  von  Kalium bichromat,  löst 
die  Muskeln  und  Sehnen  ab,  vergoldet  sie  nach  Golgi  oder  Manfredi  (§  286  u.  284) 
und  untersucht  sie  in  Glycerin.  — Cattaneo  (Arch.  Ital.  Biol.  Tome  10  1888  p.  365) 
empfiehlt  Gold  nach  Golgi  (§  286),  Ruffini  (Atti  Accad.  Lincei  Rend.  (5)  Vol.  1 
1892  Sem.  1 p.  444)  Gold  nach  Löwit  (§  283). 

Ciaccio  (Mem.  Accad.  Bologna  (4)  Tomo  10  1890  p.  309)  legt  die  Sehnen  von 
Amphibien  in  Vio^o^  Salz'  oder  Vs0/ (dge  Essigsäure,  bis  sie  durchsichtig  werden, 
dann  auf  5 Minuten  in  die  Lösung  von  je  1 °/00  Goldchlorid  und  Chlorkalium  und  nun 
zurück  in  die  Ess.  (24  Stunden  im  Dunkeln  und  2 — 4 St.  in  der  Sonne);  sind  sie 
violett  geworden,  so  kommen  sie  auf  24  St.  in  Vio°/o^e  Osmiumsäure,  endlich  in 
Glycerin  mit  %%  E.-  oder  Ameisensäure. 

Dogiel  (Arch.  Mikr.  Anat.  67.  Bd.  1906  p.  638)  steckt  die  Sehnen  der  Augen- 
muskeln von  Bos  mit  Igelstacheln  auf  Pappe  fest,  legt  sie  auf  4 — 5 Tage  in  1 — 2%ige 
Höllensteinlösung,  wäscht  sie  rasch  ab,  bringt  sie  auf  1 Tag  in  Pyrogallol  plus  Formol, 
bettet  sie  in  Celloidin  und  schneidet  sie. 


714.  Quergestreifte  Muskeln.  S.  Behrens,  Kossel  & 
SCHIEFFERDECKER , Mikroskop  2.  Bd.  1891  p.  154  ff.;  Rollett 
(Arch.  Mikr.  Anat.  32.  Bd.  1888  p.  235);  Kölliker  (Zeit.  Wiss. 
Z.  47.  Bd.  1888  p.  694);  HüRTHLE  (Arch.  Gesammte  Phys.  126.  Bd. 
1909  p.  1 ff.);  ferner  über  Goldlösungen  Schäfer  (Proc.  R.  Soc. 
London  Vol.  49  1891  p.  281). 

Rutherford  (Journ.  Anat.  Phys.  London  Vol.  31  1897  p.  314)  fixirt  die  Muskeln 
in  10  °/0  igem  Formol  48  Stunden  lang,  bringt  sie  gleich  in  Alkohol  von  90%  oder 
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zerzupft  sie  in  Essigsäure.  — M’Dougall  (ibid.  p.  432)  fixirt  sie  in  Normalsalzwasser 
duich  Wasserdampf  oder  mit  10°/oigem  F.  oder  2°/0iger  Chromsäure.  — Rouget 
(Arch.  Phys.  Paris  29.  Annee  1897  p.  677)  fixirt  sie  in  25%iger  Lösung  von  Koch- 
salz wenigstens  2 Tage  lang  und  behandelt  sie  dann  mit  710%iger  Salzsäure.  — Zur 
Isolirung  des  Sarkolemms  zerzupft  Solger  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1889  p.  189) 
den  frischen  Muskel  in  gesättigter  Lösung  von  Ammoniumcarbonat.  — Negro  (Atti 
Accad.  Torino  Vol.  25  1889  p.  5)  fixirt  und  färbt  zugleich  die  auf  dem  Tragglase 
zerzupften  Muskeln  von  Reptilien  mit  Alaunhämatoxylin  (15—20  Minuten,  große  Stücke 
1—2  Tage  lang)  und  zieht  wenn  nöthig  in  saurem  (HCl)  Glycerin  aus.  — S.  auch 
§ 689,  e (Müller). 

Nach  Hauck  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  17.  Bd.  1901  p.  487)  verändern  von  lg  ge- 
bräuchlichen Fixirmitteln  Pikrinsäure  und  Sublimat  die  Breite  der  Fasern  am  wenigsten. 

Über  das  Maceriren  s.  Kapitel  5,  besonders  § 117,  134 
und  135. 

Nervenenden.  Über  den  Nachweis  durch  Lebend-  oder 
Frischfärbung  mit  Methylenblau  s.  § 653  und  583  (Biedermann). 

Gerlach  (Sitzungsb.  Akad.  München  19.  Bd.  1889  p.  125)  spritzt  einem  Frosch 
durch  die  Abdominal vene  oder  Aorta  4 — 5 ccm  der  Lösung  von  1 g M.  in  400  ccm 
1 % igen  Salzwassers  ein  und  untersucht  die  Muskeln  im  Serum  des  Thieres,  fixirt  sie 
in  Ammoniumpikrat  und  schließt  sie  in  Glyceringelatine  ein. 

Zur  Vergoldung  sind  nach  Kühne  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd. 
1887  p.  495)  die  besten  Verfahren  die  von  Löwit  und  Golgi  sowie 
Kühnes  Abänderungen  (§  283  u.  286).  Ähnlich  wie  Löwit  be- 
handelt Biedermann  (Sitzungsb.  Akad,  Wien  96.  Bd.  3.  Abth. 
1887  p.  10)  Astacus,  läßt  aber  die  Vorbehandlung  mit  Ameisen- 
säure fort  und  legt  die  Muskeln  nach  der  Reduction  in  der  Säure 
auf  einige  Tage  in  Glycerin.  — Ähnlich  Trinchese  (Mem.  Accad. 
Bologna  (5)  lomo  2 1892  p.  279).  — S.  ferner  Ranvier  (Traite 
1.  Ed.  p.  813  u.  826)  sowie  die  Verfahren  von  Apäthy  (§  285,  287). 

Zur  Versilberung  bringt  Ran  vier  (ibid.  p.  810)  nach  Cohnheim  ein  Stück 
vom  Gastrocnemius  des  Frosches  nach  Zerzupfen  in  frischem  Serum  auf  10 — 20  Sekunden 
in  Silbernitrat  (2  bis  3:1000),  dann  in  Wasser  ans-  Licht,  bis  es  schwarz  oder  braun 
wird,  legt  es  in  l°/0ige  Essigsäure,  bis  es  wieder  die  normale  Dicke  erlangt  hat,  und 
von  da  in  50%iges  Glycerin.  Muskeln  braun,  Nervenenden  farblos. 

S.  ferner  Bremer  (Arch.  Mikr.  Anat.  21.  Bd.  1882  p.  195);  Wolff  (ibid.  19.  Bd. 
1881  p.  331);  Sachs  (ibid.  p.  339);  Boccardi  und  Ciaccio  (§284);  Krause  (Internat. 
Monatschr.  Anat.  Hist.  1.  Bd.  1884  p.  200;  5.  Bd.  1888  p.  68);  Sihler  (Arch.  Mikr. 
Anat.  46.  Bd.  1895  p.  709;  Arch.  Anat.  Phys.  Phys.  Abth.  f.  1895  p.  202;  Zeit.  Wiss. 
z.  68.  Bd.  1900  p.  324:  Maceration,  dann  neue  Art  der  Färbung  mit  Hämateinthonerde) ; 
Ramon  y Cajal  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  7.  Bd.  1890  p.  332:  rasches  Verfahren  von  Golgi); 
Marshall  (Q.  [ourn.  Micr.  Sc.  (2)  Vol.  31  1890  p.  73);  Mays  (Zeit.  Biol.  20.  Bd. 
1884  p.  449;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  2.  Bd.  1885  p.  242  u.  40 1 ) ; Wunderer  (Arch.  Mikr. 

Anat.  71.  Bd.  1908  p.  523:  Abänderung  des  Verfahrens  von  Ramön  und,  p.  525,  von 
Sihler);  Rouget  (s.  oben). 
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715.  Elektrische  Organe.  Ballowitz  (Arch.  Mikr.  Anat. 
42.  Bd.  1893  p.  460  usw.)  behandelt  die  frischen  Säulen  von 
Torpedo  nach  Golgi  mit  Silbernitrat,  nebenbei  mit  1 °/0iger  Osmium- 
säure (1 — 2 Tage  lang,  dann  zerzupft  und  in  Wasser  untersucht 
oder  mit  Gentianaviolett  usw.  gefärbt);  Fixirung  mit  Flemmings 
Gemisch,  Chlorpalladium  und  Salpetersäure  von  3 — 5°/0  weniger 
gut;  Vergoldung  und  Versilberung  des  frischen  Gewebes  ebenfalls 
nicht  geeignet.  — Iwanzoff  (Bull.  Soc.  Natural.  Moscou  (2)  Tome  8 
1895  p.  407)  untersucht  die  Platten  in  der  Cerebrospinalflüssigkeit 
des  Thieres  oder  spritzt  Osmiumsäure  von  1/2 — 2°/0  in  das  Organ, 
härtet  die  nach  einigen  Minuten  - herausgeschnittenen  Säulen  in 
2%igem  Kaliumbichromat  (auch  Ammoniumbichr.  oder  Müllers 
Gemisch),  färbt  sie  nach  dem  Abspülen  in  wässeriger  oder  alko- 
holischer Lösung  von  Hämatoxylin  und  schneidet  sie  in  Paraffin. 
S.  auch  Krause  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Phys.  4.  Bd.  1887 
p.  376)  und  Cavalie  (Bibi.  Anat.  Paris  Tome  13  1904  p.  214: 
nach  Nabias,  s.  § 662).  — Iwanzoff  (Bull.  Soc.  Natural.  Moscou 
(2)  Tome  9 1895  p.  74)  fixirt  das  Organ  im  Schwänze  von  Raja 
hauptsächlich  mit  Flemmings  Gemisch,  färbt  es  mit  Hämacalcium 
und  Eosin  und  untersucht  die  Schnitte  in  Kaliumacetat  oder 
Balsam.  — Nach  Ballowitz  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  7.  Bd.  1897 
p.  285)  fixirt  man  am  besten  in  gesättigter  Lösung  von  Sublimat 
in  Seewasser  (oder  0,6°/0igem  Salzwasser)  oder  Flemmings  Gemisch. 
Die  Schnitte  werden  in  Wasser  untersucht;  Öl  und  Balsam  hellen 
zu  sehr  auf.  Golgis  Methode  leistet  viel;  s.  auch  Zeit.  Wiss.  Mikr. 
13.  Bd.  1897  p.  462.  Über  Mormyrus  s.  Ogneff  (Zeit.  Wiss.  Z. 
64.  Bd.  1898  p.  567),  über  Gymnotus  Ballowitz  (Arch.  Mikr. 
Anat.  50:  Bd.  1897  p.  689),  über  Malopterzirus  Ballowitz  (Jena. 
1899  p.  16). 

Bindegewebe. 

716.  Allgemeines.  Mayer  (Sitzungsb.  Akad.  Wien  85.  Bd. 
3.  Abth.  1882  p.  77)  empfiehlt  zum  raschen  und  kräftigen  Färben 
frischen  Gewebes  seine  Lösung  von  Methylviolett  B (§  219); 
auch  die  elastischen  Fasern  und  glatten  Muskeln  färben  sich  damit, 
aber  anders.  — S.  auch  § 222  (Timofejew). 

Retterer  (Journ.  Anat.  Phys.  Paris  39.  Annee  1903  p.  196)  fixirt  dichtes 
Bindegewebe,  besonders  das  der  Haut,  mit  Zenkers,  Brancas  oder  Flemmings  Gemisch, 
wäscht  es  aus,  läßt  es  nur  1 Stunde  in  Alkohol  von  90°/0,  */ 2 St.  in  absolutem,  je 
20  Minuten  in  Xylol  und  in  einem  Gemisch  von  X.  und  weichem  Paraffin,  ]/4  St.  im 
Yacuum  bei  40°  in  Par.  von  36°,  endlich  nur  10  Min.  in  solchem  von  54°  Schmelzpunkt. 
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Freeborn  (Amer.  Month.  Micr.  Journ.  Vol.  9 1888  p.  231)  färbt  Schnitte  3 Minuten 
lang  mit  Pikronigrosin  (l  ccm  l%iger  wässeriger  Lösung  von  N.  und  9 ccm  eben 
solcher  von  Pikrinsäure),  wäscht  sie  und  bringt  sie  in  Balsam:  Bindegewebfasern  hell- 
blau, Kerne  schwärzlich,  alles  Übrige  grünlich  gelb.  — White  (Journ.  Anat.  Phys. 
London  Vol.  35  1901  p.  145)  benutzt  ein  Gemisch  von  Erythrosin  und  Calcium- 
pikrat; bei  zu  kurzem  Färben  überwiegt  aber  das  C.,  bei  zu  langem  das  E. 

Beneke  (Verh.  Anat.  Ges.  7.  Vers.  1893  p.  165;  Centralbl.  Allg.  Path.  4.  Bd. 
1893  p.  580)  färbt  die  Fibrillen  fast  genau  so  wie  Kromayer  (§  699)  die  Plasmafasern. 

Ribbert  (ibid.  7.  Bd.  1896  p.  427)  empfiehlt  Mallorys  Hämatoxylin  und  Phosphor- 
molybdänsäure (§  199).  — Ähnlich  Patellani  (Monit.  Z.  Xtal.  Anno  13  1902  p.  6). 

Unna  (Monatsh.  Prakt.  Derm.  18.  Bd.  1894  p.  509)  gibt  3 Färbungen  an: 
1)  Schnitte  von  Material  aus  Alkohol  färbt  man  in  polychromem  Methylenblau  (§  222), 
bringt  sie  auf  74  Stunde  in  l%ige  Lösung  von  Orcein  in  absol.  Alkohol,  wäscht  sie 
mit  Alk.  und  führt  sie  durch  Bergamottöl  in  Balsam  über;  2)  man  färbt  sie  5 bis 
10  Minuten  lang  in  2°/0iger  wässeriger  Lösung  von  Säurefuchsin,  spült  sie  ab, 
behandelt  sie  1 — 2 Min.  lang  mit  l°/0iger  von  Pikrinsäure,  entwässert  sie  2 Min.  lang 
in  gesättigter  Lösung  von  Pikr.  in  absol.  Alk.,  wäscht  sie  mit  Alk.  und  bringt  sie  in 
Balsam;  3)  man  färbt  sie  20  Sekunden  lang  in  Wasser  blau  (l°/0iger  Lösung),  wäscht 
sie,  färbt  sie  5 Min.  lang  in  Safranin  (ebenso),  wäscht  sie,  legt  sie  in  absol.  Alk.,  bis 
sie  wieder  blau  werden,  und  bringt  sie  in  Balsam. 


Ferner  bringt  er  (ibid.  34.  Bd.  1902  p.  360;  Encyclop.  1.  Bd.  p.  252)  etwa 
ein  Dutzend  Vorschriften ; davon  sei  als  einfach  und  vielseitig  erwähnt:  man  färbt 
die  Schnitte  im  Gemisch  von  1 Th.  Orcein,  0,25  Th.  Wasserblau,  10  Th.  Glycerin, 
30  Th.  Wasser  und  60  Th.  absol.  Alk.  und  zieht  sie  in  neutralem  oder  saurem  (1°/ 
HCl)  Alk.  aus.  — Wolfrum  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  25.  Bd.  1908  p.  219)  färbt  das  Collagen 
scharf  mit  Säurefuchsin  in  960/0igem  Alk. 

Über  die  Färbung  nach  Mallory  mit  Anilinblau  usw.  s. 
§ 248,  die  mit  Molybdänhäm atoxylin  § 199  (Ribbert). 


Verocay  (Verh.  D.  Ges.  Naturf.  Ärzte  80.  Vers.  1909  2.  Theil  2.  Hälfte  p.  53) 
beizt  die  Schnitte  von  beliebig  fixirtem  Material  10 — 16  Stunden  lang  bei  46°  in 
1 °/o iger  Chromsäure  oder  5 % iger,  mit  V2%  HN03  versetzter  Lösung  von 
Bichromat,  spült  sie  ab,  färbt  sie  mit  Delafields  Hämatoxylin  V2— 2 St.  lang  und 
bringt  sie  aus  Wasser  (auch  Gegenfärbung  mit  Pikrinsäure  oder  Aurantia)  usw.  in 
Balsam.  Bindegewebe,  besonders  Gitterfasern,  blau  bis  schwarz. 


Krüger  (Aich.  Mikr.  Anat.  84.  Bd.  1.  Abth.  1914  p.  78)  behandelt  die  Paraffin- 
schnitte von  Material  (auch  von  Wirbellosen)  aus  Sublimat-Eisessig,  Carnoys  Gemisch 
oder  Formol  (4%)  im  80  % igen  Alkohol  bis  24  Stunden  lang  mit  Mayers  Jodjodkalium 
(§  82) ; sind  sie  stark  gelb  geworden,  so  spült  er  sie  nur  ab  und  färbt  sie  bis  24  St. 
lang  mit  einem  dem  Delafieldschen  ähnlichen  Gemische,  wäscht  sie  mit  saurem  (1°/ 
HCl),  dann  mit  alkalischem  (l/2 — 1°/0  NI18)  70°/oigem  Alk.  und  färbt  sie  mit  Eosin 
(§  241)  nach.  Kerne  blau,  plasmatische  Stoffe  roth,  Bindegewebe  braun  bis  schwarz. 
Diese  Färbung  gibt  aber  nur  „hoch  oxydirtes“  Häm.,  das  Gemisch  muß  daher  über 
3 Monate  alt  sein,  jedoch  ist  auch  Hämalaun  brauchbar.  Noch  besser  wird  sie,  wenn 
man  das  Jodj.,  statt  damit  zu  beizen,  dem  Gemische  gleich  zusetzt  (wie  viel?). 

Uber  die  Anwendung  von  Bielscho wskys  Verfahren  (oben 
p.  390  ff.)  auf  feine  Bindegeweb-,  besonders  die  Gitterfasern,  s. 
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Wolff  (Anat.  Anz.  26.  Bd.  1905  p.  135),  Studnicka  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  23.  Bd.  1907  p.  416:  in  Knochen,  Dentin  und  Hyalinknorpel), 
Zimmermann  (ibid.  25.  Bd.  1908  p.  10),  Levi  (Monit.  Z.  Ital. 
Anno  18  1908  p.  290),  Snessarew  (Anat.  Anz.  36.  Bd.  1910 
p.  401;  40.  Bd.  1912  p.  522),  Heinrich  (Arch.  Mikr.  Anat.  74.  Bd. 
1909  p.  786:  Zahnbein)  und  FERGUSON  (Amer.  Journ.  Anat.  Vol.  12 
1911  p.  278).  — S.  auch  Cesa-Bianchi  (Internat.  Monatschr. 
Anat.  Phys.  25.  Bd.  1908  p.  29:  Corpus  luteum;  Fixirung  durch 
Formol,  Versilberung  und  Reducirung  im  Stück,  Paraffin),  Ranke 
(Sitzungsb.  Akad.  Heidelberg  Bd.  4 B 1913  Nr.  3 p.  11:  etwa  wie 
Achucarro,  s.  § 681),  Hulisch  (Beitr.  Path.  Anat.  60.  Bd.  1915 
p.  249:  ähnlich),  Matsui  (ibid.  p.  272),  Tello  (Zeit.  Wiss.  Mikr. 
32.  Bd.  1916  p.  320),  Simons  (ibid.  p.  384). 

717.  Bindegewebe  und  glatte  Muskeln.  Zu  ihrer  Unter- 
scheidung ist  nach  Schaffer  (Zeit.  Wiss.  Z.  80.  Bd.  1905  p.  176) 
die  schärfste  Probe  die  gleichzeitige  Färbung  mit  Säurefuchsin 
und  Pikrinsäure:  die  Schnitte  kommen  erst  in  das  Gemisch 
von  1 Th.  S.  auf  1000  Th.  1 böiger  Lösung  von  P.,  dann  gleich 
in  95°/0igen  Alk.  und  durch  Benzol  oder  Xylol  in  Balsam,  besser 
in  Colophonium  nach  Nissl  (§  475).  — S.  auch  § 194  (Weigert). 
— Lange  nicht  so  einfach  verfährt  Hansen  (Anat.  Anz.  15.  Bd. 
1898  p.  151;  Anat.  Hefte  1.  Abth.  27.  Bd.  1905  p.  618),  betrachtet 
aber  sein  Vorgehen  als  das  „einzige  einigermaßen  sichere  und 
zuverlässige“. 

Er  färbt  den  nicht  aufgeklebten  Schnitt  1 — 20  Minuten  lang  im  Gemisch  -von 
20  ccm  l°/0iger  Lösung  von  P.  und  1 ccm  2 °/0iger  Lösung  von  S.,  dem  beim  Gebrauch 
auf  9 ccm  1 Tropfen  2°/0iger  Essigsäure  zugesetzt  wird,  nimmt  ihn  heraus,  entfernt 
durch  Filtrirpapier  das  meiste  Färbgemisch,  spült  ihn  in  3 ccm  Wasser  und  2 Tropfen 
des  Färbgemisches  ab,  saugt  wieder  ab  und  bringt  ihn  vorsichtig  durch  Alkohol  von 
96  und  100%  in  Xylol  und  Balsam.  Vorfärbung  mit  Karmin  usw.  ist  nicht  zulässig, 
dagegen  kann  man  vom  S.  die  1 % fache  Menge  verwenden.  — Nach  Wilhelmi  (Fauna 
Flora  Golf.  Neapel  32.  Monogr.  1909  p.  18)  ist  weder  Schaffers  Verfahren  noch  das 
mit  Rubinammonpikrat  (§  240)  für  Tricladen  zuverlässig.  — S.  auch  Unna  (Monatsh. 
Prakt.  Derm.  34.  Bd.  1902  p.  370)  und  Savini  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  26.  Bd.  1909  p.  31: 
Ammonpikrat  -[~  S.). 

Nach  VÖLKER  (ibid.  30.  Bd.  1913  p.  187)  darf  man  ebenfalls 
die  Kerne  nicht  vorher  färben.  Alle  möglichen  Gemische  von  P. 
und  S.  färben  nur  das  Bindegewebe  roth,  wenn  sie  nicht  zuviel 
S.  enthalten.  V.  legt  den  Schnitt  in  sein  Gemisch  (§  239)  auf 
12—24  Stunden,  spült  ihn  in  Wasser  mit  einer  Spur  Essigsäure 
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ab  und  bringt  ihn  rasch  durch  Alkohol  in  Xylol.  — Über  Pikro- 
indigkarmin  s.  § 257. 

Fixirt  man  nach  Retterer  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  (8)  Tome  4 1887  p.  645) 
das  Gewebe  im  Gemisch  von  10  Yol.  90°/oigen  Alkohols  und  1 Vol.  Ameisensäure, 
wascht  es  gut  und  färbt  es  24— 36  Stunden  lang  mit  Alaunkarmin,  so  ist  das  Plasma 
dd  glatten  Muskeln  roth,  das  Bindegewebe  gequollen  und  ungefärbt.  S.  auch  § 740 
(Maas).  — Über  ältere  Vorschriften  von  Unna  (Monatsh.  Prakt.  Dermat.  19.  Bd.  1894 
p.  533)  s.  Lee  & Mayer  § 653. 

Dubreuil  (C.  R.  Ass.  Anat.  6.  Sess.  1904  p.  62;  7.  Reun.  1905  p.  23)  verwendet 
das  Gemisch  von  23  Vol.  l%iger  Lösung  von  Pikrinsäure  und  2 Vol.  l%iger  von 
Methylblau,  Voifäibung  dei  Schnitte  mit  Karmalaun,  Safraninroth  oder  Acridinroth. 
— Nach  Curtis  & Lemoult  (C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  140  1905  p.  1606)  können 
statt  der  Pikr.  alle  Trinitroverbindungen  der  Kresole  usw.  dienen,  statt  des  Säurefuchsins 
Ponceau  S extra,  Bleu  diamine  2 B,  Noir  napthol  B,  auch  wohl  Violet  rouge  4 RS 
und  5 RS.  — Delamare  (Verh.  Anat.  Ges.  19.  Vers.  1905  p.  227;  C.  R.  Ass.  Anat. 
7.  Reun.  1905  p.  211)  gibt  ein  Vierfarbgemisch  von  Orcein,  Alaunhämatoxylin,  Säur, 
und  Pikr.  für  elastische  Fasern,  Bindegewebe,  Muskeln  und  Kerne  an. 

S.  auch  Traina  (Centralbl.  Allg.  Path.  20.  Bd.  1909  p.  1057;  Anat.  Anz.  35.  Bd. 
1910  p.  556)  und  Prederikse  (ibid.  50.  Bd.  1917  p.  398). 

Masson  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  70  1911  p.  573)  färbt  die  Schnitte  erst 
mit  Hamalaun,  dann  mit  Eosin,  zuletzt  mit  dem  wässerigen  Auszuge  aus  Safran  und 
behandelt  sie  mit  Tannin  plus  F ormol  nach.  Langeron  (Precis  p.  436)  rühmt  dieses 
Verfahren,  noch  mehr  aber  (p.  437)  das  „Trichromique  de  Pierre  Masson“  (Eisen- 
hämatoxylin,  Jod,  Säurerubin,  Wasserblau,  Phosphormolybdänsäure). 

718.  Fettzellen.  Flemming  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1889 
p.  39,  178)  macht  darauf  aufmerksam,  daß  osmirtes  Fett  sich  in 
Terpentinöl  (Dekhuyzen),  Äther  und  Kreosot  (P.  Mayer)  sehr  rasch, 
langsam  dagegen  in  Xylol,  Nelkenöl  oder  Chloroform  löse.  Fixirt 
man  daher  Fettgewebe  mit  einem  Osmiumgemisch,  färbt  es  mit 
Safranin  oder  Gentianaviolett  und  schafft  das  Fett  durch  Terpentinöl 
fort,  so  erhält  man  gute  Präparate  der  Fettzellen.  Will  man  hin- 
gegen das  hett  nicht  ausziehen,  so  verwendet  man  zum  Ein- 
betten in  Paraffin  nur  Chloroform  (oder  Nelkenöl),  zum  Einschluß 
Xylolbalsam.  F.  osmirt  in  1— 2%iger  Osm.  12  — 24  St.  lang  im 
Dunkeln  und  wäscht  lange  mit  Wasser  aus.  Das  Fett  wird  erst 
im  Alkohol  schwarz.  — S.  auch  Starke  (Arch.  Anat.  Phys. 
Phys.  Abth.  f.  1895  p.  70)  und  über  Fett  § 501. 

Heidenhain  (Plasma  u.  Zelle  Jena  1907  p.  428)  führt  zur  besseren  Erhaltung 
der  Osmiumfärbung  das  Metall  durch  Na2S  in  70%igem  Alkohol  in  das  Sulfid  über. 

S.  auch  oben  p.  46  (Heidenhain). 

Nach  Wlassak  (Arch.  Entwicklungsmech.  6.  Bd.  1898  p.  466)  zieht  Petroläther 
(Siedepunkt  über  100°)  osmirtes  Fett  nicht  aus;  ebenso  nach  Nicolas  (Internat. 
Monatschi.  Anat.  Phys.  8.  Bd.  1891  p.  3)  Cedernöl  nicht;  nach  Handwerck  (Zeit. 

1SS‘  Mlkr>  15>  Bd>  1898  P-  189)  Paraffinöl  und  kaltes  Benzin  gar  nicht,  warmes 
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kaum  nachweisbar;  nach  Scholz  (ibid.  22.  Bd.  1905  p.  416)  Aceton  ebenfalls  nicht.  — 
Auch  nach  Hottinger  (Dissert.  Zürich  1904  p.  56)  ist  völlig  osmirtes  Neutralfett 
in  absol.  Alkohol,  Cedernöl  und  Xylol  nicht  löslich. 

Nemiloff  (Anat.  Anz.  28.  Bd.  1906  p.  517)  stellt  das  Plasmanetz  in  den 
Fettzellen  von  Acipenser  durch  Silber  nach  Rarnön  dar:  24  Stunden  lang  in  absol. 
Alkohol  -}-  Y2  % Ammoniak,  dann  4 Tage  lang  bei  30 — 35°  C.  in  5°/0iger  Silber- 
nitratlösung, 24  St.  lang  im  Gemisch  von  2 Th.  Pyrogallol,  5 Th.  Formol  und  100  Th. 
Wasser;  Einbettung  in  Celloidin. 

719.  Unnas  PJasmazellen.  Nach  Unna  (Encyclop.  2.  Bd. 
p.  411)  müssen  kleine  Stücke  der  Gewebe  in  reinem  absolutem 
Alkohol  fixirt  und  2 Tage  später  in  Celloidin  eingebettet  werden; 
beim  Aufkleben  usw.  dürfen  die  Schnitte  nicht  mit  Gerbstoffen 
oder  Metallsalzen  in  Berührung  kommen.  Zur  Färbung  dient 
polychromes  Methylenblau  (§  222)  mit  oder  ohne  Orcein,  oder 
Pyronin  und  Methylgrün  • (§  232). 

Die  Schnitte  kommen  auf  10  Minuten  in  pol.  Meth.,  werden  abgespült,  auf 
Fließpapier  getrocknet,  auf  15  Min.  in  l°/0ige  Orceinlösung  gebracht,  in  absol.  Alkohol 
entfärbt  und  durch  Bergamottöl  in  Balsam  geschafft;  oder:  p.  M.  nur  2 Min.,  Wasser, 
Glycerinäthergemisch  1 Th.  plus  4 Th.  Wasser  x/2 — 2 Min.,  Wasser,  absol.  Alk.,  Berg., 
Balsam;  oder:  nach  Auflösen  des  Celloidins  (also  für  brüchige  Schnitte  nicht  anwendbar) 
p.  M.  5 Min.,  Wasser,  Fließpapier,  absol.  Alk.  (2  Th.)  plus  Xylol  (1  Th.)  1 Min., 
Xyl.  1 Min.,  Anilin,  das  lange  über  gepulvertem  Alaun  gestanden  hat,  5 — 10  Min. 
lang,  Xyl.,  Balsam.  Oder:  Färben  im  Gemisch  von  Pyr.  und  Meth.  5 — 10  Min. 
lang  bei  30 — 40°,  Abspülen,  absol.  Alk.,  Berg.,  Balsam;  vorher  kann  man  2 Min. 
lang  mit  pol.  Meth.  färben.  — S.  auch  Ehrlich  (Arch.  Path.  Anat.  175.  Bd.  1904 
p.  203),  Alagna  (ibid.  204.  Bd.  1911  p.  137),  Koch  (ibid.  211.  Bd.  1913  p.  321) 
und  Unna  (ibid.  2 14.  Bd.  1913  p.  321:  Fixiren  24  St.  lang  in  2%iger  Lösung  von 
ZnCl2,  dann  gleich  abs.  Alk.) 

Bergonzini  (Anat.  Anz.  6.Jahrg.  1891  p.  596)  färbt  Schnitte  von  Material  aus 
Alkohol  oder  Sublimat  3 — 4 Minuten  lang  im  Gemisch  i/5{)/0iger  Lösungen  von  Säure- 
fuchsin (1  Vol.),  Methylgiün  (2  Vol.)  und  Goldorange  oder  Orange  G (2  Vol.),  wäscht 
sie  1 — 2 Min.  lang  in  Wasser,  2 Min.  lang  in  absol.  Alkohol  und  bringt  sie  durch 
Kreosot  (oder  Bergamottöl)  und  Terpentinöl  in  Balsam.  - — S.  auch  Stropeni  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  29.  Bd.  1913  p.  304:  Meth.  -(-  Acridinroth). 

Löwenthal  (ibid.  10.  Bd.  1893  p.  309)  fixirt  kleine  Stücke  vom  subcutanen 
Gewebe  zwischen  den  Schulterblättern  der  weißen  Ratte  24  Stunden  lang  im  Gemisch 
von  Golgi  (§  655,  b)  wäscht  sie  gut  aus,  legt  sie  auf  36 — 48  St.  in  Alkohol  von  70% 
und  färbt  sie  mit  Delafields  Hämatoxylin  oder  Alaunkarmin.  — S.  auch  Merkel 
(Verh.  Anat.  Ges.  9.  Vers.  1895  p.  42),  Spuler  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  7.  Bd.  1896 
p.  130)  und  Schridde  (ibid.  28.  Bd.  1905  p.  698). 

Hardy  & Wesbrook  (Journ.  Phys.  Cambridge  Vol.  18  1895 
p.  492)  fixiren  die  basophilen  Wanderzellen  im  Darm  von  Felis 
mit  absol.  Alk.  und  färben  sie  mit  Methylenblau  usw.  in  Alk. 
nicht  unter  80%  (am  besten  heiß  ganz  kurz). 
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720.  Ehrlichs  Mastzclleii  (Blanchards  Labrocyten).  Über 
ihre  supravitale  Färbung-  mit  Methylenblau  in  der  Zunge  von 
Rana  s.  Lavdowsky  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  12.  Bd.  1895  p.  181). 

Maximow  (Arch.  Mikr.  Anat.  67.  Bd.  1906  p.  686)  empfiehlt 
für  die  Zellen  des  lockeren  Bindegewebes  die  Fixirung  in  Hellys 
Gemisch  (§78);  besonders  für  die  Mastzellen  Fix.  in  absol.  Alkohol, 
Färbung  mit  gesättigter  Lösung  von  Thionin  in  50%igem  Alk. 
(nach  Michaelis)  1 — 2 Tage  lang:  Körner  rothviolett.  Ähnlich 
verfährt  er  (ibid.  83.  Bd.  1.  Abth.  1913  p.  260)  mit  den  Ausstrichen 
von  Knochenmark  (Thi.  nach  absol.  Alk.,  Eosinazur  nach  Hellys  Gern.). 

Schaffer  (Centralbl.  Phys.  21.  Bd.  1907  p.  261)  fixirt  in 
95  %igem  Alk.  oder  dem  Gemische  von  diesem  (2  Th.)  und  Formol 
(1  Th.)  und  färbt  bis  i/2  Stunde  lang  in  saurer  (1°/0HC1)  V4%iger 
Lösung  von  Methylenblau,  Thionin  oder  Toluidinblau  in  Alk.  von 
70—80%-  — Nach  Harris  (Philadelphia  Med.  Journ.  7/4  1900) 
sind  die  Körner  auch  mit  Mucikarmin  und  nach  Pappenheim 
außerdem  (Folia  Haem.  Leipzig  11.  Bd.  1.  Th.  1911  p.  194)  mit 
Muchämatein  färbbar. 

Ehrlich  (Arcli.  Mikr.  Anat.  12.  Bd.  1876  p.  265)  legt  die  frischen  Gewebe  in 
Lösung  von  Dahlia  in  etwas  mit  Essigsäure  angesäuertem  Alkohol  von  30%  oder 
bringt  sie  erst  in  staiken  Alk.  und  dann  auf  wenigstens  12  Stunden  in  starke  Lösung 
von  D.  im  Gemisch  aus  11h.  Ess.  und  12  Th.  Drittelalk.,  zieht  sie  in  absol.  Alk. 
aus  und  schließt  sie  in  verharztes  Terpentinöl  ein.  Ähnlich  dienen  Lösungen  von 
Primula,  Jod  violett,  Cyanin,  Safranin,  Fuchsin  und  Methylviolett  (am  besten)  in  Drittel- 
alk. mit  5%  Ess.  — Westphal  gMastzellen.  Dissert.  1880)  färbt  24  St.  lang  im 
Gemisch  von  Alaunkarmin,  Glycerin  und  „stark  dahliahaltigem“  abs.  Alk.  je  100,  Ess. 
20  ccm.  — Nordmann  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Hist.  2.  Bd.  1885  p.  191)  färbt 
die  Schnitte  unter  Anderem  einige  Minuten  lang  mit  gesätt.  wässeriger  Lösung  von 
Vesuvm  plus  4 — 5%  Salzsäure.  — Unna  (Monatsh.  Prakt.  Derm.  19.  Bd.  1894 
p.  370)  gibt  4 Verfahren  an,  alle  mit  polychromem  Methylenblau.  — S.  auch 
SCHWENTER  (Encyclop.  2.  Bd.  p.  72;  Folia  Haem.  Leipzig  3.  Jahrg.  1906  p.  519; 
Monatsh.  Prakt.  Derm.  43.  Bd.  1906  p.  47)  und  Baudisch  & Unna  (Derm.  Woch. 
68.  Bd.  1919  p.  97 : die  „wasserfeindlichen“  Mastzellenkörner  nehmen  die  Farbbase 
als  rothes  Anhydrit  auf).  — Davidsohn  (Verh.  D.  Path.  Ges.  8.  Tag.  1905  p.  150) 
färbt  mit  gesättigter  wässeriger  Lösung  von  Kresylvi olett  die  Körner  roth;  s.  dazu 
§ 221.  — Strecker  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  28.  Bd.  1912  p.  269)  fixirt  und  färbt  zugleich 
im  Gemische  von  6 Th.  Toluidinblau,  100  Th.  Formol  und  100  Th.  90%igen 
Iederici  (Anat.  Anz.  29.  Bd.  1906  p.  359)  färbt  die  Schnitte  von  beliebig 
(besonders  mit  10%igem  Formol  oder  diesem  und  Müllers  Gemisch)  fixirtem  Material 
im  Gemische  von  Hämalaun,  Safranin  und  Lichtgrün  und  zieht  sie  erst  in  Eisenalaun, 
dann  in  absol.  Alkohol  aus : Mastzellen  roth. 

721.  Clasmatocyteil  ( — Mastzellen?).  Ranvier  (C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  110 
1890  p.  165)  fixirt  Mesenterium  von  Batrachiern  oder  Netz  von  Säugern  mit  Osmium- 
säure und  färbt  es  mit  wässeriger  Lösung  von  Methylviolett  5B. 


§ 722 


Die  Wirbel thiere:  Bindegewebe. 


427 


122.  Elastisches  Grewebe.  Die  Fasern  lassen  sich  frisch  durch 
Kalilauge,  der  sie  viel  besser  widerstehen  als  das  übrige  Gewebe, 
sichtbar  machen;  Osmiumsäure  schwärzt  sie. 

Nach  Ewald  (Zeit.  Biol.  (2)  8.  Bd.  1889  p.  35)  quellen  sie  in  2°/0iger  0sm- 
und  sind  in  2 Tagen  gelöst,  ebenso  in  1/2°/oiger  bei  Zuzatz  von  etwas  Kal.  oder  Soda, 
bleiben  aber  bei  Gegenwart  einer  Spur  Schwefelsäure  unverändert.  Starke  Kal.  macht 
sie  in  5 — 6 Tagen  bei  nachträglichem  Zusatze  von  Wasser  löslich. 

Am  besten  erkennt  man  sie  nach  den  Verfahren  von 
Weigert  (c)  und  Unna  (a). 

a)  Orcein.  Unna  (Monatsh.  Prakt.  Derm.  19.  Bd.  1894  p.  398)  löst  1 Th.  O. 
in  100  Th.  absol.  Alkohols  und  1 Th.  Salzsäure,  übergießt  damit  die  Schnitte  in  einer 
Schale,  bis  sie  gerade  bedeckt  sind,  und  erwärmt  auf  30°  C.  Nach  10 — 15  Minuten 
ist  die  Lösung  ganz  dick  geworden;  dann  spült  man  die  Schnitte  in  Alkohol  ab  und 
bringt  sie  in  Balsam. 

Unnas  älteres  Verfahren,  das  sogenannte  Tänzers  che,  s.  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr. 
9.  Bd.  1892  p.  94;  s.  ferner  Zenthöfer  (ibid.  9.  Bd.  1893  p.  509);  Hansen  (Arch. 
Path.  Anat.  137.  Bd.  1894  p.  25);  Kultschitzky  (Arch.  Mikr.  Anat.  46.  Bd.  1895 
p.  673);  Günther  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  13.  Bd.  1896  p.  230);  Schiefferdecker  (ibid. 
p.  302);  Guerrini  (Internat.  Monatschr.  Anat.  Phys.  15.  Bd.  1898  p.  37);  Smirnow 
(Arch.  Mikr.  Anat.  57.  Bd.  1900  p.  134:  Zusatz  von  Pikrinsäure  zur  sauren  Orcein- 
lösung;  Agababow  (ibid.  50.  Bd.  1897  p.  566);  Mann  (Phys.  Hist.  p.  446). 

Loisel  (Journ.  Anat.  Phys.  Paris  33.  Armee  1897  p.  134)  fixirt  Embryonen  von 
Säugern  und  Selachiern  mit  Sublimat  oder  Müllers  Gemisch,  schneidet  sie  in  Paraffin 
und  färbt  sie  mit  Orcein  und  Salzsäure  in  Alkohol  (1 : 200).  — Triepel  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  14.  Bd.  1897  p.  31)  färbt  kleine,  in  Alkohol  fixirte  Objekte  mit  der  Lösung 
von  i g O.  in  140  ccm  70°/o^§en  Alk.  und  40  Tropfen  Salzsäure  24  Stunden  lang, 
wäscht  sie  mit  saurem  Alk.  (1  °/0  HCl)  kurz  aus  und  bettet  sie  in  Paraffin.  — Benda 
(ibid.  19.  Bd.  1903  p.  488)  und  Michaelis  (Farbstoffchemie  1902  p.  146)  färben  die 
Schnitte  längere  Zeit  mit  sehr  schwachen  Lösungen  von  O.  in  saurem  Alk.  — 
Pranter  (Centralbl.  Allg.  Path.  13.  Bd.  1902  p.  294)  färbt  aufgeklebte  Schnitte 
8 — 24  Stunden  lang  in  der  Lösung  von  1 g O.,  20  g officin.  Salpetersäure  (der  Kerne 
wegen  auch  10  g gesätt.  wässer.  Lösung  von  Wasserblau)  und  1 Liter  Alk.  von  70°/o. 
— S.  auch  Wolff  (ibid.  p.  513),  Imhofer  (ibid.  25.  Bd.  1914  p.  339:  Zusatz  von 
Scharlach  R,  um  auch  das  Fett  zu  färben),  Schmorl  (Methoden  p.  152)  und  § 717 
(Delamare). 

b)  Oxy orcein.  Nach  Savini  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  26.  Bd.  1909  p.  38)  gewinnt 
man  es  durch  Kochen  der  1 °/0  igen  Lösung  von  Orcein  mit  einer  Beize  und  einem 
Oxydans,  löst  es  in  90°/oigem  saurem  (2  °/0  HCl)  Alkohol  und  färbt  damit  die  Schnitte 
heiß  höchstens  15  Minuten  lang.  Auch  mit  Fuchselin  geht  es  viel  rascher  in  der  Wärme. 

c)  Resorcinf uchsin.  Weigert  (Centralbl.  Allg.  Path.  9.  Bd. 
1898  p.  290)  bringt  die  Lösung  von  2 g Fuchsin  (auch  Para-  oder 
Neufuchsin)  und  4 g Resorcin  in  200  ccm  Wasser  zum  Kochen, 
fügt  25  ccm  Liquor  ferri  sesquichlor.  Pharm.  Germ.  III  hinzu  und 
kocht  einige  Minuten  weiter.  Der  Niederschlag  wird  abfiltrirt  und 
in  200  ccm  Alkohol  von  94°/0  heiß  gelöst;  zur  kalten  Lösung  gibt 
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man  4 ccm  Salzsäure.  Die  Schnitte  werden  darin  yg — 1 Stunde 
lang  gefärbt,  mit  Alkohol  abgewaschen  und  durch  Xylol  (§  455) 
in  Balsam  gebracht;  die  Kerne  können  vor-  oder  nachher  mit 
Karmin  gefärbt  werden. 

Dieses  Verfahren,  von  W.  schon  1884  erfunden,  erscheint 
mir  als  das  beste.  Bindet  man  sich  genau  an  die  Vorschrift,  so 
enthält  das  Färbgemisch  etwas  freies  Eisenchlorid  und  färbt 
besser,  als  wenn  man  den  Niederschlag  auswäscht,  ehe  man  ihn 
in  Alkohol  löst.  Ein  absichtlicher  Zusatz  von  äußerst  wenig  Eis. 
zum  fertigen  Gemisch  bewirkt  dasselbe,  verhindert  auch,  daß  sich 
Knorpel  und  Schleim  mitfärben.  Auch  dem  Kresofuchsin 
(§  229)  setzt  man,  wenn  es  nur  die  elastischen  Fasern  färben  soll, 
etwas  Eis.  zu.  Ferner  leistet  90°/0iger  Alkohol  dasselbe  wie 
94  °/0  iger. 

Mann  (Phys.  Hist.  p.  445)  gibt  beim  Kochen  Eisenchlorid  im  Überschüsse  zu, 
gießt  die  Flüssigkeit  vom  Niederschlage  nur  ab,  löst  diesen  in  95%igem  Alk.  und 
geht  mit  der  Salzsäure  bis  zu  10  g.  — Hart  (Centralbl.  Allg.  Path.  19.  Bd.  1908 
p.  1)  färbt  mit  Lithionkarmin,  setzt  aber  zum  sauren  Waschalkohol  5 % Weig.  Gemisches 
und  läßt  darin  die  aufgeklebten  Schnitte  über  Nacht;  Münster  (ibid.  20.  Bd.  1909 
p.  579)  verwendet  Borax-  oder  Salzsäure-Karmin.  — - Pranter  (ibid.  13.  Bd.  1902 
p.  297)  färbt  rasch  im  Gemisch  von  2 g Res.,  30  g Salpeter-  (oder  Salz-)säure  und 
1 Liter  Alk.  von  70%»  oder  langsam  in  0,2  Res.  und  10  Säure  auf  1 Liter.  — Nach 
Wolfrum  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  25.  Bd.  1908  p.  219)  werden  durch  Zusatz  von  10 — 15°/0 
Aceton  zum  fertigen  W.  Gemische  die  Bilder  schärfer.  — S.  auch  oben  b (Savini). 

Minervini  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  18.  Bd.  1901  p.  163 : Monit.  Z.  Ital.  Anno  13  1902 
p.  255)  stellt  das  Res.  statt  mit  Eisenchlorid  mit  derselben  Menge  2°/0iger  Lösung 
von  Chromsäure  oder  5°/0iger  von  Kaliumbichromat  her,  bereitet  ferner  ebenso  Resor- 
cinsafranin,  färbt  auch  wohl  mit  beiden  die  ganzen  Objekte  statt  erst  die  Schnitte. 

Nach  Michaelis  (k  arbstoffchemie  1902  p.  147)  kann  beim  Resorcinfuchsin  an  Stelle 
des  nur  zur  Oxydation  dienenden  Eisenchlorids  Ammoniumhypersulfat  treten;  M.  behandelt 
den  gefärbten  Schnitt  mit  salpetriger  Säure,  um  die  Färbung  in  grauschwarz  zu  ver- 
wandeln. — Fischer  (Arch.  Path.  Anat.  170.  Bd.  1902  p.  285;  172.  Bd.  1903 
p.  517)  zeigt,  daß  zwar  das  Resorcin  nicht  nöthig  ist,  aber  das  Gemisch  nach  Weigerts 
Vorschrift  besser  färbt.  Dieses  nennt  er  Fuchselin,  das  aus  Safranin  Safranelin; 
jenes  erlaubt  die  Färbung  der  Kerne  mit  Lithionkarmin  oder  Karmalaun,  dieses  die 
mit  Alaunhämatei'n.  Alle  Färbgemische  dürfen  höchstens  6 Wochen  alt  sein;  die 
Gewebe  werden  am  besten  mit  Alkohol  fixirt.  Zur  gleichzeitigen  Färbung  des  Fettes 
dient  ,, Fuchselinscharlach“  (Zusatz  von  Scharlach  R zu  verdünntem  Fuchselin).  — Nach 
Dubreuil  (Bibi.  Anat.  Paris  Tome  11  1902  p.  112)  soll  das  Resorcin  nur  die  Hyper- 
oxydation des  Farbstoffes  (Methylviolett,  Orcein,  Acridinroth  usw.)  verhindern.  — S. 
auch  Spiegel  (Arch.  Path.  Anat.  189.  Bd.  1907  p.  17)  und  Cilimbaris  (Arch.  Mikr. 
Anat.  75.  Bd.  1910  p.  708:  erst  Res.,  dann  saure  Orcei'nlösung!). 

d)  Hämatoxylin  oder  Karmin.  Harris  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  18.  Bd.  1902 
p.  290)  bringt  2 g Häm.,  1 g Chloraluminium  und  1 Liter  50  %igen  Alkohols  zum 
Kochen,  filtnrt  nach  der  Oxydation  des  Häm.  durch  6 g Quecksilberoxyd  (§  183)  das 
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Gemisch  und  versetzt  es  mit  10  Tropfen  Salzsäure.  Dieses  Elasthämatein  ist  aber 
erst  nach  Wochen  gut.  Die  Schnitte  werden  5 — 10  Minuten  darin  gefärbt,  1 Min.  in 
saurem  (1%  Salp.)  Alk.,  dann  in  reinem  Alk.  gewaschen.  Auch  Mucikarmin  (§500) 
färbt  das  elastische  Gewebe,  wenn  hinterher  mit  saurem  Alk.  ausgewaschen  wird. 

De  Witt  (Anat.  Rec.  Philadelphia  Vol.  1 1907  p.  74)  färbt  die  Celloidinschnitte 
mit  Weigerts  Gemisch  (§  194;  entweder  in  4 Th.  Häm.  und  1 Th.  Eisenchlorid 
30  Minuten,  oder  in  2 Th.  Häm.  und  1 Th.  Eis.  10  Min.  lang)  und  zieht  in  van  Giesons 
Gemisch  aus.  — Dürck  (Arch.  Path.  Anat.  189.  Bd.  1907  p.  62)  wendet  W.  Gemisch 
nach  Beizung  mit  Kupfer  an.  — Verhoeff  (D.  Med.  Woch.  34.  Jahrg.  1908  p.  705) 
färbt  im  Gemisch  von  100  Th.  der  Lösung  von  1 Th.  Häm.  in  20  Th.  Alk.,  8 Th.  Eis. 
(10°/o)  und  8 Th.  Lugols  Gemisch  wenigstens  5 Min.  lang,  zieht  in  Eis.  (2°/0)  aus 
und  färbt  mit  Eosin  in  80°/0igem  Alk.  nach. 

e)  Andere  Verfahren.  G.  Martinotti  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd.  1887  p.  32) 
fixirt  das  Gewebe  in  1/5°/0iger  Chromsäure,  wäscht  es  aus,  färbt  es  48  Stunden  lang 
in  Safranin  (1  g auf  20  ccm  absol.  Alk.  und  40  ccm  Wasser),  wäscht  es  und  bringt  es 
durch  Nelkenöl  in  Balsam:  elastische  Fasern  tief  schwarz.  — S.  auch  § 227  (Lust- 
garten), § 706  (Tartuferi)  und  § 747  (Kultschitzky),  ferner  Kölliker  (Zeit.  Wiss. 
Z.  44.  Bd.  1886  p.  663),  Griesbach  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  4.  Bd.  1887  p.  442),  Ferria 
(ibid.  5.  Bd.  1888  p.  342),  Koppen  (ibid.  6.  Bd.  1890  p.  474;  7.  Bd.  p.  24:  Kristall- 
violett), Mibelli  (Monit.  Z.  Ital.  Anno  1 1890  p.  17),  Agababow  (Arch.  Mikr.  Anat. 
50.  Bd.  1897  p.  567),  C.  Martinotti  (Arch.  Ital.  Biol.  Tome  11  1889  p.  257), 
Retterer  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  (10)  Tome  5 1898  p.  744),  Gardner  (Biol. 

Centralbl.  17.  Bd.  1897  p.  398)  und  Rawitz  (Lehrb.  p.  405:  Säurefuchsin). 

\ 

Knochen.  Zähne  und  Knorpel. 

723.  Allgemeines.  Sehr  ausführlich  bringt  die  gesammte 
Technik  Schaffer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  10.  Bd.  1893  p.  167-211 
und  Encyclop.  1.  Bd.  p.  724 — 795).  S.  auch  Hansen  (Anat.  Hefte 

I.  Abth.  27.  Bd.  1905  p.  535  ff.). 

Scfiultze  (Verh.  Anat.  Ges.  11.  Vers.  1897  p.  3)  macht  zum  Studium  der 
Skeletbildung  die  fixirten  Embryonen  mit  Kalilauge  und  Glycerin  durchsichtig.  S. 
oben  p.  315,  ferner  Mall  (Amer.  Journ.  Anat.  Vol.  5 1906  p.  435),  Moodte  (ibid. 
Vol.  7 1908  p.  444)  und  oben  p.  292  (Hill).  Krause  (Verh.  Anat.  Ges.  23.  Vers. 
1909  p.  134)  hellt  cffe  Embr.  in  flüssiger  Carbolsäure  auf : nur  der  Knorpel  bleibt 
undurchsichtig.  — Moser  (Anat.  Anz.  28.  Bd.  1906  p.  629)  verdaut  die  Embr.  in 
alkalischer  Trypsinlösung  bei  30 — 40  °C.,  bis  sie  die  Knochenkerne  erkennen  lassen.  — 
Fein  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  51.  Bd.  1914  p.  647)  fixirt  Embr.  von  Gallus  bis  zum 

II.  Tage  24  Stunden  lang  in  Pikrinschwefelsäure,  wäscht  sie  gründlich  mit  70°/oigem 
Alkohol  und  legt  sie  (ohne  Flügel)  erst  auf  10  Minuten  in  Eisessig,  dann  in  das 
Gemisch  gleicher  Theile  von  20°/oigem  Eis.,  95°/o^gem  Alk.  und  Glycerin.  Für 
ältere  Embr.  ist  das  Verfahren  von  Spalteholz  (unten  p.  431)  besser,  aber  der  Knorpel 
muß  mit  Methylgrün  gefärbt  werden. 

724.  Freilegung-  des  Skeletes.  Thilo  (Anat.  Anz.  12.  Bd.  1896  p-  244)  bringt 
Fische  auf  24  Stunden  in  Wasser,  dann  auf  eine  bis  mehrere  Wochen  in  verdünnte 
Schwefelsäure  (1  Vol.  englischer  und  10  Vol.  Wasser),  macht  das  Skelet  frei  und  ent- 
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säuert  es  erst  in  Wasser,  dann  in  gesätt.  Lösung  von  Barythydrat  oder  Sodalösung 
(1:30).  Soll  der  Kalk  in  den  Knochen  gar  nicht  angegriffen  werden,  so  verdünnt 
man  die  Schw.  mit  70 — 80°/olgem  Alkohol. 

725.  Über  das  Schleifen  der  Knochen  und  Zähne  ohne  oder 
mit  den  Weichtheilen  s.  § 395  und  397,  das  Entkalken  § 398  ff. 
und  § 79  (Hoehl),  ferner  Busch  (Arch.  Mikr.  Anat.  14.  Bd.  1877 
p.  480)  und  besonders  Schaffer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  10.  Bd.  1893 
p.  17  5,  19.  Bd.  1903  p.  308,  441  und  Encyclop.  1.  Bd.  p.  724). 

726.  Schneiden  der  unentkalkten  Knochen  und  Zähne.  Hopewell-Smith 
(Journ.  R.  Micr.  Soc.  London  f.  1890  p.  529)  fixirt  den  Unterkiefer  eines  Embryos 
von  Cants  oder  Felis  in  Müllers  Gemisch  und  schneidet  ihn  mit  dem  Eismikrotom, 
dessen  Messer  durch  das  dünne  und  halb  verkalkte  Dentin  leicht  durchgeht.  — S.  auch 
§ 395  (Csokor  und  Arndt). 


727.  Schneidender  entkalkten  Knochen  mul  Zähne.  Schaffer 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  10.  Bd.  1893  p.  179)  räth  die  Einbettung  in 
Celloidin  an,  da  die  Erwärmung  in  Paraffin  schädlich  sei.  Dies 
gilt  aber  nicht  von  den  mit  Chromsäure -Gemischen  entkalkten 
und  gehärteten  Objekten.  S.  auch  § 729  ff.  und  § 408  (Mummery). 

728.  Färben  des  Knorpels  und  entkalkten  Knochens. 

Schaffer  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  762)  färbt  die  Schnitte  24  Stunden 
lang  mit  Safranin  (1  Tropfen  der  l°/0igen  wässerigen  Lösung 
auf  20  ccm  Wasser);  die  Färbung  hält  sich  nur,  wenn  der  Knorpel 
mit  Pikrinsublimat  fixirt  war,  oder  durch  Fixirung  in  5°/0iger 
Lösung  von  Ammoniummolybdat. 

Mörner  (Skand.  Arch.  Phys.  1.  Bd.  1889  p.  216)  gibt  einige  Färbungen,  besonders 
zu  mikrochemischen  Reactionen,  für  Trachealknorpel  an.  S.  hierzu  Wolters  (Arch. 
Mikr.  Anat.  37.  Bd.  1891  p.  492);  s.  auch  Terrazas  in:  Rev.  Trimestr.  Micr.  Madrid 
Vol.  1 1896  p.  113.  — Nach  Schaffer  (Anat.  Anz.  23.  Bd.  1903  p.  532)  färbt 
Thionin  (1:50000)  den  Knorpel  stark  metachromatisch.  Alle  Farbstoffe  für  Kn.  sind 
sehr  zu  verdünnen. 

Baverl  (Arch.  Mikr.  Anat.  23.  Bd.  1884  p.  35)  entkalkt  verkalkten  Knorpel 
(§  403),  bringt  ihn  in  Paraffin,  färbt  die  Schnitte  mit  Borax-  und  Indigkarmin  (§  257) 
und  schließt  sie  in  Balsam  ein.  — Zschokke  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  10.  Bd.  1893  p.  381) 
empfiehlt  Benzoazurin  in  wässeriger  Lösung  für  ossificirenden  Knorpel.  — S.  auch 
Baumgarten  (Arch.  Mikr.  Anat.  40.  Bd.  1892  p.  515).  — Vastarini-Cresi  (Atti 
Accad.  Med.  Chir.  Napoli  Anno  41  1907  p.  4)  färbt  embryonalen  Knorpel  von  Homo 
auf  Schnitten  erst  mit  Boraxkarmin,  dann  mit  Muchämatein  (alkoh.  Lösung  ohne  Säure), 
nachher  mit  Orange  G in  Alkohol.  — S.  auch  § 500. 

Kathariner  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  10.  Bd.  1897  p.  58)  färbt  die  Schnitte 
durch  den  entkalkten  Oberkiefer  von  Giftschlangen  mit  Pikrokarmin,  wäscht  sie  aus 
und  färbt  sie  einige  Minuten  lang  mit  verdünntem  Gemisch  von  Delafield:  unverkalktes 
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Dentin  roth,  verkalktes  blau,  usw.  — Disse  (Anat.  Anz,  35.  Bd.  1909  p.  318)  fixirt 
das  Zahnbein  der  Embryonen  von  Sus  oder  Homo  in  Zenkers  Gemisch  oder  dem 
Gemisch  von  1 Th.  Formol  und  9 Th.  95°/0igen  Alkohols,  entkalkt  es  nach  Ebner 
(§  403),  färbt  es  mit  Hämalaun  und  nachher  die  Paraffinschnitte  im  Gemisch  von  1 Th. 
Säurerubin,  2 Th.  Orange  G,  10  Th.  Glycerin  und  90  Th.  Alk.  von  95%. 

van  Wijhe  (Tijd.  Nederl.  Dierk.  Ver.  (2)  Deel  6 1900  Versl.  p.  6)  färbt  die 
mit  einem  Gemisch  von  Formol  und  Sublimatlösung  fixirten  Embryonen  von  Lepns 
mit  Safranin  (l%ige  Lösung  in  Alkohol  von  70%)  und  wäscht  sie  mit  75%igem 
Alk.  aus;  dann  durch  Xylol  in  Balsam:  nur  der  Knorpel  ist  gefärbt.  — Ferner  (ibid. 
Deel  10  1902  p.  835)  färbt  er  mit  dem  Gemisch  von  0,25  g Methylenblau,  i g Salz- 
säure und  100  ccm  Alk.  von  70%,  zieht  die  Objekte  aber  vor-  und  nachher  mit 
saurem  (%%  H CI)  Alk.  aus  und  führt  sie  langsam  aus  dem  absol.  Alk.  in  Xylol  und 
Balsam  über.  — Bakay  (Verh.  Anat.  Ges.  16.  Vers.  1902  p.  248)  färbt  ähnlich  mit 
Bismarckbraun  Embryonen,  die  vorher  aus  dem  Alkohol  in  3%ige  Salpetersäure 
gebracht  wurden.  — Lundvall  (Anat.  Anz.  25.  Bd.  1904  p.  220;  27.  Bd.  1905  p.  520; 
40.  Bd.  1912  p.  642)  verwendet  für  Knochen  und  Knorpel  ein  Gemisch  von  Methylen- 
oder Toluidinblau  und  Alizarin  in  starkem  Alk.  unter  Zusatz  von  Essigsäure  bei  40°, 
während  Spalteholz  (Durchsichtigmachen  Leipzig  1914  p.  90)  nur  die  ersteren  in 
schwach  essigsaurer  alk.  Lösung  von  Aliz.  färbt.  (S.  auch  § 456  sowie  § 723  Fein.) 
— Kallius  (Anat.  Hefte  1.  Abth.  30.  Bd.  1905  p.  9)  legt  (nach  Stückfärbung  mit 
Boraxkarmin  oder  Schnittfärbung  mit  Alaunkarmin)  die  Schnitte  auf  10  Minuten  in 
gesättigte  Thioninlösung,  zieht  sie  mit  70%igem  Alk.  aus  und  bringt  sie  durch  Xylol 
in  Balsam.  Dies  sei  eine  mikrochemische  Reaction  auf  embryonalen  Knorpel.  — S. 
auch  Krugenberg  & Tielemann  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  35.  Bd.  1919  p.  174:  Färbung 
von  Knorpelschnitten  mit  einem  „Trioxychrom“). 

An  Stelle  aller  dieser  Färbungen,  die  kaum  sehr  haltbar  sein 
können,  finde  ich  viel  besser  und  einfacher  die  mit  Resorcin- 
fuchsin,  wenn  man  ihm  durch  Auswaschen  des  Eisenchlorids  die 
Fähigkeit  verleiht,  besonders  stark  an  den  Knorpel  zu  gehen 
(§  722,  c).  — Ruppricht  (Arch.  Mikr.  Anat.  75.  Bd.  1910  p.  754) 
hat  dieses»  Verfahren  zur  Färbung  des  Knorpels  und  der  elastischen 
Fasern  zugleich  angewandt. 

729.  Untersuchung*  der  Zellen  und  Höhlen  in  Knochen 
und  Zähnen.  Die  Zellen  und  ihre  Ausläufer  lassen  sich  nach 
Schaffer  (Encyclop.  1.  Bd.  p.  740)  im  Emb^o  oder  in  erwachsenen 
niederen  Wirbelthieren  leicht  durch  die  gewöhnlichen  Färbmittel 
darstellen,  im  lamellären  Knochen  jedoch  wohl  nur  durch  Schmorls 
Verfahren,  das  sie  diffus  blau  und  zugleich  die  Wand  der  Höhlen 
blauschwarz  färbt. 

Schmorl  (Centralbl.  Allg.  Path.  10.  Bd.  1899  p.  745;  Arch.  Mikr.  Anat.  66.  Bd. 
1905  p.  473;  Methoden  p.  238)  fixirt  dünne  Knochenscheiben  beliebig  (nicht  mit 
Sublimat),  entkalkt  sie  und  schneidet  sie  in  Celloidin,  Paraffin  oder  gefroren.  Die 
Schnitte  legt  er  auf  5 Minuten  in  halb  gesättigte  Lösung  von  Thionin,  spült  sie  ab, 
bringt  sie  auf  1 — 2 Min.  in  Alkohol,  spült  sie  wieder,  überträgt  sie  auf  einige  Sekunden 
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in  gesättigte  Lösung  von  Phosphorwolframsäure,  wäscht  sie  aus,  fixirt  die  Färbung  in 
50%igem  P ormol  (1- — 2 .Stunden)  oder  Ammoniak  (1:10  verdünnt,  5 Min.),  bringt 
sie  gleich  in  90%igen  Alk.  und  weiter  durch  Xylol  in  Balsam. 

Ferner  kann  man  in  den  Höhlen  gefärbte  Niederschläge 
hervorbringen,  z.  B.  nach  Harting  (Mikroskop  2.  Aufl.  1866 
2.  Bd.  p.  139)  Berlinerblau,  nach  White,  Zimmermann  und 
Ruprecht  Fuchsin,  nach  Goetsch  (Beitr.  Path.  Anat.  39.  Bd. 
1906  p.  220)  Neutralroth,  oder  sie  mit  Luft  füllen  und  gleich  in 
harten  Balsam  einschließen.  S.  hierüber  und  über  andere  Ver- 
fahren Lee  & Mayer  § 773  und  774. 

730.  Untersuchung  der  Gjrundsubstanz  von  Knochen  und 
Zähnen.  Schaffer  (1.  c.  p.  191  ff.)  erörtert  ausführlich  a)  die 
Grenzscheiden,  die  sich  durch  künstliche  Verdauung,  Kochen  in 
Wasser  oder  Essigsäure,  Maceriren  in  Kalilauge  usw.  isoliren 
lassen;  b)  den  faserigen  Bau  (Glühen  auf  dem  Platinblech  usw.); 
c)  den  Kitt;  d)  den  lamellären  Bau  (Maceriren,  Kochen,  Imprägniren 
mit  Höllenstein  usw.);  e)  die  Sharpeyschen  Fasern:  Entkalkung 
eines  polirten  Schliffes  mit  1/2— 1 % iger  Salzsäure  (Ranvier),  Färbung 
nach  Kölliker  (s.  unten)  usw.;  f)  die  elastischen  Fasern  (die  hierzu 
gebräuchlichen  Mittel). 

Kölliker  (Zeit.  Wiss.  Z.  44.  Bd.  1886  p.  662)  behandelt  die  Schnitte  so  lange 
mit  Essigsäure,  bis  sie  durchsichtig  sind,  bringt  sie  auf  V4 — 1 Minute  in  gesättigte 
Lösung  von  Indigkarmin,  wäscht  sie  und  schließt  sie  in  Glycerin  oder  Balsam  ein.  Fasern 
roth,  Grundsubstanz  blau.  S.  aber  hierzu  Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1918  p.  315). 

\ 

731.  Untersuchung  des  Knochenmarks.  Im  Wesentlichen 
wird  es  wie  das  Blut  untersucht;  es  lassen  sich  auch  Trocken- 
präparate davon  anfertigen.  S.  § 733  ff.  und  § 31  (Heinz). 


732.  Andere  Verfahren  für  Knochen  oder  Knorpel.  Über 
die  Untersuchung  der  Knochen  im  polarisirten  Licht  und  ihr 
Wachsthum  s.  Schaffer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  10.  Bd.  1893  p.  202  ff.), 
die  intravitale  Färbung  mit  Alizarin,  Neutralroth  usw.  Retterer 
(C.  R. Soc.  Biol.  Paris  Lome  60  1906  p.  106),  die  mit  Natriumalizarin- 
sulfat  Gottlieb  (Anat.  Anz.  46.  Bd.  1914  p.  191). 

van  Deinse  (ibid.  49.  Bd.  1916  p.  431)  färbt  den  Kalk  auf  dem  Knorpel 
von  Selachiern  mit  wässerigem  Auszuge  der  Krappwurzel  warm  am  besten  frisch, 
weniger  gut  an  Objekten  aus  Alkohol  oder  Formol;  aufzubewahren  in  2°/0igem  Form, 
oder  Glyceringelatine.  — S.  auch  § 509. 

Nach  Ewald  (Zeit.  Biol.  34.  Bd.  1897  p.  246)  füllen  sich  in 
den  Knochenstrahlen  der  Flossen  kleinerer  Fische  sämmtliche 
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Höhlen  mit  Luft,  wenn  man  die  Strahlen  gleich  in  absoluten 
Alkohol  bringt,  und  bleiben  beim  Überführen  durch  Nelkenöl  in 
Balsam  gefüllt.  — Mayer  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  33.  Bd.  1917  p.  240) 
färbt  die  Knochen  embryonaler  oder  junger  Fische,  die  in  Formol, 
Alkohol  oder  Sublimat  fixirt  wurden,  mit  Karminsäure  stark  roth. 

Zur  1 % igen  Lösung  von  Borax  in  35  % igem  Alkohol  wird  so  viel  3 °/0  iger 
Lösung  von  Karm.  in  90% igem  Alk.  gegeben,  bis  das  Gemisch  hell  violett  wird; 
nach  einigen  Tagen  werden  die  Objekte  mit  Alk.  gut  ausgewaschen.  Das  Pigment 
läßt  sich  vorher  mit  schwefliger  Säure  oder  Perhydrol  wegschaffen.  Die  Knorpel 
müssen  an  anderen  Präparaten  mit  Resorcinfuchsin  (§  722,  c)  gefärbt  werden.  Doppel- 
färbungen nach  Lundvall  (§  728)  gelangen  nicht.  — Auch  die  Knochen  von  Siredon- 
Larven  färben  sich  mit  K.  stärker  als  mit  Alizarin. 

Fusari  (Arch.  Ital.  Biol.  Tome  25  1896  p.  200)  legt  die 
Schnitte  durch  frischen  Knorpel  auf  24  Stunden  in  l%ige  Lösung 
von  Silbernitrat,  dann  in  Wasser,  entwässert  sie  und  setzt  sie  in 
Balsam  dem  Lichte  aus.  — S.  auch  Schiefferdecker,  Gewebe- 
lehre p.  331. 

Spuler  (Sitzungsber.  Physik  Med.  Soc.  Erlangen  27.  Heft  1896  p.  93)  fixirt  die 
nur  3 — 4 mm  dicken  Scheiben  von  elastischem  Knorpel  in  Pikrinosmiumplatinchlorid 
(§  53,  b)  oder  in  ,,72%iger  Sublimatlösung  unter  Zusatz  von  0,2%  Eisessig“,  bringt- 
sie  langsam  durch  Alkohol  und  Chloroform  in  Paraffin  und  färbt  die  Schnitte  mit 
Alaunhämatoxylin,  Safranin  oder  Orcein ; letzteres  verwendet  Moll  (Arch.  Mikr.  Anat. 
58.  Bd.  1901  p.  483)  nach  Tänzer  für  Celloidinschnitte  von  Material  aus  Alkohol. 

Retterer  (Journ.  Anat.  Phys.  Paris  36.  Annee  1900  p.  508)  fixirt  ver- 
knöchernden Knorpel  mit  dem  Gemisch  von  66  Vol.  3%  iger  Chromsäurelösung, 
33  Vol.  Formol  und  8 Vol.  Essigsäure,  oder  von  50  Vol.  5%iger  Lösung  von  Platin- 
chlorid, 50  Vol.  Formol  und  3 Vol.  Essigsäure  6-— 12  Stunden  lang. 

Lepkowski  (Anat.  Hefte  L Abth.  8.  Bd.  1897  p.  568)  injicirt  die  Gefäße  in 
den  Zähnen  mit  Berlinerblau  (in  Wasser  und  Glycerin  gelöst),  fixirt  Zahn  und  Kiefer 
1 — 2 Tage  lang  in  50%  igem  Formol,  entkalkt  ihn  in  10%  iger  Salpetersäure  (8  bis 
14  Tage  lang,  mehrere  Male  zu  wechseln)  und  bettet  ihn  naclr  gutem  Auswaschen  in 
Celloidin  ein.  — S.  auch  ibid.  17.  Bd.  1901  p.  184. 

Blut. 

733.  Allgemeines.  S.  § 693.  — Von  der  schwierigen  Unter- 
suchung des  Blutes  gewinnt  man  eine  Anschauung  durch  die 
Schriften  von  *Hayem  (Du  sang  et  ses  alterations  anatomiques,^ 
Paris  1889  1035  pgg.;  ausführliches  Referat  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr. 
6.  Bd.  1889  p.  330),  Giglio-Tos  (Mem.  Accad.  Torino  (2)  Tomo  47 
1897  p.  37),  Ehrlich  & Lazarus  (Die  Anämie  l.Abth.  Wien  1898), 
Kobert  ( Wirbelthier blut  in  mikrokristall.  Hinsicht.  Stuttgart  1901), 
Schridde&Naegeli  (Hämatol.  Technik  Jena  1910),  Weidenreich 
(Encyclop.  1.  Bd.  p.  110  ff.)  und  Bürker  (Handb.  Phys.  Meth. 
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Leipzig  2.  Bd.  5.  Abth.  1912  172  pgg.:  hauptsächlich  Zählung 
der  Blutzellen). 

734.  Blutparasiteil.  Soweit  sie  zu  den  Protozoen  gehören, 
s.  § 521  und  522. 

Stäubli  (Münch.  Med.  Wochenschr.  55.  Jahrg.  1908  p.  2601)  verdünnt  das  Blut 
von  Homo  mit  dem  10 — 15  fachen  an  3°/0iger  Essigsäure  und  centrifugirt  es;  die 
Ausstrichpräparate  enthalten  nur  noch  die  Kerne  der  Leukocyten  und  die  Parasiten. 
— Über  die  Untersuchung  dicker  Bluttropfen  nach  Ross  und  Anderen  s.  Schilling 
(Anleitung  z.  Diagnose  Jena  1917;  Zeit.  Wiss.  Mikr.  34.  Bd.  1918  p.  251). 

735.  Gemische  für  frisches  Blut.  Sie  sind  nach  der  Thier- 
art verschieden.  S.  § 428. 

Hayem  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  (11)  Tome  1 1899  p.  265)  empfiehlt  zur  Zählung 
der  Blutkörperchen  von  Homo  das  Gemisch  von  200  ccm  destill.  Wassers,  1 g Chlor- 
natrium, 5 g Natriumsulfat  und  3 — 4 ccm  Jodjodkaliumlösung  (1  g Jodkalium  auf 
20  ccm  Wasser,  dazu  Jod  im  Überschuß).  — S.  auch  Krotkow  (Arch.  Gesammte 
Phys.  153.  Bd.  1913  p.  627:  Na2  S04  16,  NaCl  2,  Hg  Cl2  1,  Glycerin  60,  Wasser  360). 


736.  Fixiren.  Die  sehr  zahlreichen  Verfahren  lassen  sich  in 
folgende  Gruppen  bringen:  a)  Fixiren  nur  des  flüssigen  Blutes 
in  Formol,  b)  ebenso  in  Sublimat,  c)  ebenso  in  Osmiumsäure, 
d)  ebenso  in  anderen  Stoffen,  e)  des  Blutes  nach  dem  Antrocknen, 
endlich  f)  des  Blutes  in  den  Organen  oder  dem  ganzen  Thiere. 

a)  Formol.  Mit  Dämpfen  fixiren  Deetjen  (Centralbl.  Bakt. 
1.  Abth.  23.  Bd.  1898  p.  615)  und  Weidenreich  (Arch.  Mikr. 
Anat.  69.  Bd.  1906  p.  394),  mit  dem  Gemische  von  1 Th.  F.  und 
100  Th.  Lösung  von  Natriumsulfat  von  1,020  specif.  Gew.  oder 
mit  1 Th.  F.,  1 Th.  Chlornatrium  und  85 — 100  Th.  Wasser  Marcano 
(Arch.  Med.  Exper.  Tome  1 1 1899  p.  441),  mit  formolhaltigen 
Färblösungen  Wermel  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  16.  Bd.  1899  p 50), 
mit  dem  Gemische  von  1 Th.  F.  und  9 Th.  Alkohol  Gulland 
(ibid.  17.  Bd.  1900  p.  222). 

van  Herwerden  (Anat.  Anz.  52.  Bd.  1919  p.  301)  bringt  auf  ein  warmes 
Deckglas  einen  Tropfen  Deetjenschen  Gemisches  (§  738),  gibt  dazu  das  Blut,  läßt  dann 
im  Wärmschranke  sich  die  Leucocyten  und  Plättchen  gut  ausstrecken  und  fixirt  sie 
mit  Dämpfen  von  Formol.  Färbung  mit  Hämalaun,  Eisenhämatoxylin  oder  nach  Giemsa. 
-i-  Jolly  (Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  9 1907  p.  142)  fixirt  in  Marcanos  1.  Gemisch, 
gießt  es  ab,  läßt  einen  Tropfen  des  Niederschlages  auf  dem  Tragglase  trocknen  und 
färbt  ihn  mit  Alaunhämatoxylin  und  Eosin.  — Schridde  (Hämatol.  Technik  Jena  1910 
p.  17)  läßt  das  Blut  in  das  40°  warme  Gemisch  von  1 Th.  Formol,  9 Th.  Müllerschen 
Gemisches  und  10  Th.  AVasser  tropfen,  fixirt  es  darin  2 — 4 Stunden  lang  bei  40°, 
filtrirt  es  ab,  wäscht  es  aus  und  bringt  es  durch  die  Alkohole  und  Chloroform  in  Paraffin. 
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b)  Sublimat.  LöWIT  (Sitzungb.  Akacl.  Wien  95.  Bd.  3.  Abth. 
1887  p.  144)  verwendet  das  Gemisch  von  6°/0iger  Lösung  5 ccm, 
Natriumsulfat  5 g,  Kochsalz  2 g und  Wasser  300  ccm,  Bizzozero 
(Arch.  Mikr.  Anat.  35.  Bd.  1890  p.  436)  6°/o  Subl.  -f*  1 % Koch- 
salz und  geht  von  da  gleich  in  TOo/oig011  Alkohol  + 1 °/0  Salz 
über.  — S.  auch  § 265  und  unten  d (Giemsa). 

Muir  (Jouni.  Anat.  Phys.  London  Vol.  26  1892  p.  393)  fixirt  die  noch  feuchten 
Deckglaspräparate  durch  Auflegen  (mit  dem  Blute  nach  unten)  auf  etwa  50°  C.  warme 
gesätt.  Sublimatlösung;  nach  1/2  Stunde  wäscht  er  sie  in  Salzwasser  ab  und  bringt  sie 
langsam  in  starken  Alkohol  (in  den  schwächeren  ist  Kochsalz  gelöst).  Besonders  die 
Mitosen  seien  gut  erhalten. 

Drew  (Parasitology  Cambridge  Vol.  4 1911  p.  19)  bringt  2 oder  3 Tropfen  des 
Blutes  von  Seethieren  auf  ein  Tragglas,  gibt  2 — 3 Minuten  später  ebenso  viel 
gesättigter  Lösung  von  Subl.  in  Seewasser  dazu  und  legt  nach  10  Min.  das  Ganze  in 
Schaudinns  Subl.  auf  12  Stunden.  Weiterbehandlung  nach  Giemsa  (§  265)  bis  in 
neutralen  Balsam.  — S.  ferner  van  Walsem  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  31.  Bd.  1915  p.  3 1 0 ff., 
32.  Bd.  1916  p.  144:  ungemein  knifflige  Vorschriften  für  das  Blut  von  Homo). 

c)  Osmiumsäure.  Rossi  (Zeit  Wiss.  Mikr.  6.  Bd.  1890 

p.  476)  mischt  das  Blut  mit  1 — 1 x/2  °/0 iger  O.,  hebert  nach  1 — 24 
Stunden  die  O.  ab,  wäscht  gut  aus,  färbt  mit  Alaunkarmin  und 
führt  durch  Carbolxylol  in  Balsam  über;  oder  fixirt  im  Gemische 
gleicher  Theile  l°/0iger  O.,  Wasser  und  starker  Lösung  von  Methyl- 
grün; für  Dauerpräparate  gibt  er  langsam  Glycerin  hinzu.  — 
Dekhuyzen  (Anat.  Anz.  19.  Bd.  1901  p.  536)  verwendet  sein 
„Osmacet  3/t  oder  d.  h.  das  Gemisch  von  3 oder  9 Vol. 

2 % iger  O.  und  1 Vol.  6%  iger  Essigsäure,  die  VsVo  Methylen- 
blau enthält.  — S.  auch  § 737  und  Weidenreich  (Arch.  Mikr. 
Anat.  69.  Bd.  1906  p.  393:  Dämpfe  von  O.).  — Arnold  (Arch. 
Path.  Anat.  148.  Bd.  1897  p.  479)  läßt  das  Blut  von  Rana  in 
l°/0ige  O.  tropfen,  ersetzt  nach  24  Stunden  die  O.  durch  immer 
stärkeren  Alkohol,  durch  Äther-Alkohol,  zuletzt  durch  Celloidin 
und  gießt  das  Ganze  in  dünner  Schicht  auf  eine  Glasplatte,  löst 
die  so  erhaltenen  Häute  mit  Wasser  vom  Glase  ab  und  färbt  sie. 
Dieses  Verfahren  habe  ich  sehr  bequem  gefunden.  — Barjon 
& Regaud  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  55  1903  p.  1311  und 
1485)  und  Regaud  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  21.  Bd.  1904  p.  10)  lassen 
das  Blut  nur  5 — 10  Minuten  in  der  O.  und  verwenden  bei  der 
Überführung  in  das  Collodium  die  Centrifuge.  Die  Methode  sei 
auch  für  Sperma  brauchbar. 

Ewald  (Zeit.  Biol.  34.  Bd.  1897  p.  257)  nimmt  auf  je  3 — 4 Tropfen  Blut  von 
Amphibien  und  Reptilien  10  ccm  der  Lösung  von  J/2 °/0  O.  und  l/ 2°/0  (für  Säugethiere 
0,6  bis  0,7  °/o)  Kochsalz,  zieht  nach  24  Stunden  mit  dem  ,,Capillarheber“  (oben  p.  6) 
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die  Flüssigkeit  ab  und  ersetzt  sie  durch  Wasser,  Alaunkarmin  usw.,  schließlich  durch 
50°/oigen  Alkohol.  — Weidenreich  (Arch.  Mikr.  Anat.  72.  Bd.  1908  p.  213)  legt 
auf  Plättchen  von  Deetjenschem  Agar  (1  % in  0,8  % iger  Na  Cl-Lösung)  das  Deckglas  mit 
Blut,  gibt  nach  5—10  Minuten  seitlich  l°/0ige  O.  dazu,  hebt  5 Min.  später  das  Deck- 
glas ab,  wäscht  es  und  färbt  es  nach  Giemsa.  — Werzberg  (Folia  Haem.  Leipzig 
11.  Bd.  1.  Th.  1911  p.  21)  räuchert  das  auf  Deckgläschen  gestrichene  Blut  von  Petro- 
myzon,  Fischen,  Amphibien  und  Reptilien  mit  Jodtinktur  -f  F'ormol  -f  O.  -f  Ess.,  fixirt 
es  auch  durch  Erhitzen,  mit  Alkohol  usw.,  theils  noch  feucht  theils  schon  lufttrocken 
1 Tag  später!  — Ähnlich  Pappenheim  (ibid.  22.  Bd.  1918  p.  9:  Dämpfe  gleicher 
Theile  von  2°/0iger  O.,  F.  und  Jodtinktur). 

d)  Andere  Stoffe.  Schaudinn  (Arb.  Reichsgesundheitsamt  Berlin  19.  Bd. 
1902  p.  190)  fixirt  bei  60—70°  in  Hermanns  Gemisch,  centrifugirt  sofort,  wäscht 
mit  Wasser  und  etwas  „Grenadiers  Hämatoxylin“  aus  und  untersucht  in  Glycerin, 
Kaliumacetat  oder  Cedernöl.  Ähnlich  verfährt  er  bei  der  Fixirung  in  seinem  Sublimat 
(§  83,  d);  oder  er  läßt  die  mit  dem  Blut  bestrichenen  Deckgläser  noch  feucht  auf 
das  60—70°  warme  Fixirgemisch  fallen  und  behandelt  sie  stets  feucht  weiter.  — S. 
auch  Walker  (Trans.  Path.  Soc.  London  Vol.  58  1907  p.  115). 

Lavdowsky  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  10.  Bd.  1893  p.  4)  fixirt  mit  2%iger  Jodsäure 
und  färbt  mit  NeuA  ictoriagriin,  Methylviolett  6B  oder  Gentianaviolett ; er  hat  damit 
auch  da  Kerne  gefunden,  wo  man  sie  sonst  allgemein  vermißt.  — S.  ferner  Gulland 
(lbid.  14.  Bd.  1897  p.  62:  Gemisch  von  Äther,  Alkohol,  Sublimat  und  Eosin). 

e)  1 i ockenpräparate.  Das  \ erfahren  zu  ihrer  Anfertigung  aus  Menschenblut 

stammt  von  Ehrlich  (1880);  es  soll  nicht  morphologischen  Zwecken  dienen  (s.  auch 
Ullmann  in:  Arch.  Path.  Anat.  154.  Bd.  1898  p.  575),  aber  die  Erythrocyten  in  Form 
und  Größe  genau  erhalten.  Nach  Ehrlich  & Lazarus  (s.  § 733)  p.  20  müssen  dazu 
die  Deckgläser  höchstens  10  dick,  sehr  biegsam,  ganz  eben  und  frei  von  Schlieren 
sein,  eist  in  Äther,  dann  in  Alkohol  gelegen  haben  und  jedesmal  sauber  abgeputzt 
"worden  sein.  Zui  Aufnahme  des  Blutes  wird  von  jedem  Paar  das  untere  mit  einer 
Schieberpinzette,  das  obere  mit  einer  glatten  Pinzette  gefaßt;  mit  dem  oberen  hebt  man 
den  Bluttropfen  aus  der  Wunde  und  läßt  es  leicht  auf  das  untere  fallen,  sodaß  er  sich 
zwischen  beiden  ausbreitet.  Nun  zieht  man  das  obere  an  den  Kanten  vom  unteren 
vorsichtig  ab  und  hat  dann  nur  auf  diesem  oder  auf  beiden  eine  gleichmäßige  Schicht 
Blut.  In  10  30  Sekunden  ist  es  lufttrocken  und  kann  zwischen  Filtrirpapier  auf 

bewahrt  werden.  — Naegeli  (Hämatol.  Technik  Jena  1910  p.  74)  warnt  vor  den 
Pinzetten,  faßt  die  Deckgläser  an  einer  Ecke  an,  legt  sie  schräg  auf  einander  und  zieht 
sie  ohne  Druck  aus  einander.  — Giemsa  (Handb.  Pathoy.  Prot.  1911  Sep.  p.  15)  und 
Schuberg  (Prakt.  p.  243)  bringen  den  Tropfen  auf  ein  Tragglas,  setzen  ein  anderes 
mit  dei  geschliffenen  schmalen  Kante  schräg  daran,  sodaß  er  sich  längs  dieser  ausbreitet, 
und  schieben  es  nun  in  derselben  Haltung  vom  Tropfen  fort  über  das  erste  Glas  hin. 
Man  erhält  so  allerdings  immer  nur  1 Präparat.  — S.  auch  § 522  (Neumann  & Mayer) 
und  oben  b (Walsem). 

Zum  Fixiren  der  lufttrockenen  Präparate  (auch  von  Knochenmark,  Leber, 
Milz  usw.)  dient  trockene  Hitze  von  etwa  110°  (auf  dem  Deckel  eines  Kessels,  worin 
loluol  siedet)  ’/2  2 Minuten  lang  oder  von  140°  (auf  einer  Metallplatte;  Naegeli 

p.  81)  10  Sekunden  lang,  oder  absoluter  Alkohol  5 Min.,  oder  Formol  in  l%iger 
alkohol.  Lösung  (Benario  in:  D.  Med.  Woch.  20.  Jahrg.  1894  p.  572)  1 Min.,  oder 
Alk.  und  Äther  zu  gleichen  Theilen  (Nikiforoff  in:  Zeit.  Wiss.  Mikr.  5.  Bd.  1888 
p.  340)  1 2 Stunden,  oder  Methylalkohol  (Martinotti  ibid.  26.  Bd.  1909  p.  4; 
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Naegeli  p.  80)  2 — 5 Min.,  oder  Chloroform  (Josue  in:  C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  53 
1901  p.  642)  2 Min.,  oder  Joddämpfe  (Lösung  von  Jod  und  Sublimat  in  absol.  Alk. 
nach  Dominici,  ibid.  Tome  54  1902  p.  224),  oder  Aceton  (Naegeli  p.  80).  — S.  auch 
Spiegel  (Centralbl.  Bakt.  1.  Abth.  40.  Bd.  1906  p.  430). 

Die  kernhaltigen  Erythrocyten  trocknet  Rawitz  (Lehrbuch  p.  293)  „milde“ 
bei  60—70°  wenigstens  24  Stunden  lang,  macht  auch  vorher  absichtlich  die  Schicht 
auf  den  Deckgläsern  nicht  so  dünn  wie  sonst. 

f)  Gewebe  mit  dem  Blute  darin  — sie  werden  später  meist 
an  Paraffinschnitten  untersucht  — fixirt  Unna  (§  737)  in  Alkohol, 
Martinotti  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  26.  Bd.  1909  p.  15)  in  Methyl- 
alkohol, Pappenheim  (Folia  Haem.  Leipzig  13.  Bd.  1.  Th.  1912 
p.  343  u.  375)  in  den  Gemischen  von  Orth  oder  Helly,  Doavney 
(ibid.  15.  Bd.  1.  Th.  1913  p.  31)  in  gesättigter  Lösung  von  Sublimat 
in  Normalsalzwasser  plus  10%  Formol,  Ellermann  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  31.  Bd.  1919  p.  68)  nach  Maximow. 

737.  Färben  (s.  auch  § 736).  Von  frischem  Blut  verdünnen 
Bizzozero  & Torre  (Arch.  Sc.  Med.  Torino  Vol.  4 1881  p.  390) 
einen  Tropfen  mit  Salzwasser  (0.75%),  worin  eine  Spur  Methyl- 
violett gelöst  ist  (auch  für  Knochenmark  und  Milz  brauchbar).  — 
Levaditi  (Journ.  Phys.  Path.  Gen.  Paris  Tome  3 1901  p.  425) 
läßt  eine  Lösung*  von  Brillantkresylblau  in  absol.  Alkohol  auf 
Deck-  odei  Tragglas  in  dünner  Schicht  trocknen,  bringt  darauf 
den  Bluttropfen  und  umrahmt  das  Präparat  mit  Vaselin:  starke 
Metachromasien.  Cesaris- Demel  (Arch.  Path.  Anat.  195.  Bd. 
1909  p.  92)  verfährt  ebenso  mit  dem  Gemische  von  diesem  Blau 
und  Sudan  III,  Nakanishi  (Centralbl.  Bakt.  1.  Abth.  30.  Bd.  1901 
p.  98)  mit  Methylenblau  BB. 

Ross  (Trans.  Path.  Soc.  London  Vol.  58  1907  p.  117)  mischt  den  Bluttropfen 
mit  ebenso  viel  Lösung  von  polychromem  Methylenblau.  — S.  auch  Biffi  (Monit.  Z. 
Ital.  Anno  19  1908  p.  240). 

Fi  xirtes  Blut.  Eosin  färbt  alle  Theile,  die  Hämoglobin 
enthalten,  rosenroth;  WiSSOZKY  (Arch.  Mikr.  Anat.  12.  Bd.  1876 
p.  479)  nimmt  dazu  E.  und  Alaun  nach  Fischer  und  färbt  die 
Kerne  mit  Alaunhämatoxylin  nach.  — Moore  (Journ.  R.  Micr. 
Soc.  London  f.  1882  p.  714)  färbt  3 Minuten  lang  mit  einer  ähn- 
lichen Lösung  (aber  ohne  Alaun)  und  nach  dem  Auswaschen 
2 Min.  lang  mit  l%iger  wässeriger  Lösung  von  Methylgrün.  — 
S.  auch  Martinotti  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  26.  Bd.  1909  p.  15:  Eosin  usw. 
gelöst  in  Wasser+30  % Glycerin,  sowie  § 186  (Ehrlich  & Lazarus) 
und  § 264  (Chenzinski).  — Hämalaun  und  nachher  Eosin  (in 
Alk.  oder  Wasser)  benutzt  Weidenreich  (Encyclop.  1.  Bd. 


438 


23.  Kapitel. 


§ 737—738 


p.  121).  — Löwit  (Beitr.  Path.  Anat.  10.  Bd.  1891  p.  278)  färbt 
das  in  Sublimat  fixirte  Blut  von  Astacus  1—2  Minuten  lang  mit 
unverdünntem  Biondischem  Gemisch  und  untersucht  es  in 
Wasser  oder  Glycerin.  — Knoll  (Sitzungsb.  Akad.  Wien  102.  Bd. 
3.  Abth.  1894  p.  441;  105.  Bd.  3.  Abth.  1896  p.  35)  fixirt  das 
Blut  (auch  von  Wirbellosen)  einige  Min.  lang  mit  2%iger  Osmium- 
säure, läßt  es  auf  einem  Deckglase  langsam  trocknen,  färbt  es 

nach  Biondi  und  untersucht  es  in  halbstarkem  Glycerin.  Über 

die  bärbung  mit  Azur  s.  § 265  (Giemsa).  — Das  sehr  umständ- 
liche Panchrom  von  Pappenheim  (Folia  Haem.  Leipzig  11.  Bd. 
1.  rh.  1911  p.  214;  13.  Bd.  1.  Th.  1912  p.  343  u.  375)  besteht  aus 
Methylenblau,  Toluidinblau,  Azur,  Methylenviolett  und  Eosin; 
dazu  kommt  beim  Färben  von  Paraffinschnitten  die  Nachfärbung 
mit  Pikrinsäure  oder  Ammonpikrat!  Ellermann  (Zeit.  Wiss. 
Mikr.  36.  Bd.  1919  p.  65)  färbt  mit  Eosin  vor,  dann  mit  Methylen- 
blau-Eosinat  und  zieht  mit  genau  100%igem  Alkohol  aus. 

S.  ferner  Grosso  (Folia  Haem.  Leipzig  14.  Bd.  1.  Th.  1912  p.  14:  Methylgrün, 
Pyronm  und  Orange  G für  Blutausstriche  oder  Schnitte;  ibid.  18.  Bd.  1914  p.  75: 
Carboifuchsin,  dann  Methylgrünpikrinat)  und  Winkler  (ibid.  p.  23 : Sudan,  nachher 
alkalische  Lösung  von  a-Naphthol  für  Ausstriche).  Mehrere  Verfahren  zum  Färben 
der  Eiythrocyten  in  der  mit  Alkohol  gehärteten  Haut  (bei  Blutungen)  gibt  Unna 
(Monatsh.  Prakt.  Demi.  21.  Bd.  1895  p.  1)  an.  — Leclerq  (Journ.  R.  Micr.  Soc. 
London  f.  1890  p.  675)  nimmt  Fuchsin  und  nachher  Malachitgrün,  oder  Congoroth 
und  nachher  Gentianaviolett  und  Eosin,  Dekhuyzen  (Verh.  Anat.  Ges.  6.  Vers.  1892 

p.  90)  Methylenblau  und  Fuchsin,  Giglio-Tos  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  14.  Bd.  1897  p.  359) 
Methylenblau  BX. 

Über  die  F ärbung  dicker  Bluttropfen  besonders  auf 
Parasiten  s.  § 734  (Schilling). 

Weiteres  über  die  Körnchen  in  den  Blutzellen  sowie  über 
die  Färbung  des  Fibrins  s.  in  Lee  & Mayer  p.  399. 

788.  Blutplättchen  (Trombocyten).  Kemp  (Stud.  Biol.  Lab. 
J.  Hopkins  Univ.  Vol.  3 1886  p.  293)  bringt  einen  großen  Tropfen 
Blut  auf  ein  Iragglas  und  läßt  rasch  etwas  Salzwasser  (0,75%) 
darüber  fließen.  Die  Plättchen  bleiben  am  Glase  kleben.  Will 
man  sie  fixirt  untersuchen,  so  bringt  map  auf  den  Finger,  bevor 
man  ihn  ansticht,  Lösung  von  Osmiumsäure.  — Deetjen  (Arch. 
Path.  Anat.  164.  Bd.  1901  p.  260)  setzt  den  Tropfen  auf  eine 
Schicht  von  Agar-Agar,  das  mit  Chlornatrium  und  Natrium- 
metaphosphat versetzt  ist,  und  beobachtet  die  PI.  lebend  oder 
fixirt  sie,  indem  er  1 % ige  Osm.  unter  das  Deckglas  fließen  läßt, 
keiner  (Zeit.  Phys.  Chemie  63.  Bd.  1909  p.  13)  bringt  er  den 


Die  Wirbelthiere : Blut. 


439 


§ 738 

Tropfen  zwischen  Deck-  und  Tragglas,  saugt  etwas  von  dem 
Gemische  von  0,5  g Mangansulfat,  0,01  g Natriumcarbonat,  0,75  g 
Kochsalz  und  100  g Wasser,  auf  dem  vorher  10  Tropfen  Amylen 
verdunstet  waren,  durch  und  fixirt  die  allein  zurückgebliebenen 
PL  mit  Osm.  — Wright  (Journ.  Morph.  Philadelphia  Vol.  21 
1910  p.  274)  fixirt  die  Objekte  mit  Sublimat  (gesättigte  Lösung 
in  0,9%  NaCl),  übergießt  die  aufgeklebten  Paraffinschnitte  mit 
einer  Art  von  Giemsas  Gemisch,  spült  sie  mit  Wasser  ab  und 
bringt  sie  durch  Aceton  und  Terpentinöl  in  Colophonium.  — 
Downey  (Folia  Haem.  Leipzig  15.  Bd.  1.  Th.  1913  p.  31)  fixirt 
die  Ausstriche  mit  den  Dämpfen  eines  Gemisches  von  Osm., 
Formol,  Jod  und  absol.  Alkohol  1/2  Minute  lang  und  färbt  sie 
(p.  52)  am  folgenden  Tage  nach  Giemsa. 

BIZZOZERO  (Arch.  Path.  Anat.  90.  Bd.  1882  p.  278)  färbt  mit 
1/50%lg‘er  Lösung  von  Methylviolett  oder  von  Gentiana- 

violett  in  Salzwasser.  — EHRLICH  & LAZARUS  (Anämie  1.  Abth. 
Wien  1898  p.  132)  räuchern  (nach  Rosin)  die  Trockenpräparate 
20  Minuten  lang  mit  Osm.  und  färben  sie  in  gesättigter  Lösung 
von  Methylenblau.  Ferner  weisen  sie  das  Alkali  in  den  Plättchen 
durch  Erythrosin  nach,  indem  sie  aus  einer  wässerigen  Lösung 
die  Farbsäure  durch  eine  Säure  ausfällen,  mit  Chloroform  oder 
Chloroform-Toluol  ausschütteln,  hierin  die  PL  färben,  mit  Chi. 
waschen  und  in  Balsam  bringen.  — NOCHT  (Encyclop.  1.  Aufl. 
p.  783)  färbt  nach  Romanowsky,  Vallet  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris 
Tome  60  1906  p.  21,  132)  nach  Giemsa.  — S.  auch  Le  Sourd 
& Pagniez  (ibid.  Tome  71  1911  p.  308). 

S.  ferner  Dekhuyzen  (Anat.  Anz.  19.  Bd.  1901  p.  533:  lebendes 
Blut),  Bürker  (Arch.  Gesammte  Phys.  102.  Bd.  1904  p.  41, 
s.  Lee  & Mayer  p.  399),  Kopsch  (Internat.  Monatschr.  Anat. 
Phys.  21.  Bd.  1904  p.  344:  Übersicht  der  Methoden;  23.  Bd.  1906 
p.  359:  Thionin  und  Pikrinsäure)  und  §736  (a,  VAN  Herwerden). 

Rabl  (Wiener  Klin.  Woch.  9.  Jahrg.  1896  p.  1060)  fixirt  die  lufttrockenen 
Deckglaspräparate  '/4 — '/2  Stunde  lang  mit  wässeriger  Sublimatlösung,  wäscht  sie  und 
färbt  sie  mit  Eisenhämatoxylin.  — Bizzozeros  Verfahren  zum  Zählen  der  PI.  und 
Studium  ihrer  Regeneration  s.  in:  Arch.  Ital.  Biol.  Tome  16  1892  p.  375.  — Die 
Anwendung  der  künstlichen  Verdauung  auf  Blut  s.  bei  Lilienfeld  (Arch.  Anat.  Phys. 
Phys.  Abth.  f.  1892  p.  115),  die  Wege  zur  Gewinnung  großer  Mengen  PI.  bei  Druebin 
(Zeit.  Wiss.  Mikr.  10.  Bd.  1893  p.  493).  — S.  auch  Brodie  & Rüssel  (Journ.  Phys. 
Cambridge  Vol.  21  1897  p.  390),  Determann  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  16.  Bd.  1899  p.  86) 
und  van  Herwerden  (ibid.  33.  Bd.  1917  p.  180). 
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23.  Kapitel. 


§ 739  -741 


739.  Schnitte  durch  Blut.  Biondi  (Arch.  Mikr.  Anat.  31.  Bd.  1888  p.  103) 
bettet  dazu  das  Blut  in  Agar-Agar  ein  (§353);  Schiefferdecker  (Gewebelehre  p.  389) 
empfiehlt  Celloidm.  S.  auch  § 736c,  Arnold  und  a,  Schridde.  Zum  Einbetten  in 
Paraffin  empfehle  ich  mein  Verfahren  mit  den  Gelatinekapseln  (§  326). 

c 

Die  übrigen  inneren  Organe. 

740.  Darmkanal  im  Allgemeinen.  Über  das  Flimmerepithel 
s.  § 694  (Ewald).  — Rawitz  (Lehrbuch  p.  317)  rühmt  als  das  beste 
Fixirmittel  die  Pikrinsalpetersäure ; s.  ferner  § 91  (Corti:  be- 
sonders Säugethiere),  § 30  (Möller)  und  § 719  (Hardy  & Wes- 
BROOK). 

Über  die  Becherzellen  s.  Paneth  (Arch.  Mikr.  Anat.  31.  Bd.  1888  p.  113), 
List  (lbid.  27.  Bd.  1886  p.  481)  und  Guieysse  (C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  62 
1907  p.  1212;  Tome  72  1912  p.  910;  Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  14  1913  p.  472: 
Mucikarmin  und  Lichtgrün).  — Ranvier  (C.  R.  Acad.  Sc.  Paris  Tome  78  1887  p.  145) 
räuchert  die  Mucosa  im  Pharynx  von  Rana  10—12  Stunden  lang  mit  Osmiumsäure, 
dann  3 Minuten  lang  mit  Überruthensäure  (RuOJ:  Mucigen  schwarz.  — S.  auch  §500. 

Über  Paraffinschnitte  dutch  den  harten  Gaumen  der  Säuger  s.  Rehs  (Zeit 
Wiss.  Z.  109.  Bd.  1914  p.  4). 

Maas  (Festschr.  Kupffer  Jena  1899  p.  207)  weist  das  Bindegewebe  im  Darm 
von  Myxine  durch  Doppelfärbung  mit  Boraxkarmin  (im  Stück)  und  Indulin  (Schnitte), 
besser  noch  mit  Congoroth  (etwa  2°/0ige  Lösung)  und  Hämalaun  (stark  verdünnt)  nach,’ 
auch  durch  Säurefuchsin  und  Pikrinsäure  oder  durch  Verdauung  bei  4— 8°  C.  mit 
Pankreassaft,  dem  etwas  Congoroth  zugesetzt  ist. 


Anile  (Glandole  duodenali  Napoli  1903  p.  50)  fixirt  Darmstücke  24—48  Stunden 
lang  im  Gemisch  von  100  g gesättigter  Lösung  von  Pikrinsäure  in  75%igem  Alkohol 
und  5 — 10  g Formol;  Auswaschen  in  70%i§em  Alk-  nach  Jelinek  (§  45).  — Bensley 
(Amer.  Journ.  Anat.  Vol.  5 1906  p.  323)  färbt  die  Paraffinschnitte  durch  die  Lieber- 
kühnschen  Drüsen  erst  mit  Orange  G und  Säurerubin  (gleiche  Theile  gesättigter 
Losungen),  dann  mit  Toluidinblau;  nun  Wasser,  absol.  Alk.,  Benzol,  Balsam. 


741.  Speicheldrüsen.  Solger  (Festschr.  Gegenbaur  Leipzig 
2.  Bd.  1896  p.  211)  fixirt  die  Submaxillaris  von  Homo  in  Alkohol 
von  96 °/0  oder  3 9 läge  lang  in  „P'ormalin  (lOprocentig)“  oder 

in  Sublimat  nach  M.  Heidenhain  nsw.  Färbung  besonders  mit 
Ehrlichs  oder  Helafields  Alaunhämatoxylin.  Auch  untersucht  er 
die  auf  eigene  Art  (§  372)  angefertigten  Eisschnitte.  In  Formol 
halten  sich  die  Secretkörner  von  Homo  sehr  gut  (auch  nach  dem 
Einlegen  der  Schnitte  in  Glycerin),  nicht  aber  die  von  Lepus 
(p.  229).  — Krause  (Arch.  Mikr.  Anat.  45.  Bd.  1895  p.  94)  färbt 
die  Schnitte  mit  Eisenhämatoxylin  oder  dem  Gemisch  von  Biondi 
oder  mit  Thionin  (dieses  ist  kein  Reagens  auf  Schleim).  — S.  auch 
Krause  (ibid.  49.  Bd.  1897  p.  709,  Müller  (Zeit.  Wiss.  Z.  64.  Bd. 
1898  p.  640)  und  § 79  und  224  (Metzner). 


§ 742-743 
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742.  Pankreas.  Nach  Grand  - Moursel  & Tribondeau 
(C.  R.  Soc.  Biol.  Paris  Tome  53  1901  p.  187)  färbt  das  Thionin 
von  Nicolle  (§  223)  die  Langerhansschen  Inseln  fast  gar  nicht, 
den  Rest  hingegen  sehr  stark.  — S.  auch  TSCHASSOWNIKOW  (Zeit. 
Wiss.  Mikr.  18.  Bd.  1902  p.  347).  — Bensley  (Amer.  Journ.  Anat. 
Vol.  12  1911  p.  302)  injicirt  in  die  Aorta  von  Cavia  Neutralroth 
oder  Janusgrün  (1:15000  Normalsalzwasser)  und  findet  nur  die 
Inseln  roth  resp.  blau  auf  rothem  Grunde  gefärbt,  aber  der  Sauer- 
stoff der  Luft  muß  Zutritt  haben;  ferner  färbt  er  die  Gänge  im 
Leben  mit  Pyronin,  Methylenblau  oder  Janusgrün  (wird  durch 
Ammonmolybdat  fixirt)  und  bringt  Verfahren  für  Schnitte  (§  260 
u.  64).  — Löwenfeld  & J affe  (Arch.  Path.  Anat.  210.  Bd.  1912 
p.  419;  216.  Bd.  1914  p.  11)  fixiren  im  Gemisch  von  1 Th.  10°/0igen 
Formols  und  2 Th.  Müllerschen  Gemisches  und  färben  die  Paraffin- 
schnitte mit  Methylgrün  plus  Pyronin. 

748.  Magen.  Kolster  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  12.  Bd.  1896  p.  314) 
überfärbt  die  Schnitte  mit  „Hämatoxylin“,  zieht  mit  saurem  Alkohol 
(l°/o  Salzsäure)  aus,  bläut  mit  alkalischem  (1  % Ammoniak),  wäscht 
und  färbt  1—5  Minuten  lang  mit  Säurefuchsin  nach:  Hauptzellen 
hellblau,  Deckzellen  roth.  Nicht  anwendbar  auf  Material  aus  Osmium- 
gemischen. — S.  auch  Oppel,  Lehrb.  Vergl.  Mikr.  Anat.  Wirbelthiere 
1.  Der  Magen,  Jena  1896,  und  Stintzing  (Festschr.  Kupffer  Jena 
1899  p.  54:  Alaunhämatoxylin  und  Congoroth).  — S.  auch  § 104 
(Heiderich)  und  § 150  (Strecker:  Hauptzellen  von  Lepus ). 

Müller  (Zeit.  Wiss.  Z.  64.  Bd.  1898  p.  626)  fixirt  die  Magenschleimhaut  mit 
dem  Gemisch  von  Kopsch  (§  656,  d)  24  Stunden  lang,  härtet  sie  in  Müllers  Gemisch 
und  färbt  die  Schnitte  mit  Eisenhämatoxylin  und  Rubin;  die  Drüsen  untersucht  er 
nach  Golgi.  — Cade  (Arch.  Anat.  Mict.  Paris  Tome  4 1901  p.  4)  fixirt  Stücke  des 
Magens  von  Säugethieren  6 — 8 St.  lang  in  Bouins  Gemisch  (§  29),  bringt  sie  in  Alkohol 
von  60 — 90%  und  färbt  die  Zellkörner  mit  1 °/(Jger  Lösung  von  Victoriablau.  — Über 
den  Muskelmagen  der  Vögel  s.  Bauer  (Arch.  Mikr.  Anat.  57.  Bd.  1901  p.  667). 

Harvey  (Amer.  Journ.  Anat.  Vol.  6 1907  p.  208)  fixirt  Stücke  des  Magens  von 
Canis  2 Stunden  lang  im  Gemische  gleicher  Theile  von  P'ormol,  Wasser,  3%iger 
Lösung  von  Kaliumbichromat  und  6%iger  von  Sublimat.  Färbung  nach  Bensley:  die 
Schnitte  kommen  auf  je  1 Minute  in  gesättigte  Lösung  von  Kupferacetat,  3%ige  von 
Bichromat  und  gesättigte  von  Hämatoxylin,  werden  aber  dazwischen  jedesmal  mit  Wasser 
abgespült;  nach  Wiederholung  dieser  Färbung  Weigerts  Boraxferricyankalium.  Die 
Körner  in  den  Parietalzellen  bleiben  schwarz.  — Bensley  (Anat.  Rec.  Philadelphia 
Vol.  4 1910  p.  379)  fixirt  unter  Anderem  im  frischen  Gemische  gleicher  Theile  2 */2 °/0  iger 
Lösung  von  Kal.  und  gesättigter  Lösung  von  Subl.  in  absol.  Alkohol  J/2 — 2 St.  lang 
im  Dunkeln  und  wäscht  mit  50%igem  Alk.  aus. 
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23.  Kapitel. 


§744 


744.  Leber.  Braus  (Denkschr.  Med.  Nat.  Ges.  Jena  5.  Bd. 
1896  p.  307)  fixirt  sie  im  Gemisch  von  1 Th.  Formol  und  3 Th. 
^V2%iöer  Sublimatlösung*,  worin  sie.  fast  gar  nicht  schrumpft; 
Färbung  meist  mit  Bordeaux  R und  Eisenhämatoxylin  oder  mit 
Biondis  Gemisch. 

Holm  (Z.  Jahrb.  Abth.  Morph.  10.  Bd.  1897  p.  283)  fixirt  die  äußerst  fettreiche 
Leber  von  Acanthias  im  Gemisch  von  5 Th.  Alkohol  und  1 Th.  Chloroform,  bettet 
sie  in  Paraffin  und  färbt  die  Schnitte.  — S.  auch  § 501,  g (Deflandre)  und  § 42 
(Mayer).  — Schmaus  (Centralbl.  Allg.  Path.  14.  Bd.  1903  p.  212)  findet  nach  Fixirung 
in  den  Gemischen  von  Flemming,  Carnoy,  Altmann  usw.,  auch  mit'  Sublimat.  Formol 
oder  Alkohol  die  Zellen  der  Randzone  (I — 3 Zellen  tief)  tropfig,  die  der  tieferen 
Schichten  körnig-netzig.  — S.  hierzu  Fischer  (Fixirung  p.  285). 

Heinz  (Arch.  Mikr.  Anat.  58.  Bd.  1901  p.  567)  fixirt  die 
Leber  24  Stunden  lang  in  10 — 15°/oigem  Formol  und  macht  ent- 
weder Eis-  oder  nach  Härtung  in  Alkohol  von  50 — 100  °/0  Paraffin- 
schnitte. Färbung  mit  Biondis  Gemisch.  S.  auch  § 31  (Heinz). 
— Herxheimer  (Technik  1912  p.  281)  legt  sie  absichtlich  erst 
einige  Stunden  nach  dem  Tode  in  das  F. 

Gallengänge.  Braus  (1.  c.)  fixirt  die  Leber  in  1 Th.  Formol 
plus  3 Th.  Müllerschen  Gemisches,  versilbert  sie  dann  nach  Golgis 
schnellem  Verfahren,  schneidet  meist  aus  freier  Hand,  sieht  aber 
bei  Behandlung  der  Schnitte  nach  Kallius  (oben  p.  379)  und 
Färbung  mit  Alaunhämatoxylin  die  Gänge  weiter  verlaufen,  als 
das  Silber  sie  anzeigt. 

Böhm  (Sitzungsb.  Ges.  Morph.  Phys.  München  5.  Bd.  1889  p.  85)  verwendet  bei 
Golgis  langsamem  Verfahren  statt  des  Kaliumbichromats  V2°/o^§e  Lösung  von  Chrom- 
säure (48  Stunden  lang).  — S.  auch  Berkley  (Anat.  Anz.  8.  Jahrg.  1893  p.  772: 
Fixirung  in  Pikrinsäure,  dann  Osm.  -|~  Bichr.,  Silbernitrat,  Celloidin)  und  Krause 
(Arch.  Mikr.  Anat.  42.  Bd.  1893  p.  57). 

Wesentlich  nach  Weigert  (§  678)  machen  die  Gänge  mit 
Kupferhämatoxyiin  sichtbar  Eppinger  (Beitr.  Path.  Anat.  31.  Bd. 
1902  p.  233),  Jagic  (ibid.  33.  Bd.  1903  p.  307)  und  ClECHANOWSKl 
(Anat.  Anz.  21.  Bd.  1902  p.  428:  Celloidinschnitte  erst  in  Chrom- 
säure, dann  in  Kupferacetat).  — Vance  (ibid.  44.  Bd.  1914  p.  412) 
färbt  die  Celloidinschnitte  mit  Mallorys  Wolframhämatoxylin.  — 
Forsgren  (ibid.  51.  Bd.  1918  p.  310)  macht  die  Galle  durch  Ein- 
legen kleiner  Leberstücke  in  die  mit  Normalsalz wasser  isotonische 
Lösung  von  Baryumchlorid  (etwa  3%ig)  unlöslich,  fixirt  2 Stunden 
später  in  3°/0iger  Sublimatlösung  und  färbt  die  Paraffinschnitte 
mit  Säurefuchsin  oder  Eisenhämatoxylin. 


§ 744—747 
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G itterfasern,  Sternzellen  usw.:  s.  Appel  (Anat.  Anz. 
5.  Jahrg.  1890  p.  144;  6.  Jahrg.  1891  p.  168),  MiURA  (Arch.  Path. 
Anat.  97.  Bd.  1884  p.  144:  Vergoldung  der  Fasernetze),  Kupffer 
(Arch.  Mikr.  Anat.  54.  Bd.  1899  p.  263:  Vergoldung  der  Stern- 
zellen), MARESCH  (Centralbl.  Allg.  Path.  16.  Bd.  1905  p.  643: 
wendet  Bielschowskys  Verfahren  auf  die  Gitt.  an,  s.  auch  oben 
p.  422)  und  § 222  (Timofejew). 

745.  Lunge  und  Schwimmblase.  Müller  (Arcli.  Mikr.  Anat.  60.  Bd.  1906 
p.  3)  benutzt  zu  Ätzpräparaten  leicht  schmelzbares  Metall  nsch  Wickersheimer,  erwärmt 
aber  die  Lunge  vorher  in  Wasser  auf  65°  C.;  Maceration  in  10°/oiger  Kalilauge. 
Zur  Versilberung  der  Epithelien  fülit  er  die  L.  mit  x/5°/0iger  Silbernitratlösung,  härtet 
sie  nach  einigen  Tagen  im  Dunklen  in  Alkohol  und  setzt  erst  die  vom  Paraffin  befreiten 
Schnitte  in  Balsam  oder  Glycerin  dem  Lichte  aus.  — - Kopsch  (Internat.  Monatschr. 
Anat.  Phys.  23.  Bd.  1906  p.  260)  füllt  die  L.  mit  dieser  Lösung,  legt  sie  auch  auf 
12 — 24  Stunden  im  Dunkeln  hinein  und  von  da  (ganz  oder  Stücke  davon)  in  schwaches 
Formol,  das  nach  1 St.  gewechselt  werden  muß,  schneidet  sie  gefroren  und  reducirt 
in  Wasser. 

Juillet  (Arch.  Z.  Exper.  (5)  Tome  9 1912  p.  216)  tödtet  die  Vögel  durch 
Verbluten,  spritzt  in  die  Luftröhre  bei  8 — 10  cm  Quecksilberdruck  800/<pgen  Alkohol, 
legt  das  Thier  in  denselben  Alk.  und  öffnet  es  erst  nach  24  Stunden.  Ebenso  verfährt 
er  mit  den  Gemischen  von  Zenker  oder  Flemming,  injicirt  auch  Lösung  von  Sibernitrat, 
läßt  sie  aber  einige  Minuten  später  durch  Anstechen  eines  Luftsacks  wieder  auslaufen. 
Zum  Ausgießen  dient  das  bei  53°  schmelzbare,  aber  auf  110°  erwärmte  Gemisch  von 
Wismuth  2,  Blei  1,  Zinn  1,  Quecksilber  2 Th.,  besser  das  von  Wood,  zum  Ätzen  erst 
i/i  Stunde  lang  Salzsäure  (3  Th.  -j-  7 Th.  Wasser),  dann  48  St.  lang  bei  50°  Pepsin- 
lösung mit  etwas  Salzsäure.  — Schulze  (Verh.  8.  Internat.  Z.  Congr.  1912  p.  449)  füllt 
die  Vogellungen  mit  Woods  Metall  bei  80 u und  ätzt  mit  Kalilauge  bei  60°. 

Woodland  (Proc.  Z.  Soc.  London  f.  1911  p.  236)  fixirt  die  Schwimmblase 
hauptsächlich  in  Zenkers  Gemisch,  Sublimat  mit  Essigsäure  oder  nach  Mann  (§  31)  und 
färbt  sie  mit  Boraxkarmin  usw.  (§  257). 

746.  Mesenterium.  Farkas  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  30.  Bd.  1913  p.  31)  spannt  es 
aus,  indem  er  durch  den  freigelegten  Darm  eine  Spirale  von  Platindraht  ( Rano ), 
Aluminiumdraht  oder  Fischbein  (Cants,  Felis)  schiebt,  fixirt  und  färbt  es  und  entfernt 
die  Spirale  nach  dem  Öffnen  des  Darmes  erst  im  Celloidin  oder  Paraffin. 

747.  Milz,  Kultschitzky  (Arch.  Mikr.  Anat.  46.  Bd.  1895 
p.  675)  studirt  die  Muskeln  an  Schnitten  (von  Material  aus  Müllers 
Gemisch),  die  wenigstens  1 Tag  lang  in  Lösung  von  Lakmoid 
in  Äther  gefärbt  und  in  Balsam  eingeschlossen  werden;  die 
elastischen  Fasern  (p.  676)  an  Schnitten,  die  1/2 — 24  Stunden 
lang  im  Gemisch  von  96°/0igem  Alkohol  (800  Th.),  l°/0iger  Lösung 
von  Kaliumcarbonat  (40  Th.),  Magdalaroth  (2  Th.)  und  Methylen- 
blau (1  Th.)  gefärbt  sind;  die  Blutgefäße  (p.  681)  an  Schnitten 
(aus  Müllers  Gemisch),  die  mit  Lösung  von  Säurerubin  (1 — 2 Th.) 
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in  3°/0iger  Essigsäure  (400  Th.)  mehrere  Minuten  gefärbt,  in 
2%iger  Ess.  ausgewaschen  und  in  Helianthin  usw.  oder  China- 
blau (Wasserblau),  die  analog  gelöst  sind,  so  lang'e  nachgefärbt 
werden,  bis  das  S.  nur  noch  in  den  Erythrocyten  bleibt.  — S. 
auch  Whiting  (Trans.  R.  Soc.  Edinburgh  Vol.  38  1896  p.  311), 
Schumacher  (Arch.  Mikr.  Anat.  55.  Bd.  1899  p.  151 : elastisches 
Gewebe),  Weidenreich  (ibid.  58.  Bd.  1901  p.  251:  Färbung  der 
Schnitte  in  Alkohol  erst  mit  Orange  G,  dann  mit  Säurefuchsin), 
Matsui  (Beitr.  Path.  Anat.  60.  Bd.  1915  p.  272:  Gitterfasern)  und 
§ 744  (Oppel). 

748.  Niere.  Nach  Sauer  (Arch.  Mikr.  Anat.  46.  Bd.  1895 
p.  110)  ist  für  das  Epithel  das  beste  Fixirmittel  Carnoys  Gemisch 
(Alkohol  absol.  60,  Chloroform  30,  Eisessig  10  Th.;  3—5  Stunden 
lang,  dann  gleich  absol.  Alk.);  danach  kommt  Alk.  (90  ccm)  mit 
Salpetersäure  (10  ccm),  dann  Perenyis  Gemisch.  Die  Stücke  sind 
vom  absol.  Alk.  durch  Xylol  in  Paraffin  von  56°  Schmelzpunkt 
sehr  langsam  überzuführen;  die  auf  geklebten  Schnitte  färbt  man 
mit  Eisenhämatoxylin,  dann  den  Härchensaum  in  90 böigem  Alk. 
mit  Säurerubin.  Macerirt  wird  in  Jodserum  oder  Drittelalk. 
(nachher  Färbung  mit  Dahlia). 

Cesa-Bianchi  (Frankfurt.  Zeit.  Path.  3.  Bd.  1909  p.  466) 
erklärt  Carnoys  Gemisch  und  die  Sublimat-Gemische  (mit  Ausnahme 
allenfalls  des  Zenkerschen)  für  schlecht;  10°/0iges  Formol  ist  gut 
(danach  Eisschnitte).  Am  besten  untersucht  man  (p.  483)  die 
Niere  der  weißen  Mäuse  frisch  in  isotonischer  Kochsalzlösung- 
(1,25%)  und  färbt  sie  dabei  mit  Neutralroth.  Die  Liposomen 
fixirt  er  (p.  478)  im.  Gemische  von  2 Th.  5%iger  Lösung  von 
Kaliumbichromat,  1 Th.  l%iger  von  Platinchlorid  und  2 Th. 
2 % iger  Osmiumsäure. 

Sobieransky  (Arch.  Gesammte  Phys.  98.  Bd.  1903  p.  143)  fixirt  die  Niere  von 
Lefius  10 — 24  Stunden  lang  im  Gemisch  gleicher  Theile  von  gesättigter  Sublimatlösung 
und  2% iger  Osmiumsäure  (plus  2 — 3 Tropfen  Eisessig  auf  je  10  ccm);  dann  4 — 8 St. 
lang  auswaschen,  Alkohol  usw. 

Über  den  Nachweis  der  Harnsäure  s.  § 504. 

Die  Nerven  der  Harnblase  von  Rana  macht  Wolfe  (Arch.  Mikr.  Anat. 
20.  Bd.  1882  p.  362)  deutlich.  S.  Lee  & Mayer  § 658.  — Grünberg  (ibid.  55.  Bd. 
1899  p.  2)  färbt  sie  im  Leben  mit  Methylenblau. 

740.  Nebenniere  und  ähnliche  Organe.  Hultgren  & 
Andersson  (Skand.  Arch.  Phys.  9.  Bd.  1899  p.  257)  fixiren  die 
Nebenniere  in  Müllers  Gemisch  mit  4%  Formol,  Altmanns 
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Gemisch  oder  einem  Gemisch  aus  Kaliumbichromat,  F.  und  Alko- 
hol. — S.  auch  Borberg  (ibid.  28.  Bd.  1912  p.  94).  — Kolmer 
(Arch.  Gesammte  Phys.  144.  Bd.  1912  p.  366)  spritzt  bei  Cavia  vom 
Herzen  erst  Ringers  Gemisch,  dann  das  Fixirgemisch  (gleiche  Theile 
10%igen  F.,  Eisessig,  gesätt.  Lösung  von  Sublimat  und  von  Kal.) 
ein  und  bettet  in  Celloidin  oder  Paraffin.  — Nach  KlNGSBURY 
(Anat.  Rec.  Philadelphia  Yol.  5 1911  p.  11)  beruht  die  Chrom- 
affin-Reaction  auf  dem  Adrenalin.  S.  auch  ibid.  p.  318  ff. 

Schmorl  (Methoden  p.  301)  färbt  die  Eisschnitte  1 — 24  Stunden  lang  mit  Azur 
nach  Giemsa,  tupft  sie  mit  Fließpapier  ab  und  bringt  sie  durch  säurefreies  Aceton  und 
Xylol  in  Balsam:  Markzellen  roth-,  Rindenzellen  blauviolett. 

Über  die  Nebenniere  von  Rana  s.  Srdinko  (Anat.  Anz. 
18.  Bd.  1900  p.  502:  Färbung  der  Schnitte  mit  Manganhämatein, 
nachher  Eisenalaun).  — Kohn  (Arch.  Mikr.  Anat.  53.  Bd.  1898 
p.  298)  fixirt  das  Suprarenalorgan  der  Selachier  mit  Sublimat 
(in  Normalsalzwasser),  Flemmings  Gemisch  oder  Kaliumbichromat. 

750.  Thymus.  Salkind  (Anat.  Anz.  41.  Bd.  1912  p.  151;  Zeit.  Wiss.  Mikr. 
29.  Bd.  1913  p.  540;  Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  15  1913  p.  319)  fixirt  im  Gemische 
von  Sublimat  und  Kaliumbichromat  (§  88  u.  82),  bettet  in  Paraffin  durch  Aceton  ein 
(§  329),  klebt  die  Schnitte  mit  Wasser  plus  Cedernöl  auf  (§  376)  und  färbt  sie  sehr 
umständlich  mit  einer  alkoholischen  Lösung  von  Toluidinblau,  Erythrosin  und  Naphthol- 
gelb,  mit  Bleihämatoxylin  (§  200)  oder  mit  Brillantschwarz  plus  Helianthin.  Er  macerirt 
in  Chloralhydrat  (§  116). 

751.  Phagocytäre  und  Ausscheid  - Organe.  Zur  Erforschung 
der  Milz  und  Niere  bei  den  Wirbelthieren  und  der  analogen 
Organe  (Lymph-  und  Lymphoidorgane,  Pericardialdrüse,  Mal- 
phigischen Gefäße  usw.  der  Wirbellosen)  wird  seit  Kowalewsky 
(Biol.  Centralbl.  9.  Bd.  1889  p.  33)  die  sogenannte  physiologische 
Injection  viel  verwandt.  Sie  besteht  wesentlich  darin,  daß  man 
in  die  Leibeshöhle  oder  Gefäße  theils  feste  Stoffe,  in  Wasser  (Süß-, 
Salz-,  See-)  aufgeschwemmt,  theils  Flüssigkeiten  einspritzt,  um  ent- 
weder die  Reaction  der  Organe  auf  Lakmus  und  andere  Indicatoren 
(Säurefuchsin,  Orange  3)  oder  das  Verhalten  der  Amöbocyten 
des  Blutes  und  der  Ausscheidezellen  festzustellen.  Die  Zellen 
nehmen  nämlich  oft  die  festen  Stoffe  oder  die  aus  den  injicirten 
Flüssigkeiten  im  Körper  ausgefällten  Niederschläge  in  sich  auf. 
Als  feste  Stoffe  dienen  fein  an  geriebene  Tusche  oder  Sepia,  fein 
vertheiltes  Karmin,  Ferrum  oxydatum  saccharatum,  auch  wohl 
Erythrocyten  von  Wirbelthieren,  Bakterien,  Spermien:  als  gelöste 
Ammoniak-  oder  Natronkarmin  (fälschlich  meist  karminsaures 
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Ammoniak  oder  Natron  genannt),  Indigkarmin,  Lakmus,  das  er- 
wähnte Eisensalz  oder  Eisenchlorid,  Säurefuchsin,  Alizarinblau  S, 
Alizarinroth  S,  Bismarckbraun  und  andere  Theerfarbstoffe,  auch 
Milch.  Oft  werden  mehrere  Stoffe  zugleich  eingespritzt. 

Zur  Erkennung  in  den  Schnitten  dienen,  wenn  die  Stoffe  nicht 
an  sich  deutlich  genug  sind,  Färbungen;  z.  B.  wird  das  Eisen 
durch  Ferrocyankalium  und  Salzsäure  nachgewiesen,  die  Erythro- 
cyten  durch  Säurefuchsin,  das  Fett  in  der  Milch  durch  Osmiumsäure. 
Auch  wendet  man  Gegenfärbungen  für  die  Kerne  an  (z.  B.  Hämalaun 
bei  Karmin).  Durch  die  Fixirung  der  Organe  dürfen  natürlich  die 
Farbstoffe  in  den  Zellen  nicht  angegriffen  werden.  Besonders  aber 
ist  dafür  zu  sorgen,  daß  die  einzuspritzenden  Lösungen  gar  keine 
festen  Theilchen  enthalten;  man  lasse  also  die  Flüssigkeit  gut 
absetzen,  schöpfe  nur  von  oben  und  prüfe  mit  dem  Mikroskope; 
dies  scheint  leider  nicht  nur  früher  beim  Karmin,  sondern  auch 
neuerdings  oft  unterlassen  zu  werden. 

Auch  die  Fütterung  von  Thieren  mit  Karmin,  Lakmus, 
Alizarinblau,  Ferr.  oxyd.  sacch.  usw.  (Schindler,  Eisig,  Metschnikoff, 
Kowalewski  u.  A.)  hat  mancherlei  Neues  über  die  Ausscheidorgane 
geliefert. 

S.  ferner  Schmidt  (Arch.  Gesammte  Phys.  48.  Bd.  1890  p.  34: 
Karmin  für  Niere  von  Wirbelthieren;  enthält  auch  die  ältere 
Literatur);  Cuenqt  (Arch.  Biol.  Tome  IG  1899  p.  51:  Allgemeines 
über  die  phys.  Inject,  und  Anwendung  auf  die  Mollusken);  Kowa- 
LEWSKY  (s.  oben;  gibt  einige  ältere  Literatur  für  Wirbellose); 
Mo^ejko  (Zeit.  Wiss.  Mikr.  28.  Bd.  1912  p.  439). 

752.  Keim  Organe  und  -produkte.  Die  männlichen  Organe 
untersucht  man,  so  weit  es  sich  nicht  nur  um  ihren  Inhalt  handelt, 
mit  den  gebräuchlichen  Mitteln.  Auch  für  die  Spermatogen ese 
kommen  diese  zur  Geltung.  Meist  werden  kleine  Stücke  des  Hodens 
in  Osmiumgemischen,  besonders  in  Hermanns  Gemisch,  fixirt,  oder 
man  injicirt  letztere  in  das  Hodengewebe;  die  Sublimatgemische 
sollen  die  ungemein  wasserreichen  Jugendstadien  der  Spermien  oft 
nicht  treu  fixiren. 

So  behauptet  Regaud  (Arch.  Anat.  Micr.  Paris  Tome  4 1901  p.  105),  das 
Gemisch  von  Lenhossek  führe,  warm  angewandt,  Schrumpfungen  der  Zellen  von  über 
50 °/0  herbei.  R.  zieht  Bouins  und  besonders  Tellyesniczkys  Gemisch  vor  (1 — 3 Tage, 
dann  auf  mehrere  Tage  oder  Wochen  3°/0iges  Kaliumbichromat ; Färbung  mit  Hämalaun 
und  Safranin). 
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Sinety  (La  Cellnle  Tome  19  1902  p.  211)  fixirt  die  Hoden  von  Phasmiden  nur 
in  Fiemmings  Gemisch  und  färbt  die  Schnitte  mit  Eisenhämatoxylin  und  Kristallviolett 
(nach  Henneguy)  oder  mit  Fuchsin,  Pikrinsäure  und  Indigkarmin  (nach  Ramön  y Cajal).  — 
Stevens  (Journ.  Exper.  Z.  Baltimore  Yol.  5 1908  p.  360)  fixirt  die  Hoden  der  Dipteien 
auf  dem  Tragglase  in  Essigkarmin,  zerquetscht  sie  mit  dem  Deckglas,  umrahmt  dieses 
nach  10 — 15  Minuten,  mit  Vaselin  und  untersucht  24  Stunden  später  nur  die  Chro- 
mosomen. — Terni  (Arch.  Ital.  Anat.  Embr.  Firenze  Vol.  10  1911  p.  4)  fixirt  den 
Hoden  von  Geotriton  in  Fiemmings  Gemisch  und  färbt  die  Schnitte  mit  dem  Gemische 
von  Pianese  aber  ohne  Martiusgelb  (giallo  di  Marte!),  also  mit  Malachitgrün  und  Säure- 
fuchsin. — Champy  (Arch.  Z.  Exper.  Tome  52  1913  p.  18)  fixirt  den  Hoden  der 
Batrachier  hauptsächlich  im  Gemische  von  30  Th.  gesättigter  wässeriger  Lösung  von 
Phenol,  8 Th.  Formol  ürd  3 Th.  20°/0iger  Trichloressigsäure;  die  Schnitte  färben  sich 
am  besten  mit  Magdala  und  Congoroth.  — Stieve  (Anat.  Anz.  51.  Bd.  1918  p.  324; 
Arch.  Mikr.  Anat.  93.  Bd.  2.  Abth.  1920  p.  155)  findet  für  den  Hoden  von  Proteus 
alle  Osmiumgemische,  besonders  die  Flemmingschen,  ungeeignet,  da  nur  das  Chromatin 
während  der  Mitose  darin  gut  bleibt;  am  besten  ist  gesättigte  Subhmatlösung  allein 
oder  mit  5%  Essigsäure.  Fiemmings  Dreifachfärbung  gelingt  auch  an  solchem  Material, 
es  braucht  also  nicht  vorher  mit  Chromosmiumessigsäure  behandelt  zu  werden  (gegen 
Winiwarter  & Sainmont,  s.  oben  p.  124). 

Die  reifen  Spermien  fixirt  man  nach  Ballowitz  (Encyclop. 
2.  Bd.  p.  506)  am  besten  mit  Dämpfen  von  Osmiumsäure  und 
untersucht  sie  gleich  oder  trocknet  sie  in  dünner  Schicht  auf  Deck- 
gläsern und  färbt  sie  mit  Alaunkarmin  oder  Gentianaviolett.  — 
S.  auch  § 112,  ferner  § 62  (Gilson),  § 55  (Lee)  und  § 736  (c,  Regaud). 

Ober  die  LTntersuchung  der  Eier  s.  Kapitel  20. 

Uterus  und  Place nta  von  Homo.  Jenen  bringt  Poso 
(Esperienze  microtechniche  Napoli  1910  p.  29;  s.  auch  Arch.  Ostetr. 
Gin.  Napoli  (2)  Anno  2 1910  p.  621 — 666  und  Zeit.  Wiss.  Mikr. 
27.  Bd.  1910  p.  353 — 359)  in  2%ige  Lösung  von  Chlorkalium,  die 

zuerst  33 — 34°  warm  ist,  dann  aber  auf  37°  erwärmt  wird,  legt 

• 

ihn  nach  einer  Stunde  in  viel  50%igen  warmen  sauren  (3  °/0 
Salpetersäure)  Alkohol,  spritzt  ihn  auch  von  den  großen  Venen 
aus  damit  ein  und  wäscht  durch  einen  Katheter  die  Höhle  damit 
aus,  wechselt  den  Alk.  und  ersetzt  ihn  später  durch  7 0 °/0  igen 
ebenfalls  sauren  und  warmen.  Nach  36  Stunden  läßt  sich  der 
U.  in  Scheiben  von  etwa  y2  ccm  Dicke  zerlegen;  diese  verbleiben 
im  selben  Alk.  noch  wenigstens  1 Tag  und  werden  nun  in  90  bis 
100°/oigem  entsäuert.  Auch  l°/0ige  Sublimatlösung  plus  5 °/0 
Essigsäure  ist  geeignet;  Behandlung  ähnlich,  nur  wird  später  dem 
Alk.  Jodjodkalium  zugefügt.  Als  Intermedium  dient  besonders 
Terpentinöl;  dieses  wird  in  36  Stunden  3 mal  gewechselt,  und 
dann  bleiben  die  Scheiben  zunächst  bei  40°,  später  bei  60°  in 
Gemischen  des  Int.  mit  Paraffin  zuerst  in  geschlossenen  Gefäßen 
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etwa  6 Tage,  dann  in  offenen  bei  mehrmaligem  Wechsel  des  Par. 
noch  wenigstens  eine  Woche,  im  Ganzen  also  14 — 15  Tage.  Jedoch 
braucht  vor  der  endgültigen  Einbettung  das  Terp.  nicht  ganz  ver- 
dunstet zu  sein,  vielmehr  scheint  ein  Rest  von  ihm  das  Gewebe 
besser  schneidbar  zu  machen.  Mit  Benzol  ist  dasselbe  Verfahren 
schon  in  5 — 6 Tagen  beendet,  aber  zuweilen  schneidet  sich  das 
Objekt  nicht  so  gut.  — Die  Placenta  (p.  17)  wird  ebenfalls  bei 
37  0 fixirt  und  zugleich  durch  die  Nabelvene  injicirt.  Auch  hier 
ist  der  saure  Alkohol  am  besten,  aber  2 — 3°/0ige  Sublimatlösung 
mit  5 % Essigsäure  fixirt  ebenfalls  gut,  Kaliumbichromat  (auch 
angesäuertes)  dagegen  taugt  nicht,  und  Formol  nur  dann,  wenn 
die  natürliche  Farbe  der  PI.  erhalten  bleiben  soll  (s.  unten).  Sobald 
die  PI.  hart  genug  geworden  ist,  wird  sie  in  Scheiben  zerlegt; 
diese  machen  ungefähr  dasselbe  durch  wie  die  vom  Uterus,  werden 
aber  nur  mit  Benzol  als  Int.  behandelt  und  sind  bereits  in  etwa 
5 Tagen  eingebettet.  — Für  kleine  Stücke  von  Uterus  und 
Placenta  eignet  sich  am  besten  das  letzterwähnte  Sublimatgemisch. 

Zur  Erhaltung  der  natürlichen  Farbe  wird  die  PI.  im  Gemische  von  l Th. 
Formol  und  3 Th.  Normalsalz wasser  fixirt,  nach  24  Stunden  in  Scheiben  geschnitten; 
diese  werden  3 — 4 Tage  später  zum  Abdunsten  auf  kurze  Zeit  an  die  Luft  gebracht, 
von  da  in  Alkohol  von  70,  85,  95  und  100  °/0  und  nach  guter  Entwässerung  in 
Flemmings  Gemisch  (§  6)  aufbewahrt. 


§ 753—756 


Nachträge  während  des  Druckes. 


449 


Nachträge  während  des  Druckes. 

753.  (Nachtrag  zu  § 144  u.  179).  Zur  Literatur:  DekhuYzen  (Centralbl.  Med. 
Wiss.  24.  Jahrg.  1886  p.  931,  945)  ist  mehr  für  eine  physikalische  als  für  eine 
chemische  Erklärung.  Im  „hämateinsauren  Aluminium  ist  eine  Farbsäure  das  „Princip“, 
die  Lösung  verhält  sich  aber  wie  ein  basisches  Tinctionsmittel“. 

754.  (Nachtrag  zu  § 148).  Das  Try  pan  blau  fixirt  Möllendorff  (Sitz.  Akad. 
Heidelberg  Math.  Nat.  Kl.  Abth.  B 1919  N:  9 p.  8)  nicht  mit  Formol,  das  einen 
Theil  davon  nicht  niederschlägt,  sondern  mit  Sublimat  (6%  in  Wasser,  oder  „als  Subl.- 
Kochsalzlösung“),  jodirt  und  bettet  die  Objekte  nach  kurzem  Verweilen  in  Alkohol 
in  Celloidin  u.  Paraffin  nach  Jordan  (s.  oben  p.  198)  ein. 

755.  (Nachtrag  zu  § 148,  268  u.  515).  Nirenstein  (Arch. 
Gesammte  Phys.  179.  Bd.  1920  p.  233  ff.)  läßt  nach  seinen  Ver- 
suchen an  Paramecien  mit  120  Farbstoffen  die  lebende  Zelle 
sich  gegen  diese  so  verhalten,  als  wenn  sie  ein  lipoides  Lösungs- 
mittel wäre',  in  dem  eine  Fettsäure  und  eine  organische  Base 
gelöst  sind;  die  Lipoide  sind  in  der  Zelle  gleichmäßig  verbreitet, 
aber  in  den  Zellkörnchen  saurer.  1 Th.  Sudan  löse  sich  erst  in 
über  2000  Th.  96°/0igen  Alkohols  (p.  256),  färbe  aber  bei  Zusatz 
von  Wasser  noch  in  der  Verdünnung  von  1:12  72  Millionen  das 
Plasma  und  etwas  stärker  das  Fett  der  lebenden  Paramecien. 

756.  (Nachtrag  zu  § 271,  275  u.  673).  Nach  Del  Rjo- 
Hortega  (Trab.  Lab.  Invest.  Biol.  Madrid  Tomo  17  1920  p.  231) 
erhält  man  eine  sehr  gute  Kernfärbung  in  Eisschnitten  von 
Material,  das  in  10%igem  Formol  fixirt  (kalt  1 — 2 Tage,  kochend 
1 Minute  lang)  wurde,  durch  kurzes  Einlegen  in  ein  Silberbad 
(1  ccm  10%iger  Höllensteinlösung,  3 ccm  5%iger  von  Natrium- 
carbonat, 11  ccm  dest.  Wassers  und  NHS  oder  Pyridin  zur  Lösung 
des  Niederschlages)  und  Reduciren  in  l%igem  Formol.  Gut, 
aber  nicht  nöthig  sind  im  Anschluß  daran  die  Vergoldung  (2°/ooiges 
Bad  etwa  1 Min.,  dann  Natriumthiosulfat)  und  Gegenfärbung 
mit  Pikrofuchsin  nach  van  Gieson.  Als  Intermedium  zwischen 

Mayer,  Zoomikrotechnik. 
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dem  95°/0igen  Alkohol  und  dem  Harze  dient  das  Gemisch  von 
1 Th.  Carbolsäure,  1 Th.  Kreosot  und  8 Th.  Xylol  oder  Toluol. 

757.  (Nachtrag  zu  § 496).  Eine  ziemlich  vollständige  Übersicht  über  die 
chemische  Zusammensetzung  des  Zellkernes  gibt  Pratje  (Biol.  Centralbl.  40.  Bd. 

1920  p.  88—112). 

758.  (Nachtrag  zu  § 673  und  704).  Pell  (Anat.  Anz.  53.  Bd.  1920  p.  60) 
stellt  die  Nerven  in  den  Lorenzinischen  Ampullen  von  Torpedo  durch  das  etwas 
geänderte  Silberverfahren  von  Bielschowsky  (oben  p.  390)  dar:  die  A.  werden  in 
neutralem  1 0 % igcm  Formol  fixirt,  gut  ausgewaschem,  in  3/4 — 1 °/0  iges  Silbernitrat  auf 
6 — 7 Tage  im  Dunkeln  gebracht,  von  da  in  das  ammoniak.  Silberbad  auf  1 ’/2 — 2 Stunden, 
in  essigsaurem  AVasser  gewraschen  und  mit  Hydrochinon  plus  Formol  behandelt;  die 
aufgeklebten  Paraffinschnitte  werden  mit  2°/0igem  Celloidin  übergossen,  vergoldet  usw. 

759.  (Nachtrag  zu  § 179,  a,  u.  271).  Stadtmüller  (Anat. 
Hefte  1.  Abth.  59.  Bd.  1920  p.  77  ff.)  liefert  eine  sehr  ausführliche 
Geschichte  der  Versilberung  frischer  Gewebe,  besonders  ihrer 
Anfänge,  macht  auch  Angaben  über  den  Ort  des  Niederschlages 
und  seine  Zusammensetzung.  Ähnliche  Linien,  obwohl  nicht  so 
fein  wie  die  mit  Silber,  lassen  sich  auf  dem  ausgebreiteten  frischen 
Mesenterium  von  Rana  durch  Benetzen  mit  ganz  dünner  1 usche 
erhalten,  und  die  Zellkerne  sind  hinterher  mit  Alaunhämatein 
färbbar. 

760.  (Nachtrag  zu  § 268  u.  501).  Escher  bringt  eine  vor- 
läufige Mittheilung  (Corr.-Bl.  Schweizer  Ärzte  1919  N.  43,  Sep.  15 
pgg.  1 Taf.)  über  die  „Grundlagen  einer  exakten  Histochemie  der 
Fettstoffe“,  wesentlich  gestützt  auf  Versuche  mit  etwa  40  Fett- 
arten, die  in  Lösung  auf  Cigarettenpapier  oder  Mattglas  getropft 
werden.  Zur  Lösung  des  Sudans  empfiehlt  er  das  Gemisch  von 
1 Th.  7 0 % igen  Alkohols  und  2 Th.  „gerein.  techn.  Acetonöl“, 
oder  von  gleichen  Th.  technischen  Propylalkohols  und  Wasser. 
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Register. 

Die  Zahlen  geben  die  Seiten  an.  ä = ae,  ö = oe,  ü = ue.  Was  man  bei  C nicht  findet,  suche 
man  bei  K.  — Von  Gemischen  ohne  eigenen  Namen  werden  die  Bestandtheile  nur  bei  den  im 
Alphabet  vordersten  gebracht,  z.  B.  Osmiumsäure  -f-  Alaun  nur  bei  Alaun,  Pikrinsäure  -f-  Subli- 
mat + Osmiumsäure  nur  bei  Osm.  + Pikr.,  Osm.  -f  Subl.  und  Pikr.  -f  Suhl. 


Abbe  Monobromnaphthalin  236 
Abkühlen  des  Paraffins  (78 
Abräumzellen  393 
Absoluter  Alkohol  35,  s.  Alkohol 
Abziehstein  für  Schliffe  2(7 — 2(9 
Acanthia  35  (,  Eier  30^ 

Acanthias  Hirn  365,  Kopf  33,  60,  Leber ^^2 
Acanthocephalen  337 
Acanthometren  Fixiren  28  ( 

Acariden  Fixiren  usw.  237,  3^9 
Acetessigester  q.  ( ( 

Aceton  statt  Alkohol  7,  zum  Auswaschen  4.0, 
für  Celloidin  {87,  2(5,  25(,  für  Celluloid 
(60,  (93,  2 if 6,  für  Fett  27  f,  zum  Fixiren 
3<L  36,  für  Methylenblau  382,  für  Orange 
f2^,  für  Paraffin  (70,  (7(,  für  Pyroxy- 
lin (94,  für  Schießbaumwolle  2p,  nach 
Thionin  ((8;  + Äther  (7(,  4-  Alkohol 
269,  ^50,  Chlorcalcium  36,  -[-Essig- 
säure 36,  <04,  2[_  Formol  32,  36,  <*0(, 
Lucidol  36,  -j-  Salpetersäure 

388,  392,  -[-Schwefelkohlenstoffe  (7^, 
-f-  Sublimat  36,  57,  W,  -j- Xylol  (39, 
388,  392 

Acetonchloroform  (Chloreton)  (5,  259 
Achard  & Aynaud  Imprägnation  (4  (,  Ver- 
silbern (42 

Achücarro  Neurogiia  397,  38  ( 

Acidochrome  Stoffe  (07 
Acidophiles  Gemisch  (40 
Acineten  Fixiren  28  ( 


! Acipenser  Hirn  378,  Fettzellen  425 
Acridinroth  424,  425,  428;  -j-  Methyl- 
grün (31 

Actinien  Betäuben  (5,  (6,  27,  Ersticken  (8, 
Fixiren  usw.  327,  Maceriren  67,  Nessel- 
kapseln 327 

Acystosporidien  Fixiren  usw.  283 
Adamkiewicz  Myelin  4 00 
Adamsia  Betäuben  ( 7 
Adenoides  Gewebe  69 
Adjektiv  färben  73 
Adjektive  Farbstoffe  76 
Adler  Bufo  3(4 
Adrenalin  445 
Adurol  zum  Reduciren  379 
Aeschna  Fixiren  350,  Ganglien  378 
Äther  zum  Aufkleben  2(3,  zum  Betäuben 
(5,  für  Blauholz  93,  für  Celloidin  (98, 
zum  Fixiren  328,  zum  Gefrieren  203,  zum 
Injiciren  ( 6 ( , für  Lakmoid  443,  für 
Paraffin  (7(;  Reinigen  (93,  Wassergehalt 
38;  -f-  Aceton  s.  dort;  Alkohol  (92 
bis  (94,  (98,  348,  394,  436,  -f  Chloro- 
form (50,  -f-  Eosin  436,  -f-  Eugenol  (93, 
(9G  Formol  328,  -{-  Methylalkohol 
(. 94 » ~f~  Nelkenöl  (93,  (94,  -j-  Sublimat 
436,  -f-  Toluol  (98 
Aether  acetico-aceticus  4 ( ( 

Ätherische  Öle  s.  Flüchtige  Öle 
Äthylalkohol  s.  Alkohol 
Äthylamin  für  Neurofibrillen  389 
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Äthylchlorid — -Alkohol. 


Äthylchlorid  zum  Gefrieren  203 
Äthylendiamin  für  Silberbad  392  ; -j-  Silber- 
phosphat 384; 

Äthylurethan  zum  Betäuben  46 
Ätzkali  nach  Säurefuchsin  398,  s.  auch  Kali- 
lauge 

Agababow  Elast.  Gewebe  427,  429 
Agar-Agar  zum  Aufkleben  2\\,  für  Blut 
438,  440,  zum  Einbetten  191,  für  Proto- 
zoen 282 

Agassiz  & Whitman  Pelagische  Eier  3 \ \ 
Agduhr  Neurofibrillen  392,  Sehnen  41(9 
Agelastica  Eier  303 
Agfa-Metol-Hydrochinon  397 
Aguerre  Neuroglia  395 
Ahrens  Phenolgelatine  2\6 
Aktol  zum  Versilbern  442,  377 
Alagna  Jodhämate'in  94,  Ohr  447,  Plasma- 
zellen 425,  Schwefelkohlenstoff  474 
Alaun  zum  Auswaschen  96,  22  f,  im  Balsam 

98,  keine  Beize  96,  für  Eosin  \27,  zum 
Fixiren  62,  für  Gentianaviolett  411,  als 
Medium  68,  nach  Methylenblau  382,  Zer- 
setzung 86;  Azorubin  ^28,  -j-  Brasil  in 
105,  -j-  Cochenille  86,  87,  Glycerin  86, 
-f-  Hämatein  97,  99,  -j-  Hämatoxylin  9 7ff. , 
403,  -\-  Holzessig  87,  -j-  Kaliumhyper- 
manganat4\4,  -J-  Karmin  86,  -j-  Karmin- 
säure 85,  -|-  Nucleinsäure  95,  -j-  Osmium- 
säure 44,  Pflanzliche  Farbstoffe  106, 
-J-  Salpetersäure  222,  Sublimat  55 

Alaun  gebrannter  87 
Alauncochenille  86 

Alaunhämatoxylin  von  Böhmer  99,  Delafield 

99,  Ehrlich  100,  Fiiedländer  100, 
Grenadier  99,  Hansen  99,  Mayer  97,  99, 
Renaut  fOO;  zum  Fixiren  420,  für  Myelin 
40G  402 

Alaunkarmin  86,  bei  Seethieren  8 f ; A.  -j- 
Essigsäure  86,  -}-  Formol  79 
Alaunlösung  zum  Auswaschen  85,  fOf 
Alaunwasser  für  Hämalaun  98,  99 
Albrecht  s.  Schmaus  & Albrecht 
Albrecht  & Stoerck  Aufkleben  207,  Ein- 
bettung 34 

Alciopiden  Einbetten  191,  Fixiren  341 
Alcyonarien  Fixiren  328 
Alcyonidium  Larven  309 


Alcyonium  Fixiren  328-,  Tödten  44 
Aldehyd  zum  Fixiren  365;  -j-  Formol  586, 
402,  -f-  Kaliumbichrom at  376 
Alexander  Aufbau  292,  Richtlinien  291 
Alferow  Silbersalze  142 
Alfieri  Bleichen  225 

Alizarin  152,  368,  für  Cladoceren  347,  für 
Kalk  276,  für  Knochen  43 1 
Alizarinblau  S 446 
Al  izarincyanin  152 
Alizarin roth  S 277,  446 
Alkali  im  Glase  8,  105 
Alkaliblau  1 2 9 

Alkanna  für  Fett  269,  für  Paraffin  168 
Alkohol  (Äthylalkohol)  35,  Brechzahl  229; 
absoluter  35,  denaturirter  34,  reiner  54, 
sauier  35,  siedender  55,  verdünnter  54, 
wasserhaltiger  7;  zum  Aufbewahren  7, 
zum  Aufkleben  207,  zum  Auswaschen  6, 
23,  40  usw.,  für  Balsam  245,  zum  Be- 
täuben 17,  341,  in  Boraxkarmin  91, 
Einfluß  auf  Färbbarkeit  74,  für  Eisen- 
hämatoxylin  104,  Entfernen  aus  den  Ob- 
jekten 1 64,  zum  Fixiren  23,  33,  zum 
Härten  25,  34  (von  Celloidin  1 95,  196), 
für  Hämatoxylin  98  ff.,  für  Harz  246 — 248, 
zum  Maceriren  64,  für  Paraffinschnitte 
1 89,  für  Schellack  2f0,  gegen  Schimmel 
211,  für  Siegellack  253,  für  Terpentin  247  ; 
-(-  Aceton,  Äther  s.  dort;  -j-  Ameisen- 
säure 148,  424,  Ammoniak  95,  96,  1 24, 
272,  273,  387,  389,  -f-  Anilin  383,  -{-Ben- 
zol 215,  -j-  Bleitrichloracetat  61,  -j-  Borax 
91,  435,  -f-  Bromwasserstoffsäure  4 l,  — (— 
Cajeputöl  584,--}-  Carbolsäure  1 9 7 , 268, 
-\~  Cedernöl  1 9 7 , 220,  509,  -j-  Chlorofoim 
37,  57,  197,201,215,254,302,351,442, 
-j-  Chlorsäure  224,  -j-  Chlorwasser  547, 
-|- Chromsäure  48,  541,  344,  350,  351,  354, 
363,  -j-  Cocain  3 38,  -j-  Cochenille  92,  93, 
-j-  Eisenchlorid  60,  -j~  Eosin  436, 

-f-  Essigäther  296,  -j-  Essigsäure  57,  38, 
42,  51, 52,  56  — 5 8, 61, 67,08,  92,  268,  284, 
296,  502,  304,  505,  321,  331,  334,  337, 
544,  347,  349 — 551,  355,  365,  426,429, 
-}-  Flemmings  Gemisch  2 72,  -{-  Flußsäure 
223,  -f-  Formol  30,  39,  79»  272,  284,  302, 
305,  310,  544,  345,  347  — 351,  563,  392, 
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419,  426,  431,  454»  436,  439,  440, 
-j-  Glycerin  7,  f7,  68,  226,  349,  354,  364, 
429»  — J—  Goldchlorid  378,  - {—  Jod  364,  o65, 
437,  439,  -j-  Kaliumbich romat  51,  52,  332, 
441,  -{-  Kampherspiritus  3 1 1,  -f-  Kreosot 
584,  586,  -f-  Kupfersulfat  51,  -f-  Lithion- 
karmin  89,  -j~  Methylalkohol  272, 

-|-  Müllers  Gemisch  362,  -}-  Natrium- 
bicarbonat  96,  -(-  Natriumcarbonat  387, 
-j-  Natriumchlorid  64,  222,  410,  435, 
-j-  Natronlauge  269,  -j-  Nelkenöl  2 13,  349, 
-j-  Origanum  öl  1 97,  -\-  Osmiumsäure  37, 

44,  272,  332,  337,  34  1,  439>  Oxalsäure 
48,  -}-  Phosphorsäure  268,  -]-  Phosphor- 
wolframsäure 42,  -|-  Pikrinsäure  39,  57, 
67,  284,  296,  502,  326,  341,  344—347, 
349,  365,440,  -(-  Pikrinschwefel säure  314, 
-|-  Platinchlorid  321,  538,  -f-  Salpeter- 
säure 35,  39,  48,  57,  58,  68,  220,  221, 

226,  504,  344  — 347,  350,  353,  384, 
387,  39O,  442,  447,  448,  -f-  Salzsäure  35, 
47,  85,  87,  91,  92,  102,  109,  222, 
-(-Schwefelkohlenstoff  174,  -{-Schwefel- 
säure 42,  276,  349,  -{-  schweflige  Säure 
42,  -{-Seewasser  17,  -j~  Silbernitrat  340, 
+ Sublimat  38,  52,  56 — 59,  296,  304, 
305,  321,  351,  334,  337,  341,  344,  351, 
365,  436,  437,  441,  + Terpineol  197, 
-j- Trichloressigsäure  H3,  122,  -{-Toluol 
197,  -f-  Wasser  7,  -(-Xylol  HO,  173, 
354,  384,  -j-  Zinkchlorid  6\,  364 

Alkoholbalsam  245 
Alkoholölbalsam  245 
Alleger  Formol  29,  Gelatine  212 
Allen  (E.  J.)  Nerven  323 
Allen  (W.  F.)  Aufbau  290 
Allerhand  Myelin  405 
Allgemeine  Fixirung  19 
Allöocölen  Eier  295 
Allylalkohol  zum  Fixiren  389 
Alt  Congoroth  368 

Altmann  Bioblasten  262,  263,  Corrosion 

227,  Fixirgemisch  52,  376,  Goldchlorid 

45,  Paraffinöl  239,  Quecksilbernitrat  59, 
Salpetersäure  4 l 

x\lumen  ustum  87 

Aluminiumacetat  -j-  Hämatein  96,  — f—  Vana- 
diumchlorid 398 


Aluminiumchlorid  zum  Auswaschen  92,  fOO, 
für  Cochenille  93,  für  Hämatein  100,  101, 
266,  für  Karmin  266,  für  Karminsäure 
86,  91,  267;  -j-  Calciumchlorid  9 1 , 93 
Aluminiumkarminat  83,  96 
Aluminiumnitrat  für  Hämatein  99,  für  Kar- 
min 84 

Aluminiumsulfat  für  Hämalaun  100 
Alzheimer  Neuroglia  397 
Amann  Chloralphenol  237,  Firniss  253, 
Kaliumquecksilberjodid  235,  Laktophenol 
237 

Amberger  s.  Paal  & Amberger 
Ambronn  (Ha.)  Medien  236 
Ambronn  (He.)  & Held  Myelin  399 
Ameisensäure  zum  Auswaschen  368,  zum 
Entkalken  223,  zum  Fixiren  36,  im  For- 
mol 26,  30,  32,  für  Goldchlorid  147 — 
150,  für  Karmin  87,  für  Sudan  268; 
-f-  Alkohol  s.  dort;  -{-  Ameisensäure  49, 
-(-Amylalkohol  144,  -f-  Formol  3f,  49, 
148,223,270,  -j-  Glycerin  235,  -j-  Kalium - 
bichromat  53,270,417,-{-  Osmiumsäure  4 4 , 
53,  148,  150,  223,  -j-  Pikrinsäure  31, 
-(-  Platinchlorid  3(,  53,  -j- Quecksilber- 
nitrat 59,  -j-  Silbernitrat  443,  -j-  Silber- 
nitrit 377,  -(-Sublimat  447,  417 
Ameisensäurekarmin  87 
Amethystviolett  434 
Amidol  zum  Reduciren  340,  379 

Ammoniak  zum  Auswaschen  (06,  für  Bal- 
sam 246,  bei  Coxs  Verfahren  380,  gegen 
Formol  26,  nach  Formol  79,  361,  für 
Gelatine  (57,  nach  Hämalaun  95,  für 
Hämatoxylin  94,  für  Karmin  88,  89,  272, 
zum  Maceriren  65,  für  Myelin  394,  zum 
Neutralismen  92,  nach  Osmiumsäure  399, 
für  Silberbad  390 — 393,  für  Tigroid  381; 
-f-  Alkohol  s.  dort;  -{-  Silbernitrat  143 
Ammoniakalaun  85,  86,  99;  -j-  Häm- 

atein 99 

Ammoniakkarmin  89  bis  91,  zum  Mace- 
riren 66 

Ammoniumacetat  -j~  Gummi  233,  — f-  Karmin- 
säure 83 

Ammoniumbichromat  50,  53,  (50,  für  Golgis 
Verfahren  376,  377,  für  Hirn  362,  363, 
für  Neuroglia  396;  -j-  Fluorchrom  404 
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Ammoniumbromid  für  Neuroglia  39? 
Ammoniumcarbonat  zum  Maceriren  420,  für 
Nerven  324 

Ammoniumchlorid  in  Lithionkarmin  89, 
für  Methylenblau  323,  37  ( 
Ammoniumchromat  zum  Fixiren  53,  zum 
Maceriren  65 

Ammoniumferrisulfat  s.  Eisenalaun 
Ammoniumhypersulfat  zum  Bleichen  225; 
-f-  Ferrosulfat  264 

Ammoniumkarminat  83,  84 , für  Glykogen 
273,  für  Knochen  4 3 3 
Ammoniummolybdat  als  Beize  386 — 388, 
392,  395>  398,  399,  402,  zum  Impräg- 
niren  1(52,  nach  Indophenolblau  274, 
zum  Maceriren  65,  für  Methylenblau  ((6, 
37  (,  372,  für  Nerven  324;  -f-  Chrom- 
säure 2(3,  324,  -j- Hänratoxylin  368, 
-[-  Osmiumsäure  324 
Ammoniumnitrat  für  Neuroglia  397 
Ammoniumoxalat  für  Kalk  275 
Ammoniumpikrat  für  Methylenblau  ((7,  für 
Nerven  324,  in  Pikrokarmin  89,  90 ; 
-f-  Osmiumsäure  372,  -|- Pikrinsäure  388, 
-j-  Säurefuchsin  (26,  423 
Ammoniumpikrokarminat  89 
Ammoniumrhodanat  für  Goldbad  392,  nach 
Safranin  ( 2 ( 

Ammoniumsulfat  in  Eisenhämate'in  97 
Ammoniumsulfid  für  Eisen  276,  277,  für 
Kalium  277,  für  Kalk  276 
Ammoniumsulfocyanid  zum  Maceriren  65 
Ammonium vanadat  für  Nerven  38  ( ; — |—  Häm- 
atoxylin  (05 

Amnios wasser  als  Medium  23  ( 

Amöben  Fixiren  usw.  39,  28  (,  282 
Amphibien  Blut  435,  Darm  42,  Eier  225, 
Gewebe-Culturen  23  (,  Hirn  365,  Jugend- 
stadien 3(3,  Künstliche  Befruchtung  288, 
Organe  des  6.  Sinnes  4(2,  Sehnen  4(9 
Amphichoerus  Fixiren  usw.  353 
Amphioxus  Blutbahnen  (6(,  Jugendstadien 
3(0,  Nerven  359,  377,  380 
Amphipoden  Augen  347,  Eier  300 
Amphiura  Larven  293 
Amphochrome  Gemische  (34,  Schnittfärbung 
(40,  Stoffe  (07,  (33 ff. 

Amylalkohol  für  Methylgrün  ((3,  für 


Paraffin  (7(,  208;  -j-  Ameisensäure  s. 
dort;  -[-Xylol  (39,  238 
Amylen  für  Blut  439 
Amylnitrit  beim  Injiciren  (53 
Amylsulfat  für  Gelatine  (58 
Anas  Bürzeldrüse  209,  Eier  320,  Embryonen 
292,  Schnabelhaut  4(2 
Ancel  Helix  354 
Andeer  Phloroglucin  222 
Anderson  s.  Langley  & Anderson 
Andersson  s.  Hultgren  & Andersson 
Andre  (Ch.)  Acanthia  35 (,  s.  auch  Cour- 
mont & Andre 
Andre  (E.)  Nematoden  337 
Andre  (J.)  Netzhaut  4(5 
Andres  Actinien  327,  Betäuben  (7,  Ed- 
wardsia  ( 5 

Andres,  Giesbrecht  & Mayer,  Messingformen 
(66,  Schnittstrecken  (85 
Andrews  Gallus  3(9,  Osmiumsäure  43 
Andriezen  Pyridin  36 
Anethol  240,  für  Celloidin  (97 
Anglade  & Morel  Neuroglia  397 
Anguilla  Betäuben  (5,  Haut  409 
Anguis  Eier  3 ( 7 

Anile  Darm  440,  Fixirgemisch  39 
Anilin  Brechzahl  229;  vor  Azokarmin  (28, 
zum  Entwässern  202,  als  Medium  237, 
für  Paraffin  (7(,  23  (,  für  Safranin  (20,  zur 
Schnellhärtung  30,  für  Theerfarbstoffe  (08, 
( 09 ; -f-  Alkohol  s.  dort;  -f-  Xylol  20 (, 
395 — 397,  4((,  s.  auch  Anilinwasser 
Anilinblau  (29,  für  Axencylinder  398,  für 
Centrosomen  26  (,  für  Neuroglia  397; 
-|-  Bordeauxroth  385,  -[-Pikrinsäure  (3(, 
-[-  Rubin  S 385,  Safranin  (30 
Anilin  Blue-Black  (3(,  368 
Anilinchlorhydrat  für  Chitin  346 
Anilingrün  (29 
Anilinöl  s.  Anilin 
Anilinroth  ( ( 9 

Anilinschwarz  (4(,  für  Chitin  346,  für 
Protozoen  279 
Anilinviolett  ( ( 5 
Anilinwasser  (20,  38 (,  396 
Anisöl  240 

Anitschkow  Aufkleben  2(5,  Gefrieren  204, 
Plasmafasern  4 ( ( 


Anneliden — Astacus. 
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Anneliden  Betäuben  15,  \6,  Versilbern  1J5 
Anobium  Larven  30J 

Anodonta  28,  353,  Darm  355,  Gefäße  357, 
Nerven  323,  355 
Anopheles  Parasiten  285  * 

Anorganische  Farbstoffe  Ul 
Ansäurer  in  Fixirmitteln  2 f 
Anser  Schnabelhaut  Jl2 
Antedon  Fixiren 33  f,  Jugendstadien  293,  29J 
Anthea  Tentakel  327 
Anthocyan  zum  Färben  106 
Anthracenblau  SWR  39  J 
Anthraceneisengallustinte  386 
Aritipatharien  Färben  528 
Antipyrin  zum  Lähmen  279 
Anuren  Jugendstadien  313 
Apäthy  Abkühlen  des  Paraffins  179,  Am- 
monpikrat -|-  Säurefuchsin  126,  Arten  der 
Fixirung  19,  Ascaris  337,  Aufbau  290, 
29 Aufkleben  209,  2f0,  2 f 6,  Balsam- 
gemisch 126,  Bergamottöl  2 13,  2U, 

Bleichen  J5,  Cedernöl  173,  Celloidin 

192,  194,  195,  197,  199,  200,  Celh- 

Paraffin  201,  Celloidinschnitte  192,  Chloro- 
form 172,  Chromhämatoxylin  10 1,  Circu- 
lationskästchen  3,  Einbetten  162,  doppelt 
198,  in  Paraffin  171,  175,  Ende  der 

Fixirung  23,  Färbung  72,  Feuchtkammer 
3,  Filzringe  257,  Formol  33,  Gelatine 
190,  Geschichte  der  Methoden  2,  Glas- 
röhrchen 12,  Glastinte  257,  Glycerin  233, 
Golgis  Verfahren  375,  Gummiglycerin  233, 
Gummisirup  232,  HämateYn  I A 100, 
Härnateintinktur  100,  Ffarzkitt  255,  Hiru- 
dineen  297,  3J0,  Imprägnation  UL  Jod- 
jodkalium 55,  Intermedium  163,  Karmin 
8J,  Kritik  Fischers  20,  Lichtbrechung 
228,  Maceriren  66,  68,  Messerschleifen 
182,  Messerstellung  182,  Methylenblau 
1 16,  569,  Muskeln  325,  Nerven  325,  32J, 
Neurofibrillen 386, Ölgemisch  2J5,  Paraffin 
177,  178,  Paraffinschnitte  187,  Photoxylin 

193,  Rahmen  aus  Öl  2,  Rückenmark  366, 
Serienklammer  12,  Siegellack  253,  Stufen- 
objektträger 3,  Sublimat  5J,  56,  Terpentin- 
öl 1 7J,  Terpineol  2f2,  2fJ,  237,  Ver- 
golden 1J6,  1J9,  150,  Wachsfüße  63 

Apel  Gephyreen  339 


Aphroditiden  Betäuben  usw.  16,  3J2 
Apis  Augen  3J7,  Chitin  516,  Eier  58,  50J, 
Hirn  352,  Tracheen  351 
Aplysia  Betäuben  355,  Leber  557,  Eier  307 
Appendicularia  Versilbern  1 J 5 
Apstein  Salpen  359 

Arachniden  3J9,  Augen  3J7,  Eier  301, 
Gefäße  5J6 
Area  Augen  356 
Arcangeli  Karmine  90 
Arenicola  Eier  298 
Ar  gas  Fixiren  3J9 
Argentamin  38  J,  589,  J00 
Argul us  Fixiren  3J8 
Argutinsky  Aufkleben  2 f 5 
Argyroneta  Eier  50 1 
Arion  Eier  307,  Nerven  355 
Arkansasstein  für  Schliffe  220 
Arndt  Doppelsäge  218,  Fixirapparat  23 
Arnhart  Biene  351 
Arnold  (G.)  Dreifarbgemisch  12  J 
Arnold  (J.)  Blut  J35,  Glykogen  272,  Jod- 
jodkalium Jl,  Maceriren  6J,  67 
Arnstein  Kalkwasser  U9>  Papillen  Jf2, 
Vergoldung  Jl2 
Aronson  Myelin  J01 

Arsenige  Säure  in  Medium  236,  gegen 
Schimmel  233;  -j-  Formol  385 
Arsensäure  beim  Vergolden  150 
Arthropoden  3^2  ff.,  Augen  226,  Eier  usw, 
299  ff. 

Artom  Ascaris  296 
Asai  Glykogen  271 
Asbest  für  Luftbäder  219 
Ascaris  38,  58,  337,  Eier  39,  X\2r  295> 
296,  Spermien  26  J . 

Aschoffs  Mikrotom  203 
Ascidien  358,  Betäuben  17,  27,  Eier  261, 
Follikelzellen  309 
Ascoli  Hirudineen  3 J0 
Asellus  Betäuben  16 
Asphalt  160,  25J;  -j-  Paraffin  178 
Asphaltlack  für  Präparate  252,  25 J 
Assmann  Giemsas  Gemisch  139 
Assmuth  J^errmtoxcnia  351 
Astacus  Betäuben  16,  Blut  230,  231,  J38, 
Eier  300,  Muskeln  J20,  Nerven  323,  32J, 
376,  Neurofibrillen  388,  Ösophagus  58 
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Asteracanthion — Baumwollblau. 


a 


Asteracanthion  Betäuben  pö 
Aster ias  Eier  293 
Asteriden  Betäuben  \ 5 
Aster ina  Larven  294 
Asteroideen  Fixiren  usw.  33  ^ 

Atlantiden  Betäuben  353,  35^,  Larven  308 

Atropin  für  Protozoen  281 

Atropinsulfat  beim  Injiciren  158 

Atta  Eier  301 

Attias  Myelin  4. 01 

Aubert  Kitte  252,  2 54 

Auburtin  Aufkleben  2f3 

Auerbach  Axencylinder  386 

Aufbau  der  Embryonen  aus  Schnitten  289 

Aufbewahrung  vorläufige  7 

Auffrischen  von  Schnitten  \2 

Aufkleben  der  Schnitte  20<l  ff. 

Aufhellmittel  163,  236 
Aufhellung  der  Objekte  ^ 63,  236 
Auflicht  und  Durchlicht  70 
Aufspannen  von  Membranen 
Augen  der  Wirbellosen  s.  bei  den  Thier- 
gruppen, der  Wirbel thiere  4p  2 ff. 
Augstein  Strongylus  336 
Aulacantha  Fixiren  28 f,  283 
Aulastoma  Larven  298 
Aunap  Zellkörner  263 
Aurantia  \2<\;  -j-  Eosin  \^o,  -f-  Indulin  J(^0 
Auricularien  Fixiren  usw.  293 
Ausscheid-Organe  44.5 
Ausspülen  der  Gefäße  153 
Aus  trocknen  2<1 

Auswaschen  nach  dem  Fixiren  23,  von  Theer- 
farbstoffen  109 

Axencylinder  394,  397  ff.,  386 
Aynaud  s.  Achard  &.Aynaud 
Azalei'n  1 20 

Azofuchsin  128;  -f-  Pikrinsäure  126 

Azokarmin  128 

Azorubin  128 

Azosäureblau  132 

Azoschwarz  1 3 1 

Azoulay  Ammonvanadat  381,  Myelin  399, 
Silberchromat  373 
Azur  s.  Methylenazur 

Babcock  Celloidin  200 
Babes  Safranm  120,  12  1 


Bachhuber  Bouins  Gemisch  3 1 
Baer  Gallus  319 
Baglioni  Salzlösung  230 
Bakay  Knorpel  4. 3 1 
Balbiani  Loxophyllum  286 
Balfour  s.  Foster  & Balfour 
Ballowitz  (E.)  Centrosomen  261,  Elektrische 
Organe  <121,  Muskeln  325,  Pelias  317, 
Spermien  6<t,  4 <17 
Ballowitz  (K.)  Spermien  6<1 
Balsam  für  Schliffe  2 18 — 220;  -j-  Cedernöl 
126,  -{-  Dammar  2^6 , s.  auch  Canada- 
balsam 

Balsame  als  Medien  2^3  ff. 

Balsamfirniß  für  Präparate  25<1 
Bandschneiden  187 

Bang  & Sjövall  Formol  28,  Glykogen  272, 
Zellkörner  263 
Bannwarth  Eosin  12  7 
Bardeen  Kohlensäure  203 
Barjon  & Regaud  Blut  4.3  5 
Barlo w Haut  <108 
Barnes  Trichinen  337 
Barrett  Auge  <1 1 3 
Barrois  Plutei  293 
Bartel  Neuroglia  395 
Bartel  & Stein  Anilinblau  130 
Barythydrat  zum  Entwässern  <130 
Baryt wasser  zum  Maceriren  65 
Baryumbichromat  50 
Baryumchlorid  für  Galle  <1^2 
Baryumoxyd  für  Alkohol  35 
Baryumquecksilberjodid  236 
Baryumsulfat  zum  Injiciren  157 
Basische  Theerfarbstoffe  107 
Baskerville  Chloroform  172 
Basochrome  Stoffe  107,  1 1 1 ff. 

Bassal  s.  Morel  & Bassal 
Bastian  Vergolden  l <1 8 
Bataillon  & Köhler  Methylenblau  260 
Batrachoseps  Zellkerne  <15 
Bauchstrang  der  Arthropoden  352 
Baudisch  & Unna  Mastzellen  4. 26,  Thiazin- 
roth  1^0 

Bauer  (E.)  Harnsäure  273 
Bauer  (M.)  Muskelmagen  <i<n 
Baumgarten  Bleu  de  Lyon  13  p Knorpel  4 30 
Baumwollblau  131,  385 


Bayerl— -Bernard. 


457 


Bayerl  Entkalken  222,  Indigkarmin  135, 
Knorpel  4 30 
Bdella  Fixiren  349 
Bdellodrilus  Gewebesaft  23  1 
Beale  Ammoniakkarmin  90,  Firniss  253, 
Injiciren  158 

Beales  Karmin  67,  nach  Osmiumsäure  45 
Beauchamp  Rotatorien  J( 6,  538 
Becher  Messerstellung  183 
Becher  & Demoll  Alaunkarmin  86,  Balsam 
24; 5,  Celloidin  193,  Ceresin  178,  Harze 
243,  Medium  233,  Schleifen  219 
Becherzellen  44 0 
Beck  Ohr  4 18 
Bedau  Hemipteren  547 
Bedot  Siphonophoren  330 
Beer  Neurokeratin  394 
Behner  Hydroiden  329,  Medusen  329 
Behrens  (G.)  Salmoniden  312 
Behrens  (H.)  Mikrochemie  258 

Behrens  (W.)  Brechzahlen  229,  Hausenblase 
234,  Kaliumquecksilbeijodid  235,  Kitte 
252 

Behrens  (W.),  Kossel  & Schiefferdecker 
Maceriren  65,  Muskeln  419 
Beizen  7 7,  durch  Fixirmittel  20 
Beizenfarbstoffe  77,  96 
Bell  Fett  270,  Scharlach  269 
Bellarminow  Bleichen  225,  Schellackmasse  \ 60 
Bellonei  Opticus  399 
Beils  Kitt  für  Präparate  254 
Belone  Eier  3 \ 1 
Benario  Blut  436 

Benda  Auge  443,  Beizen  78,  Beizlacke  97, 
Centrosomen  26  \,  Chloiophyll  269,  Eisen- 
hämatoxylin  ^02,  Elast.  Gewebe  427,  Fett- 
säuren 271,  Kritik  Fischers  20,  71,  Licht- 
grün 129,  Markscheiden  407,  Methylen- 
blau und  Eosin  138,  Mitochondrien  263, 
Myelin  40 1 , 402,  Neuroglia  396,  Pikrin- 
osmiumsäure40,  Postchromirung47,  Säure- 
violett 129,  Salpetersäure  4 1 , Secret- 
körner  263 

Bendas  Fixirgemisch  40 
Beneden  (van)  Ascidien  358,  Essigsäure  3 7, 
Säugereier  321,  Sublimat  53,  Taenia  295 
Beneden  (van)  & Neyt  Ascaris  296,  Fixir- 
gemisch 37,  Malachitgrün  (14 


Benedicenti  Formol  2 7 
Beneke  Bindegewebe  422 
Bengalroth  127,  283 
Bengtsson  Phalacrocera  305 
Bensley  Acidophiles  Gemisch  140,  Amphro- 
chrome  Stoffe  134,  Darm  440,  Magen 
441,  Muchämate'in  267,  Osmiumsäure  45, 
Pankreas  441,  Phosphor  277 
Benzin  zum  Entspriten  178,  für  Harze  246, 
247,  zum  Injiciren  4 6 1 
Benzoate  für  Gelatine  158 
Benzoazurin  128 

Benzol  Brechzahl  229;  für  Aurantia  1 24, 
für  Asphalt  160,  254,  für  Berlinerblau 
159,  für  Dammar  246,  beim  Fixiren  345, 
für  Golgis  Verfahren  376,  für  Harze 
243—245,  als  Medium  238,  244,  für 
Paraffin  171,  172,  1 89,  vor  Paraffinöl 
23,  für  Pikrinsäure  124;  -}-  Alkohol  s. 
dort;  -j-  Benzylbenzoat  239,  ~\~  Schwefel- 
kohlenstoff 239 

Benzolazobetanaphtholdisulfosäure  (23 
Benzolbalsam  als  Kitt  254,  255,  für  Schliffe 
219 

Benzoperoxyd  s.  Lucidol 
Benzopurpurin  128;  -f-  Säurefuchsin  125 
Benzoylgriin  1 14 

Benzylacetat  für  Balsam  245,  für  Celloidin  1 8 1 
Benzylalkohol  228,  237,  Brechzahl  229  ; für 
Theerfarbstoffe  1 1 1 

Benzylbenzoat  239,  Brechzahl  229,  für  Balsam 
245;  -f-  Benzol  s.  dort;  -]-  Paraffinöl  239 
Berg  Kritik  Fischers  20 
Bergamottöl  214,  Brechzahl  229;  zum  Auf- 
bewahren 8,  vor  Balsam  246,  zum  Bleichen 
45,  für  Celloidin  1 98,  213,  für  Paraffin 
17  1,  316,  -j-  Carbolsäure  202,  -f-  Cedern- 
öl  202 

Bergh  Aulastoma  298,  Versilbern  143 
Bergonzini  Carbolsäure  236,  Plasmazellen 425 
Berkley  Golgis  Verfahren  377,  Kleinhirn 
365,  Leber  442,  Myelin  404 
Berlinerblau  zum  Imprägniren  152,  zum 
Injiciren  (55,  156,  158,  159,  für  Kern- 
körperchen 260,  Lösliches  159,  für  Neuro- 
fibrillen 388,  für  Richtebenen  29 1 
Berlinerblaugelatine  155,  156,  158 
Bernard  Mantelrand  354 
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Berner — Blu  tlaugensalz . 


Berner  Fettsäuren  27  f 
Bernheim  Vergolden  f49 
Bernsteinlack  für  Präparate  252,  253 
Bernthsen  Methylenazur  f f 9 
Berry  Giesons  Gemisch  {25 
Best  Glykogen  272,  Lithionkarmin  89 
Besta  Golgis  Netze  386,  Myelin  402,  Nerven 
398,  Neurofibrillen  390,  Tigroid  384 
Betäuben  f4ff.,  der  Gewebe  2\ 
Betäubmittel  eigentliche  f4,  uneigentliche  f6 
Beta-Eucain  f 6 

Bethe  Chitin  546,  Coxs  Verfahren  385, 
Färbung  7f,  Kautschuk  2f2,  Methylen- 
blau 369,  Nerven  4f,  324,  Neurofibrillen 
387,  Otolithen  346,  Toluidinblau  369 
ßettendorf  Distorna  335,  Wasserblau  f3f 
Betz  Rückenmark  364 
Bialaszewicz  Eisenhämatoxylin  f03 
Bichromate  zum  Fixiren  50 
Bidder  Einbetten  f76 
Biebricher  Scharlach  f28 
Biedermann  Muskeln  420,  Nerven  323 
Bjeloussow  Gummi  arabicum  f58 
Bielschowsky  Neurofibrillen  39 1,  Silber- 
bad 449 

Bielschowsky  & Brühl  Ohr  4 f 7 
Bielschowsky  & Plien  Kresylviolett  ff 6 
Bielschowsky  & Pollack  Neurofibrillen  39  f 
Bielschowsky  & Wolff  Neurofibrillen  390,  39  f 
Bierens  de  Haan  Cyankalium  f7 
Biffi  Blut  437 

Bigelow  Cassiopeja  293,  Lepns  299,  Pikrin- 
essigsäure  39,  Zimmtöl  24 2 
Bikfalvi  Pepsin  69 
Bildumdrehendes  Ocular  f 
Bilharzia  Fixiren  336 
Biltz  Färben  7f,  Farblacke  78 
Bimstein  zum  Schleifen  2f7, 

Bindegewebe  der  Wirbelthiere  4.2  fff.,  von 
Wirbellosen  422 

Binet  Bauchstrang  352,  Osmiumsäure  45 
Bing  & Ellermann  Fixirgemisch  32,  Myelin40  f 
Binnennetze  Golgis  26  f,  385 
Binoculäres  Mikroskop  f 
Binz  & Schädel  Färben  7 f 
Bioblasten  26  f 

Biondi  Agar  f 9 f , Blut  440,  Färbgemisch 
f 36,  Zinnhämatoxylin  f05 


Biondis  Gemisch  f 36,  f 6 f ; -|-  Formol  79 
Bipinnarien  Fixiren  usw.  293 
Birch-Hirschfeld  Zenkers  Gemisch  52 
Bischoff  Bleichen  226 

Bismarckbraun  fff,  Fixirung  75;  zum  Aus- 
waschen f 09,  für  Kalk  276 
Bittermandelwasser  zum  Betäuben  f5 
Bizzozero  Blut  435,  439,  Epithel  4 08, 
Gentianaviolett  ff 5,  Schleim  265 
Bizzozero  & Torre  Blut  437 
Blanc  Protozoen  28  f 
Blanchard  (E.)  Sublimat  55 
Blanchard  (R.)  Labrocyten  426 
Blatt a Gregarinen  284 
Blattiden  Jugendstadien  302 
Blaue  Massen  zum  Injiciren  f 5 7 
Blauholz  93,  -Extrakt  93 
Blausäure  zum  Betäuben  f5 
Blauschwarz  f 3 f 

Bleiacetat  für  Hirn  362,  für  Kalk  276, 
für  Schwefelsäure  277 
Bleicarbonat  zum  Injiciren  f 5 7 
Bleichen  224  ff. 

Bleichromat  zum  Imprägniren  f 52,  zum  In- 
jiciren f 57 

Bleiessig  vor  Hämatoxylin  f05 
Bleiformiat  -[-  Formol  380 
Bleisulfid  für  Nervenbahnen  380 
Bleitrichloracetat  zum  Fixiren  6f 
Bles  Anuren  3f5,  Formol  30 
Bleu  Borrel  f40 
Bleu  de  Lyon  f 29,  f 3 f 
Bleu  de  nuit  f 29 

Bleu  diamine  für  Bindegewebe  424 
Bleu  lumiere  f 2 9 
Bloch  Haut  4 08 

Blochmann  Amphibien  3 f 3,  Aufkleben  2 ff, 
Brachiopoden  358,  Golgis  Verfahren  379 
Blum  Celloidin  f 96,  Formol  26,  29 
Blunck  Glyzinal  233 

Blut  von  Wirbellosen  525,  433  ff.,  von 

Wirbelthieren  433 ff., 445;  Chondriosomen 
262,  Oxydasen  275 
Blutgefäße  Ausspülen  f 53 
Blutholz  93 

Blutlaugensalze  zum  Bleichen  45 
Blutlaugensalz  gelbes  s.  Ferro-,  rothes  s. 
F erricyankalium. 


Blutparasiten— Brechweinstein. 
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Blutparasiten  285,  434 
Blutplättchen  4 3 8 

Blutserum  als  Medium  231,  für  Methylen- 
blau 371,  für  Tusche  160 
Boas  Chlorophyll  269 
Bobretzky  Lepidopteren  305 
Boccardi  Nervenzellen  383,  Toluidinblau 
134,  Vergolden  149 
Bödecker  Entkalken  220 
Böhm  (A.)  Herbstsche  Körperchen  412, 
Leber  442,  Salmoniden  312,  Vergolden  14 9 
Böhm  (A.)  & Oppel  Anguis  317,  Gallus 
319,  Haut  4O8,  Kaliumbichromat  51, 
Methylgrün  1 13,  Reptilien  316,  Serum  23 1 
Böhm  (L.  K.)  Fixirgemisch  344 
Böhmer  Alaunhämatoxylin  99 
Böhmig  Nemertinen  336,  Turbellarien  332 
Boeke  Neurofibrillen  392 
Böttcher  Regressives  Färben  73 
Boll  Vergolden  150 

Bolton  Axencylinder3  9 7 , Felis  3 7 6 , Myelin  4 02 
Bolton  & Harris  Agar-Agar  1 9 1 
Bombinator  Larven  315 
Bombyx  Eier  302 
Bonne  Thionin  1 1 8 
Bonnet  (A.)  Ixodiden  349 
Bonnet  (R.)  Canis  321 
Bonney  Dreifachfärbung  124 
Bonvicini  Hirn  usw.  366 
Borax  beim  Färben  114,  für  Glycerin- 
gelatine 235,  in  Karmalaun  86,  für  Karmin 
91;  -j-  Alkohol  s.  dort;  -j-  Ferricyan- 
kalium  403,  404. 

Boraxkarmin  91,  beim  Injiciren  155,  für 
Ölgelatine  19 1,  nach  Osmiumsäure  45, 
Schädlichkeit  78;  -j-  Indigkarmin  133 
Borberg  Nebenniere  445 
Borchert  Myelin  399 
Bordage  Raphiderus  303 
Bordeauxroth  128,  für  Centrosomen  261, 
als  Kernfarbstoff  107;  -{-  Anilinblau  s. 
dort;  -|-  Methylgrün  135,  -j-  Thionin  135 
Borgert  Einbetten  167,  Radiolarien  283 
Boring  & Pearl  Ameisensäurekarmin  87 
Borme  s.  Moleschott  & Borme 
Born  (E.)  Hämalaun  96 
Born  (G.)  Aufbau  292,  Schnittstrecker  185, 
Wachsplatten  290 


Born  (G.)  & Peter  Richtlinien  29 1 
Born  (G.)  & Wieger  Quittenschleim  2 1 1 
Bornstein  Federn  4 10 
Borreis  Fixirgemisch  60 
Borsäure  zum  Maceriren  67,  355;  -j-  Ferro- 
cyankalium  274;  -f- Sublimat  284 
Borsäurekarmin  90 

Bos  Glaskörper  4 1 4 , Leber  274,  Sehnen 
418,  419 

Botezat  Herbstsche  Körperchen  412 
Bottazzi  Salzlösung  230 
Bougault  Äther  38 

Bouin  Fixirgemisch  30,  Formol  33,  Formol 
sublime  32,  Platinchlorid  3 1 , Salmoniden  3 1 2 
Bouins  Gemisch  30,  3 1 
Bourne  s.  Lankester  & Bourne 
Boveri  Ascaris  295,  Centrosomen  261, 
Echinodermen  289,  293,  Eisenhämatoxylin 
77,  Myelin  405,  Pikrinessigsäure  39 
Bowerbankia  Larven  309 
Boyce  & Herdman  Kupfer  27  7 
Brächet  Entkalken  222 
Brachionus  Betäuben  338 
Brachiopoden  358 

Bradford  & Plimmer  Trypanosomen  285 
Bradley  s.  Mendel  & Bradley 
Bradynema  Fixiren  336 
Braem  Cristatella  308 

Bianca  Fixirgemisch  32,  s.  auch  Felizet  & 
Bianca 

Brandeis  Azorubin  128 

Brandt  Bismarckbraun  Q2,  Lebendfärbung 
279,  Sphärozoeen  283 
Brasil  Sporozoen  284 
Brasile'in  105 

Brasilin  105,  für  Glykogen  273;  -{-  Alaun 
s.  dort;  Eisensalze  105 
Brass  Benzol  172,  Paraffin  178,  186, 

Protozoen  281 
Brauer  Euscorpius  301 
Braun  Alcyonarien  328,  Nematoden  337, 
Turbellarien  332 

Braus  Leber  442,  Selachier  311,  Triton  316 
Braus  & Drüner  Fische  fixiren  22 
Brazzola  Aufkleben  215 
Brechweinstein  als  Beize  385,  beim  Färben 
1 14,  nach  Tannin  381;  — }—  Oxalsäure  132, 
-f-  Tannin  108 
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Brechzahlen— Calciumcarbid. 


Brechzahlen  229,  von  Formol  26 
Breckenfeld  Hydra  528 
Breckner  Doppelte  Einbettung  (98 
Breinl  s.  Salvin-Moore  & Breinl 
Bremer  Amphochrome  Schnittfärbung  (40, 
Coxs  Verfahren 380,  Methyl,  -j-  Eosin  (34, 
Muskeln  4 20 

Bresslau  Holzessigfarben  87,  Karmalaun  86, 
Mesostomiden  294,  s.  auch  Steinmann  & 
Bresslau 

Bretschneider  Aufbau  290 

Breuning  Waschapparat  7 

Breyer  Salzlösung  230 

Brillantkresylblau  für  Blut  437 

Brillantschwarz  445 

Brinkmann  Einbetten  (75,  Uterus  32 

Brisinga  Fixiren  3 3 I 

Brissy  Flüssige  Luft  203 

Bristol  Bleichen  45 

Brock  Maceriren  66 

Brodie  & Rüssel  Blutplättchen  439 

B rodmann  Myelin  399 

Brösike  Oxalsäure  ( 5 2 

Brom  zum  Fixiren  4 ( , für  Golgis  Ver- 
fahren 378,  in  Medium  236 
Bromäthyl  zum  Lähmen  354 
Broman  Aufbau  292,  Einbetten  (76 
Brombeerroth  (06 
Brom wasser  zum  Bleichen  225 
Bromwasserstoffsäure  4 ( 

Brücker  Pediculoides  349 
Brüchige  Objekte  Schneiden  (86 
Brück  Anodonta.  353 

Brücke  Berlinerblau  (55,  Pepsin  69,  Ter- 
pentinöl (59 

Brüel  Alkohol  35,  Dipteren  305 
Brühl  Corrosion  227,  Ohr  4(7,  s.  auch 
Bielschowsky  & Brühl 
Bruhns  Ölfarben  (6( 

Brumpt  Protozoen  278,  286 
Brun  Gemisch  232 
Brunk  Aceton  (70,  (7( 

Bruno  Rana  409 
Brunotte  Gelatine  202 

Bryozoen  328,  357,  Betäuben  (5,  (6, 
Jugendstadien  308,  Tödten  (4,  Ver- 
silbern (45 

Büchner  Zellplasma  260 


Budge  Asphaltmasse  (60 
Budgett  Aufbau  289 
Bühler  Spinalganglien  385 
Bürger  Gelatine  2 ( (,  Nemertinen  336,  Nerven 
325;  s.  auch  Carriere  & Bürger 
Bürker  Blut  433,  439 
Bürzeldrüse  Fett  269 

Bütschli  Chloroform  (7(,  Eisenhämatoxylin 
(04,  Hämatoxylin  (00,  Paraffinschnitte  (86 
Bufo  Eier  3(4,  Hornhaut  4(3 
Bugul a Betäuben  357 
Bujor  Veretillum  328 
Buist  Aufbau  290 
Bullock  s.  Cramer,  Feiss  & Bullock 
Bumpus  Celloidin  200 

Burchardt  Bichromate  50,  Bismarckbraun 
((5,  Holzessigfarben  87,  Methylgrün  ((3, 
Neuroglia  396 

Burckhardt  Protopterus  365 
Burian  Guanin  274 
Burzynski  Formol  27,  Gelatine  ( 90 
Busch  (Ch.)  Marchis  Verfahren  4O6,  Natrium- 
jodat  43,  44 

Busch  (F.)  Entkalken  22  (,  Schleifen  2(8, 

430 

Busch  (P.  W.  C.  M.)  Glykogen  273 
Busse  Photoxylin  (93,  (96 
Butylalkohol,  tertiärer  ( 5 
Butzke  Chloralhydrat  65 

Cactusstacheln  22,  54,  34 2 
Cade  Magen  44  ( 

Cadmiumchlorid  und  Formol  402 ; -j-  Glycerin 
233 

Cadmium  hämatoxylin  für  Myelin  402 
Cadmiumsulfür  zum  Injiciren  (57 
Cajal  s.  Ramön  y Cajal 
Cajeputöl  für  Celloidin  296,  als  Medium 
240;  -f-  Alkohol  s.  dort;  -f-  Kreosot 

oder  Xylol  384 
Calantoni  Kalk  276 

Calberla  Glycerin  234,  Indulin  (32,  Methyl- 
grün ((2,  (54,  Speichel  65 
Calcituba  Fixiren  282 
Calciumacetat  42,  für  Alizarin  (32 
Calciumbichromat  50,  376;  -f-  Essigsäure 
und  Sublimat  5 ( 

Calciumcarbid  für  Alkohol  35 


I 


Calciumcarbonat — Cedernöl. 
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Calciumcarbonat  zum  Entsäuern  220,  222, 
für  Formol  28,  in  Geweben  275,  in 
Glycerin  233;  s.  auch  Kreide 
Calciumchlorid  zum  Auswaschen  1(03,  Brech- 
zahl 229,  für  Eisen  277,  zum  Ent- 
wässern (9  (,  (93,  als  Medium  23  (, 

für  Parakarmin  9(,  in  Salzlösung  2'30,  in 
Sirup  233;  -|-  Aluminiumchlorid  s.  dort; 
-f-  Hämate'in  (00 
Calciumkarminat  92 
Calciumnitrat  für  Gelatine  (58 
Calciumphosphat  in  Geweben  276 
Calciumpikrat  und  Erythrosin  4 22 
Calciumsalicylat  für  Seifen  2 7 ( 

Caldwell  Bandschneiden  (88 
Calleja  Indigkarmin  (33 
Calvet  Bryozoen  358 
Caminiti  Silbergelatine  (56 
Campanulariden  Fixiren  328 
Campari  s.  Ciaccio  & Campari 
Campecheholz  93 
Camsal  für  Euparal  247 
Canadabalsam  Brechzahl  229,  als  Medium 
245,  löst  Osmium  46,  zum  Umrahmen 
235;  -{-  Paraffin  253,  -{-  Piperin  236, 
-j-  Tolubalsam  und  Schellack  254;  s.  auch 
Balsam 

Canis  Eier  32  (,  Hirn  364,  374 — 376,  Kiefer 
430,  Leber  5 ( , Linse  228,  Magen  4.4  (, 
Mesenterium  4.43,  Neuroglia  395,  Rücken- 
mark 36 (,  362 

Cantacuzene  s.  Nicolle  & Cantacuzene 
Capil larheber  6 
Capitella  Jugendstadien  299 
Capitelliden  Betäuben  (7,  Fixiren  usw.  342, 
Maceriren  66 

Caprelliden  Lebendfärbuug  76 
Capsicum  für  Fett  269 
Caragheen  zum  Lähmen  279 
Carazzi  Aplysia  307,  Aufkleben  205,  2(5, 
Biondis  Gemisch  (37,  Bleichen  45,  225, 
Cephalopoden  356,  Coxs  Verfahren  380, 
OstreaZ 53,  Paraffin  (79,  Sublimat  56,  57 
Carbamidnitrat  für  Neuroglia  397 
Carboifuchsin  ((9 

Carbolsäure  (Phenol)  Brechzahl  229;  für 
Fuchsin  ( (9,  für  Gelatine  204,  als  Medium 
236,  ^29,  für  Methylviolett  395,  in  Salz- 


lösung 232,  gegen  Schimmel  (05,  (54, 
202,  2 ( (,  2(6,  233,  für  Thionin  ((8, 
-f- Alkohol,  Bergamottöl  s.  dort ; -}-  Cedern- 
öl (97,  — {—  Chloralhydrat  237,  -J-  Chloro- 
form (97,  ~j-  Bor  mol  4.4.7,  -j-  Glycerin 
237,  3 5 ( , — J—  Kreosot  4.4.9,  -(-  Milchsäure 
237,  -f-  Origanumöl  (97,  — [—  Sublimat  57, 
-{-Toluol  449,  -j-  Trichloressigsäure  44. 7, 
-f  Xylol  20  (,  44;9 
Carbolxylol  ( 7 ( , 2(4,  2(6,  236 
Carchesium  Lähmen  278 
Carcinus  Neurofibrillen  388 
Cardium  Muskeln  325 
Carinaria  Larven  308 
Carnoy  Ascaris  296,  Firniß  254,  Fixir- 
gemisch  37,  Flemmings  Gemisch  50, 
Schweflige  Säure  42,  Zelle  274 
Carnoy  & Lebrun  Amphibien  3(3,  Ascaris 
38,  296,  Bleichen  225,  Congoroth  (28, 
Eisen  260,  Hämateingemisch  5(3,  Zelle  274 
Carpenter  Marineleim  253 
Carriere  Helix  356,  Wachshaut  4(2 
Carriere  & Bürger  Chaticodorna  304 
Carvacrol  als  Medium  24  ( 

Cassiopeja  Scyphistomen  293 
Castle  Ciona  309 
Catois  Methylenblau  370 
Cattaneo  Golgische  Körperchen  4(9,  Palla- 
diumchlorid 60,  Protozoen  28  ( 

Caudina  Fixiren  usw.  332 

Caullery  Ascidien  358 

Caullery  & Chappellier  Einbetten  (68 

Caullery  & Lavallee  Einbetten  (68 

Caullery  & Mesnil  Borreis  Gemisch  60 

Causard  Injiciren  346 

Cavalie  Elektrische  Organe  42 ( 

Cavazzani  Säurefuchsin  (25 
Cavia  Eier  320,  32 (,  Embryonen  (76,  Ge- 
webe 2 (,  Haare  4(0,  Magen  277,  Neben- 
niere 445,  Ohr  4(6,  4(7,  Pankreas  44  ( 
Ceccherelli  Vergolden  (48 
Cedernöl  Brechzahl  229;  zum  Aufbewahren 
8,  zum  Aufhellen  (72,  zum  Bleichen  35 (, 
für  Celloidin  (94,  zum  Einschluß  (06, 
240,  244,  für  Harze  243,  245,  246,  für 
Paraffin  (73,  336,  zum  Präpariren  (0, 
für  Schliffe  2(9,  220,  für  Theerfarbstoffe 
(09,  (((,  für  Traggläser  206;  -j-  Alkohol, 
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Cedernöl — Chloroform. 


Balsam,  Bergamottöl,  Carbolsäure  s.  dort; 
-|-  Celloidin  197,  1(98,  -f-  Chloroform  197, 
1(98,  20  f,  220,  + Collodium  \8f, 

-f-  Fenchelöl  289,  ~b  Nelkenöl  \2\, 
-|-  Origanumöl  197,  Ripinusöl  239, 
38R  + Xylol  220 

Celloidin  zum  Aufkleben  (0,  207,  215,  für 
Corrosion  227,  für  Deckgläser  24(9,  zum 
Einbetten  192,  beim  Färben  79,  zum 
Fixiren  36,  für  Golgis  Verfahren  375, 
zum  Injiciren  160,  oder  Paraffin  168, 
Schneiden  199,  für  Zellen  25f ; + Cedern- 
öl s.  dort;  -(-Nelkenöl  (98,  199!  s.  auch 
Collodium,  Colloxylin  u.  Photoxylin 
Celloidinschnitte  Aufkleben  2 1 2 ff. 
Celloidinum  inelasticum  194 
Celluloid  zum  Aufkleben  2 16,  zum  Einbetten 
193,  zum  Entkieseln  223,  zum  Injiciren 
160,  für  Richtlinien  291 
Celluloidplatten  zum  Aufkleben  205,  zum 
Zeichnen  289 

Celluloidzellen  für  Präparate  251 
Centralkörper  s.  Centrosomen 
Centralnervensystem  der  Wirbellosen  s.  bei 
den  Thiergruppen,  der  Wirbelthiere  359  ff- 
Centrifuge  R 280—282 
Centrosomen  261,  Färbung  103,  in  Nerven- 
zellen 381 

Cephalopoden  351;,  Augen  356,  Eier  308, 
Muskeln  325,  Nerven  356,  Retina  226 
Ceratium  Fixiren  usw.  281; 

Cercarien  Fixiren  335 
Ceresin  -(-  Paraffin  178,  -{-Wachs  290 
Cerfontaine  Amphioxus  3f0,  Ascaris  295, 
Oligochäten  3\ 0 

Certes  Chinolinblau  1 1 9,  Protozoen  278, 
279,  281 

Cesa-Bianchi  Corpus  luteum  4(23,  Niere  4(4(4( 
Cesaris-Demel  Blut  <137 
Cestoden  331;  ff-,  Jugendstadien  295,  Nerven 
379 

Chabry  Ciona  309 
Chaetogaster  Tödten  (4( 

Chaetopterus  Eier  298 
Chalicodoma  Eier  301; 

Champy  Batrachier  4(4(7,  Osmiumjodid  4(6, 
Quecksilberjodid  59,  Urannitrat  62,  Zell- 
körner 263,  Zucker  61 


Chappellier  s.  Caullery  & Chappellier 
Chelonier  Eier  3 1 7 
Chenzinski  Methylenblau  138 
Chiarugi  Embryonen  289 
Chichkoff  Fixirgemisch  333 
Child  Arenicola  298 
Chilesotti  Karmin  367 

Chilopoden  350,  Blut  61,  325,  Nerven  323, 
376 

Chinablau  für  Neurokeratin  594 
Chinolinblau  1 1 9 
Chinon  für  Plankton  322 
Chironomus  Eier  und  Larven  305,  Speichel- 
drüsen 54( 

Chitin  34(3,  Bleichen  34(5,  Erweichen  226, 
34(4(,  Färben  34(5 
Chiton  Eier  306 

Chittenden  s.  Kühne  & Chittenden 
Chlor  zum  Bleichen  224(,  34( 6,  zum  Fixiren 
4(1,  in  Geweben  277,  s.  auch  Chlorwasser 
Chloralhydrat  zum  Betäuben  15,  beim  Fixiren 
389,  zum  Fixiren  58,  für  Gelatine  158, 
für  Hämalaun  99,  für  Hirn  363,  zum 
Maceriren  63,  65,  als  Medium  231,  233, 
gegen  Schimmel  90,  154(,  155,  zum  Tödten 
332;  -f-  Carbolsäure  s.  dort;  -j-  Chrom- 
säure 65,  -j-  Glycerin  233,  4(15,  -j-  Häma- 
toxylin  368,  -j-  Hydroxylamin  353,  -(- 
Phosphormolybdänsäure  368 
Chloralhydratkarmin  9 1 
Chloralphenol  257 

Chloraluminium  s.  Aluminiumchlorid 
Chlorammonium  s.  Ammoniumchlorid 
Chlorcadmium  s.  Cadmiumchlorid 
Chlorcalcium  s.  Calciumchlorid 
Chloreton  zum  Betäuben  15,  259 
Chlorgold  s.  Goldchlorid 
Chloriridium  s.  Iridiumchlorid 
Chlorkalium  s.  Kaliumchlorid 
Chlorkalk  225,  4(01 

Chlorkohlenstoff  s.  Tetrachlorkohlenstoff 
Chlorkupfer  s.  Kupferchlorid 
Chlormagnesium  s.  Magnesiumchlorid 
Chlormangan  s.  Manganchlorid 
Chlornatrium  s.  Natriumchlorid 
Chloroform  Brechzahl  229;  nach  Anilin  202, 
zum  Betäuben  IG  für  Celloidin  1 95,  1 96, 
198,  I99,  201,  für  Guttapercha  212,  für 


Chloroform — Cinchonin. 
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Harze  243 — 248,  zum  Injiciren  J61,  für 
Kautschuk  254,  für  Mye  in  405,  für 
Nitrochrysophansäure  2 75,  für  Paraffin 
17 1,  173,  189,  für  Schellack  254,  für 

Schliffe  2f8,  220,  bei  Theerfarbstoffen 
109,  zum  Tödten  13;  -)- Äther,  Alkohol, 
Carbolsäure,  Cedernöl  s.  dort;  -|~  Essig- 
säure 37,  57,  302,  -}-  Formol  302, 

-f-  Nelkenöl  24;  8,  -f-  Pikrinsäure  302, 
Salpetersäure  345,  -f-  Sublimat  38,  57 
Chlorophyll  zum  Färben  106,  114,  für 

Fett  269 

Chlorpalladium  s.  Palladium chlorür 
Chlorplatin  s.  Platinchlorid 
Chlorquecksilber  s.  Quecksilberchlorür  u. 
Sublimat 

Chlorruthenium  s.  Rutheniumchlorid 
Chlorsäure  zum  Bleichen  224 
Chlorsilber  s.  Silberchlorid 
Chlorstrontium  s.  Strontiumchlorid 
Chlor vanadium  s.  Vanadiumchlorid 
Chlorwasser  zum  Bleichen  224,  für  Jod  277; 

-(-  Alkohol  s.  dort 
Chlorzink  s.  Zinkchlorid 
Chlorzinn  s.  Zinnchlorid  und  -chlorür 
Cholesterin  4^0 
Chondriosomen  26  f 
Christeller  Fett  27  1 
Chromaffin-Reaction  445 
Chromalaun  als  Beize  398;  -|-  Cochenille 
87,  -f-  Gelatine  2\2,  -{-  Gummi  2\\, 

-)-  Hämatoxylin  97,  -f-  Kaliumbichromat 
263,  -j-  Kupferacetat  395 
Chromameisensäure  49 

Chromatin  274,  Reagens  darauf  H3,  Fixi- 
ren  u.  Färben  260 
Chrombeizen  für  Anilin  432 
Chromessigsäure  37,  49,  zum  Betäuben  17 
Chromfluorid  -j-  Chromate  404 , -f-  Essig- 
säure oder  Kupferacetat  395,  404 
Chromhämateine  von  Hansen  97 
Chromhämatoxyline  J01,  für  Fett  270 
Chromkarmin  91 
Chromoform  32 
Chromogen  für  Neuroglia  395 
Chromolytisches  Verfahren  274 
Chromosmiumessigsäure  49 
Chromosmiumsäure  49 


Chromosomen  s.  Chromatin 
Chromotrope  128 
Chromoxyd  47 

Chrompikrinsäure  zum  Fixiren  327,  330 
Chromsäure  zum  Auswaschen  (02,  zum 
Beizen  398,  zum  Betäuben  17,  für  Bis- 
marckbraun 75,  zum  Bleichen  226,  zum 
Entkalken  22\ — 223,  für  Fett  270,271, 
zum  Fixiren  46,  nach  Formol  263,  339, 
für  Glas  \2 , nach  Gold  449,  zum 
Härten  48,  zum  Maceriren  52,  66,  67, 
nach  Osmiumsäure  44,  nach  Safranin  \2\; 
-j-  Alkohol,  Ameisensäure,  Ammonmolyb- 
dat,  Chloralhydrat  s.  dort;  -|-  Essigsäure 
3\,  32,  37,  49,  60,  66,  67,  223,  297, 
3\2,  3 45,  3 f 6,  33  G 354,  409,  4f7,  433, 
4~  Formol  31,  32,  48,  363,  433,  4~  Harn- 
stoff 31,  -j-  Holzessig  263,  -f-  Kalium- 
bichromat 50,  263,  -f-  Kupferacetat  403, 
-f-  Osmiumsäure  49,  60,  61,  67,  263, 
329,  34 1>  342,  365,  -j-  Oxalsäure  48, 
4"  Pikrinsäure  31,  57,  338,  341,  344, 
-J-  Pikrinsalpetersäure  39,  -j-  Pikrinschwe- 
felsäure  40,  3U,  321,  327,  -\-  Platin- 
chlorid 57,  59— 61,  281,  417,  -f  Sal- 
petersäure 48,  233,  318,  344,  350,  365, 
-f-  Salzsäure  358,  -f-  Schwefelsäure  338, 
Sublimat  32,  50,  57,  58,  314,  315, 
341,  342,  344,  4-  Tannin  284,  4-Tri' 
chloressigsäure  oder  Uranacetat  61 
Chromsalpetersäure  4 1 7 
Chromsalzsäure  358,  417 
Chromsulfat  4”  Kaliumbichromat  367 
Chromtrioxyd  s.  Chromsäure 
Chrysoidin  nach  Anilinblau  130,  für  Fett  4 10 
Chrysomela  Eier  303 

Ciaccio  (C.)  Fett  270,  Harnsäure  273,  Sehnen 
419,  Sublimat  57 
Ciaccio  (G.  V.)  Vergolden  149 
Ciaccio  (G.  V.)  & Campari  Lauge  225 
Ciaglinski  Axencylinder  398,  Einbetten  171 
Ciechanowski  Gallengänge  442 
Cigarettenpapier  für  Schnitte  200,  2 13,  214 
Ciliano  Eläidin  4 10 
Ciliaten  Fixiren  usw.  281,  286 
Cilien  (Flimmerepithel)  4 08 
Cilimbaris  Elast.  Gewebe  428 
Cinchonin  vor  Azokarmin  128 
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Cineol  — Cox. 


Cineol  240 

Ciona  358,  Betäuben  ( 7,  Jugendstadien  309, 
Zellkerne  4.5 
Circulationskästchen  3 
Cirripeden  Eier  299 
Cistudo  Eier  3 1 7 

Citronensäure  zum  Bleichen  45,  zur  Ent- 
härtung 30,  für  Hämalaun  99,  für  Häma- 
strontium  (0(,  zum  Maceriren  360. 
Citronensaft  beim  Vergolden  (48 
Cladoceren  348,  Eier  299,  Nerven  347 
Clark  (Eliot)  Anuren  (5,  259 
Clark  (J.  G.)  Säugereier  320 
Clarke  (?)  Kitt  254 
Clarke  (J.  L.)  Terpentinöl  242 
Clasmatocyten  426 

Claudius  Brombeerroth  (06,  Paraffinoid  (78 

Clavellina  Fixiren  358 

Cie p sine  Eier  297 

Cloeon  Augen  226 

Clupea  Linse  229 

Cobb  Diffundirapparat  6,  Nematoden  337 
Coca  Anilinblau  (30 

Cocain  zum  Betäuben  (5,  233,  279;  Alko- 
hol s.  dort 

Coccidien  Fixiren  283 
Coccus  cacti  Farbstoff  83 
Cochenille  82  ; -f-  Alaun,  Alkohol,  Chrom- 
alaun s.  dort;  -f-  Eisenalaun  88 
Cochenilletinktur  92,  neue  93 
Coe  Cerebratulus  289,  Distomum  295 
Cölenteraten  327  ff.,  Jugendstadien  292 
Cörulein  S (29 

Cohnheim  Gefrieren  203,  Versilbern  4 20, 
V ergolden  ( 4 8 
Cole  Gefrieren  204 

Coleopteren  344,  350,  Blut  230,  Darm  352, 
Jugendstadien  303 
Collagen  Färbung  4((,  4-2 (ff. 

Collargol  für  Neurofibrillen  392 
Collembolen  Fixiren  usw.  350 
Collin  (A.)  Criodrilus  340 
Collin  (R.)  Schollen  385 
Collinge  Pelagische  Eier  3 ( ( 

Collodium  zum  Aufkleben  (99,  207,  2(0, 
2(5,  als  Deckglas  235,  zum  Einbetten 
(92,  für  Paraffinschnitte  (86,  für  Richt- 
ebenen 29 (,  für  Theerfarbstoffe  (((? 


-f-  Cedernöl  s.  dort;  -j-  Lavendelöl  2(0, 
-j- Nelkenöl  (80,  2(0,  Rieinusöl  2(( 
Collodiumpapier  2 ( ( 

Colloidales  Gold  393 
Collolith  zum  Schleifen  2(8 
Colloxylin  (93 
Colombo  Bismarckbraun  76 
Colophonium  Brechzahl  229,  als  Medium 
2J6 ; -[-Wachs  2(8,  253 
Colquhoun  Schleifen  2 20 
Coluber  Eier  3(7 

Colucci  Balsam  2J6,  Netzhaut  4(6 
Columba  Eier  320,  Ganglien  385,  Ohr  3( 
Compressorium  2,  von  Ziegler  3,  4 
Congo-Corinth  (28,  ((( 

Congoroth  (28,  368,  für  Axencylinder  398, 
für  Chitin  3J6 
Congorubin  (28 

Conkiin  Crepidula  307,  Fulgtir  308 
Conser  Bryozoen  358,  Melicertiden  339 
Convohita  Fixiren  usw.  332,  333 
Cooper  s.  Nuttall,  Cooper  & Robinson 
Copepoden  348,  Betäuben  (5,  Eier  299 
Copilia  Fixiren  343 
Coraini  Paraffin  schneiden  (85 
Cori  Chloralhydrat  (5,  Cocain  (6,  Flemmings 
Gemisch  49,  Methylalkohol  (7,  Osmium- 
säure 42 
Corium  s.  Haut 

Cornea  der  Wirbel thiere  4 (3,  Lichtbrechung 
228,  Versilbern  (44 
Cornil  Methylviolett  ((5 
Corning  Anuren  3(5,  Bleisulfid  38(,  Neuro- 
keratin 394 

Corpus  luteum  Bindegewebe  423 
Corrodiren  226  ff. 

Corrosion  227 

Corti  (Alf.)  Galeottis  Färbung  (26,  Queck- 
silberjodid 59 

Corti  (Alf.)  & Ferrata  Pappenheims  Gemisch 
(08 

Corti  (Alph.)  Karmin  84 
Corvus  Schädel  229 
Courmont  & Andre  Harnsäure  273 
Cowdry  Amphochrome  Stoffe  (54,  Chondrio- 
somen  262,  263 

Cox  Medium  248,  Neurokeratin  394,  Spinal- 
ganglien 385,  Sublimat  380 


Crainer — Demoor. 
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Cramer  s.  Wilson  & Cramer 
Cramer,  Feiss  & Bullock  Marchis  Ver- 
fahren ^07 

Creighton  Glykogen  275 
Crepidula  Eier  307 
Creseis  Fixiren  354 
Cresylol  für  Gelatineschnitte  190 
Crinoideen  Fixiren  331 
Criodrilus  Betäuben  340 
Cristatella  Betäuben  15,  17,  Statoblasten  308 
Crocein  125 
Crocodilus  Eier  3 1 7 
Crustaceen  347 
Cruz  Waschtrichter  7 
Cryptobranchus  Eier  315 
Csokor  Alauncochenille  87,  Kreissäge  218, 
Terpentin  253 

v Ctenophoren  Fixiren  usw.  330,  Einbetten  191 
Cuccati  Hämatoxylin  10 1,  Netzhaut  4 16, 
Sodakarmin  90 

Cucumaria  Kalkkörper  332,  Tödten  332 
Cuenot  Blut  325,  Echinodermen  330,  Lymph- 
organe  325,  Methylgrün  135,  Physiol. 
Injection  44.6,  Sporozoen  284; 

Culex  Larven  305 

Cumaceen  Fixiren  usw.  34; 8 

Curare  259,  340 

Curreri  Golgis  Verfahren  379 

Curds  Oxydasen  275,  Safraninbase  120 

Curtis  & Lemoult  Bindegewebe  424 

Cyanin  1 1 9,  für  Mastzellen  426 

Cyankalium  s.  Kaliumcyanid 

Cyanquecksilber  s.  Quecksilbercyanid 

Cybulski  Vergolden  15 1 

Cyclas  Darm  355,  Embryonen  306 

Cyclops  Eier  299 

Cyclostomen  Eier  310 

Cymbuliiden  Fixiren  354 

Cyprinus  Betäuben  16,  Hirn  365,  Linse  228 

Cytologisches  258  ff. 

Cytose  274 

Czaplewski  Carboifuchsin  119 
Czokor  s.  Csokor 

Daddi  Sudan  268' 

Da  Fano  Gelatine  390,  Neuroglia  396 
Dahlia  114,  für  Mastzellen  426;  -j-  Methyl- 
grün 140 

Mayer,  Zoomikrotechnik. 


Dakin  Pecten  357,  Salzlösung  230 
Dalla  Rosa  Tusche  160 
Dammarharz  246,  Brechzahl  229;  als  Firniß 
256,  zum  Umrahmen  235 
Dantschakol’f  Aufkleben  2 15,  Giemsas  Ge- 
misch 139 
Daphnia  Eier  299 
Darmdrüsen  Fixiren  53 
Darmkanal  der  Wirbelthiere  440  ff-,  39, 
41—43,  53,  59,  Nerven  372 
Dauen  Neutralroth  121 
Davidoff  Distaplia  309,  Pikrinessigsäure  39, 
Siphonophoren  330,  Sublimat  56 
Davidsohn  Mastzellen  426 
Davidson  s.  Robinson  & Davidson 
Debes  Foraminiferen  283 
De  Burlet  Richtkreise  29 1 
Decapoden  (Crust.)  344,  Augen  347,  Eier  300 
Decker  Schnittstrecker  185 
Deckglas  249,  Auflegen  255,  Reinigen  2,12,63 
Deckglastaster  249 

Deegener  Hydrophilus  304,  Zimmers  Ge- 
misch 39 

Deetjen  Blut  29,  4344  438 
Deflandre  Fette  und  Seifen  271 
Degenerirte  Nerven  4 06 

De  Giacomo  Guanin  274 

* 

De  Groot  Eisenkarmalaun  88,  Hämalaun 
(alkoh.)  101,  Hämatoxylin  99,  Pikro- 
magnesiakarmin  90,  Schlemmkreide  206 
De  Haan  s.  Bierens  de  Haan 
Dejerine  Lehrbuch  359,  Schnitte  366 
Deineka  Chondriom  264 
Deinse  (van)  Knorpelkalk  432 
Dekhuyzen  Blut  438,  439,  Färbung  449, 
Fett  424,  Fixirgemische  53,  Osmacet  435, 
Osmiumsäure  42,  Salzlösung  230,  Ver- 
silbern 143 

Delafield  Alaunhämatoxylin  99 
Delage  Convoluta  332,  Osmiumkarmin  90, 
Spongilla  292 
Delamare  Bindegewebe  424 
De  Lange  Marchis  Verfahren  4 06 
Deila  Valle  Orchestia  300 
Del  Rio  Hortega  Centrosomen  381,  Kern- 
färbung 449,  Silberbad  39 1 
Deltapurpurin  128 

Demoor  s.  Everard,  Demoor  & Massart 
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Denaturirter  Alkohol — Drzewina. 


Denaturirter  Alkohol  54 
Dendrocölen  Fixiren  usw.  333 
Dendrocoelum  Fixiren  usw.  332 
Dendy  Geonemertes  336 
Denker  Corrosion  227,  Ohr  417 
Desmognathus  Hirn  365 
Deszö  Kieselnadeln  326 
Determann  Blutplättchen  439 
De  Vecchi  Photoxylin  193 
De  Waele  Zucker  61 
De  Witt  Elastisches  Gewebe  4.29 
Dewitz  Gefäße  357 

Dextrin  zum  Einbetten  204,  in  Farbstoffen 
81,  111,  für  Glaszellen  25 1 ; — j—  Zucker  216 
Dextrose  für  Glykogen  272  ; -f~  Lävulose  23o 
Diamidonitrophenol  125 
Diazingriin  1 1 4 
Dichromsäure  s.  Chromsäure 
Di  Cristina  Aufkleben  2 15 
Didelphys  Eier  321 
Diemyctylus  Eier  313 
Dietrich  Chloralhydrat  15,  Fett  270,  271 
Diettrich  Alkohol  34,  Amphochrome  Ge- 
mische 134,  135,  Eisenhämatoxylin  104, 
Formol  29,  Paraffinschnitte  12 
Differencirende  Fixirung  19 
Differencirung  optische  20 
Diffundirapparate  6 
Diffuse  Färbung  71 
Dimethylketon  s.  Aceton 
Dimethylparaphenylendiamin  2 74 
Dimethylthionin  1 1 9 
Dimmer  Aufkleben  216 
Dimmock  Karminsäure  84 
Dimpker  Herpobdella  298 
Dinitroamidophenol  123 
Dinitrosoresorcin  für  Neurokeratin  394 
Diomidoff  Hirn  362 
Dioxyhämate'in  97 
Dioxynaphthalinsäure  395 
Diphenylaminblau  für  Protozoen  279 
Diphyes  Fixiren  329 
Diplodinium  279,  287 
Dipnoer  Eier  3 1 3 

Dipteren  351,  Hoden  447,  Jugendstadien 
304,  345 

Direkte  Farbstoffe  76 
Direktes  Färben  72,  108 


Disse  Zahnbein  43 1 
Distaplia  Eier  309 
Distorna  Nerven  335 
Distornum  Miracidien  295 
Dixon  Radiumbromid  188 
Dobell  Eisenhämatoxylin  1 04 , Euparal  247, 
Pikrinessigsäure  39 
Dobberke  Nerven  360 
Döderlein  Echinoideen  331 
Döllken  Hirn  365,  Myelin  403,  Resorcin  204 
Doflein  Eisenhämatoxylin  103,  Protozoen 
278,  281,  282 

Dogiel  Amphioxus  360,  Epi  heben  116, 
Golgis  Verfahren  372,  Herbstsche  usw. 
Körperchen  412,  Methylenblau  116, 
369 — 371,  Nerven  324,  Riechorgane  4 1 2, 
Sehnen  62,  4 1 9 
Doleris  s.  Morel  & Doleris 
Dolioliden  Fixiren  359 
Dominici  Blut  437,  Quecksilberjodid  59 
Donacia  Eier  303 

Donaggio  Axencylinder  398,  Neurofibrillen 
388,  Pinksalz  105;  s.  auch  Vassale  & 
Donaggio 

Donaldson  Hirn  362 
Doppelfärbung  73,  81 
Doppelhämateate  97 
Doppelmesser  4 
Doppelsäge  für  Schliffe  2 18 
Doppelte  Einbettung  197,  296 
Downey  Blut  437,  439 

Drasch  Mesoderm  319,  Papillen  412,  Ver- 
golden 147 

Dreifachfärbung  nach  Flemming  usw.  124, 

447 

Dreuw  Haut  4 08 
Drew  Blut  435 
Dreyer  (Fr.)  Radiolarien  283 
Dreyer  (Th.  F.)  Nudibranchien  356 
Driessen  Glykogen  272 
Drittel-Alkohol  35,  64;  -\-  Salicylsäure  41 
Druebin  Blutplättchen  459 
Drüner  Biondis  Gemisch  137,  Bleu  de  Lyon 
131,  Salamandra  58;  s.  auch  Braus 
& Drüner 
Drüsenmühle  4 
Drury  Rongalitweiß  275 
Drzewina  Zenkers  Gemisch  52 


Duboscq  — Eisenhämatem. 
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Duboscq  Blut  61,  325,  Chilopoden  550, 
Golgis  Verfahren  376,  Nerven  323, 
Perenyis  Gemisch  350 
Dubreuil  Bindegewebe  ^2^,  Elastisches  Ge- 
webe ^28;  s.  auch  Regaud  & Dubreuil 
Dünne  Häute  Fixiren  22 
Dürck  Elastisches  Gewebe  ^29 
Duerden  Actinien  327,  Magnesiumsulfat  16 
Duesberg  Flemmings  Gemisch  50 
Dunham  Ölgemisch  20  f 
Dunin-Karwicka  Indophenol  269 
Du  Plessis  Nemertinen  336 
Durchlicht  und  Auflicht  70 
Durchsichtige  Thiere  5 
Durchsichtigmachen  229 
Durig  Golgis  Verfahren  576 
Dustin  Neurofibrillen  393 
Duval  Aufkleben  209,  Collodium  1(92,  193, 
Gallus  3 19,  Hirn  363,  Versilbern  1/12 

Eau  de  Javel  und  de  Labarraque  s.  Javels 
und  Labarraques  Lauge 
Ebbinghaus  Horn  4. 1 1 
Ebner  Entkalken  222 
Echiniden  Ersticken  18 
Echinodermen  330  ff.,  Jugendstadien  295, 
Skelet  2 1 8 

Echinoideen  Fixiren  usw.  351 
Echinus  Larven  29^ 

Echtgelb  125 
Echtgrün  nq. 

Eckstein  Diamidonitrophenol  125,  Triton  316 
Edens  Schleim  266 

Edinger  Deckglas  2/19,  Entchromung  47, 
Gelatine  235 

Edwardsia  Betäuben  15,  17 
Ehlers  Chromessigsäure  ^ 9 
Ehrenbaum  Schleifen  218,  s.  auch  Heineke 
& Ehrenbaum 

Ehrlich  Blut  ^36,  Chinolinblau  1 1 9,  Dahlia 
11/1,  Farbenumschlag  73,  Hämatoxylin 
100,  Mastzellen  ^26,  Methylenblau  15/1, 
369,  370,  Neutralroth  121,  Oxydasen  27 L 
Plasmazellen  ^-25,  Säurefuchsin  125, 
Terpentinöl  2^2,  Theerfarbstoffe  107, 
Triacid  135,  136 

Ehrlich  & Lazarus  Amphochrome  Stoffe  13^, 
Blut  ^1 3 3 , ^39»  Färbung  72,  Glykogen  272, 


Hämalaun  100,  Kresyl violett  1 16,  Lebend- 
färbung 75,  Methylenblau  und  Eosin  138, 
Neutralroth  122,  Triacid  135,  Zellkörner 
262 

Ehrlichs  Gemisch  C 1^0 
Ehrmann  Plasmafasern  ^ 1 1 
Eichenau  er  Entkieseln  22^ 

Eichler  Ohr  /1 1 7 
Eier  287  ff. 

Einbetten  H,  161  ff.,  in  Celloidin  j( 68,  194, 
Gelatine  169,  Paraffin  168,  170  ff-,  Ge- 
fäße dazu  165,  Kleinere  Objekte  166 
^Einbettung  doppelte  197,  selbstthätige  23 
Einschläfern  s.  Betäuben 
Eisath  Neuroglia  396 

Eisen  (G.)  Aufkleben  207,  Biondis  Gemisch 
137,  Brasilin  105,  Eisenhämatoxylin  102, 
Gelatine  212,  Iridiumchlorid  60,  Osmium- 
chlorid /J 6 , Rutheniumroth  152,  Thionin 
U8,  Thus  2^6 

Eisen  in  Geweben  2 76,  in  Kernkörperchen  260 
Eisenacetat  für  Berlinerblau  260,  vor  Häma- 
toxylin 10R  für  Schleim  267 
Eisenalaun  zum  Beizen  385,  396,  598,  zum 
Bleichen  45,  vor  Brasilin  105,  nach 
Cochenille  88,  zum  Entkalken  60,  nach 
Ferrocyankalium  588,  zum  Fixiren  60, 
für  Hämatoxylin  103,  vor  Toluidinblau 
119;  -)-  Cochenille  s.  dort;  -f-  Formol 
-f-  365,  -j-  Hämatoxylin  97 
Eisenammonchlorid  für  Methylenblau  371 
Eisenammonsulfat  s.  Eisenalaun 
Eisenberg  Fette  268,  269 
Eisenbrasilin  105 

Eisenchlorid  zum  Ausziehen  396,  398,  für 
Axencylinder  386,  für  Berlinerblau  156, 
159,  zum  Bleichen  390,  für  elast.  Gewebe 
427,  zum  Färben  152,  zum  Fixiren  3^, 
60,  39^,  vor  Hämatoxylin  103,  10^,  für 
Injectionen  161,  nach  Karmin  87,  vor 
Karminsäure  87;  -j-  Brasilin  s.  dort; 

-f-  Ferricyankalium  152,  275,  -f-  Gallus- 
säure 106,  275,  -j-  Hämatoxylin  102,  ^0^ , 
^05,  -j-  Kaliumbi chromat  q.06,  -J-  Osmium- 
säure 286,  /](;06  ; s.  auch  Liquor  ferri  sesqui- 
chlorati 

Eisencochenille  88 
Eisenhämatem  von  Hansen  97 
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Eisenhämatoxylin — Escher. 


Eisenhämatoxylin  nach  Benda  \02,  Biitschli 
\0G  Franco tte  J03,  Eisen  \02,  Heiden- 
hain \02,  356,  Mallory  J03,  Rosenbusch 
{ 02,  Weigert  1(02  ; Kritik  77,  für  Myelin  q.02 
Eisenkarmalaun  88 
Eisenkarminate  87 
Eisenoxydsulfat  s.  Ferrisulfat 
Eisenoxydulammonsulfat  und  -sulfat  s.  Ferro- 
sulfat 

Eisentartrat  als  Beize  \03,  für  Berliner- 
blau 260 

Eisen tinte  für  Glykogen  273 
Eisenvitriol  s.  Ferrosulfat 
Eisessig  37,  s.  jEssigsäure 
Eisig  Cactusstacheln  5^,  Capitella  299, 
Capitelliden  \7,  3^2,  Maceriren  66,  Mer- 
kels Gemisch  59,  Phagocytose  4.4 6,  Su- 
blimat 56 

Eismikrotom  J( 69,  205 
Eismond  Protozoen  2 78 
Eisschrank  beim  Fixiren  362 
Eiweiß  Brechzahl  229;  zum  Aufkleben  ]( J, 
63,  209,  für  Cerealien  335,  zum  Ge- 
frieren 203,  2 OG  für  Gelatine  J(5G  2f6, 
für  Methylenblau  37  f,  in  Salzlösung  25  \, 
für  Tusche  ^60;  -f-  Karminmasse  J( 58 
Eiweißglycerin  s.  Glycerineiweiß 
Eiweißlösung  für  Anopheles  285,  für  Spor- 
ozoen 285 

Eiweißwasser  zum  Aufkleben  209 
Eklof  Zellkörner  26^ 

Ekman  Brachiopoden  358 
Eläidin  ^09 
Elasthämatein  ^29 
Elastinlack  als  Medium  2^8 
Elastischer  Knorpel  ^33 
Elastisches  Gewebe  ^27,  6^ 

Eledone  Augen  356 
Elektive  Färbung  7 f 
Elektrische  Organe  ^2f,  52 
Elektrischwerden  der  Schnitte  J88 
Ellermann  Blut  ^57,  ^58,  Markscheiden  ^07, 
Methylenblau  -}-  Eosin  JSR  s.  auch  Bing 
& Ellermann 
Elschnig  Celloidin  ^95 
Embryonen  287  ff. 

Embryoskop  von  Gerlach  5f8 
Emery  Karminmasse  ^59 


Emich  Mikrochemie  258 
Emys  Eier  3 f 7 
Engelmann  Cilien  355 
Enriques  Leber  357 
Entchromung  4.7 
Enthärtung  nach  Formol  30 
Entkalken  220  ff.,  19,  29 
Entkieseln  225 

Entschlacken  des  Nervengewebes  393 
Entspriten  J64,  \70 
Entwässern  6 

Entwickelungsmechanik  287 
Entz  Einbetten  \68,  Protozoen  28 f,  Rich- 
ten \ 8 \ 

Eosentomon  Chitin  3^6 

Eosin  \26,  zum  Auswaschen  109,  für  Cen- 
trosomen 26 f,  nach  Eisenhämatoxylin  JOG 
in  Giemsas  Gemisch  1 3 9,  nach  Häm- 
alaun ffO;  -j-  Äther,  Aurantia  s.  dort; 
-j-  Iiämalaun  \00,  \27,  -f-  Indulin  ^0, 
-j-  Kresylechtviolett  J3G  -|-  Methylblau 
f30,  -J- Methylenazur  ^38,  -f-  Methylen- 
blau J3G  f 35,  f 38,  263,  386,  -f-  Me- 
thylenviolett \55,  -f-  Methylgrün  J3G  f35, 
-J-  Orange  \27,  f5G  -f-  Phloxin  J3L 
-j-  Säurefuchsin  J35,  -f-  Sublimat  436, 
-\-  Thionin  J(3G  -j-  Wasserblau  \3f. 
Eosinazur  ^0 
Eosinersatz  \27 
Eosinsäure  J26,  {27,  79 
Epeira  Eier  50 \,  Linse  228 
Epidermis  und  Epithel  s.  Haut 
Eppinger  Gallengänge  ^2 
Equus  Glaskörper  qqq. 

Erdely  Triacid  \56 

Erdnußöl  für  Schliffe  2\9 

Erhardt  Chitin  5^5 

Ennaceus  Nervensystem  57  7 

Erlanger  Ascaris  296,  Tardigraden  30  \ 

Erlicki  Fixirgemisch  5 I 

Ernst  Verhornung  4qo 

Errera  Nigrosin  ^22 

Ersticken  \ 7 

Erythrocyten  s.  Blut 

Erythrosin  \26,  für  Alkali  ^39 ; -j- Calcium- 
pikrat s.  dort,  -|-  Thionin  oder  Toluidin- 
blau  {5% 

Escher  Fettstoffe  ^50 


Escherich — Farbstoffe. 
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Escherich  Dipteren  305 
Eserinsidfat  für  Protozoen  28  t 
Essigäther  zum  Fixiren  296 
Essigsäure  (Eisessig)  in  Alaunhämatoxyiin 
(00,  zum  Auswaschen  65,  (02,  für  Chitin 
544»  zum  Entkalken  33  (,  zum  Fixiren 
36,  in  Fixirgemischen  2(,  für  Gelatine 
202,  2(2,  nach  Goldchlorid  (48,  für 
Golgis  Verfahren  376,  für  Haut  408,  für 
Karmin  87,  nach  Lauge  226,  zum 
Maceriren  67,  542,  für  Myelin  394,  für 
Orange  G 334,  in  Pikrokarmin  90,  in 
Salzlösung  232,  zum  Tödten  (4,  37; 
-|-  Aceton,  Alaunkarmin,  Alkohol,  Calcium- 
bichromat,  Chloroform,  Chromfluorid, 
Chromsäure  s.  dort;  -|~  Formol  23,  30,  32, 
33,42,  (60,  284,  302,  305,  3((,  3(5,  344, 
3^9  — 35  ( , 385,  395,  4(3  — 4(6,  433, 
436,  445,  4"  Glycerin  7,  67,  68,  293, 
3^7,  349,  354>  355,  <(29,  -f-  Hämalaun 
99,  -j-  Hämatoxylin  404,  Harnstoff  3(, 
-f-  Jodtinktur  4 3 6,  -|-  Iridiumchlorid  60, 
-j-  Kaliumacetat  65,  -j-  Kaliumbichromat 
23,  3(,  50 — 53,  3(5,  335,  395,  J(5, 
4(6,  445,  -\-  Kampherspiritus  3((,  -f- 
Kupferacetat  3 9 5 , 4 5 4 , -f-  Kupferbichromat 
50,  -j-  Kupfersalze  6(,  -{-  Kupfersulfat 
5(,  -{-Methylenblau  4(35,  -{-Methylgrün 
((5,  259)  260,  -{-  Müllers  Gemisch  52, 
-{-  Natriumchlorid  37,  -{-  Nelkenöl  34(9, 
-}-  Orce’in  (06,  -{-  Osmiumsäure  57,  4(0, 
4L  43,  44,  4(9,  50,  55,  57 — 60,  67, 
28  (,  327,  33  (,  355,  337,  385,  406, 

4(6  — 4(8,  455,  436,  -{- Palladiumchlorür 
60,  -{-Phosphorwolframsäure 42,  -J-  Pikrin- 
säure 30,  39— 4 (,  57,  284,  296  — 299, 

302,  3(6,  335,  348,  365,  -f-  Pikrin- 

salpetersäure  335,  -{-  Pikrinschwefelsäure 
55,  3(2,  320,  -}-  Platinchlorid  4(,  53, 
58  — 60,  2 8 ( , 304,  32(,  355,  350,  385, 
4 (7,  433,  -f-  Pyridinnitrat  4(4,4-  Queck- 
silbernitrat  59,  -{-  Salpetersäure  57,  58, 
6 ( , 68,  -{“Sublimat  22,  52,  38,  50  — 53, 
55,  56,  58,  60,  292,  293,  296,  297,  304, 
3 ( (,  3(6,  32  (,  328,  33(,  334,  335, 

337,  348,  350,  365,  385,  4(4,  445, 

-{-  Thionin  6(,  -{-  Trichloressigsäure  56, 
-{-  Zinkchlorid  6( 


Essigsäurekarmin  87 
Esterly  Anilinblau  (50 
Eternod  Bandschneiden  (88,  Membran  - 
spanner  (44 
Euca'in  ( 6 

Eucalyptol  für  Euparal  247 
Eucalyptusöl  für  Harze  245 
Eugenol  zum  Betäuben  27,  für  Celloidin 
(8 (,  als  Medium  24 (;  -{-Äther  s.  dort 
Euglena  Lähmen  278 
Euler  Formol  26 
Eunice  Betäuben  342 

Euparal  Brechzahl  229,  als  Firniß  256,  als 
Medium  247 
Euscorpius  Eier  30  ( 

Euspongia  Färben  326 
Eve  Methylenblau  und  Eosin  (38,  Sym- 
pathicus  386 

Everard,  Demoor  & Massart  Hämalaun  (00 
Ewald  Blut  435,  Capillarheber  6,  Elast. 
Gewebe  427,  Flimmerepithel  408, 
Knochenstrahlen  432,  Osmiumsäure  43, 
Sehnen  419,  Waschapparate  7 
Excretionsorgane  445 
Exner  Lichtbrechung  228,  Myelin  399 
Experimentelle  Ontogenie  287 
Eycleshymer  Celloidin  200,  20  ( 

Fabre-Domergue  Gemisch  233,  Protozoen 
279,  28 (,  286 

Färben  8,  69  ff-,  Einfluß  des  Fixirens  74, 
F.  u.  Fixiren  zugleich  79,  569,  der  Paraffin- 
schnitte im  Paraffin  ((,  s.  auch  Färbung 
Färberei  technische  70 

Färbgemische  für  den  Anfänger  8(,  85,  86 
Färbgläser  (2 

Färblösungen  gesättigte  (08,  ( ( ( 

Färbung  Arten  7(,  mit  Gold  (46,  Haltbar- 
keit 80,  ((0,  inverse  (08,  subtraktive 

26 (,  s.  auch  Färben 

Fajersztain  Axencylinder  398,  Neurofibrillen 
39 (,  Zunge  4(2 
Fairchild  Porzellancy linder  7 
Farbenumschlag  73,  266 
Farblacke  78 

Farbstoffe  adjektive  u.  substantive  76,  an- 
organische (4(,  direkte  u.  indirekte  76, 

indifferente  (40,  pflanzliche  82,  (06, 


470 


Farbstoffe — Fischei. 


thierische  82;  Bezug,  Lösung,  Reinheit 
8f,  Stifte,  Tabletten,  Träger  82 
Farkas  Mesenterium  443,  Paraffin  479, 
Sublimat  58,  Waschapparat  7 

V». 

Farnkrautwolle  zum  Einbetten  468 
Farrants  Gemisch  233 
Faure  Gemisch  233 
Faure-Fremiet  Osmiumjodid  46 
Faure-Fremiet,  Mayer  & Schaeffer  Chinolin- 
blau 09,  Fett  267,  270,  Zellkö'rner  264 
Faussek  Cephalopoden  308 
Federici  Einbetten  474,  198,  Mastzellen  426 
Federkiele  für  Sublimat  54 
Federn  der  Wirbelthiere  4 40,  Lichtbrechung 
228 

Fedorow  Aufbau  290 
Fehlmann  Gemisch  233 
Feile  für  Schliffe  2(8,  220 
Fein  Skelet  429 

Feiss  s.  Gramer,  Feiss  & Bullock 
Feist  Rückenmark  366 
Felis  Darm  425,  Ffirn  364,  377,  Kiefer 
4.30,  Linse  228,  Mesenterium  440, 
Sehnen  448 
Felix  Salmoniden  342 
Felizet  & Branca  Thionin  08 
Felsenbein  s.  Ohr  n 

Fenchelöl  zum  Aufhellen  289 
Ferguson  Bindegewebe  423 
Ferlito  s.  Motta-Coco  & Ferlito 
Fernambukholz  105 
Ferrata  s.  Corti  & Ferrata 
Ferria  Elastisches  Gewebe  429 
Ferriammoniumalaun  für  Berlinerblau  459 
Ferriammoniumcitrat  nach  Karmin  87 
Ferriammoniumsulfat  für  Hämatoxylin  402, 
nach  Methylviolett  395;  -f-  Formol  365 
Ferricyankalium  für  Berlinerblau  456,  zum 
Bleichen  448,  454,  329,  395,  für  Eisen 
276,  für  Hämatoxylin  99,  nach  .Silber- 
nitrat  38  4,  für  Toluidinblau  37  4 ; -j—  Borax, 
Eisenchlorid  s.  dort;  -f~  Carbonate  404 
Ferrisulfat  zum  Beizen  396,  für  Berliner- 
blau 455,  zum  Bleichen  45,  226,  für 
Eisenhämatoxylin  402,  vor  Karminsäure 
87;  -j-  Gallussäure  4 06 
Ferroammonsulfat  -j-  Karmalaun  88, 
-j-  Tannin  284 


Ferrocyankalium  für  Berlinerblau  455,  459, 
zum  Bleichen  448,  454,  für  Eisen  276, 
2 77,  für  Kupfer  2 77,  für  Toluidinblau 
37  4;  -f-  Borsäure  s.  dort;  -j-  Kalium - 
bichromat  oder  Osmiumsäure  4 06 
Ferrocyankupfer  zum  Imprägniren  452,  zum 
Injiciren  457 

Ferrosulfat  (Eisenvitriol)  für  Berlinerblau 
456,  für  Haut  440,  zum  Tödten  332; 
-j-  Ammonhypersulfat  s.  dort 
Ferrotrioxyhämatein  97 
Ferrum  oxydatum  saccharatum  445,  446 
Fesselung  kleiner  Thiere  2 
Feste  Kohlensäure  203 
Fette  in  Zellen  267,  osmirte  45,  424,  450 
Fettes  Öl  3,  239,  4 48 
Fettponceau  s.  Scharlach  R 
Fettstift  für  Präparate  257 
Fettzellen  der  Wirbel  thiere  424 
Feuchtkammer  3 
Feulgen  Färbung  74 
Fibrillensäure  369 
Fibrolysin  389 
Fick  (J.)  Keratohyalin  4 4 0 
Fick  (R.)  Golgis  Verfahren  373,  378, 

Siredon  3 4 5 
Fieandt  Neuroglia  396 

Fiedler  Bleu  de  Lyon  434,  Spongilla  326 
Field  & Martin  Aufkleben  240,  doppelte  Ein- 
bettung 497,  Petroläther  474,  Richten  4 80 
Fiessinger  Glykogen  273 
Film  für  Paraffinschnitte  486 
Filmrollen  beim  Einbetten  (65 
Filtriren  von  Farblösungen  82,  442 
Filtrirpapier  für  Golgis  Verfahren  575,  37  7, 
Kalk  darin  92 
Filzringe  für  Präparate  257 
Finotti  Axencylinder  398,  Myelin  400 
Firnisse  25  4,  a^s  Medien  248 
Fische  Betäuben  45,  Blut  435,  436,  Eier 
445,  Knochen  432,  Knorpel  433,  Linse 
4 75,  Lymphoidgewebe  52,  Nerven  360, 
Rückenmark  368,  Schwimmblase  443 
Fischei  (A.)  Alizarin  432,  Anas  320,  Clado- 
ceren  347,  Lebendfärbung  75,  76,  Ver- 
silbern 443 

Fischei  (R.)  Plasmafasern  444,  Rongalit- 
weiß  275,  Toluidinblau  275 


Fischer — Follikelzellen. 
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Fischer  (A.)  Acidophiles  Gemisch  140,  Al- 
kohol 33,  Altmanns  Gemisch  52,  Biondis 
Gemisch  138,  Centrosomen  261,  Chromo- 
lyse  274,  Chromsäure  47,  Dreifachfärbung 
124,  Eosin  427,  Essigsäure  37,  Färbung 
7 G Fixiren  20,  7 7,  Flemmings  Gemisch 
50,  Formol  27,  Geißeln  284,  Glykogen 
273,  Hämalaun  95,  Hermanns  Gemisch 
60,  Inverse  Färbung  108,  Jodgrün  4 14, 
260,  Jodkalium  55,  Kaliumbichromat  50, 
Leber  442,  Methylgrün  113,  114,  Osmium- 
säure 46,  Safranin  121,  Salpetersäure  4 1 , 
Spiegelfärbung  7 7,  Theerfarbstoffe  108, 
Thionin  266,  Zellinhalt  2 1,  Zellkörner  262 
Fischer  (B.)  Elastisches  Gewebe  428,  In- 
jiciren  155,  160,  Osmiumsäure  270, 

Scharlach  268,  269 

Fischer  (E.)  Eosinsäure  79,  127,  Tast- 

körperchen 412,  Vergolden  147 
bischer  (H.)  Einbetten  171,  Glyceringelatine 
235 

Fischer  (P.)  Opisthotrema  355 
Fischler  Seifen  271 
Fischler  & Gross  Fettsäuren  27  1 
Fish  Celloidin  194,  200,  201,  Formol  27, 
Golgis  Verfahren  376,  Hirn  362 — 365, 
Sublimat  57 

Fitz  Gerald  Salzsäure  277 
Fixation  s.  Fixirung 
Fixatoren  s.  Fixirmittel 
Fixiren  Definition  5,  13,  18 ff.;  -f- Färben 
zugleich  79,  369,  durch  Injection  22,  360, 
Maaßregeln  22,  von  Seethieren  25 
Fixirmittel  25  ff.,  als  Beiien  20,  Diffundir-  j 
zeit  21,  Einfluß  auf  Färben  74,  7 7, 
Länge  des  Einwirkens  23,  Wahl  2 1 , 
Wirkung  19 

Fixirung  Arten  1 9,  dichte  und  lockere  259, 
Vor-  und  Nachtheile  20,  Zweck  79 
Flagellaten  Fixiren  usw.  284,  285 
P'latau  Hirn  362,  Rückenmark  361,  Subli- 
mat 379 

Flechsig  Myelin  405,  Rotholz  381,  Ver- 
golden 149 

Fleischer  Trichloressigsäure  38 
Flemming  Aufbewahrgemisch  7,  Augen  356, 
Chromessigsäure  49,  Chromosmiumessig- 
säure 49,  Dahlia  1 14,  Dammar  246, 


Dreifachfärbung  1 24,  Essigsäure  36,  Fett- 
zellen 424,  Gentianaviolett  115,  Mace- 
riren  64,  Muscheln  357,  Orange  107,  1 24, 
Osmiumsäure  43,  44,  Pikrinosmiumsäure 
40,  Pikrinsäure  38,  122,  Regressives 
Färben  73,  Safranin  120,  Solidgrün  114 
Flemmings  Dreifarbfärbung  1 24 , 447 
Flemmings  Gemische  23,  zum  Entkalken 
221,  223,  für  Hoden  447,  zum  Mace- 
riren  356;  -j-  Alkohol  s.  dort;  -}-  Formol 
308,  -f-  Kupfersulfat  350 
Flesch  Bromnaphthalin  236,  Chromosmium- 
säure 49,  Myelin  403,  Ohr  417,  Roth- 
kohl  106 

Fließpapier  für  Lumbricus  34 1 
Flimmerepithel  4 08 
Flint  Celluloid  160,  Pankreatin  69 
Flögel  Gummi  arabicum  2 1 1 
Florentin  Spirostomum  286 
Floyd  Penplaneta  352,  s.  auch  Parker  & 
Floyd 

Flüchtige  Öle  als  Medien  239  ff. 

Flügel  der  Hexapoden  351 
Flüssige  Kohlensäure  203 
Flüssige  Luft  203 

Flüssigkeit  (Gemisch)  von  Carnoy  usw.  s. 

bei  den  Autoren 
Fluorchrom  s.  Chromfluorid 
Fluornatrium  s.  Natriumfluorid 
Fluorsilber  s.  Silberfluorid 
Flußsäure  zum  Entkieseln  225 
Flustra  Betäuben  357 
Foä  (A.)  Phylloxera  351 
Foä  (P.)  Fixirgemische  52,  Safranin  )2f 
Foettinger  Chloralhydrat  (5 
Fol  Alkohol  35,  Ammoniumbichromat  53, 
Aufbau  290,  Berlinerblau  156,  Dammar 
246,  Einbetten  176,  Eisenchlorid  60, 
Erlickis  Gemisch  51,  Eucalyptusöl  245, 
Flemmings  Gemisch  49,  Gelatine  212, 
Gelbe  Masse  157,  Karmingelatine  154, 
Kohlensäure  18,  Maceriren  65,  Meta- 
gelatine 157,  Osmiumsäure  44,  45, 

Paraffin  184,  Pikrinchromsäure  40,  Pikrin- 
säure 39,  Pikrinschwefelsäure  40,  Ribesin 
106,  Sandarak  248,  Silbergelatine  {57, 
Tintinnen  286 
Follikelzellen  Fixiren  509 
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Fols — Fuchsin. 


Fols  Gemisch  49;  -)- Sublimat  39" 

Foot  & Strobel  1 Paraffin  schneiden  f85 
Foraminiferen  Fixiren  usw.  282 
Forßcula  Fixiren  352 
Formaldehyd  26,  s.  Formol 
Formalin  26,  s.  Formol 
Formol  26 ff.,  Brechzahl  229,  für  Agar  191, 
für  Chitin  306,  für  Gelatine  ^ 90,  204, 
2 Jf 2,  2 f 6,  235,  nach  Gold  f5f,  zum 
Härten  29,  Isotonie  29,  zum  Maceriren 
64,  als  Medium  23  529,  338,  zum 

I 

Reduciren  391,  392,  für  Safranin  419, 
gegen  Schimmel  85,  88,  90,  235,  für 
Seifen  270,  zum  Tödten  329,  330,  für 
Triacid  136,  für  Trypanblau  76,  Wir- 
kung auf  Glas  256;  -(-  Aceton,  Äther, 
Alaunkarmin , Aldehyd , Alkohol , 
Ameisensäure,  Arsenige  Säure,  Biondis 
Gemisch , Bleiformiat , Cadmiumchlorid , 
Carbolsäure,  Chloroform,  Chromsäure, 
Eisenalaun,  Essigsäure,  Flemmings  Ge- 
misch s.  dort;  -j-  Chromate  3 \ , -j-  Gela- 
tine f 54,  -j-  Glycerin  27,  145,  28\,  337, 
-j-  Gummi  232,  -|-  Hydrochinon  38 f, 

385,  386,  389,  59O,  393,  -{-Jod  57, 
4:36,  Kaliumbichromat  23,  31, 

52,  270,  3 15,  354,  376,  395,  415,  416, 

441,  445,  -j-  Karlsbader  Salz  28, 

-|-  Kupferacetat  395,  -j-  Kupferbichromat 
33,  -j-  Kupfernitrat  33,  348,  -{-  Kupfer- 
sulfat 33,  352,  -}-  Methylenazur  369, 

+ Müllers  Gemisch  3 1 , 376,  434,  44  1, 

442,  444,  -j-  Natriumbicarbonat  364, 

Natriumchlorid  434,  448,  -J-  Natrium- 
jodid 59,  -f-  Natriumsulfit  385,  -}-  Na- 
triumsulfat 434,  -{-  Osmiumsäure  376, 
436,  439,  -j-  Pikrinsäure  30,  32,  ■ 39, 
268,  284,  302,  345,  417,  440,  -|-  Platin- 
chlorid 31 — 33,  371,  385,  433,  -J-  Pyro- 
gallussäure  381,  414»  419,  425,  -{-Queck- 
silberjodid 59,  -f-  Salpetersäure  33,  221, 

319,  345,  392,  393,  410,  416,  412, 
-{-Schwefelsäure  410,  -f-  Seewasser  28, 

31,  32,  -{-Silbernitrat  414,  -{-Sublimat 

32,  33,  52,  56,  61,  292,  3U,  319,  354, 
385,  414,  437,  441,  442,  445,  -{-  Tannin 
424,  -f-  Thionin  409,  -f-  Toluidinblau  426, 
+ Trichloressigsäure  31,  33,  56,  447, 


-{-Urannitrat  386,  -{-Zenkers  Gemisch 
52,  -{-  Zinnammonchlorid  398,  -j-  Zucker 
28,  232 

Formoldämpfe  26—28 

Formol-Müller  52 

Formol  picro-trichloracetique  31 

Formol  sublim  6 52 

Forsgren  Gallengänge  442 

Foster  & Balfour  Einbetten  162,  Gallus 

318,  319 
Fox  Färben  7 1 
Fraenkel  Glykogen  272 
Fränkel  Myelin  404 
Francois-Franck  Kautschuk  4 6 1 
Francotte  Einbetten  176,  Eisenhämatoxylin 
103,  Gelatine  2\\,  Glycerineiweiß  208, 
Methylgrün  H3,  Polycladen  294,  Schnitt- 
strecker 185 

Frankl  Gelatinemasse  154,  Glasklötze  166 
Franz  Triton  316 

Frederikse  Bindegewebe  424,  Zellkörner  265 
Freeborn  Bindegewebe  422,  Karminsäure  84 
Freidenfelt  Nerven  323 
Freiling  Flügel  351 
Frenkel  Palladiumchlorür  60 
Frenzei  Chromalaun  211,  Guttapercha  212, 
Sublimat  57 
Freud  Maceriren  68 

Frey  (H.)  Sublimat  55,  Weiße  Masse  157 
Frey  (M.  v.)  Myelin  4 00 
Fricke  s.  Schridde  & Fricke 
Friedenthal  Gelatine  154,  Uranacetat  61 
Friedländer  Alaunhämatoxylin  100,  Golgis 
Verfahren  372,  Siphonophoren  330 
Friedmann  Celloidin  R)6 
Frischfärbung  75 
Fritsch  Auge  4 1 5,  Hirn  364 
Fröhlich  Chromotrop  128,  Pikraminsäure 
123 

Fromherz  s.  Thoma  & F romherz 
Froriep  Maceriren  67 
Froschhalter  3 
Fruchtzucker  s.  Lävulose 
Fuchselin  für  elastisches  Gewebe  428 
Fuchs elinscharlach  428 
Fuchsin  119,  für  Äther  193,  für  Fett  269, 
für  Geißeln  284,  für  Mastzellen  426,  Meta- 
chromasie  74,  für  Ölgelatine  19  f,  für 


Fuchsin-— Gelderd. 
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Schliffe  2(8;  -f-  Jodgrün  260,  -f-  Methyl- 
grün (40,  -f-  Wasserblau  (34 
Fuchsin  S (25,  s.  Säurefuchsin 
Fuchsintannat  (20 
Fühner  Methylgrün  ((3 
Fülleborn  Filarien  337 

Fürst  Ascaris  295,  Bleichen  225,  Centro- 
somen 26  ( 

Fütterung  mit  Karmin  (6( 

Fuhrmann  Celloidin  (93,  Einbetten  (76 

Fulgur  Eier  308 

Fulinski  s.  Nusbaum  & Fulinski 

Funck  Messerschleifen  (82 

Fusari  Knorpel  433 

Fuss  Aceton  36 

Gad  & Heymans  Myelin  394 
Gage  Aufbau  290,  Aufkleben  2(0,  2(3, 
Celloidin  200,  Entkalken  22  (,  222, 

Glykogen  272,  Maceriren  64,  65,  67,  68, 
Medium  232,  Pikrinsäure  39,  Schießbaum- 
wolle (94,  Schnittfärbung  79,  Stärke  (6( 
Gager  Radiumbromid  (88 
Gajewska  Mikrotom  (70 
GaJeotti  Dreifachfärbung  (26,  Lebendfärbung 
76,  Neutralroth  (2( 

Galesescu  Neuroglia  397 
Galle  Fixiren  442 

Gallein  (33,  als  Beize  40  (,  für  Glykogen  273, 
für  Myelin  40  ( 

Gallemaerts  Aufkleben  2 ( ( 

Galli  Neurokeratin  394 
Galloway  Oligochäten  34  ( 

Gallus  Eier  3(8,  Embryonen  429,  Ganglien 
385,  386,  Nervenbahnen  375,  Ohr  5(, 
Ovarien  6( 

Gallussäure  nach  Eisen  60,  (52;  -J-  Eisen- 
chlorid,  Ferrisulfat  s.  dort;  -f-  Natrium- 
acetat 392,  -f-  Tannin  392;  s.  auch  Gerb- 
säure u.  Tannin 
Gammarus  Eier  Einbetten  (75 
Gandolfi  Doppelte  Einbettung  (98 
Ganglienzellen  38 (,  s.  auch  Nervenzellen 
Ganoiden  Blut  230 
Gans  s.  Unna  & Gans 

Garbini  Alcyonarien  328,  Anilinblau  (30, 
Dammar  246,  Einbetten  ( 76,  ( 98,  Muschel- 
wasser 25 (,  Safranin  (2( 


Gardiner  Polychoerus  294 
Gardner  Elastisches  Gewebe  6(,  429 
Gariaeff  Neurofibiillen  392 
Garnett  Alkohol  35 
Garnier  Bouins  Gemisch  3 ( 

Garrey  Salzlösung  230 
Garten  Netzhaut  4(5 
Gas  in  Harzpräparaten  243 
Gaskell  (J.  F.)  Gelatine  (90 
Gaskell  (W.  H.)  Aufkleben  206 
Gasterosteus  Schuppen  409 
Gastropoden  Augen  356,  Eier  355,  Jugend- 
stadien 306  ff. 

Gaule  Aufkleben  207 
Gaultheriaöl  als  Medium  24 (,  244 
Gavazzeni  Trichohyalin  4(0 
Geberg  Herbstsche  Körperchen  4(2,  Uvea 
360,  Vergolden  (49 
Gebhard  Färben  7 ( 

Gebhardt  Aufkleben  2((,  Linse  64,  4(4 
Gebrannte  Magnesia  88 
Gedoelst  Neurokeratin  394,  Verdauen  69 
Gefäße  zum  Einbetten  (65 
Gefriermassen  202  ff. 

Gefrierverfahren  202  ff. 

Gefriermikrotom  (69,  203 
Gehirn  s.  Hirn 

Gehuchten  (van)  Essigsäure  37,  Golgis  Ver- 
fahren 374,  Tigroid  384 
Gehuchten  (van)  & Nelis  Spinalganglien  385 
Geißeln  Färben  284 

Gelatine  zum  Aufkleben  2((,  2(2,  2(6, 
für  Deckgläser  249,  zum  Einbetten  (89  ff-, 
(69,  202,  zum  Gefrieren  205,  204,  für 
Golgis  Verfahren  372,  375,  beim  Inj iciren 
(53  ff-,  Kaltflüssige  (57,  zum  Lähmen 
278,  als  Medium  235,  367,  für  Richt- 
linien 29  (,  in  Salzlösung  23  (,  nach  Silber- 
lösung (44,  zum  Umrahmen  239,  beim 
Versilbern  39O;  -f-  Formol  s.  dort;  -j- 
Glycerin  (90,  234,  235 
Gelatineblättchen  beim  Injiciren  (55 
Gelatineblätter  zum  Aufkleben  293,  zum 
Einbetten  (67,  (80,  (8(,zum  Zeichnen  289 
Gelatinekapseln  zum  Aufbewahren  8,  zum 
Einbetten  (67,  für  große  Schnitte  (86 
Gelbe  Massen  zum  Injiciren  (57 
Gelderd  Afysis  6( 
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Gelei  — 

Gelei  Dendrocoelum  352 
Gelpke  Myelin  403 
Gemmill  Einbetten  (76 
Gentianaviolett  (08,  ((5,  4 ( ( , für  Geißeln 
284,  vor  Orange  (24,  für  Spermien  64; 
-f-  Orange  (34 
Geonemertes  Fixiien  336 
Geotnton  Hoden  44-7 
Gephyreen  339 

Gerbsäure  nach  Eisenchlorid  405,  in  Korken 
8,  zum  Maceriren  67,  nach  Osmiumsäure 
399,  für  Schleim  267,  nach  Theerfarb- 
stoffen  40(;  -f-  Orcein  (06;  s.  auch 

Gallussäure  u.  Tannin 
Gerhardt  Tropidonotus  3 1 7 
Gerlach  (J.)  Karmin  84,  Pikrinsäure  (23, 
Vergolden  09 

Gerlach  (L.)  Embryoskop  3 Jf  8,  Muskeln  4 20 
Germer  Hyloccetus  345 
Gerota  Formol  27,  Golgis  Verfahren  376, 
Hirn  363,  Myelin  4-03,  Ölfarben  OG  Ver- 
silbern 05 

Gerould  Caudina  332,  Magnesiumsulfat  (6 
Gertz  Anthocyan  06 
Gesättigte  Lösungen  25,  8(,  (08,  \0 
Geschichte  der  Methoden  2 
Geyer  Hymenopteren  347 
Giacomini  Gelatine  235 
Giacomo  s.  De  Giacomo 
Giemsa  Aceton  36,  Blut  436,  Borgerts  Ge- 
misch 40  Färbgemisch  1(38?  Farben- 
umschlag 73,  Kernfärbung  7 0 Lebend- 
färbung 279,  Methylenblau  06,  Per- 
hydrol  45,  Theerfarbstoffe  JO? 

Gierke  (E.  v.)  Oxydasen  274 
Gierke  (H.)  Blue-Biack  368,  Imprägnation 
OG  Maceriren  66,  Urankarmin  90 
Giesbrecht  Chloroform  OG  Copepoden  348, 
Entspriten  (64,  Filmkästchen  (65,  Schel- 
lack 2 0»  Schleifen  2 0»  Stomatopoden 
348,  Sublimat  56;  s.  auch  Andres, 
Giesbrecht  & Mayer 

Gieson  (van)  Formol  363,  Origanumöl  242, 
Säurefuchsingemisch  (26 
Giglio-Tos  Blut  433,  438,  Neutralroth  (22 
Gilbert  Myelin  402 

Gildemeister  Balsam  245,  Bergamottöi  2(4, 
Brechzahlen  229,  Öle  240,  Thus  246 


Glycol. 

Gilson  Bleichen  47,  Camsal  248,  Celloidin 
(9-7,  200,  Euparal  247,  Formol  35,  Kupfer- 
gemisch 6(,  Medium  252,  Osmiumsäure 
43,  Sublimat  57,  Uranacetat  6(,  Zink- 
chlorid 6 ( 

Gilsons  Fixirgemische  53,  38,  348 
Giltay  Leinöl  239 

Gips  zum  Injiciren  357,  zum  Umhüllen  366 
Gitterfasern  422,  443,  444 
Glas  alkalisches  8,  (05 
Glaser  s.  Grave  & Glaser 
Glasklötze  zum  Einbetten  (66 
Glaskörper  (Corpus  vitreum)  4(4 
Glasnadeln  für  Silberlösung  393,  zum  Zer- 
zupfen 62 

Glastinte  für  Präparate  2(4,  257 
Glaswolle  zum  Filtriren  234,  beim  Härten  25 
Glaszellen  für  Präparate  2 5 ( 

Glatte  Muskeln  4(8,  423 
Glaue  Ascaris  337 
Glia  s.  Neuroglia 
Glimmer  für  Deckgläser  249 
Glochidien  Fixiren  usw.  306 
Glycerin  Brechzahl  229;  für  Azur  (38,  für 
Celloidin  (96,  200,  zum  Fixiren  327, 
für  Hämatem  98 — (00,  für  Karmalaun 
86,  als  Medium  233,  234,  bi  Präparaten 
252,  zum  Präpatiren  (0,  zum  Redlichen 
(44,  für  Seethiere  24  ; -|-  Alaun,  Alkohol, 
Cadmiumchlorid,  Carbolsäure,  Chloral- 
hydrat,  Essigsäure,  Formol,  Gelatine  s.  dort ; 
-|-  Gummi  202,  235,  -f-  Hausenblase  234, 
-{-  Kaliumacetat  27,  -\~  Kaliumquecksilber- 
jodid 236,  --{-Methylalkohol  64,  -[-Milch- 
säure 237,  -}-  Osmiumsäure  233,  -{-  Sal- 
petersäure 68,  226,  -j-  Salzsäure  68,  222, 
226,  420,  ~f-  Sublimat  293,  -)-  Trauben- 
zucker 232,  -j-  Wasserglas  399,  -j-  Zink- 
chlorid 364,  -\-  Zinkjodid  253 
Glycerinäther  ( ( 7 
Glycerineiweiß  200,  208,  2(4 
Glyceringelatine  255,  Brechzahl  229,  zum 
Einbetten  (90,  für  Golgis  Verfahren  3 75, 
beim  Injiciren  (53,  als  Medium  254; 
-{-  Kreide  256 
Glycerin-Karnialaun  85 
Glychämalaun  99 
Glycol  zum  Ausziehen  ((7 


Glykogen — Günther. 


Glykogen  in  Zellen  27  \ 

Glyzinal  253 
Goadby  Medium  232 
Godlewski  Perenyis  Gemisch  48 
Göthlin  Myelin  394,  399,  Protagon  407 
Goetsch  Knochenhöhlen  4.32 
Götte  Anuren  3 1 5 

Gold  zum  Färben  und  Imprägniren  1^3 ff., 
colloidales  393 

Goldchlorid  zum  Bleichen  4 5,  für  Con- 
voluta  332,  nach  Jod  381,  für  Muskeln 
68,  für  Myelin  400;  -f-  Lithiumcarbonat 
39  L “j“  Osmiumsäure  150,  -j-  Sublimat 
380,  397 

Goldchloridcadmium  149 
Goldchloridkalium  149 
Goldchloridnatrium  (45,  (46 
Goldgrund  (Gold  size)  253,  256 
Gold  mann  Lebendfärbung  76 
Goldorange  124,  für  Plasmazellen  4 2 5 
Goldsalze  käufliche  145 
Golgi  Fixiren  durch  Injection  360,  Innen- 
netze 385,  Kupfersulfat  375,  Neurokeratin 
39L  Silbernitrat  3 73  ff.,  Sublimat  379, 
Vergolden  150 
Golgische  Innennetze  385 
Golgische  Körperchen  4(9 
Golodetz  Rongalitweiß  275 
Golodetz  & Unna  Cholesterin  410,  Eisen- 
chlorid 152,  Keratin  41 1,  Manganoxyd  152 
Golowin  Molybdänhämatoxylin  104,  Nema- 
toden 337,  Neutralroth  122 
Goodall  Rückenmark  365 
Goodsina  Jugendstadien  3 10 
Gordius  Fixiren  336,  Larven  297 
Gorgonia  Fixiren  328 
Gorka  Darm  352,  Salzlösung  230 
Goronowitsch  Salmoniden  312 
Gothard  Tigroid  384 
Goto  Asterias  293,  Sublimat  56 
Gottlieb  Knochen  432 
Gräberg  Amphochromes  Gemisch  155 
Graefe  Paraffin  171,  179 
Gräff  Auge  413,  Gelatine  190,  Oxydasen  274 
Gräper  Gallus  318,  Neutralroth  76 
Graf  Fixirgemisch  48,  Hirudineen  34 0 
Graff  Turbellarien  333 
Gram  Jod  1(5 


475 

Grandis  Glycerineiweiß  208 
Grandis  & Mainini  Kalk  276 
Grand-Moursel  & Tribondeau  Pankreas  44 1 
Grandrysche  Körperchen  4 1 2 
Granoplasma  von  Unna  274 
Granula  261 

Graser  Fuchsin  120,  Methylviolett  115 
Grassi  Malaria  285 
Grave  & Glaser  Eiskühler  1 84 
Gravis  Agar-Agar  2 1 1 
Gray  Gelatine  211,  Ohr  417 
Greeff  Auge  412 
Gregarinen  Fixiren  281,  283 
Grenadier  Alaunkarmin  86,  Augen  356, 
Bleichen  226,  Boraxkarmin  90,  9 1,  Häma- 
toxylin  99,  Purpurin  4 32,  Ricinusöl  239, 
Salzsäurekarmin  92 

Greppin  Golgis  Verfahren  373,  378,  Myelin 
400 

Grieb  Alaunkarmin  86 

Griesbach  Bengalroth  127,  Benzopurpurin 
128,  Bordeauxroth  128,  Congoroth  128, 
Crocein  125,  Elastisches  Gewebe  429, 
Helianthin  1 24 , Jodgrün  114,  Metanil - 
gelb  125,  Methylgrün  112,  Phloxin  127, 
Säuregelb  125,  Scharlach  (28,  Tropäolin  125 
Grönroos  Salatnandra  315 
Gros  Neurofibrillen  393 
Gross  s.  Fischler  & Gross 
Grosser  Tusche  160 

Grosso  Amphochrome  Gemische  134,  135, 
Blut  438 

Grübler  & Hollborn  Farbstoffe  81,  Gentiana- 
violett  115,  Goldsalze  146 
Grünberg  Harnblase  444 
Grüne  Massen  zum  Injiciren  157 
Gryllotalpa  Eier  303 
Gryllus  Gregarinen  ^284 
Grynfellt  Bleichen  224,  Murcx  355 
Grynfellt  & Mestrezat  Bleichen  224 
Guanin  in  Geweben  274 
Guarnieri  Eisenhämatoxylin  104 
Guccione  s.  Lhermitte  & Guccione 
Gudden  Karmin  367,  Silberlactat  377 
Gudernatsch  Traggläser  206 
Gudger  Knochenfische  3(1 
Gueguen  Methylsalicylat  171,  238 
Günther  (G.)  Elastisches  Gewebe  427 


476  Guentber- 

Guenther  (K.)  Flügel  345 
Günther  (M.)  Haare  4|0 
Guerrini  Elastisches  Gewebe  4 27 
Guggiari  Färben  7 f 
Guieysse  Becherzellen  4.4.0 
Guignard  Hämatoxylin  J04 
Guignet  Blaue  Masse  \ 57 
Gulland  Aufkleben  206,  Blut  434»  436, 
Formol  30 

Gummi  arabicum  Brechzahl  229;  zum  Auf- 
kleben 207,  2\\,  2\5,  377,  383,  vor 
Balsam  244,  zum  Einbetten  202,  204, 
für  Glaszellen  25 f,  für  Golgis  Verfahren 
375,  zum  Injiciren  \58,  für  Knochen- 
schliffe 2\7,  zum  Lähmen  2,  3,  279, 
als  Schutzcolloid  39O;  -f-  Ammonium- 
acetat, Formol,  Glycerin  s.  „dort; 
-j-  Kaliumacetat  233,  -j-  Kalium - 

bichromat  4O6,  -f-  Lävulose  233, 

-j-  Zucker  232 
Gummiglycerin  233 
Gummigutt  zum  Injiciren  ^58 
Gummisirup  Brechzahl  229,  als  Kitt  ^96, 
256,  als  Medium  232,  für  Nerven  324;, 
zum  Umrahmen  237,  238 
Gumpertz  s.  Heller  & Gumpertz 
Gum  Thus  als  Medium  24; 6 
Gurwitsch  Eisenhämatoxylin  J05 
Gutmann  Schnellhärtung  30 
Guttapercha  zum  Aufkleben  2 f 2 
Guy  er  Amphibien  3 f 3 
Gyinnosomen  Fixiren  354; 

Gymnotus  Elektrische  Organe  42  f 

Haack  Doppelhämateate  97 
Haare  der  Wirbelthiere  4- 1 0,  Lichtbrechung 
228 

Häcker  Cyclops  299,  Myzostoma  297,  Sr  da 
299,  Zelle  274 
Haehndel  Natriumacetat  J92 
Hämacalcium  \00 

Hämalaun  97,  saures  99,  nach  Eosin  ffO, 
nach  Kernschwarz  J06;  -j-  Eosin  s.  dort; 
-f-  Indigkarmin  98,  \52 , -f-  Jod  4^22, 
-\-  Nucleinsäure  95,  Säurefuchsin  98 
Hämastrontium  ](0f 
Hämateate  93 

Hämatem  93  ff.,  für  Alkohol  54; ; -f-  Alaun, 


-Hannover. 

Aluminiumsalze,  Calciumchlorid  s.  dort; 
-}-  Strontiumchlorid  fOf 
Hämatein- Ammoniak  94,  s.  auch  Hämatem 
Hämateinlösung  I A von  Apäthy  100 
Hämatein-Thonerde  94  ff. , 265,  420,  4491 
-f-  Safranin  \2  f 

Flämatemtinktur  von  Apäthy  J00 
Hämatoxylin  95  ff.,  nach  Beizen  99,  vor 
Chromaten  4 0 4 , nach  Eisensalzen  J02, 
^04,  für  Glykogen  273,  für  Kalium- 
bichromat  67,  fOf,  für  Kalk  276,  für 
Kerne  273,  für  Kupfer  277,  nach  Müllers 
Gemisch  4O8,  für  Myelin  40f,  nach 
Osmiumsäure  ^04,  nach  Platinosmium  p04? 
nach  Zenkers  Gemisch  404,  nach  Zink- 
sulfat f04  ; ^-f-Alaun,  Ammon vanadat, 
Chloralhydrat , Chromalaun  , Eisen  - 
chlorid,  Essigsäure  s.  dort;  -[-  Kalium- 
bichromat  97,  -(-  Kupfersalze  f04, 

-}-  Lugols  Gemisch  429,  -j-  Magnesia- 
wasser \04,  -f-  Natriumjodat  94,  98, 
-|-  Phosphormolybdänsäure  ^04,  3f8, 

-(-  Phosphorwolframsäure  f05,  -j-  Theer- 
farbstoffe  26  4,  -f-  Zinnchlorid  ^05 
Hämatoxylin-Gemische  94  ff. 

Hänratozoen  285 
Haemers  Eisenhämatoxylin  ^04 
Hämosporidien  Fixiren  usw.  283 
Hänsel  Dipterenlarven  345 
Härten  5,  24,  29,  34 
Härtmittel  25,  74,  77 

Häute  dünne  Aufspannen  ^44,  Fixiren  22 

Hahn  Paraffin  (7 9 

Halicryptus  Fixiren  539 

Hall  Eisen  in  Geweben  277 

Haller  Chloralhydrat  231 

Halliburton  s.  Mott  & Halliburton 

Halteren  Fixiren  351 

I x . 

Hamaker  Nereis  342 

Hamann  Acanthocephalen  358,  Ammoniak- 
karmin 90,  Asteroideen  33  4,  Regressives 
Färben  73,  Tracheaten  545 
Hamburger  (C.)  Argyroneta  30  f 
Hamburger  (H.  J.)  Formol  28 
Hamilton  Gefrieren  204,  Hirn  562 
Handwerck  Fette  270,  424 
Hangender  Tropfen  4 
Hannover  Chromsäure  47 


Hansen — Held. 
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Hansen  Bindegewebe  423,  Eisencochenille 
88,  Elast.  Gewebe  427,  Eosin  (27, 
Färbung  7 ( , Giesons  Gemisch  (26, 
Hämateinlacke  97,  Hämatoxylin  99, 
Knochen  429,  Manganhämatein  (04, 
Metachromasie  266,  Tkonerdehämate'in  99 
Hantsch  Glycerin  234 
Hardy  Rotatorien  338 

Hardy  & Wesbrook  Färbung  7(,  Wander- 
zellen 425 

Häri  Schleimfärbung  265 
Harmer  Firniß  256,  Plastilin  290,  Ver- 
silbern (45 
Harmlose  Mittel  230 
Harnblase  Muskeln  4(8,  Nerven  444 
Harnisch  Coleopteren  350 
Harnsäure  in  Geweben  273 
Harnstoff  zum  Ausspülen  23,  für  Salzlösung 
230;  -(-Chromsäure,  Essigsäure  s.  dort, 
-j-  Pikrinsäure  3 ( 

Harris  (D.  F.)  Berlinerblau  (59 
Harris  (D.  L.)  s.  Bolton  & Harris 
Harris  (G.  T.)  Hydroiden  328 
Harris  (H.  F.)  Elasthämate'fn  429,  Häm- 
atoxylin 99,  Mastzellen  426,  Muchämatein 
267,  Myelin  40  (,  Nervenzellen  383, 
Toluidinblau  75,  ((8,  37  ( 

Harrison  Salmoniden  3(2 
Hart  Elastisches  Gewebe  427 
Hartig  Karmin  84 

Harting  Balsam  246,  Chlorcalcium  23  (, 
Gummigutt  (58,  Knochenhöhlen  432, 
Wasserglas  232,  Weisse  Masse  (57 
Hartmann  & Schilling  Protozoen  278 
Harvey  (E.  N.)  Paithenogenese  287 
Harvey  (B.  C.  H.)  Magen  44  ( 

Harvey  & Wilkie  Brechzahlen  229 
Harz  Paraffinöl  239 
Harze  als  Medien  243  ff. 

Harzkitte  für  Präparate  253 

Harzsäuren  244 

Hase  Acanthta  304 

Hasper  Bowerbankia  309 

Haswell  Diffundirappatat  6,  Temnocephala 

295 

Hauck  Muskeln  4 20 

Haug  Entkalken  222,  223,  Myelin  403 

Hauschild  Fett  27  ( 


Hausenblase  zum  Einbetten  ( 90 ; — (—  Glycerin 
s.  dort 

Haut  der  Wirbelthiere  4O8  ff. 

Hautnerven  der  Wirbelthiere  4(( 

Havet  Lumbricus  54  (,  Metridmm  327, 
Neuroglia  397 
Hayem  Blut  433,  434 
Heath  Solenogastren  353 
Hecht  Lävulose  232,  Paraffinschnitte  (2 
Heidecke  Amphipoden  300,  Einbetten 
(75 

Heidenhain  (M.)  Anilinblau  (30,  Aufkleben 
207,  Azokarmin  (28,  Benzopurpurin  (28, 
Blauschwarz  (3(,  Bordeauxroth  (28, 
Brillantschwarz  (3(,  Centrosomen  26  (, 
Chromhämatoxylin  (0(,  Chromotrope  (28, 
Cörulei'n  (29,  Congo-Corinth  (28,  Eisen- 
hämatoxylin  (02,  Eiweiß  208,  Entkalken 
222,  Färblösungen  (08,  Färbung  7(, 
h ett  424»  Formol  33,  Hämatoxylin  97, 
Lebendfärbung  76,  Maceriren  67,  Methyl- 
alkohol (09,  Myelin  402,  Natriumthio- 
sulfat 55,  Neutralfärbungen  (40,  Osmium- 
säure 46,  Paraffin  (77,  (86,  Quermesser 
(82,  Rutheniumroth  (52,  Safranin  (20, 
Salicylsäure  4(,  Schleim  266,  Schwefel- 
kohlenstoff ( 74,  Sehnen  4 (8,  Sublimat  55, 
S. -Formol  32,  Subtriessig  56,  Susa  56, 
Thionin  ((7,  Traggläser  206,  Triacid  (36, 
(37,  T ricbloressigsäure  38,  Vanadium- 
hämatoxylin  (05,  Zenkers  Gemisch  52 
Heidenhain  (R.)  Chromhämatoxylin  (0(, 
Färbgemisch  (36,  Sublimat  55 
Heider  Mastix  (87 

Heiderich  Paraffin  (85,  Sublimat  22,  Uran- 
nitrat 6 ( 

H eimann  Brasilin  (05,  Nerven  38  (,  Orcein  (06 
Heincke  & Ehrenbaum  Pelagische  Eier  3 ( 2 
Heine  Ammonmolybdat  (52,  Nuclei'ne  274, 
Phosphor  277 
Heiner  Chitin  345 
Heinrich  Zahnbein  423 
Heinz  Knochenmark  32,  Leber  28,  442 
Heißes  Wasser  zum  Tödten  (4 
Heizbarer  Objekttisch  4 
Helbing  Celloidin  (96 
Held  Eisenhämatoxylin  (03,  Molybdän- 
hämatoxylin  (04,  Nervenzellen  382,  Ohr 
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Held— Hitze. 


3f,  Paraffin  f84,  Pikrinschwefelsäure  40, 
Sublimat  57,  s.  auch  Ambronn  & Held 
Helianthin  f 24,  330;  -j-  Methylgrün,  Säure- 
fuchsin ]( 3 5 

Helix  354,  Augen  356,  Blut  230,  Eier  306, 
Fuß  H90,  Gefäße  357,  Nerven  355 
Heller  Myelin  4 00 
Heller  & Gumpertz  Myelin  4 00 
Helly  Fixirgemisch  52,  Traggläser  206 
Hemenway  Scutigera  347 
Hemipteren  347,  55  f,  Eier  304 
Henchman  Limax  306 
Hendrickson  Marcaccis  Gemisch  68 
Henke  & Zeller  Einbettung  f 7 f 
Henking  Dipteren  304 , Hexapoden  302, 
Medium  233,  Paraffinschnitte  1(87,  Pha- 
langiden  30  f 

Henneberg  Embryonen  289,  Schnittbänder 
f 88 

Henneguy  Aufkleben  209,  Bruns  Gemisch 
233,  Gelatine  2 ff,  Helix  306,  Johnsons 
Gemisch  53,  Lebendfärbung  270,  Methyl- 
grün ff Safranin  f 2 f , Salmoniden  3 f 2, 
Theerfarbstoffe  f08,  Thionin  f f 8 
Hennings  Bleichen  226,  Fixirgemisch  3JJ, 
für  Chitin  350,  35  f 
Henocque  Vergolden  f ^8 
Hensen  Schneideapparat  f70 
Herber  Aufkleben  2 f 6 
Herbst  Crustaceen  348,  Formol  28 
Herbstsche  Körperchen  4 f 2 
Herdman  s.  Boyce  & Herdman 
Herla  Vesuvingemisch  f f 2 
Hermann  Archoplasma,  Centrosomen  26  f, 
Fixirgemisch  59,  Formol  26,  Gentiana- 
violett  ff 5,  Hämatoxylin  fOJ,  Holzessig 
f 5 f , Papillen  4f2,  Safranin  f20 
Hermanns  Gemisch  59 
Herouard  Cucranana  332 
Herpetomonas  Fixiren  usw.  285 
Herpobdella  Eier  298 
Herrick  (C.  J.)  Menidia  365,  Myelin  402 
Herrick  (F.  H.)  Astacus  300 
Herrmann  s.  Tourneux  & Herrmann 
Hertwig  Anuren  3f4,  Fixirgemisch  32, 
Maceriren  67,  Medusen  529,  Triton  3f6, 
Versilbern  f 45 

Herwerden  (van)  Blut  434,  439 


Herxheimer  (G.)  Agar  f 9 f , Anilinblau  f30, 
Aufkleben  209,  Eisenhämatoxylin  f02, 
Entkalken  22  f,  Giesons  Gemisch  f26, 
Harnsäure  273,  Indophenol  269,  Feber 
44.2,  Scharlach  269,  Schnellhärtung  30 
Herxheimer  (K.)  Kresylechtviolett  ff  6, 
Plasmafasern  4 f f 
Herz  Lichtbrechung  229 
Herzog  (A.)  Lichtbrechung  228 
Herzog  (F.)  Auge  4f3,  Bleichen  225, 
Celloidin  f 94. , Iris,  Linse,  Netz- 
haut 4 f4,  Schnellhärtung  f 97,  Wimpern 
4 f 0 

Hesse  Augen  346,  356,  357 
Heteropoden  60,  Augen  356,  357 
Heurck  (van)  Bromnaphthalin  236 
Hexamethylpararosanilin  ff  2,  f f 5 
Hexanitrodiphenylamin  f 24 
Hexapoden  350 ff.,  Jugendstadien  302,  f6 
Heydenreich  Firnisse  253 
Heyder  Anon  307 
Heymans  Cephalopoden  554 
Heymons  Blattiden  503,  Perenyis  Ge- 
misch 48 

Hickson  Chloralhydrat  65,  Eisenbrasilin  f05, 
Maceriren  63,  Musca  346 
; Hill  (A.)  Golgis  Verfahren  577,  Myelin  405 
Hill  (E.  C.)  Embryonen  292 
Hill  (J.  P.)  s.  Wilson  & Hill 
Hindle  Trypanosomen  285 
Hippel  Auge  4 f 3 

Hirn  Fixiren  und  Härten  360 ff.,  Licht- 
brechung 228 
Hirnmakrotom  f 90 
Hirota  Gallus  3 f 9 
Hirschfelder  Rotatorien  339 
Hirschler  Donada  303,  Innennetze  26 f, 
AVaschapparat  7 

Hirudineen  340,  Bleichen  226,  Fixiren  59, 
Jugendstadien  297,  Muskeln  68,  Nerven 
68,  323,  Spermatogenese  264 
Hirudo  Eier  297,  Nerven  323,  Neuro- 
fibrillen 387,  389 

His  Aufbau  292,  Imprägnation  f 4 f , Salpeter- 
säure 4 f,  Selachier  5 f f 
Histriobdella  Nephridien  f 3 f 
Hitze  beim  Auswaschen  23,  beim  Fixiren 
22,  zum  Tödten  f3 


Hochstetter — Hydroxylamin. 


Hochstetter  Corrodiren  {60,  Gas  2^3,  In- 
jiciren  {60 

Hoden  4^6,  447,  20,  3{,  5{,  58 
Hoehl  Altmanns  Gemisch  53,  Maceriren  69 
Höhnel  Schleifen  2 {8 
Höllenstein  {^2,  {52,  s.  Sibernitrat 
Hofer  Hydroxylamin  { 7,  Pikrinessigsäure  35^ 
Hoffmann  (F.  W.)  Luftpumpe  {76 
Hoffmann  (R.  W.)  Aufbewahren  8,  Chitin 
3^5,  Collembolen  350 
Hofmann  (F.  B.)  Richten  {80,  Methylenblau 
372,  Golgis  Verfahren  373,  375 
Hofmann  (K.)  Cercarien  335 
Hofmann  (K.  A.)  Anilinschwarz  {^{,  Benzol 
{72,  Berlinerblau  {59,  Osmiumsäure  4.3 
Hofmann  (M.)  Tusche  {60 
Hofmanns  Grün  {{q. 

Hoggan  Eisenchlorid  {52,  Versilbern  {^3,  {<H 
Holl  Toluol  {73 

Hollande  Amylalkohol  {39,  238,  Aufkleben 
207,  Einbetten  { 7 { , Hexapoden  3^5, 
Kupferacetat  6{,  Önocyten  352 
Hollborn  Giemsas  Gemisch  {40,  Paraffinoid 
{78,  Prüfung  der  Theerfarbstoffe  {{{, 
s.  auch  Grübler  & Hollborn 
Hollundermark  zum  Einklemmen  {62 
Hollunderroth  {06 
Holm  Leber  4.^2 

Holmes  Gewebe-Culturen  23  {,  Planorbis  307 
Holmgren  Fixirgemische  38,  Nerven  323 
Holmström  Fett  270 
Holothuria  33  {,  Betäuben  {6 
Holothurien  Ersticken  {8 
Holothurioideen  Fixiren  usw.  33  { 

Holthusen  Fett  269,  270 
Holzessig  für  Haut  408,  in  Karmalaun  86, 
für  Karmin  87,  nach  Osmiumsäure  ^{, 
{5{,  335,  339,  für  Zellkörner  263; 

Chromsäure  s,  dort 
Holzessigfarben  87 

Homarus  Augen  5^6,  Eier  300,  Leber  357, 
Nerven  323 

Homo  Blut  230,  262,  ff.,  Cornea  ^0{, 
Embryonen  {76,  Glaskörper  ^{^,  Haut 
^08 ff.,  Hirn  56 {ff.,  397,  Keratohyalin 
^09,  Knorpel  4. 50,  Lichtbrechung  228, 
229,  Nägel  J{0,  Nervenzellen  382,  Netz- 
haut \ {5,  Neuroglia  395,  Ohr  ^{6,  4 {7, 
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Placenta  {69,  ^^8,  Speicheldrüsen  4.4.0, 
Uterus  {69,  {75,  4A7,  4^8,  Wimpern 
4:{0,  Zahnbein  ^3{,  Zirbeldrüse  {78 
Hopewell-Smith  Zähne  4.30 
Horn  der  Wirbelthiere  q.{0 
Hornberger  Aeschna  3J5,  350,  Einbetten  {7{ 
Horneil  Fixirgemisch  3^8,  Formol  29,  30 
Hornhaut  s.  Cornea 
Hosch  Netzhaut  ^{6 
Hoskins  Amphibien  3 {^,  Gallus  3 {9 
Hottinger  Fett  J 25,  Gummi 
Hoyer  Colpidium  286,  Eisenchlorid  {59, 
Fixirgemisch  52,  Formol  27,  29,  Gummi 
233,  Injiciren  {53,  {5$,  Karminsaures 
Ammoniak  89,  Karminmasse  {55,  Kitt 
{6{,  Masse  blaue,  gelbe,  grüne  {57, 
Metagelatine  {57,  Ölfarben  {6{,  Schel- 
lackmasse {60,  Schleim  26<{,  265,  Silber- 
gelatine {56,  Sublimat  54,  Thionin  {{7, 
Versilbern  {<{.3,  Vergolden  {^9 
Hrdlicka  Hirn  36  { 

Huber  Bendas  Gemisch  /{0,  Celluloid  {60, 
Myelin  405 

Hudson  Rotatorien  338 
Hueck  Eisen  276,  Sudan  268 
Hürthle  Muskeln  ^ { 9 
Huile  de  naphte  für  Eier  303 
Hulisch  Bindegewebe  /{25 
Hultgren  & Andersson  Nebenniere 
Humor  aqueus  für  Methylenblau  37  { 
Hunter  Golgis  Verfahren  374 
Huth  Thalassicollen  283 
Hyalea  Fixiren  35/{, 

Hyaloidea  von  Rana  { { 5 
Hyaloplasma  Fixiren  260 
Hyatt  Schellack  202 
Hydatina  338,  339,  Eier  297 
Hydra  Fixiren  usw.  327 — 329 
Hydrochinon  als  Entwickler  385,  für  Giemsas 
Gemisch  {39,  nach  Methylgrün  {22,  zum 
Reduciren  {J5,  379,  386,  389,  39 {,  393 
Hydroiden  328,  Betäuben  {5,  {6,  Ersticken 
{8,  Tödten  {/{.,  Versilbern  {45 
Hydromedusen  Fixiren  329 
Hydrophihis  Blut  230,  Jugendstadien  30 
Nerven  323 

Hydroxylamin  zum  Betäuben  { 7 ; -j-  Chloral- 
hydrat  s.  dort 
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Hyloecetus— Jodviolett. 


Hyloecetus  Palpen  345 
Hymenopteren  347,  351,  Eier  301 
Hypobranchialdrüse  Fixiren  355 
Hypochlorite  für  Chitin  344 

Jackson  Fuchsintannat  119,  Paraffinschnitte 
11,  Zuckersirup  232 
Jacobs  Gefrieren  204 
Jacobsohn  Hirn  567 
Jäderholnr  Neurofibrillen  388 
Jäger  (L.)  Celloidin  196 
Jäger  (?)  Glycerin  254 
Jänichen  Planarien  333 
Jaera  Eier  300 
Jaff6  s.  Löwenfeld  & Jaffe 
Jagic  Gallengänge  44- 
Jakimovitsch  Versilbern  144 
Jakob  Marchis  Verfahren  407 
Jander  Bleichen  226 

Janssens  Eisenhämatoxylin  102,  Patent  - 
blau  1 3 1 
Janusgrün  H4 

Japanisches  Aufklebeverfahren  209 
Jaquet  Hirudineen  340,  Lumbricus  34 1 
Jaschtschinki  Wasserglas  161 
Javels  Lauge  225,  226,  für  Chitin  305, 
306,  344,  für  Echinoideen  331,  für 

Eier  303,  513—316,  für  Kieselnadeln 
326,  für  Myelin  394 
Jelgersma  Blue-Black  368 
Jelinek  Pikrinsäure  39,  Stabilit  199 
Jenner  Methylenblau  und  Eosin  134 
Jennings  Rotatorien  297 
Jensen  Protozoen  278 
Igelstacheln  22,  54,  (44>  4 49 
Ijima  Planarien  294 
Ilberg  Tigroid  384 
Imhofer  Elastisches  Gewebe  427. 
Imprägnation  141,  146,  der  Nervenbahnen 
372,  374,  379  — 381 
Indaminblau  132 
Indifferente  Farbstoffe  107,  140 
Indifferente  Mittel  230 
Indigblau  141 

Indigkarmin  132,  zum  Injiciren  158,  446; 
-]-  Hämalaun  s.  dort;  -[-  Karmalaun  152, 
-j-  Karmin,  Pikrinsäure  133,  -f-  Oxal- 
säure 133 


Indigo  141,  für  Tracheen  351 

Indigweiß  141,  351 

Indirekte  Farbstoffe  76 

Indirektes  Färben  72,  108 

Indoinblau  BB  385 

Indophenol  für  Fett  268,  269 

Indophenolblau  für  Oxydasen  274 

Indulin  122,  131 

Indulin- Aurantia-Eosin  140 

Infusorien  286 ff.,  41 

Injection  für  Corrosion  227 

Inj ectionen  natürliche  161,  physiologische  445 

Injiciren  153  ff.,  19,  346 

Innennetze  von  Golgi  385,  261 

Insekten  s.  Hexapoden 

Intercellularkanüle  400 

Intermedien  9,  163 

In  toto  Färben  9 

Intravitale  Färbung  75,  1 17,  279 

Inverse  Färbung  108 

Jod  als  Beize  78,  vor  Eisenhämatoxylin  103, 
zum  Fixiren  41,  in  Geweben  277,  für 
Glykogen  272,  vor  Hämalaun  422,  nach 
Indophenolblau  274,  zum  Räuchern  4 1 4 , 
nach  Sublimat  54,  55;  -f-  Alkohol,  Formol 
s.  dort;  -(-  Jodkalium  41,  54>  55,  -f- 
Kaliumbichromat  52 , -f-  Osmiumsäure 

439,  -f-  Sublimat  52,  437,  s.  auch  Jod- 
alkohol, -jodkalium,  -tinktur  u.  -wasser 
Jodalkohol  321,  409 
Jodgrün  H4;  -(-Fuchsin  s.  dort 
Jodhämate'in  94 

Jodjodkalium  für  Blut  525,  434)  zum  Fixiren 
41,  350,  364,  nach  Gentianaviolett  H5, 
zum  Maceriren  64,  nach  Sublimat  54» 
55,  150 

Jodkalium  s.  Kaliumjodid 
Jodnatrium  s.  Natriumjodid 
Jodpalladium  s.  Palladiumjodid 
Jodquecksilber  s.  Quecksilberjodid 
Jodsäure  für  Blut  436 

Jodserum  zum  Maceriren  63 ; -f-  Kalium - 
bichromat,  oder  Müllers  Gemisch  64 
Jodsilber  beim  Versilbern  144 
Jodtinktur  nach  Goldchlorid  45,  in  Salz- 
lösung 231,  nach  Sublimat  54,  380; 
-(-  Osmiumsäuie  436,  -j-  Sublimat  57,  59 
Jodviolett  für  Mastzellen  426 


Jod  wasser — Kalinmcarbonat. 
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Jodwasser  nach  Hämalaun  5 15 
Jörgensen  Proteus  3(5 
Jörschke  Orthopteren  usw.  547 
Joest  Lumbricus  54  G Scharlach  269 
Johnas  Augen  345,  347 
Johne  Kohlensäure  203 
Johnson  (H.  P.)  Polychäten  3J2 
Johnson  (L.)  Auge  4(3,  Fixirgemisch  53, 
Retina  57 

Johnson  (W.)  Gelatine  235 
Johnsons  Gemisch  409 
Johnston  Acipenser  378,  Kautschuk  (78, 
Pikronigrosin  368,  Worcesters  Gemisch  32 
Johnston-Lavis  & Vosmaer  Schleifen  2(9 
Joliet  Gummiglycerin  202 
Jolly  Blut  434 
Jordan  (E.  O.)  Bufo  3(4 
Jordan  (H.)  Celloidin  (94,  Doppelte  Ein- 
bettung (98,  Linaloeöl  202,  24 (,  Öle 
240,  Paraffinschnitte  (87,  Richten  (8( 
Jordan  (H.)  & Lam  Salzlösung  230 
Jordan  (K.)  Lomechusa  350 
Joris  Neurofibrillen  393 
Joseph  (G.)  Karminmasse  (58 
Joseph  (H.)  Ascaris  296,  Centrosomen  26  (, 
Fixirgemisch  3 ( 

Joseph  (M.)  Haut  408 
Josue  Blut  437 
Joubin  Nemertinen  336 
Iridiumchlorid  60 
Iris  der  Wirbelthiere  4(4 
Isobutylalkohol  für  Medium  248 
Isolirende  Färbung  72 
Isopoden  Eier  500 

Isosafrol  Brechzahl  229;  — |—  Methylsalicylat  342 
Isothermische  Eixirmittel  2( 

Isotonie  230,  des  Formols  28,  29 
Isotonische  Fixirmittel  2\ 

Isovalerianate  für  Gelatine  (58 
Israel  Acidophiles  Gemisch  (40,  Cedernöl 
24  (,  Orcei'n  (05 
Itrol  zum  Versilbern  (42 
Juillet  Lunge  443 
Jullien  Indigkarmin  (33 
Jung  Kohlensäure  203,  Mikrotome  (70 
Juschtschenko  Golgis  Verfahren  377 
Justi  Einbetten  (75 
Justus  Jod  in  Geweben  2 77 
Mayer,  Zoomikrotechnik. 


Iwanzoff  Elektr.  Organe  42  (,  Muskeln  332, 
Nesselkapseln  327 
Ixodiden  Fixiren  usw.  349 

Kabsch  Bänderschneiden  (84,  Paraffin- 
gemisch (78 

Kadyi  Formol  28,  Hirn  36 (,  364 
Kästen  für  Präparate  257 
Kaffeesatz  für  Lumbricus  34  ( 

Kahlden  Giesons  Gemisch  (25 
Kahle  (H.)  Zellkörner  263 
Kahle  (W.)  Miastor  305 
Kaiser  (J.)  Acanthocephalen  338,  Myelin  405, 
Naphthylaminbraun  368,  Sublimat  56 
Kaiser  (W.)  Mikrotom  (70 
Kaiserling  Formol  26 
Kalialaun  s.  Alaun 

Kalilauge  für  elast.  Gewebe  427,  zum 
Maceriren  65,  für  Naphthol  274,  nach 
Sudan  287,  zum  Wegätzen  226,  326,  327 
Kalium  in  Geweben  277 
Kaliumacetat  Brechzahl  229 ; zum  Auswaschen 
(00,  nach  Hämalaun  95,  als  Medium 
27,  65,  23  (,  zum  Präpariren  (0  ; -|-  Gummi 
s.  dort 

Kaliumbichromat  50,  5(,  als  Beize  (30, 
für  Fett  270,  für  Gelatine  2((,  235,  25  (, 
405,  nach  Hämatoxylin  (0(,  zum  Mace- 
riren 66,  nach  Osmiumsäure  44,  66, 
nach  Salpetersäure  42,  4(5,  nach  Tannin 
273;  -\-  Aldehyd,  Alkohol,  Ameisen- 
säure, Chromalaun,  Chromfluorid,  Chrom- 
säure, Chromsulfat,  Eisenchlorid,  Essig- 
säure, Ferrocyankalium , Formol,  Hä- 
matoxylin, Jodserum  s.  dort;  -}-  Kalium- 
chromat 380,  -j-  Kupferacetat  395, 

+ Kupfersulfat  5(,  375,  38  (,  -f- 

Natriumsulfat  - 5( , -J-  Osmiumsäure  52, 
53,  332,  339,  374  — 377,  385,  4O6,  444, 
-f-  Pikrinsäure  53,  -f-  Pikrinschwefelsäure 
308,  -f-  Platinchlorid  55,  385,  444, 
-f  Salpetersäure  22  ( , 422  , -f-  Schwefel- 
säure (2,  -J- Sublimat  23,  52,  58,  286, 
535,  339»  354,  380,  4(7,  44(,  445 
Kaliumbromat  für  Hämatoxylin  99 
Kaliumcarbonat  für  Balsam  246,  zum  Ent- 
wässern (93,  für  Glykogen  272,  zum 
Maceriren  65,  für  Methylenblau  ((7 

31 
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Kaliumchlorat — Kent. 


Kaliumchlorat  für  Osmiumsäure  4 5 ; -(-Sal- 
petersäure 68,  22J,  Salzsäure  22J 
Kaliumchlorid  für  Berlinerblau  459,  für 
Karmin  2 72,  in  Lithionkarmin  89,  in 
Salzlösung  230,  zum  Tödten  453,  für 
Uterus  447 

Kaliumchromat  nach  Hämatoxylin  404;  -j- 
Kaliumbichromat  s.  dort;  -{-  Sublimat  380 
Kaliumcyanid  zum  Betäuben  4 7 , zum 
Bleichen  448,  45  G 332,  zum  Tödten  43 
Kalium hypermanganat  für  Alkohol  35,  als 
Beize  408,  zum  Bleichen  395,  396,  400, 
für  Glas  42 , für  Haut  409,  für  Hä- 
matoxylin 99,  403,  für  Myelin  403,  für 
Osmiumsäure  4 2,  45,  zum  Reduciren  444, 
für  Reducirende  Orte  275;  -(-  Alaun 

s.  dort;  -{-  Oxalsäure  225,  386 
Kaliumhypochlorit  226 
Kaliumjodat  für  Hämatoxylin  99 
Kaliumjodid  für  Gelatine  457,  nach  .Sublimat 
55;  -j-  Jod  s.  dort,  -}-  Quecksilberjodid  235 
Kalium natriumtartrat  -|-  Kupferacetat  404 
Kaliumnitrat  für  Alauncochenille  87,  zum 
Auswaschen  445 

Kaliumphosphat  zum  Maceriren  65 
Kaliumquecksilberjodid  als  Medium  235 
Kaliumsulfid  nach  Sublimat  4O6,  für  Zink  277 
Kaliumsulfit  zum  Bleichen  225;  -(-Oxal- 
säure 4 03 

Kaliumsulfocyanid  zum  Maceriren  65 

% 

Kalk  in  Geweben  275 

Kalk  gebrannter  für  Alkohol  35  (s.  auch 
Kalkwasser),  karminsaurer  84- 
Kalkschwämme  Fixiren  usw.  326 
Kalk wasser  nach  Gold  449,  zum  Maceriren  65 
Kallhardt  Schleifen  220 
Kallius  Amphibien  3\3,  Golgis  Verfahren 
373,  376,  379,  Knorpel  434 
Kalomel  s.  Quecksilberchlorid* 

Kammer  feuchte  3 

Kampher  für  Celloidin  303 , für  Celluloid 
f 60,  zum  Injiciren  464,  gegen  Schimmel 
454,  \ 5 5,  233 — 235,  nach  Sublimat 

362;  ~\-  Lavendelöl  usw.  248,  -f-  Phenyl- 
salicylat  24.8 

Kampherspiritus  zum  Härten  3 4 1 
Kampherwasser  in  Salzlösung  232 
Kantorowicz  Giesons  Gemisch  425 


Kapelkin  Petromyzon  409 
Kaplan  Axencylinder  386,  Neurokeratin  394; 
Kappers  Aufbau  290,  Brombeerroth  4 06, 
Serienklammer  \2 
Kappers  & Ketjen  Myelin  4-05 
Kapzov  Lucanus  344 

Karawaiew  Anobium  304,  Aulacantha  283 
Karbolsäure  s.  Carbolsäure 
Karlsbader  Salz  zum  Fixiren  28 
Karmalaun  85,  90,  bei  Seethieren  84; 

Indigkarmin  s.  dort 

Karmin  84  > für  Amphioxus  \ 6 4 , für  Glykogen 
272,  zum  Injiciren  454,  455,  4 58,  459, 
für  Protozoen  279;  Alaun,  Aluminium- 
chlorid, Ammoniak,  Borax,  Essigsäure, 
Indigkarmin  s.  dort;  -(-  Lithium- 
carbonat 89,  -(-Magnesia  88,  -{-Salz- 
säure 92 

Karminmassen  zum  Injiciren  4 544 , 4 55 
Karminsäure  83,  für  Glykogen  273,  für 
Spongin  326;  -j-~  Alaun,  Aluminiumchlorid, 
Eisensalze  s.  dort 
Karminsaures  Ammoniak  84 
Karminsaures  Natron  84 
Kasakoff  Anilinblau  4 30 
Kasarinoff  Gummisirup  232 
Kastschenko  Aufbau  290,  292,  Band- 

schneiden 488,  Selachier  344 
Kathariner  Kiefer  4 30 
Kato  Glykogen  272 
Katö  Neurofibrillen  389 
Katsunuma  Oxydasen  2 75 
Katz  Ohr  4 4 7 

Kautschuk  zum  Aufkleben  242,  zum  In- 
jiciren 464;  -{-Paraffin  478 
Kautschukdose  für  Flußsäure  223 
Kautschukflasche  für  Biondis  Gemisch  437 
Kautschukkitt  für  Präparate  254 
Keibel  Sus  322 
Keimorgane  und  -produkte  446 
Keller  (C.)  Sandarak  248 
Keller  (C.  Ct)  Brechzahlen  248,  Foramini- 
feren 283 

Kemnitz  Glykogen  272 
Kemp  Blutplättchen  438 
Kennel  Peripatus  300 
Kent  (A.)  Golgis  Verfahren  378 
Kent  (S.)  Jod  4 4 


Kenyon — Kopalfirniß. 
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Kenyon  Apis  352,  Formoldämpfe  26,  Pauro- 
poden  349 
Keratin  Färben  4 ( ( 

Iveratohyalin  409 

Kernfärbung  7 ^ , 72,  (08,  im  Leben  76, 

mit  Silber  449 
Kernfarbstoffe  (07 
Kernkörpereben  260 
Kernschwarz  (06 

Kerr  Aufbau  289»  Dipnoer  3(3,  Lepidosiren 
209,  P erenyis  Gemisch  48,  Richten  (8( 
Kerschner  Vergolden  (48 
Ketjen  s.  Kappers  & Ketjen 
Keuchenius  Dipteren  35  ( 

Khainsky  Brom  und  Chlor  4( 

Kiefer  von  Wirbelthieren  4 30 
Kieselnadeln  326,  327 
Kieselschwämme  Fixiren  usw.  326,  327 
King  Bufo  3(4,  Fixirgemisch  335,  Hirn 
36 (,  363,  Thionin  ((8 
Kingsbury  Adrenalin  4.45,  Hirn  365,  Kupfer- 
salze 6(,  Lipoide  270,  Nebenniere  und 
Ovar  270 

Kingsley  Celluloid  25 (,  Limulus  300 
Kionka  Gallus  320 
Kirschgummi  zum  Lähmen  278 
Kirschsaft  zum  Färben  (06 
Kishi  Entkalken  220,  Hämatein  94,  Ohr  4 (7 
Kishinouye  Limulus  300,  Spinnen  30  ( 
Kissling  Schmelzpunkt  (77 
Kitte  für  Präparate  25  ( 

Kitton  Asphaltlack  254 
Kittsteiner  Alkohol  34 
Kiyono  Zellkörner  263 
Klebs  Hausenblase  (90,  254 
Klein  Ammoniumchromat  53,  Chrom  - 
säure  48 

Kleine  Objekte  Einbetten  (66,  Richten  (80 
Kleinenberg  Colophonium  246,  Hämatoxylin 
( 0 (,  Lopadorhynchiis  298,  Pikrinschwefel- 
säure  40 

Klercker  Schnittstrecker  (85 
Klestadt  Glykogen  272,  273 
Klingmüller  & Veiel  Sublamin  58 
Klinkowström  Prostheceraeus  333 
Klosetpapier  für  Celloidinschnitte  2 ( 5 
Knecht  Färben  7 ( 

Kniesche  Federn  4(0 


Knochen  429  ff.,  Lichtbrechung 229, Schleifen 
2\7 

Knochenfische  Blastoderm  260,  Eier  3 ( ( 
Knochenmark  32,  426,  432,  436,  437 
Knochenzellen  43  ( 

Knoll  Blut  438 

Knorpel  der  Wirbelthiere  429 ff. 

Knower  Injiciren  (53 
Kobaltblau  zum  Injiciren  (60 
Kobaltchlorid  zum  Fixiren  6( 
Kobaltcochenille  87 
Kobert  Blut  433 
Koch  (G.  v.)  Schleifen  249 
Koch  (K.)  Einbetten  (90,  Plasmazellen  425 
Kodis  Cyanquecksilber  365,  Molybdän- 
hämatoxylin  (04,  Myelin  402 
Köhler  (A.)  Brechzahlen  229,  232,  233, 
235,  237,  245 ff. 

Köhler  (E.)  Tänien  334 
Köhler  (R.)  s.  Bataillon  & Köhler 
Kölliker  Elast.  Gewebe  429,  Gefrieren  203, 
Knochen  432,  Muskeln  449,  Sublimat  55 
Königstein  Cornea  68 
Königswasser  342,  347 
Koppen  Elastisches  Gewebe  429 
Körnchenzellen  (Abräumzellen)  393 
Koernicke  Gummi  244 
Kofoid  Limax  307 

Kohlensäure  für  I ett  269,  zum  Lähmen  (8; 

feste  (85,  203,  flüssige  203 
Kohn  Suprarenal organ  445,  Zenkers  Ge- 
misch 52 

Kollmann  (J.)  Salmoniden  3(2 
Kollmann  (M.)  Blut  325 
Kolmer  Fixiren  23,  Nebenniere  445,  Netz- 
haut 4 ( 5 

Kolmer  & Wolf  Einbetten  (76 
Kolossow  Golgis  Verfahren  377,  Osmium- 
säure 44,  Stachelzellen  409,  Tannin  (52, 
V ergolden  ( 4 9 

Kolster  Centrosomen  38  (,  Diffundirapparat 
6,  Einbetten  (76,  Magen  44  (,  Zell- 
körner 264 

Koltzoff  Cyclostomen  3(0 
Koninski  Gelatine  2(2 
Kopal  für  Schliffe  2(9 
Kopalfirniß  als  Medium  248,  für  Präparate 
255,  256 


31* 
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. Kopsch — Künstlicher  Speichel. 


Kopsch  Blutplättchen  439,  Cephalopoden 
357,  Golgis  Netze  386,  Golgis  Verfahren 
376,  Lunge  44.3 
Korallen  Schleifen  249 
Korke  zum  Verschluß  8 
Korkrahmen  beim  Fixiren  22 
Kornauth  Schnittstrecker  4 8 5 
Kornhauser  Waschapparat  7 
Korotneff  Pyrosoma  309,  Siphonophoren  44 
Korschelt  Loligo  308,  Ophryotrocha  298, 
Protozoen  28  f 
Kössa  Kalkphosphat  276 
Kossel  s.  Behrens,  Kossel  & Schiefferdecker 
Kossinski  Nigrosin  432,  Safranin  424 
Kostanecki  Myzostoma  297 
Kostanecki  & Siedlecki  Ascaris  295,  Subli- 
mat 58 

Kostanecki  & Wierzejski  Hämalaun  98, 
Physa  306 

Kotlarewski  Ganglienzellen  362 
Kowalewski  Knochenfische  3 4 4 
Kowalewsky  Physiol.  Injection  445,  446 
Kozowsky  Myelin  405 
Krabbe  Paraffinoid  478 
Kragenzellen  der  Poriferen  326 
Krappwurzel  für  Kalk  432 
Krassilstschik  Giemsas  Gemisch  ^39 
Krassuskaja  Celluloid  4 60 
Krause  (R.)  Anilingrün  429,  Benzopurpurin 
f 28,  Biondis  Gemisch  436,  Tf 38,  Diffundir- 
apparat  6,  Eisenhämatoxylin  403,  Gen- 
tianaviolett  445,  Karmingelatine  4 55 , 
Kohlensäure  203,  Lebendfärbung  76, 
Leber  442,  Methylenblau  370,  Neuroglia 
395,  Ohr  447,  Paraffin  485,  Perenyis 
Gemisch  48,  Phenolgelatine  2\6,  Safranin 
\2\,  "Schwannsche  Scheide  394,  Skelet 
429,  Speicheldrüsen  440 
Krause  (R.)  & Philippson  Methylenblau  370 
Krause  (W.)  Ammonmolybdat  \52,  Elektr. 
Organe  424,  Höllenstein  442,  Maceriren 
65,  Muskeln  420,  Netzhaut  445,  446, 
Thiophengrün  (29 
Krausesche  Körperchen  4 4 2 
Krauss  Versilbern  444 
Kreibich  Rongalitweiß  37  f 
Kreide  zum  Injiciren  464,  als  Kitt  256, 
s.  auch  Calciumcarbonat 


Kreislauf  Beobachten  3 
Kreissäge  für  Schliffe  248 
Ivremer  Flügel  34; 8 
Kreosol  zum  Ausziehen  4 4 7 
Kreosot  237,  Brechzahl  229;  zum  Ausziehen 
396,  vor  Balsam  374,  für  Paraffin  474, 
489,  für  Schellack  240;  -j-  Alkohol, 

Cajeputöl,  Carbolsäure  s.  dort;  -|-  Toluol 
449,  -J-  Xylol  384,  449 
Kresofuchsin  4 20,  für  Glykogen  2 73 
Kresylechtviolett  446;  -j-  Eosin  s.  dort; 

+ Orange  4 34 

Kresylviolett  446,  für  Schleim  265 
Kretisch  Dostenöl  242 

Kriegbaum  Lebendfärbung  76,  Rongalit- 
weiß 275 

Kristallinse  s.  Linse 

Kristallviolett  445,  für  Neuroglia  396 

Krönig  Kitt  253 

Krogh  Äthylurethan  4 6 

Krohn  Sublimat  55 

Kromayer  Plasmafasern  4 4 4 

Kronecker  Serum  23  4 

Kronthal  Bleisulfid  380,  Golgis  Verfahren 
372 

Krotkow  Blut  434 

Krüger  Bindegewebe  422,  Eosinsäure  427, 
Flügel  344 

Krugenberg  & Tielemann  Knorpel  434, 
Wep  434 

Krysinski  Photoxylin  493 
Kubik  Neutralroth  422 
Kubo  Aufkleben  246 

Kühn  Nerven  360,  s.  auch  Wasielewski 
& Kühn 

Kühn  & Schuckmann  Giemsas  Gemisch  439 
Kühne  (H.)  Anisöl  240 
Kühne  (W.)  Maceriren  68,  Muskeln  420, 
Vergolden  447,  450 

Kühne  (W.)  & Chittenden  Neurokeratin  394 
Kii h nie  Po  rficu  la  352 

Kühtz  Gentianaviolett  445,  Sclerostoiman 
297 

Kükenthal  Chloralhydrat  45,  Lumbricus 
344,  Polychäten  344,  342 
Künstliche  Befruchtung  287 
Künstliche  Parthenogenese  287 
Künstlicher  Speichel  65 


Künstliches  Serum  — Lavdowsky. 
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Künstliches  Serum  23  1 
Kiipfer  Balsam  2J5,  Pecten  356 
Kuhnt  Myelin  39J,  Netzhaut  J16 
Kuklenski  Entkalken  222 
Kuli  Zellkörner  263 

Kultschitzky  Ascaris  296,  Chloralhydrat  - 
karmin  91,  Doppelte  Einbettung  198, 
Elastisches  Gewebe  J27,  Erlickis  Gemisch 
5G  Milz  443,  Myelin  JOJ,  Neuroglia 
396,  Schleim  265,  Tastkörperchen  J12, 
Zenkers  Gemisch  52 

Kupferacetat  zum  Ausziehen  398,  nach 
Hämalaun  98,  vor  oder  nach  Hämatoxylin 
10J,  398,  für  Myelin  J01,  J03— J05, 
für  Nerven  375,  in  Salzlösung  232;  -f- 
Chromalaun,  Chromfluorid,  Chromsäure, 
Essigsäure,  Formol,  Kalium  bichromat , 
Kaliumnatrium tartrat  s.  dort;  -f-  Kupfer- 
chlorid, Osmiumsäure  6 1 
Kupferbichromat  50,  376;  -f  Essigsäure, 
Formol  s.  dort;  -f-  -sulfat,  Sublimat  61 
Kupferchlorid  61,  in  Salzlösung  232;  -4- 
Osmiumsäure,  Thionin  61 
Kupferhämatoxylin  10J 
Kupfernitrat  61,  in  Salzlösung  232;  -j~ 
P'ormol  s.  dort 
Kupfersalze  als  Medium  232 
Kupfersulfat  zum  Entwässern  35,  f 9 5 , 195, 
für  Glykogen  273,  für  Hämatoxylin  JOJ, 
nach  oder  vor  Hämatoxylin  99,  3J6,  für 
Harnsäure  273,  für  Myelin  J02,  zum 
Tödten  330;  -{-  Alkohol,  Essigsäure, 

Flemmings  Gemisch,  Formol,  Kalium- 
bichromat,  Kupferbichromat  s.  dort;  -(- 
Osmiumsäure , Sublimat  61,  -j-  Zink  - 

sulfat  330 

Kupffer  Axencylinder  386,  Reptilien  3 17, 
Sternzellen  JJ3 

Kuschakewitsch  Boraxkarmin  91 
Kuskow  Pepsin  69 
Kutschin  Kreosot  23  7 

Lab  zum  Verdauen  69 
Labarraques  Lauge  225,  226,  für  Chitin 
3JJ,  für  Eier  303,  306,  313 
Labbe  Myrtillus  106 
Labrocyten  <126 
Lacerta  Eier  3 1 7 


Lachi  Formol  363 
Lacke  für  Präparate  251 
Lähmen  O ff.,  von  Protozoen  278,  279 
Längsmesser  und  Quermesser  182 
Lävulose  als  Medium  232;  -j-  Dextrose  oder 
Gummi  s.  dort 
Lagerheim  Sudan  268 
Laguesse  Janusgrün  llJ 
Lahille  Cocain  358 
Lakmoid  für  Muskeln  JJ3 
Lakmus  106,  JJ5,  JJ6 
Laktophenol  237 
Lam  s.  Jordan  & Lam 
Lambert  Epeira  301 

Lamellibranchien  353,  Augen  356,  Jugend- 
stadien 306,  Mantelrand  226 
Landau  Fixiren  37,  Karmingelatine  15  J 
Landois  Maceriren  65,  Schwefelmetalle  152, 
Sublimat  379 
Lang  Sublimat  55 
Langdon  Nerven  323 

Langenbeck  IVLicrodeutopus  300,  Pikrin- 
schwefelsäure  JO 

Langerhans  Amphioxus  359,  Gummilösung 
233,  Tastkörperchen  JQ2 
Langerhanssche  Inseln  JJ  1 
Längeren  Alkohol  35,  Aurantia  125,  Binde- 
gewebe J2J , Chitin  3JJ,  Eisen  277, 
Eosin  127;  Fixifmittel  25,  Formolgemisch 
51,  Gelatinekapseln  167,  Glycerinäther 
117,  Hämalaun  99,  Laktophenol  237, 
Protozoen  278,  286,  Tropfen  25 
Langley  & Anderson  Marchis  Verfahren  J06 
Längs  Gemisch  55;  -|-  Osmiumsäure  332 
Lankester  & Bourne  LimuLus  5J6 
Laquer  Oxydasen'275 
Larven  287  ff.,  pelagische  295 
Laubsäge  für  Schliffe  218,  219 
Lauge  s.  Javel  und  Labarraque 
Laurent  Methylenblau  und  Eosin  13J, 
Orce’in  106 

Lauterborn  Ceratien  28 J,  Einbetten  167 
Lauths  Violett  Q7 
Lavallee  s.  Caullery  & Lavallee 
Lavdowsky  Blut  J36,  Chloralhydrat  65,  231, 
Formol  30,  Glas  12,  Mastzellen  J26, 
Methylenblau  371,  Myrtillus  106,  Ter- 
pentinöl 2J2 
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Lavendelöl — Lewy. 


Lavendelöl  für  Collodium  2\0,  für  Medium 
248;  -j-  Kampher  s.  dort 
Laveran  Blue  Borrel  140 
Lazarus  s.  Ehrlich  & Lazarus 
Lebende  Thiere  \ ff. 

Lebendfärbung  74,  fl 7,  der  Protozoen  279 
Leber  (Th.)  Auge  4f3,  Imprägniren  f52 
Leber  der  Wirbelthiere  442,  28,  5f,  273, 
für  Richtlinien  29  f 

Lebrun  Amphibien  3 (3,  Centrosomen  26 1, 
Diemyctylus  3f3,  s.  auch  Carnoy& Lebrun 
Lecaillon  Coleopteren  303,  Gallus  3(9 
Lecithin  407,  Färbung  270,  27  1 
Leclerq  Blut  4.38 
Leder  Cladoceren  348 
Ledermann  Haut  4 08 

Lee  Acidophiles  Gemisch  f40,  Alaun  62, 
Alcyonarien  328,  Alkoholbalsam  245, 
Aufbewahrgemisch  7,  Aufkleben  205, 
Bleichen  45,  Bordeauxroth  f28,  Bouins 
Gemisch  30,  Cedernöl  f73,  24  1,  Celloidin 
(9^— (96,  200,  Chlormangan  231,  Colo- 
phonium  247,  Dammar  246,  Echinoideen 
331,  Eisenhämatoxylin  103,  Eisenkarminat 
87,  Ersticken  f8,  Essigsäure  37,  Fixirung 
259,  Flemmings  Gemisch  50,  Formol 
26,  27,  Glycerin  234,  Glycerineiweiß  208, 
Golgis  Verfahren  373,  Hermanns  Gemisch 
59,  60,  Hirudineen  340,  Holzessig  51, 
Jod  41,  Iridiumchlorid  60,  Kaliumqueck- 
silberjodid 235,  Karmalaun  367,  Kern- 
schwarz 106,  Lebendfärbung  75,  76,  ff 7, 
Malachitgrün  f f 4 , Müllers  Gemisch  5 1 , 
Nemertinen  336,  Netzhaut  4 15,  Neuro- 
fibrillen 389,  Nigrosin  f22,  Opistho- 
branchien  353,  Orange  124,  Osmium- 
chlorid 46,  Osmiumsäure  43,  -j-  Salpeter- 
säure 42,  Papierzellen  251,  Paraffin  177, 
Polychäten  341,  Poriferen  326,  Pyro- 
gallussäure  f 5 1 , Selterwasser  \ 8,  Spermien 
41,  Vergolden  148,  151,  Zelle  260,  Zell- 
plasma 260 

Lee  & Henneguy  Alaunkarmin  86,  Auf- 
frischen von  Schnitten  \2 
Lee  & Mayer  Chromsäure  47,  48 
Leeuwen  (van)  Hexapoden  302 
Lefevre  Einbetten  f67 
Legal  Alaunkarmin  86 


Legendre  Golgis  Netze  386,  Nervenzellen  355 

Leger  Sporozoen  284 

Le  Goff  Protagon  407 

Legros  Amphioxus  3(0,  Versilbern  f 4 5 

Leicht  schmelzbares  Metall  227,  445 

Leim  zum  Einbetten  190 

Leinöl  für  Firniß  253,  als  Medium  239 

Leinölfirniß  für  Präparate  253 

Leinölkitt  zum  Injiciren  f6( 

Leitz  Mikrotom  f70 
Lelievre  & Retterer  Sehnen  4 1 8 
Lemoult  s.  Curtis  & Lemoult 
Lendenfeld  Paraffin  185,  Poriferen  326 
Lenhossek  Cephalopoden  357,  Cörulein  f 29, 
Golgis  Verfahren  373,  Nerven  381,  382, 
Oligochäten  541,  Platinchlorid  58,  Spinal- 
ganglien 390,  Sublimat  57,  44  1,  Zunge  4 f 2 
Lennhoff  Axencylinder  386,  Tigroid  384 
Lennox  Netzhaut  4 f 6 
Lenssen  Hydatina  297,  339 
Leon  Nußschalen  f06 
Lepas  Eier  59,  229 

Lepidopteren  347,  351,  Eier  305,  Flügel 
345,  Spinndrüsen  6f 
Lepidosiren  Eier  f 8 1 
Lepkowski  Zähne  435 
Leptodora  Eier  299 

Lepus  Bindegewebe  262,  Chiasma  1 92, 
Corpora  lutea  320,  Eier  32  f,  Embryonen 
431,  Hirn  274,  371,  Hoden  31,  Knochen 
221,  Linse  229,  Niere  444,  Ohr  31, 
Rückenmark  361,  362,  Sehnen  419, 

Speicheldrüsen  440,  Sympathicus  386, 
Zunge  412 
Lernaea  Eier  299 

Le  Sourd  & Pagniez  Blutplättchen  439 
Lettermetall  für  Formen  f 6 6 
Leuchtgas  zum  Tödten  f3,  153 
Leucocyten  s.  Blut 
Levaditi  Blut  437 

Levi  Bindegewebe  423,  Fduornatrium  64, 
Nucleolen  260 

Levy  (F.)  Kupferhämatoxylin  104 
Levy  (O.)  Experimentelle  Ontogenie  287 
Lewis  (B.)  Hirn  359,  562,  365,  368 
Lewis  (M.)  Polychäten  342 
Lewinson  Fett  270 
Lewy  Berlinerblau  f52 


Lhermitte — Loxosoma. 
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Lhermitte  Neuroglia  597 
Lhermitte  & Guccione  Neuroglia  597 
Libellula  Tracheen  35  ( 

Lichtbrechung  (9,  228 
Lichtbrechzahlen  228  ff. 

Lichtgrün  (29,  für  Centrosomen  26(,  für 
Kalkkörper  532;  -f-  Neutralroth  286,  -|- 
Safranin  (2( 

Lieberkühnsche  Drüsen  440 
Liebermann  Karmin  84 
Liebetanz  Geißelfärbung  284 
Liesegang  Anorganische  Stoffe  278,  Gelatine 
255,  Golgis  Verfahren  372,  373,  375, 
379,  Kalium  277,  Phosphor  277,  Neuro- 
fibrillen 390,  Vitale  Fixirung  (9 
Ligamentum  nuchae  69 
Ligroin  für  Paraffin  (74 
Ligula  Fixiren  usw.  335 
Lilienfeld  Blut  459 
Lilienfeld  & Monti  Phosphor  277 
Lillie  Unio  306 

Limax  Eier  506,  307,  Nerven  355 
Limnaea  Betäuben  ( 6 
Limulus  Augen  346,  Eier  300 
Linaloeöl  als  Medium  24  ( 

Lindenholz  für  Celloidin  (99 
Lindstaedt  Aufkleben  2(6 
Linse  der  Wirbelthiere  4(4,  (75,  Licht- 
brechung 228,  229,  Maceriren  64 
Lipoide  4(7,  36,  267,  27  ( 

Liquor  arnrnon.  caust.  s.  Ammoniak 
Liquor  ferri  sesquichlorati  \02 , s.  auch 
Eisenchlorid 

Liquor  ferri  sulfurici  oxydati  {02,  226,  s. 
auch  Ferrisulfat 

List  (J.  H.)  Actinien  327,  Amphochrome 
Schnittfärbung  (40,  Anilingrün  (29,  Coc- 
ciden  344*  Drittelalkohol  64,  Fuchsin  (20 
List  (Th.)  Eosin  (27,  Kernkörperchen  260, 
Mytiliden  355,  355,  Pikrinsalpetersäure  39, 
Schalen  352,  Schleim  267 
Lithionkarmin  89,  für  Kalk  276 
Lithionpikrokarmin  90 

Lithiumcarbonat  zum  Auswaschen  39,  (06, 
223,  38(,  für  Goldbad  3 9 ( , für  Fläma- 
toxylin  403,  4°4 , für  Karmin  89,  für 
Toluidinblau  ((9 

Lithiumsulfat  zum  Auswaschen  23,  22  ( 


Lithobnis  Coccidien  285 
Lithographirschiefer  für  Schliffe  2(7 
Lithographische  Tusche  346 
Little  Nesselkapseln  327 
Lo  Bianco  Betäuben  (7,  Brachiopoden  358, 
Bryozoen  357,  Chloralhydrat  (5,  Chrom- 
essigsäure, Chromosmiumsäure  49,  Chrom- 
säure 48,  Cocain  (6,  Cölenteraten  327 — 
330,  Echinodermen  330,  33  (,  Essigsäure 
37,  Fixirgemisch  32,  Kupfersulfat  6(, 
Larven  308,  Mollusken  355,  554,  Proto- 
zoen 28  (,  Saurer  Alkohol  35,  Seethiere 
522,  Sublimat  53,  58,  Tunikaten  358, 
559>  Wärmer  333,  535,  536,  339)34(>342 
Locke  .Salzlösung  250 
Locy  Spinnen  30  ( 

Löffler  Geißelfärbung  284 
Loele  Anilinblau  (30,  Lebendfärbung  76, 
Neurofibrillen  39  (,  Oxydasen , Rongalit- 
weiß  275,  Paramecien  279 
Lönnberg  Triaenophorus  534 
Lörcher  Lab  69 
Lösliches  Berlinerblau  (59 
Lösungen  gesättigte  25,  8(,  (08,  ((( 
Löwenfeld  & Jaffe  Pankreas  44  ( 
Löwenstein  Anilinblau  (30 
Löwenthal  Natronpikrokarmin  90,  Plasma- 
zellen 425,  Salzsäurekarmin  92 
Löwit  Blut  435,  438,  Vergolden  (47 
Löwy  Epidermis  4 08 
Logwood  und  Alaun  93 
Loisel  Elast.  Gewebe  427,  Fette  267, 
Lebendfärbung  75,  76,  2 79,  Poriferen  326 
Loligo  Eier  308 
Loman  Pantopoden  76,  347 
Lomen  Chitin  545 

Long  Eier  32  (,  Objekttisch  279,  Wärm- 
kasten 4 

Longhi  Protozoen  28  ( 

Longworth  Meissnersche  Körperchen  4 ( 2 
Looss  Bilharzia  335,  Chitin  226,  Nema- 
toden 336,  337 
Lopcidorhynchus  Larven  298 
Lord  Tigroid  384 
Lorenzinische  Ampullen  4 50 
Lott  Natriumnitrat  64 
Loxophyllum  Fixiren  usw.  286 
Loxosoma  Fixiren  357 
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Loyez — Manganchlorid. 


Loyez  Jod  55,  Myelin  402 
Lubarsch  Schnellhärtung  30 
Lubosch  Unreife  Eier  3(6 
Lticanus  Haut  344 
Lucernaria  Eier  292 
Lucidol  zum  Fixiren  36 
Lühe  Cestoden  33 J 
Luft  flüssige  203 
Luftbäder  zum  Einbetten  (76 
Luftblasen  in  Harzen  243 
Luftpumpe  zum  Einbetten  (76,  beim  Ent- 
kalken 330,  beim  F&iren  35  ( 

Luftthiere  2 

Lugaro  Neurofibrillen  388,  392,  Tigroid 
384,  Toluidinblau  369 
Lugols  Gemisch  zum  Fixiren  4(,  nach 
Sublimat  55,  380,  s.  auch  Jodjodkalium 
Luidia  Fixiren  53  ( 

Luithlen  & Sorgo  Tigroid  384; 

Lumbricus  Betäuben  usw.  340,  34  (,  (6, 
Bauch  mark  397,  Nerven  323,  376 
Lundvall  Medien  239,  Skelet  4.3  ( 

Lunge  der  Wirbel thiere  443,  (75 
Lustgarten  Hypermanganat  403,  Victoria- 
blau  ( ( 9 

Lymphoidgewebe  52 

Lymphoid-  und  Lymphorgane  der  Wirbel- 
losen 44.5 

Lyon  Protozoen  279 
Lysidin  389 

Lysol  zum  Maceriren  68 

Maas  Bindegewebe  4.4.0,  Entwickelungs- 
geschichte 287,  Malachitgrün  ((4.,  Pan- 
kreassaft 69,  Poriferenlarven  292 
Macallum  Chlor  277,  Eisen  276,  277,Indig- 
karmin  (33,  Jodkalium  277,  Kalk  276, 
Kupfer,  Phosphor,  Schwefelsäure  277, 
Versilbern  (4-2,  s.  auch  Wright  & Macallum 
Mac  Bride  Amphioxits  3 (0,  Amphiura  293, 
Asterina,  Echinus  294. 

Mac  Clendon  Sus  Embryonen  28 
Mac  Clung  Bouins  Gemisch  3 (,  Brechzahlen 
229,  Öle  240 

Mac  Clure  Nervenzellen  355 
Macdonald  Platinirung  380,  Toluidinblau  369 
Mac  Dougall  Muskeln  4 20 
Maceriren  62  ff.,  (3,  (8 


Mac  Gill  Anilinblau  (30 

Mac  Indoo  Coleopteren  350 

Mac  Munn  Leber  357 

Mac  Murrich  Jaera  300 

Mac  Neal  Methylenblau  (35 

Madan  Methylenjodid  236 

Mährenthal  Holzessig  (52 

Magath  Nematoden  297,  337 

Magdalaroth  und  Methylenblau  443 

Magen  der  Wirbelthiere  444,  6(,  277 

Magendrüsen  Fixiren  53 

Magenta  ((9,  74 

Magenta  s.  Säurefuchsin 

Maggiore  Linse  4(4 

Magini  Chlorzink  38  ( 

Magnesia  usta  für  Karmin  88,  für  Magnesia- 
wasser 88 

Magnesiawasser  88,  206,  55 
Magnesiakarmin  88,  326;  -J-  Magnesium- 
pikrat 90 

Magnesiumbichromat  50,  376 
Magnesiumcarbonat  für  Formol  28,  für 
Traggläser  206;  -j-  Pikrinsäure  90 
Magnesiumchlorid  zum  Betäuben  (6 
Magnesiumhyperoxyd  zum  Bleichen  45,  225 
Magnesiumpikrat  90 ; -(-Säurefuchsin  (26 
Magnesiumsulfat  zum  Betäuben  (6;  -f- 

Methylenblau  342 
Maier  (F.)  Aufkleben  2(3 
Maier  (H.  N.)  Ciliaten  286,  Einbetten  (67 
Mainini  s.  Grandis  & Mainini 
Mair  (W.)  s.  Smith  & Mair 
Malachitgrün  ((4;  -}-  Säurefuchsin  447, 

-j-  V esuvin  ( ( 2 
Malaria-Parasiten  285 
Malassez  Salzlösung  230 
Mall  Skelet  429 
Mallock  Messerschneide  (82 
Mallory  Anilinblau  (29,  Eisenhämatoxylin 
(03,  Molybdänhämatoxylin  (04,  Neuroglia 
396,  Wolframhämatoxylin  (05 
Mallory  s Anilin  blau  (29,  353 
Malopterurus  Elektrische  Organe  42  ( 
Malpighische  Gefäße  352,  445 
Manasse  Ohr  4 ( 7 
Manchesterbraun  ( ( ( 

Manfredi  Vergolden  (49 
Manganchlorid  als  Medium  23  ( 


Manganhämate'in — Mayer. 
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Manganhämate'in  ( 04 
Manganoxyd  zum  Imprägniren  \52 
Mangansulfat  ^ 39 ; -f-  Osmiumsäure  264 
Mangold  Nerven  325 

Mann  Accentuatoren  und  Beizen  78,  Aceton 
36,  Alaunhämatoxylin  JOO,  Alkohol  34, 
Ammoniumchromat  53,  Aufkleben  209, 
Auge  4 (5,  Axencylinder  398,  Balsam  245, 
Bismarckbraun  1 \2,  Bleichen  47,  Brasilin 
105,  Celloidin  194,  Cochenille  83,  Coxs 
Verfahren  380,  Einbetten  162,  Eisen  277, 
Eisenhämatoxylin  103,  Eisessig  37, 
Elastisches  Gewebe  427,  428,  Entkalken 
222,  Färbung  7 1 , Fixirgemische  32, 
Formol  27 — 29,  Gefrieren  203,  (rolgis 
Verfahren  373,  375,  378,  Gummi  arabi- 
cum 202,  Hermanns  Gemisch  60,  Inj i- 
ciren  153,  Jodjodkalium  364,  Karmin- 
gelatine 154 , Marchis  Verfahren  407, 
Methylblau  130,  Methylgrün  \\3,  Muci- 
karminsäure  267,  Müllers  Gemisch  5 4, 
Myelin  400,  404,  405,  Nerven  38 f,  382, 
Netzhaut  4(4,  Neurofibrillen  388,  Ohr 
4(7,  Osmiumsäure  42 — 46,  Pikrinsäure 
39?  Pikrokarmin  90,  Säugethiere  fixiren 
22,  23,  Säurefuchsin  125,  Salzfarbstoffe 
107,  Schwefelkohlenstoff  474,  Schwefel- 
säure 42,  Silbergelatine  157,  Sublimat 
53  — 58,  Sudan  268,  Tigroid  584,  Triacid 
136,  Trichloressigsäure  38,  Vergolden  147, 
Versilbern  143,  Weiße  Masse  157,  Zenkers 
Gemisch  52 

Mantelrand  der  Prosobranchien  354 
Mappen  für  Präparate  257 
Marcacci  Maceriren  68 
Marcano  Blut  434 
Marceau  Hämalaun  98 
Marchesini  Myelin  4 06 
Marchi  Degenerirte  Nerven  406,  Golgische 
Körperchen  4 1 9 
Marchouxs  Fixirgemisch  32 
Marcus  (H.)  Rückenmark  363,  Tigroid  384 
Marcus  (K.)  Antennen  344 , Perenyis  Ge- 
misch 48 

Marenghi  Netzhaut  4 16 
Maresch  Gitterfasern  443 

Marfori  Kupfer  in  Geweben  277 

\ 

Marina  Hirn  363 


Marineleim  für  Glaszellen  253 
Mark  Collodium  186 
Marken  für  Reconstructionen  191 
Markscheiden  417,  s.  auch  Myelin 
Marpmann  Alkohol  35,  Carvacrol  242 
Marsh  Gelatine  235,  251 
Marshall  Muskeln  4 20 
Marsson  Styrax  248 

Martin  (J.)  Tracheen  351,  s.  auch  Field  & 
Martin 

Martin  (P.)  Benzoazurin  und  -purpurin  128 
Martini  Glykogen  273,  Oxyuris  337,  Ro- 
tatorien  339,  Tübinger  Verfahren  152, 
Zellkörner  262 

Martinotti  (C.)  Elast.  Gewebe  429,  Golgis 
Verfahren  375 

Martinotti  (G.)  Alauncochenille  87,  Bismarck- 
braun 112,  Blut  436,  437,  Chromkarmin 
91,  Damnrar  246,  Elast.  Gewebe  429, 
Lebendfärbung  75 

Martinotti  (G.)  & Resegotti  Safranin  12 1 
Martinotti  (L.)  Eisenhämatoxylin  102,  Fette 
267,  Haut  408,  Hautfett  413,  Nägel  410, 
Toluidinblau  1 1 9 
Martiusgelb  125,  447 
Maskenlack  für  Präparate  253,  256 
Mason  Hirn  365 

Massart  s.  Everard,  Demoor  & Massart 
Masslow  Helianthin  124 
Masson  Bindegewebe  424,  Gelatine  212, 
Säurefuchsin  125 

Mastix  für  Paraffinschnitte  187;  -J- Paraffin 
178 

Mastixfirniß  als  Medium  248 
Mastzellen  426 
Materna  Einbetten  176 
Mathews  Färben  des  Plasmas  114,  Kern- 
färbung 7 1 

Matsui  Bindegewebe  425,  Milz  444 
Matuszewski  Marchis  Verfahren  4 06 
Mawaä  Bleichen  226,  Eisen  in  Geweben  2 77 
Maximow  Aufkleben  2 15,  Fixirgemisch  52, 
Mastzellen  426 
May  Giemsas  Gemisch  139 
Mayer  (A.)  s.  Faure  - Fremiet,  Mayer  & 
Schaeffer 

Mayer  (A.),  Rathery  & Schaeffer  Lipoide  36, 
Fett  271 
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Mayer — Messingformen. 


Mayer  (A.  G.)  Betäuben  (6,  (8 
Mayer  (M.)  s.  Neumann  & Mayer 
Mayer  (P.)  bis  (9(0  s.  Lee  & Mayer  4.  Aufl. 
p.  4;88;  ferner:  Alaun  zum  Fixiren  62, 
im  Hämalaun  96,  Aluminiumhämateat  96, 
Ammonpikrat  524,  Aphiden35(,  Asphalt- 
lack 254,  Balsam  245,  Beizenfarbstoffe  77, 
Benzopurpurin  (28,  Benzylalkohol  237, 
Benzylbenzoat  239,  Bismarckbraun  ((2, 
Bleu  de  Lyon  (3(,  Chromoform  32, 
Cineol  240,  Cochenille  83,  Congo-Corinth 
und  Congorubin  (28,  Dahlia  ((4,  Dam- 
mar  246,  Deckglas  249,  250,  255,  Ein- 
betten (62,  Einbettmassen  (76,  Ende  der 
b ixirung  23,  Eosin  und  Erythrosin  (27, 
Euparal  248,  Euspongia  326,  Färberei 
7 (,  Farblacke  78,  Fehlmanns  Gemisch 233, 
Fettfärbung  267,  Filzringe  257,  Flüchtige 
Öle  239 — 242,  Formol  232,  Gas  243, 
Gelatine  235,  Gelatinekapseln  8,  Gentiana- 
violett  ((5,  Glasrohrknöpfe  (53,  Glycerin 
234,  Glyceringelatine  234,  Gummisirup 
232,  Hämatein  93,  Indigkarmin  432, 
Indulin  (22,  Karmin  84,  Karminsäure  84, 
Knochen  433,  Kreislauf  bei  Fischen  3, 
Kresylviolett  ((6,  Lebendfärbung  ((7, 
Lichtbrechung  228,  Lichtgrün  (29,  Li- 
naloeöl  24  (,  Maskenlack  253,  Mendelejeffs 
Kitt  253,  Metagelatine  (58,  Methyl- 
benzoat (0,  (8 (,  2 ( (,  238,  Methylen- 
blau ((6,  ((7,  Methylgrün  ((2,  Methyl- 
salicylat  238,  Methylviolett  ( (5 , Mikro- 
tome (69,  Neutralroth  (2(,  Nitrobenzol 
239?  Orcein  (06,  Osmiumsäure  43,  Papier- 
zellen 25  (,  Paraffinöl  239,  Paraffin- 
schnitte (2,  Präparate  248,  255,  256, 
Protargol  (57,  Protozoen  28  (,  Pyronin 
(22,  Pyrrhocons  344 ? Reinheit  der  Farb- 
stoffe 8 (,  Reinigen  von  Glas  (2,Ricinusöl 
239,  Säurefuchsin  (25,  Safranin  (20, 
Scharlach  R 268,  Schleifen  2(7,  2(8, 
Sublimatnadeln  55,  Sudan  (4 (,  268,  Ter- 
. pineol  237,  Theerfarbstoffe  (((,  Thionin 
((7,  (34,  Tigroid  384,  Toluidinblau  ((8, 
(34,  Tragglas  249,  Vesuvin  ((2,  Xylol 
238,  Zellen  25  (,  Zimmtaldehyd  239 
Mayer  (P.)  & Schoebel  Messerhalter  (82 
Mayer  (S.)  Bindegewebe  42  (,  Gentianaviolett 


((5,  Horn-  und  Nickhaut  4(3,  Me- 
thylenblau ((6,  369,  Methylviolett  ((5, 
Neutralroth  (22,  Wachskitt  253 
Mays  Muskeln  4 20 
Mc  Clendon  Sus  Embryonen  28 
Mc  Clung  Bouins  Gemisch  5(,  Brechzahlen 
229,  Öle  240 

Mc  Clure  Nervenzellen  355 
M’Dougall  Muskeln  4 20 
Mc  Gill  Anilinblau  (30 
Mc  Indoo  Coleopteren  350 
Mc  Murrich  Jaera  300 
Mead  Chaetopterus  298 
Medien  zur  Beobachtung  227  ff. 

Medusen  Fixiren  usw.  329,  60,  Maceriren  67, 
Versilbern  (45 
Mehnert  Reptilien  3(7 
Mehrfachfärbung  73 
Meisenheimer  Pulmonaten  306 
Meissnersche  Körperchen  4(2 
Meixner  Flügel  55  ( 

Melicertiden  Betäuben  usw.  539 

Melnikow-Raswedenkow  Formol  27 

Membranen  s.  Häute 

Mencl  Eisenbrasilin  (05 

Mendel  & Bradley  Zink  277 

M endelej effscher  Kitt  (55,  25 (,  253,  367 

Menidia  Hirn  365 

Menthol  zum  Betäuben  (6 

Mercier  Myelin  40  ( 

Merk  Flemmings  Gemisch  49,  Osmirung 
2 70,  Osmiumsäure  42 
Merkel  (F.  G.)  Anmionmolybdat  (52,  Indig- 
karmin (33,  Karmin  367,  Plasmazellen 
425,  Platinchlorid  59,  Xylol  (73 
Merkel  (H.)  Schleim  265 
Merkels  Gemisch  59,  44 
Merker  Schliffe  2(8 
Merton  Augen  357,  Nervenbahnen  58  ( 
Merzbacher  Abräumzellen  395,  Neuroglia 
397,  Tigroid  384 

Mesenterium  445,  43,  ((5,  (43,  (44 
Mesnil  s.  Caullery  & Mesnil 
Mesostomiden  Eier  294 
Messer  Abkühlen  oder  Erwärmen  (84,  (85, 
Einstellung  (8(,  Schleifen,  Schneide  (82 
Messerhalter  (82 

Messingformen  zum  Einbetten  (66,  (67 


m 

Messner — Migula . 
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Messner  Tigroid  584 
Mestrezat  s.  Grynfellt  & Mestrezat 
Metachromasie  73,  des  Schleimes  266 
Metagelatine  157 

Metall  leicht  schmelzbares  227,  443 
Metallformen  zum  Einbetten  166' 
Metalnikoff  Culex  305,  Sipunculus  340 
Metanilgelb  125 
Metaphenylendiamin  ( \ 2 
Metcalf  Chiton  306,  Einbetten  167 
Alethylal  statt  Alkohol  7,  325,  für  Methylen- 
blau 138 

Methylaldehyd  26 

Methylalkohol  Brechzahl  229;  Alaun- 
hämatoxylin  99,  für  Azur  138,  zum  Be- 
täuben (7,  für  Bismarckbraun  \\2,  für 
Celloidin  193,  194,  für  Eisenhämatoxylin 
f 02,  für  Formolgas  29,  als  Medium  23  f, 
für  Safranin  \2\,  in  Salzlösung  23  1,  für 
Theerfarbstoffe  (09;  -f-  Alkohol,  Glycerin 
s.  dort;  -j-  Stovain  338 
Methylanilin  115 
Methylated  spirit  34 

Methylbenzoat  Brechzahl  229,  für  Celloidin 
JO,  18  f,  194,  199,  21  1,  251,  als  Medium 
238 

Methylblau  1 29,  130,  als  Kernfarbstoff  107; 
-j-  Pikrinsäure  424?  -j~  Pyronin,  Safranin 
134 

Methylenazur  119,  für  Nerven  369;  Eosin 
s.  dort;  ~J-  Methylenblau  138,  -f-  Methylen- 
violett, Toluidinblau  140 
.Methylenblau  116,  für  Knorpel  431,  für 
Muskeln  332,  für  Myelin  401,  für  Nerven 
323,  369  ff-,  nach  Nissl  383,  für  Sauer- 
stofforte 2 75;  -f-  Eosin,  Essigsäure, 

Kaliumcarbonat,  Magdalaroth,  Methylen- 
azur s.  dort;  -f-  Methylenviolett,  Orange 
135,  -f-  Osmiumsäure  435,  -f-  Säurefuchsin 
134,  135,  -{-  Safranin  135 
Methylenjodid  236,  Brechzahl  229;  -j-  Lund- 
valls  Gemisch  239 

Methylenviolett  und  Eosin,  Methylenazur, 
-blau  s.  dort 

Methyleosin  und  Pikrinsäure  4 10 
Methylformindichromat  32 
Methylgemisch  zum  Maceriren  64 
Methylgrün  \\2,  als  Plasmafarbstoff  108; 


-f-  Acridinroth,  Bordeauxroth , Dahlia, 
Eosin,  Essigsäuie,  Fuchsin,  Helianthin 
s.  dort;  -|-  Orange  135,  -j-  Osmium- 
säure 435,  -f-  Pikrinsäure  134,  -f-  Py_ 
ronin  122,  135,  -J-  Säurefuchsin  135, 

136,  --{-  Safranin  260,  -f-  Thionin  135, 
-|-  Trichloressigsäure  385 
Methylorange  1 24 

Methylsalicylat  Brechzahl  229,  vor  Dammar 
337,  für  Harze  243,  245,  als  Medium 
232,  238,  für  Paraffin  17  f;  -j-  Isosafrol 
s.  dort 

Methylviolett  115,  für  elastisches  Gewebe 
428,  für  Fett  269,  für  Geißeln  284,  für 
Kalk  276,  für  Mastzellen  426,  im  Methyl- 
grün 112,  für  Schleim  265,  266;  -j-  Oxal- 
säure 395,  397,  -j-  Pyronin  1 24 
Metridium  Nerven  usw.  327 
Metschnikoff  Phagocytose  446 
Metzner  Altmanns  Gemisch  53 , Säure- 
fuchsin 125,  Toluidinblau  119,  Zell- 
körner 262,  265 
Meunier  & Vaney  Plankton  322 
Meves  Ascans  296,  Bendas  Färbung  396, 
Biondis  Gemisch  138,  Flemmings  Gemisch 
49,  50,  Gelatinekapseln  167 
Meyer  (E.)  Auffrischen  12,  Celloidin  200, 
Doppelte  Einbettung  1 98 , Lopadorhynohus 
298 

Meyer  (F.)  Gemisch  252 
Meyer  (IT.)  Einbetten  (76 
Meyer  (S.)  Methylenblau  370,  Neurofibrillen 
388 

Miastor  Embryonen  505 
Mibelli  Elastisches  Gewebe  429 
Michael  Bdella  349 

Michaelis  Elastisches  Gewebe  427,  428, 
Eosinsäure  127,  Färbgemisch  263,  Färbung 
71,  Farbenumschlag  74,  266,  Farbstoffe 
107,  Janusgrün  H4,  Lävulose  232, 
Lebendfärbung  76,  Methylenazur  119, 
Methylenblau  138,  Neutralroth  122,  Poly- 
chromes Blau  117,  Scharlach  268,  Triacid 
135,  Triton  316 

Michailow  Methylenblau  371,  372 
Michel  Paraffin  177,  Perenyis  Gemisch  48 
Microdeutopus  Eier  300 
Migula  Salzlösung  231 
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Mikrochemie — Müller-Formol. 


Mikrochemie  258 
Mikrofilarien  Fixiren  537 
Mikroskop  Reinigung  2 
Mikroskopische  Präparate  248  ff. 

Mikrotome  \6<) 

Milch  zum  Injiciren  160,  446 
Milchsäure  als  Medium  237,  beim  Injiciren 
153,  für  Sudan  268 
Miliolina  Fixiren  usw.  262 
Miller  Kautschukkitt  254,  Purpurmasse  157 
Milions  Reagens  für  Keratin  4 1 i 
Milz  der  Wirbelthiere  443,  445 
Minchin  Kalkschwämme  326,  Trypano- 
somen 285 

Minervini  Elastisches  Gewebe  428 
Mingazzini  Sublimat  56 
Minot  Eosin  {27,  Epidermis  4 08,  Mikrotom 
f70,  Pikrinsäurekarmin  90,  Schellack  63 
Miracidien  Fixiren  295 
Mislawsky  Zellkörner  263 
Mitochondrien  26  f 

Mitosen  Fixiren  260,  s.  auch  Chromatin 
Mitrophanow  Celloidinschnitte  192,  Doppelte 
Einbettung  198,  Gallus  320,  Photoxylin 
193,  Sinnesorgane  4 12,  Siredon  409, 
Wasserblau  13  \ 

Mitsukuri  Schildkröten  3 1 7 
Miura  Gitterfasern  44,3 
Möbius  Maceriren  66,  67 
Möllendorff  Bombinator  5f5,  Indulin  und 
Nigrosin  122,  Lebendfärbung  75,  Oxydasen 
271:,  Salzlösung  230,  Trypanblau  449 
Möller  Darm  3 1 , Giesons  Gemisch  126 
Möllgaard  Gefrieren  203,  Vitale  Fixirung  19 
Mönckeberg  & Bethe  Myelin  399,  406, 
Osmiumsäure  45,  46 
Mörner  Trachealknorpel  430 
Mohl  Terpentinöl  242 
Moleschott  Maceriren  67 
Moleschott  & Borme  Salzlösung  64  ' 

Moll  (A.)  Knorpel  433 
Moll  (J.  W.)  Schnittbänder  188 
Mollison  Alkunna  269 
Mollusken  352  ff.,  Betäuben  15,  16,  Eier 
USW.  306  ff. 

Molybdänhämatoxylin  104,  402 
Molybdänsäure  für  Berlinerblau  157,  für 
Hämatoxylin  104 


Mondino  Sublimat  379 
Moniezia  Fixiren  usw.  335 
Monobromnaphthalin  236,  Brechzahl  259 
Monocystis  Fixiren  usw.  284 
Montanari  Neurofibrillen  588 
Montgomery  Nemertinen  336,  Theridium  30 1 
Monti  (A.)  Kupfersulfat  381,  s.  auch  Lilien- 
feld & Monti 

Monti  (R.)  Golgis  Verfahren  374,  375, 
Säurefuchsin  125 
Moodie  Skelet  429 
Moore  Blut  437,  Salzlösung  231 
Moreaux  Formolgemisch  31 
Morel  s.  Anglade  & Morel 
Morel  & Bassal  Eisenhämatoxylin  1 02 , Formol- 
gemisch 5 1 

Morel  & Doleris  Triacid  136 
Morgan  Ascidien  309,  Penfilaneta  303, 
Rana  314 

Mormyrus  Elektrische  Organe  42 1 
Morphologische  Fixirung  19 
Morris  Orange  1 24 
Moseley  Molluskenschalen  352 
Moser  Skelet  429 

Mosse  Argentamin  584,  Myelin  400, 
Tigroid  384 

Mott  & Halliburton  Protagon  407 
Motta-Coco  & Ferlito  Gerbsäure  67 
Mo2ejko  Berlinerblau  156,  Gelatinemasse 
154,  Hexapoden  550,  Injiciren  357, 
Karmingelatine  155,  Medium  239, 
Natriumsalicylat  158,  Natürliche  In- 
jectionen  161,  Pepton  153,  Physiologische 
Injection  446 
Muchämatein  266 

Mucikarmin  266,  für  elast.  Gewebe  429 
Mucikarminsäure  26  7 
Mühldorf  Gordius  2ty7 
Mühling  Trematoden  356 
Müller  (A.  J.)  Gummiglycerin  202 
Müller  (C.  F.)  Versilbern  144 
Müller  (E.)  Drüsenmühle  4,  Magen  44. 1, 
Speicheldrüsen  440 
Müller  (G.  W.)  Ostracoden  548 
Müller  (H.)  Fixirgemisch  51,  Myelin  402 
Müller  (J.)  Einbetten  175,  Lunge  445 
Müller  (W.)  Berlinerblau  159 
Müller-Formol  52 


Müllergaze — Natriumkobaltohexanitrit. 


493 


Müllergaze  für  Paraffin  ^ 7 2 , als  Sieb  6 
Müllers  Gemisch  5 f , zum  Entkalken  22  1, 
350,  33 f , für  F'ett  270,  für  Haut  4O8, 
zum  Maceriren  66,  nach  Salpetersäure 
413;  -j-  Alkohol,  Essigsäure,  Formol, 

Jodserum  s.  dort;  -|-  Osmiumsäure  376, 
406,  415»  -f-  Salpetersäure  406,  -(-Subli- 
mat 52 

Münster  Elastisches  Gewebe  428 
Muir  Blut  435 
Mulon  Fett  270 
Mummery  Entkalken  223 
Munson  Chloralhydrat  23  f 
Murawjeff  s.  Rossolimo  & Murawjeff 
Mur  ex  Hypobranchialdriise  355 
Mus  Bindegewebe  262,  Eier  320,  32  f, 
Gewebe  2\,  Hirn  361,  Hode  54,  58, 
Hornhaut  443,  Isotonie  57,  Leber  27  f, 
Niere  444,  Plasmazellen  425,  Sehnen  62, 
4:19 

Musca  Augen  346 
Muschelwasser  als  Medium  23  1 
Muskeln  Lichtbrechung  228,  glatte  325, 
532,  4 18,  423,  quergestreifte  449 
Muskens  Salzlösung  230 
Mya  Gefäße  357 

Myelin  407,  Entfernen  593,  Nachweis  394, 
399  ff. 

Myers  Aufkleben  2 15,  Balsam  246,  Cel- 
loidin  192,  196,  200,  Tigroid  383 
Myriopoden  349,  Antennen  345 
Myrtillus  zum  Färben  106 
Mysis  Fixiren  6f,  Otolithen  346 
Mytiliden  Fixiren  usw.  353,  355 
Mytilus  Eier  260,  Gefäße  357,  Oxydasen  275 
Myxine  Darm  69,  44  0 
Myxosporidien  F'ixiren  usw.  283 
Myzostoma  539,  Eier  297 

N (Lichtbrechzahl)  228  ff. 

Nabias  Chlorgold  381,  Pulmonaten  355 
Nachfixirung  nach  Formol  29 
Nach  Vergoldung  446,  14  9,  (50,  356 
Nadeln  beim  Fixiren  22,  versilberte  593 
Nägel  der  'Wirbelthiere  410 
Nageotte  Myelin  4 02 
Nakanishi  Blut  437 
Nakano  Oxydasen  275 


Nansen  Maceriren  66 
Naphtha  für  Paraffin  474,  174 
Naphthol  für  Oxydasen  274,  438 
Naphtholgelb  125,  445 
Naphthylaminbraun  für  Nerven  368 
Narcein  434 

Narcotisiren  s.  Betäuben 
Nathusius  Horn  410 

Natriumacetat  zum  Einbetten  192,  nach 
Hämalaun  95;  -(-Gallussäure  s.  dort; 
-|-  Tannin  592 

Natriumalizarinsulfat  368,  396,  432 
Natrmmbicarbonat  nach  Hämalaun  95,  96, 
für  Mucikarmin  267,  für  Methylenblau  370, 
in  Salzlösung  230;  -(-Formol  s.  dort 
Natriumbichromat  50,  für  Golgis  Verfahren 
376;  -j-  Chromfluorid  s.  dort 
Natriumbisulfit  zum  Bleichen  45,  399,  nach 
Kupfersulfat  274»  zum  Reduciren  397 
Natriumcarbonat  für  Balsam  246,  für  Eiweiß 
307,  beim  Färben  114,  für  Formol  28, 
für  Lauge  225,  zum  Maceriren  65,  in 
Salzlösung  23 1,  für  Traggläser  206; 
-f-  Ferricyankalium  s.  dort 
Natriumchlorid  zum  Auswaschen  53,  in 
Farbstoffen  444 , zum  Fixiren  420,  für 
Golgis  Verfahren  378,  in  Lithionkarmin 
89,  zum  Maceriren  64,  342,  als  Medium 
230,  23f,  für  Niere  444;  -(-Alkohol, 
Essigsäure,  Formol  s.  dort;  -[-  Natrium- 
sulfat 434»  435,  -f-  Pikrinsäure  4 18, 

v -[-Salzsäure  222,  -[-Sublimat  55,- 56 
Natriumdraht  zum  Entwässern  493 
Natriumfluorid  zum  Maceriren  64 , gegen 
Schimmel  157;  -(-Salzsäure  224 
Natriumhydrat  für  Harz  246;  s.  auch 
Natronlauge 

Natriumhyperborat  zum  Bleichen  45 
Natriumhypochlorit  225,  226,  398 
Natriumhyposulfit  nach  Gold  378,  nach 
.Silber  145,  379»  381,  zum  Reduciren 
397,  40Ö,  s-  auch  Natriumthiosulfat 
Natriumindigsulfat  158 

Natriumjodat  für  Brasilin  (05,  für  Häm- 
atoxylin  94,  98,  für  Osmiumsäure  43,  44, 
46,  58,  332,  356 

Natriumjodid  und  Quecksilberjodid  59 
Natriumkobaltohexanitrit  für  Kalium  277 
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Natriumnitrat — Nicolas. 


Natriumnitrat  zum  Maceriren  64,  beim  In- 
jiciren  153 

Natriumnitrit  und  Metaphenylendiamin  112 
Natriumphosphormolybdat  für  Nerven  324 
Natriumsalicylat  für  Gelatine  158,  gegen 
Schimmel  85,  208,  231 
Natriumsilikat  s.  Wasserglas 
Natriumstearinat  für  Celloidin  194 
Natriumsulfat  zum  Auswaschen  145,  22 
zum  Entwässern  35,  172,  1 93 , 24  0,  für 
Eosin  127,  in  Farbstoffen  m,  beim 
Injiciren  153,  156,  zum  Maceriren  65, 
in  Müllers  Gemisch  50,  51;  Formol, 
Kaliumbichromat,  Natriumchlorid  s.  dort 
Natriumsulfid  s.  Schwefelnatrium 
Natriumsulfit  zum  Bleichen  225,  nach  Gold 
oder  Silber  34O,  579>  385,  386,  389, 
392,  395 

Natriumsulfoxylat-Formaldehyd  275 
Natriumthiosulfat  55,  390,  391,  s-  auch 
Natriumhyposulfit 
Natronkarmin  88 

Natronlauge  zum  Bleichen  225,  226,  nach 
Gold  149,  zum  Maceriren  65,  für  Myelin 
394,  für  Neuroglia  397,  für  Poriferen  326, 
nach  Safranin  401,  in  Salzlösung  231, 
für  Silberbad  390  — 393,  zum  Wegätzen  226 
Natronpikrokarmin  '90 
Natürliche  Injectionen  16 1 
Nauplien  Betäuben  15 
Nawaschin  Dreifachfärbung  124 
Nealey  Schleifen  220 
Nebenniere  444 

Neelsen  & Schief ferdecker  Öle  240,  24  1 
Negativlack  für  Celloidinschnitte  216 
Negro  Muskeln  4 20 
Nelis  Formol  33 

Nelkenöl  Brechzahl  229,  beim  Einbetten  180, 
zum  Entfärben  109,  als  Medium  24;  f, 
24:4;,  für  Orange  124;,  für  Paraffin  1 7 1 , 
1 89,  zum  Reduciren  14.3,  zum  Zergliedern 
10;  -J-Äther,  Alkohol,  Cedernöl,  Chloro- 
form, Collodium,  Essigsäure  s.  dort; 
-f-  Thymianöl  201,  264; 

Nematoden  336  ff.,  237,  Jugendstadien  295 
Nemertinen  335,  336,  Betäuben  15,  Nerven 
323 

Nemiloff  Fettzellen  4.25 


Nepheiis  Betäuben  16,  Lähmen  18 
Nereis  Betäuben  usw.  342,  Nerven  523 
Nerven  degenerirte  4. 06 
Nervenfasern  für  Richtlinien  291 
Nervenmark  s.  Myelin 
Nervenscheiden  5 93  ff. 

Nervensystem  der  Wirbelthiere  359 ff.,  1 9, 
522,  der  Wirbellosen  s.  bei  den  Thier- 
gruppen 

Nervenzellen  382,  43 
Nesselkapseln  327 
Nesteroffski  Vergolden  1 4. 9 
Nettovicli  Arguhis  548 
Netzhaut  der  Wirbelthiere  414,  s.  auch 
Retina 

Neuberg  Gelatine  158 
Neuberger  Entkalken  222 
Neublau  und  Neutralroth  275 
Neufuchsin  119,  427 
Neugrün  H4 
Neukirch  Glykogen  272 
Neumann  (A.)  Giemsas  Gemisch  140 
Neumann  (E.)  Chromsäure  48,  Maceriren 
66,  Myelin  399 

Neumann  (O.)  & Mayer  Parasiten  285 
Neumayer  (L.)  Aufkleben  205,  Celloidin 
195,  Ovis  322,  Richtlinien  291 
Neumayer  (V.  L.)  Hirn  561 
Neumethylenblau  für  Fett  269 
Neurofibrillen  der  Wirbelthiere  386  — 393, 
150 

Neuroglia  594  ff.,  ff7 
Neurogliabeize  für  Fettsäuren  271 
Neurokeratin  394 
Neuromucin  407 
Neutraler  Balsam  246 
Neutrale  Theerfarbstoffe  107 
Neutralfärbungen  regressive  1 4 0,  saure  140 
Neutralroth  121,  Fixirung  76,  für  Schleim 
265;  -\~  Lichtgrün,  Neublau  s.  dort 
Neutralviolett  Extra  122,  275 
Neuville  Celloidin  197,  Formol  26,  Silber- 
gelatine 157,  Versilbern  14 3 
Neyt  s.  Beneden  & Neyt 
Nichtfixiren  18 
Nickhaut  413 

1 Nicolas  Fett  424,  Fixirgemisch  42,  Gelatine 
I89 


Nicolle — Opisthobranchien. 
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Nicolle  Lithionkarmin  89,  Thionine  pheni- 
qu6e  \ 18 

Nicolle  & Cantacuzene  Rutheniumoxychlorid 
1 52 

Niere  der  Wirbelthiere  444,  445 
Niessing  Hermanns  Gemisch  60 
Nietzki  Färben  7\ 

Nieuwenhuijse  Gelatine  235 
Nigrosin  \22,  131;  -f  Pikrinsäure  368, 

422,  -|-  Safranin  132 

Nikiforoff  Acidophiles  Gemisch  140,  Blut 
1:36,  Celloidin  201,  Myelin  400 
Nikotin  zum  Betäuben  17,  beim  Fixiren  389 
Nilblau  für  Fett  268,  269 
Nilsson  Alizarin  132 

Nirenstein  Fett  287,  Lebendfärbung  76, 
279>  Paramecien,  Sudan  4.4,9 
Nissen  Hämalaun  98 

Nissl  Axencylinder  398,  Cajeputöl  240, 
Colophonium  247,  Fixiren  361,  Marchis 
Verfahren  4;06,  Nervenzellen  382, 
Tigroid  383 
Nisslsäure  369 
Nisslsche  Schollen  381,  383 
Nitrobenzol  239 
Nitrocochenille  87 
N i trohämatei' n 9 9 
Nitroprussidnatrium  für  Zink  277 
Noack  Dipteren  305 

Nocht  Blutplättchen  q. 3 Methylenblau  139, 
Resorcin  14.0,  Tannin  14.0 
Noir  naphtol  für  Bindegewebe  4,24 
Noll  Kieselnadeln  326,  Medium  232,  AVeg- 
ätzen  226 

Nordmann  Mastzellen  426 
Normalsalz wasser  230,  231,  zum  Ausspülen 
22,  beim  Injiciren  1 53 
Norris  & Shakespeare  Indigkarmin  133 
Nosema  Fixiren  usw.  284 
Nowak  Fixirgemisch  32 
Nudeln  Färbung  385 
Nucleinsäure  und  Hämalaun  95 
Nucleolen  260 
Nucleolin  274 
Nudibranchien  Fixiren  356 
Nusbaum  Aufkleben  207 
Nusbaum  & Fulinski  Blattiden  303,  Gryllo- 
talpa  303 


Nussbaum  (A.)  Corrosion  227 
Nussbaum  (M.)  Nerven  360 
Nußschalen  zum  Färben  106 
Nuttall,  Cooper  & Robinson  Txodiden  349 

Obersteiner  Hirn  362,  Karmin  367,  Lehr- 
buch 359 

Objekte  brüchige  186,  kleine  166,  180, 

mit  schwer  durchdringbarer  Haut  10 
Objektiv  D*  von  Zeiß  3,  5 * 

Objekttisch  heizbarer  4 
Objektträger  s.  Tragglas 
Obregia  Aufkleben  216,  Photoxylin  193, 
Vergoldung  378 
Octopus  Leber  357 
Ocular  bildumdrehendes  1 
Odenius  Maceriren  68 
Odhner  Aufbau  290 
Odier  Golgis  Verfahren  378 
Öhrwall  Urethan  16 
Öle  als  Medien  236 ff. 

Öl  fettes  3,  418 
Ölcelloidin  197,  200 
Ölfarben  zum  Injiciren  161 
Ölgelatine  191,  200,  2 12  ff. 

Öltropfen  in  Zellen  267 

Oelze  Sauerstoff-  und  reducirende  Orte  2 75 

Önocyten  Fixiren  usw.  352 

Ostergren  Betäuben  15 

Oetcke  Spinnen  349 

Ogneff  Mormyms  42  1 

Ogushi  Amphibien  313 

Ohlmacher  Hirn  362,  Sublimat  56,  Triacid  136 

Ohr  inneres  der  Wirbelthiere  4 16,  49 

Okajima  Capsicum  für  Fett  269 

Oligochäten  34 0 

Olivecrona  Myelin  402 

Olivenöl  Brechzahl  229,  als  Medium  239 

Olt  Gelatine  212,  Phenolgelatine  204,  216 

Ontogenie  experimentelle  287 

Onuphis  Betäuben  342 

Opalzna  Fixiren  287 

Ophiomyxa  Fixiren  331 

Ophiopsila  Fixiren  331 

Ophiothrix  Bixiren  usw.  331 

Ophiuroideen  Fixiren  usw.  331 

Ophryotrocha  341,  Eier  298 

Opisthobranchien  353,  Betäuben  27 
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Opisthotrema — Oxychrome  Stoffe. 


Opisthotrema  Schneiden  33l5 
Oppel  Amphochromes  Gemisch  (35,  Ein- 
betten (76,  Indigkarmin  (33,  Leber  443, 
Leitfaden  287,  Magen  44  (,  Säuger  320 
Oppitz  Versilbern  (44. 

Opticus  Myelin  399 
Optische  Differenzirung  20 
Optisches  Cedernöl  (73,  240 
Orange  III  (24,  445 

Orange  G (23,  als  Kernfarbstoff  (07,  für 
Plasmazellen  4(25;  -f-  Eosin,  Gentiana- 
violett,  Kresylechtviolett,  Methylgrün  s. 
dort;  -[-Oxalsäure  (29,  -j-  Pyronin  (35, 
+ Säurefuchsin  (25,  (35,  (36,  4(3  (, 

4(4(0,  -f-  Safranin  (35,  -j- Tannin  285 
Orcein  (05,  für  elastisches  Gewebe  4(27, 
für  Haut  4(  ( ( , für  Schleim  265 ; -j-  Pikrin- 
säure, Säurefuchsin  4(24(,  -f-  Wasserblau 
4(22 

Orchestia  Eier  300 
Orcin  (05 

Oribatiden  Fixiren  34(9 
Origanumöl  für  Celloidin  (98,  2(4(,  als 
Medium  24((;  -}-  Alkohol,  Carbolsäure, 
Cedernöl  s.  dort 
Orr  Marchis  Verfahren  4 06 
Orseille  (06 

Orth  Härtgemisch  3(,  Lithionkarmin  89, 
Lithionpikrokarmin  90 
Orthopteren  34(7,  Jugendstadien  302 
Orthotolidin  für  Oxydasen  2 75 
Osazonroth  269 
Osborn  s.  Scott  & Osborn 
Oschatz  Kitte  253 
Oschmann  Dreifachfärbung  (24 
Osmacet  von  Dekhuyzen  4(35 
Osmirtes  Fett  Löslichkeit  4(24 ( 

Osmirung  sekundäre  270 
Osmiumamid  4(6 
Osmiumchlorid  4(6 
Osmiumjodid  4(6 
Osmiumkarmin  90,  332 
Osmiumsäure  4(2  — 4(6,  2(,  für  Anilinschwarz 
(4((,  zum  Beizen  398,  zum  Betäuben  (7, 
für  Bismarckbraun  76,  für  elastisches 
Gewebe  427,  für  Fett  270,  27  (,  nach 
hormol  348,  386,  399»  4(00,  zum  Maceriren 
66,  zum  Räuchern  4(3,  4(5,  nach  Sal- 


petersäure 409;  -J-  Alaun,  Alkohol, 

Ameisensäure,  Ammonmolybdat,  Ammon- 
pikrat, Chromsäure,  Eisenchlorid,  Essig- 
säure, Ferrocyankalium , Formol,  Gold- 
chlorid, Jod,  Jodtinktur,  Kaliumbichromat, 
Kupferacetat,  Kupfersulfat,  Längs  Ge- 
misch, Mangansulfat , Methylenblau,  Me- 
thylgrün, Müllers  Gemisch,  Natriumjodat 
s.  dort;  Palladium chlorür  60,  -j- Pikrin- 
säure 40,  4 ( , 53,  57,  (43,  335,  34  (, 
400,  -j-  Pikrinsalpetersäure  40,  -j-Pikrin- 
schwefelsäure  30  (,  -)-  Pikrokarmin  90, 

-[-Platinchlorid  4 ( , 53,  59,  6(,  335, 
385,  41?»  4(44»  -j-  Protargol  (42,  -j-  Sal- 
peter 409,  -[-Salpetersäure  42,  (52,  365, 
406,  -j-  Scharlach  269,  -j-  Silbernitrat 
(43,  377,  -f-  Sublimat  44,  50,  52,  57, 
58,  60,  (50,  328,  337,  339,  34  1»  356, 
385,  444»  -j-  Thionin,  Trichloressigsäure, 
Uranacetat  6( 

Osmiumsulfid  46 
Osmiumtetroxyd  s.  Osmiumsäure 
Ostracoden  Fixiren  348 
Ostrea  353,  Gefäße  357,  Glykogen  272, 
Kupfer  277,  Oxydasen  275 
Otolithen  von  Mysis  546 
Ottendorff  Nerven  360 
Ovarien  Fixiren  6( 

Overton  Bleichen  45,  47,  Boraxkarmin  9(, 
Jod  4 ( , Plasmahaut  76,  Schweflige  Säure  42 
Oviatt  & Sargent  Amylnitril  (53 
Ovis  Embryonen  322,  Hirn  362,  363, 

Knorpel  262 
Owen  Medium  232 
Owsjannikow  Osmiumamid  46 
Oxalsäure  zum  Auswaschen  96,  für  Berliner- 
blau (56,  für  Biondis  Gemisch  (37,  zum 
Bleichen  45,  für  Boraxkarmin  9(,  nach 
Eisenchlorid  60,  nach  Gold  (49,  für 
Kalk  275,  276,  nach  Kaliumhyper- 

manganat  400,  zum  Maceriren  67, 
nach  Osmiumsäure  (52;  -J-  Alkohol, 

Brechweinstein,  Chromsäure,  Indig- 
karmin, Kaliumhypermanganat,  Methyl- 
violett, Orange  s.  dort;  -\~  Pepsin  69, 
Tannin  386 
Oxner  Haut  409 
Oxychrome  Stoffe  (07,  (22  ff. 
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Oxydasen  274 

Oxydatoren  organische  26,  saure  2J 
Oxyorcein  4 2 7 
Oxyuris  557,  Glykogen  2-75 
Ozorovitz  s.  .Silbermann  & Ozorovitz 

Paal  & Amberger  Osmiumsäure  44 
Pacaut  Sublimat  57 
Pacini  Medium  252 
Pagniez  s.  Le  Sourd  & Pagniez 
Pal  Golgis  Verfahren  580,  Myelin  405 
Paladino  Jodpalladium  599»  Scharlach  \28 
Palaemon  Nerven  525 
Palitiurus  Augen  546,  Eier  59 
Palladiumchlorür  60,  zum  Entkalken  4^7, 
vor  Karmin  567 

Palladiumjodid  für  Axencylinder  599 

Panchrom  von  Pappenheim  140,  458 

Paneth  Becherzellen  4 4^9  Farbenumschlag  75 

Pankreas  441,  55,  59 

Pankreassaft  69 

Pankreatin  69 

Panoptische  Fäi  bring  72 

Panse  Chironomus  505 

Pantel  Thrixion  505 

Pantopoden  547,  Lebendfärbung  76 

Pantsch  Stärke  \ 6 \ 

Papierkästchen  zum  Einbetten  ^65 
Papierzellen  für  Präparate  25  ( 

Papillae  foliatae  4^2 
Pappadia  Zellkörner  265 
Pappe  zum  Aufbau  290 
Pappenheim  Beizen  78,  Blut  456—458, 
Mastzellen  426,  Metachromasie  266, 
Methylgrün  \\5,  U4,  Methylgrün-Pyronin 
f22,  Panchrom  140,  458,  Rongalitweiß 
275,  Sublimat  57,  Victoriablau  (19 
Paraffin  zum  Aufbewahren  8,  oder  Cel- 
Joidin  168,  für  Corrosion  227,  beim  Ent- 
kieseln  225,  Löslichkeit  171,  in  Schnitten 
252,  259,  für  Zellen  25 1,  Überhitztes  178; 
-)-  Asphalt,  Canadabalsam,  Ceresin  s.  dort; 
+ Vaselin  1 85,  566 
Paraffinblock  beim  Schneiden  185 
Paraffindichte  Formen  166 
Paraffinöl  259,  25,  Brechzahl  229 
Paraffinoid  178 

Paraffinpapier  zum  Aufbau  290 
Mayer,  Zoomikrotechnik. 


Paraffinschnitte  Aufkleben  205  ff. , Ein- 
schließen 1 8 9»  Färben  im  Paraffin  1 
Glätten  188,  Machen  1 84 
Paraffinum  liquidum  s.  Paraffinöl 
Paraformaldehyd  26 
Parafuchsin  119,  427 
Parakarmin  91 
Paraldehyd  im  Euparal  247 
Paramecium  Lähmen  279,  Lebendfärbung 
449,  Oxydasen  275 
Parolein  s.  Paraffinöl 

Paraphenylendiamin  zum  Imprägniren  152, 
für  Myelin  4 00,  nach  Silber  145 
Pararosanilinsalze  H9 
Paravicini  Neurofibrillen  588 
Pariser  Violett  115 

Parker  Aceton  und  Methylal  7,  Bleichen 
226,  Homarus  546,  Methylal  525,  Nerven 
525,  Terpentin  255 

Parker  & Floyd  Formol  50,  Hirn  565 
Parry  Brechzahlen  229 
Parthenogenese  künstliche  287 
Partsch  Alauncochenille  86,  Entkalken  222 
Parvum  (Mikr.  Präparat)  249 
Patellani  Bindegewebe  422,  Molybdän- 
hämatoxylin  104 
Patentblau  1 5 1 

Paton  Gallus  518,  Neurofibrillen  591 
Patten  Blattiden  502,  Collodium  10,  Mol- 
luskenaugen 556,  Muscheln  555,  Richten  180 
Patterson  Columba  520 
Pauropoden  Fixiren  549 
Pavlow  Celloidin  1 94 , Myelin  405 
Pax  Antipatharien  528 
Peabody  Corrosion  227 
Pearl  Lumbricus  541,  Metagelatine  158, 
s.  auch  Boring  & Pearl 
Pecten  Augen  556,  Gefäße  557 
Pectinaria  Lebendfärbung  152 
Peczulski  Paraffin  178 
Pedaschenko  Lernaea  299 
Pedicellarien  Skelet  551 
Pedicellina  Fixiren  557 
Pediculoides  Fixiren  549 
Ptdiculus  Fixiren  usw.  551 
Peirce  Balsam  257 

Pekelharing  Ostrea  272,  Pankreatin  69, 
s.  auch  Vosmaer  & Pekelharing 
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Pelagische  Fischeier — Pikrinplatinchlorid. 


Pelagische  Fisch  ei  er  3 1 i 
Pelagische  Larven  295 
Pelias  Eier  5 1 7 
Pell  Lorenzinis  Ampullen  4 50 
Pelletierin  für  Aplysia  354 
Pensa  Aufbau  289 
Pentacrinuslarven  293 

Peppier  Geißelfärbung  284,  Reinigen  von 
Glas  1 2 

Pepsin  für  Chitin  302,  zum  Maceriren  65, 
zum  Verdauen  69;  -(-Oxalsäure  s.  dort, 
-j-  Salzsäure  69 

Pepsinpepton  für  Cestoden  334 
Pepton  beim  Injiciren  153,  35  7 
Per  ca  Blut  230  ' 

Peremeschko  Triton  259 
Perennibranchien  Eier  5 1 5 
Perenyi  Fixiren  und  Färben  79,  Fixir- 
gemisch  48 

Perenyis  Gemisch  48,  350,  für  Eier  311, 
5\2;  -f-  Sublimat  547 
Pörez  Dipteren  305,  Marchouxs  Gemisch  32 
Perhydrol  zum  Bleichen  45 
Pericardialclrüsen  445 
Peripatus  Embryonen  300 
Periplaneta  Eier  305,  Ganglien  552 
Perlmutter  Schleifen  2\7 
Perls  Eisen  277,  Löliches  Karmin  90 
Perophora  358,  Jugendstadien  3 10 
Perrier  (E.)  Lumbncus  340 
Perrier  (R.)  Gelatine  211 
Peter  Eisencochenille  88,  Eisenhämatoxylin 
104,  Lichtgrün  129,  Reconstruction  289, 
29\,  292,  s.  auch  Born  & Peter 
Petersen  Chromhämatein  97 
Petit  s.  Ripart  & Petit 
Petroläther  für  Celloidin  198,  für  Paraffin 
\7\,  f7J,  593 

Petromyzon  Blut  230,  456,  Eier  31(6,  Ein- 
betten ^ 90,  Haut  409 
Petrunkewitsch  Apis  504,  Sublimat  57 
Pfeiffer  v.  Wellheim  Eisenkarminat  8 7 
Pfitzner  Balsam  2^6,  Opalina  287,  Safranin 
f 20 

Pflüger  Sudan  268 
Pflugstaedt  Halteren  35  1 
Phagocytäre  Organe  445 
Phalacrocera  Larven  305 


Phalangiden  Augen  547,  Eier  301 
Phascolosoma  Betäuben  539 
Phasmiden  Hoden  447 
Phenol  s.  Carbolsäure 
Phenolgelatine  204,  2\6 
Phenylenbraun  1 \ \ 
Phenylendisazomethylendiamin  f l 1 
Phenylhydrazin  für  Formol  27  f,  für  Phos- 
phor 277 

Phenylsalicylat  (Salol)  248 
Philippson  (L.)  Haut  4O8 
Philippson  (M.)  s.  Krause  & Philippson 
Philiptschenko  Collembolen  350 
Phillips  Apis  547 
Phloroglucin  beim  Entkalken  222 
Phloxin  f27;  -j- Eosin  s.  dort;  -j-  Wasser- 
blau 1 3 1 
Pholas  Eier  260 
Phoronis  Betäuben  339 
Phosphor  in  Geweben  277 
Phosphormolybdänsäure  für  Anilinblau  129, 
zum  Beizen  397,  für  Hämatoxylin  104, 
zum  Imprägniren  152;  -J-  Chloralhydrat, 
Hämatoxylin  s.  dort;  4-  Silbernitrat  377 
Phosphorsäure  zum  Entkalken  225,  für 
Sudan  268 ; -j-  Alkohol  s.  dort 
Phosphorwolframsäure  für  Anilinblau  130, 
zum  Fixiren  4 2,  nach  Thionin  432; 
-|-  Alkohol,  Essigsäure,  Hämatoxylin  s.  dort 
Photoxylin  193,  198,  zum  Aufkleben  2 16 
Phyllosomen  Fixiren  343 
Phylloxera  Fixiren  351 
Physa  Eier  506 
Physalia  Fixiren  330 
Physiologische  Injection  445 
Physiologische  Salzlösung  230 
Pianese  Ameisensäurekarmin  8 7,  Färbgemisch 
447,  Kobaltchlorid  61,  Methylenblau  138, 
Sporozoen  284 
Pick  Schnellhärtung  29 
Pictet  Chlormangan  231 
Pikraminsäure  125 
Pikrinchromsäure  40 
Pikrinchrom Salpetersäure  59 
Pikrinessigsäure  59,  334 
Pikrinosmium(essig)säure  40,  4 1 
Pikrinosmiumplatinchlorid  4 1 
Pikrinplatinchlorid  4 1 


Pikrinsäure — Ponceaü. 
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Pikrinsäure  38,  zum  Auswaschen  (04,  für 
Celloidin  (99,  für  Chitin  349,  nach  Chrom- 
säure 308,  zum  Entkalken  22  (,  223, 
zum  Färben  (22,  zum  Fixiren  38,  22, 
nach  Formol  396,  nach  Hermanns  Ge- 
misch 59,  nach  Karmin  85,  zum  Maceriren 
C,  nach  Säurefuchsin  262,  in  Salzwasser 
306,  348,  in  Xylol  ((0;  -f  Alkohol, 
Ammonpikrat , Anilinblau , Azofuchsin , 
Chloroform , Chromsäure , Essigsäure , 
Formol,  Harnstoff,  Indigkarmin,  Kalium- 
bichromat,  Magnesiumcarbonat,  Methyl  - 
blau,  Methyleosin,  Natriumchlorid,  Ni- 
grosin, Orcein,  Osmiumsäuie  s.  dort; 
+ Platinchlorid  31,  4(,  57,  335, 

+ Säurefuchsin  102,  125,  423,  -j-  Sal- 
petersäure -39,  344>  5^5,  417,  + Salz- 
säure 40,  -)-  Schwefelsäure  40,  338, 
349»  ~\~  Silbernitrat  143,  -j-  Sublimat  32, 
57,  76,  297,  316,  341,  344,  348,  365, 
418,  -f  Trichloressigsäure  31,  -f  Wasser- 
blau 131,  346 
Pikrinsäurekarmin  90 

Pikrinsal petersäure  39,  zum  Entkalken  223, 
nach  7<ormol  356;  -|-  Chromsäure,  Essig- 
säure, Osmiumsäure  s.  dort 
Pikrinsalzsäure  40,  223,  31  1 
Pikrinschwefelsäure  40,  zum  Betäuben  17, 
zum  Entkalken  223;  + Alkohol,  Chrom- 
säure, Essigsäure,  Kaliumbichromat,  Os- 
miumsäure s.  dort;.  -[-Sublimat  55,  356 
Pikrokarmin  89,  alkoholisches  91,  für  Kalk- 
schwämme 326,  Schädlichkeit  78 
Pikromagnesiakarmin  90 
Pinen  als  Medium  242 
Pinksalz  s.  Zinnammonchlorid 
Pintner  Gas  243,  Tänien  334 
Piperin  in  Medium  236 
Pisenti  Alaunkarmin  86 
Pizon  Ascidien  309 
Placenta  von  Homo  448 
Plagiostomiden  Fixiren  usw.  332 
Planaria  Fixiren  usw.  333 
Planarien  333,  55,  Eikapseln  294 
Plankton  Fixiren  322 
Planktonsucher  von  Zeiß  3 
Planorbis  Eier  307 
Plasmafärbung  Allgemeines  72 


Plasmafarbstoffe  107 
Plasmafasern  4 1 1 
Plasmazellen  425 
Plastilin  zum  Aufbau  290 
Plastosomen  26  ( 

Platinchlorid  59,  nach  Methylenblau  37 f, 
1 üi  Myelin  40b ! -j- Alkohol,  Ameisen- 
säure, Chromsäure,  Essigsäure,  Formol, 
Kaliumbichromat,  Osmiumsäure,  Pikrin- 
säure s.  dort;  -f-  Sublimat  32,  58,  304, 
32  G 350,  385 ; -j-  Trichloressigsäure,  Uran- 
acetat 6 ( 

Platinirung  von  Schnitten  380 
Platinnitrat  zum  Fixiren  382 
Platinosmiumessigsäure  59 
Platinsieb  zum  Waschen  7 
Platnei  Ascaris  296,  Chromhämatoxylin  (0(, 
Eisenchlorid  60,  Kernschwarz  (06,  Neuro- 
keratin 394 

Plato  Lebendfärbung  76,  Neutralroth  (22 
Platydactylus  Eier  3(7 
Plecnik  Tetrachlorkohlenstoff  (74 
Plenge  Formol  2 7,  Gefrieren  29,  204 
Pleschko  Methylenblau  37  ( 

Pleurobranchaea  Leber  357 
Plien  s.  Bielschowsky  & Plien 
Plimmer  s.  Bradford  & Plimmer 
Plötzliches  Tödten  (3 
Plutei  Fixiren  usw.  293 
Podoenemis  Eier  3 ( 7 

Podwyssozki  Fixirgemisch  50,  Osmiumsäure 
44 5 Safranin  (2( 

Pötter  Myelin  405,  Neuroglia  397 
Pokrowski  Äther  (93 
Polaillon  Eisenchlorid  (52,  Paraffin  (62 
Polano  Ölfarben  (6( 

P olarisirapparat  für  Myelin  399 
Policard  s.  Regaud  & Policard 
Police  Hämatoxylin  363 
Pol  lack  Neuroglia  396,  s.  auch  Bielschowsky 
& Pollack 

Polychäten  34  (,  Jugendstadien  298 
Polycelis  Fixiren  usw.  334 
Polychoerus  Eier  294 
Polychromes  Methylenblau  ((6,  ((7,  (39, 
für  Schleim  265,  für  Myelin  40  ( 
Polycladen  333,  Eier  294 
Ponceau  S 424 
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Pontobdella — Rabl-Rückhard. 


Pontobdella  Eier  297,  Nerven  323 
Popow  Neuroglia  396 

Poriferen  325 ff.,  Einbetten  (76,  Larven  292, 
Schleifen  2 ^ 9,  Skelet  226,  Versilbern  (45 
Porpita  Fixiren  330 
Porzellancylinder  zum  Auswaschen  7 
Poso  Einbetten  366,  Paraffin  (77,  Uterus 
usw.  447 

Postchromirung  47 
Pouchet  Bleichen  225 
Präoccupation  tinktorielle  26  ( 

Präparate  (mikroskopische)  248  ff. 

Präpari ren  mit  Nadeln  (0 
Präparirmikroskop  ( 

Pranter  Elast.  Gewebe  427,  ^28,  Tetra- 
chlorkohlenstoff (75 
Pratje  Zellkern  4 50 
Prell  Eosentomon  346 

Prenant  Lichtgrün  (29,  Maceriren  66,  Mikro- 
chemie 258,  Ohr  4(7,  Safranin  (2( 
Preußisch  Blau  zum  Injiciren  (6( 

Preyer  Betäuben  ( 5 

Priapulus  Fixiren  359 

Priesner  Bleichen  226 

Primrose  ä Palcool  (27 

Primula  für  Mastzellen  426 

Pristiurus  Eier  260 

Pritchard  Chromsäure  48 

Pritchards  Gemisch  (44,  (49 

Probeschnitte  aus  freier  Hand  8,  (6( 

Progressives  Färben  72 

Propylalkohol  248,  450 

Prosobranchien  Betäuben  353,  Mantelrand  354 

Protagon  407 

Protargol  (42,  (57 

Proteus  Eier  3(5,  Einbetten  (76,  Hoden  447 
Protoplasma  Fixiren  260 
Protopterus  Hirn  365 
Protozoen  278  ff.,  (4,  marine  28  ( 

Prowazek  Eosinazur  (40,  Protozoen  2 78 
Prudden  Alaunhämatoxylin  99 
Przesmycki  Lebendfärbung  279 
Pseudoneuropteren  Fixiren  usw-  350 
Pteropoden  354,  Betäuben  (6 
Pterotrachea  354,  555,  Einbetten  (9( 
Pulmonaten  Augen  356,  Eier  306,  Ersticken 
(7,  Ganglien  355 
Pump  Neutralfarben  (40 


Purcell  Atta  301,  Phalangiden  347 
Purpurin  (32,  für  Kalk  276 
Purpurne  Masse  zum  Injiciren  (57 
Pusateri  Neurofibrillen  590 
Puschkarew  Amöben  282 
Pyridin  36,  388,  389,  zum  Reduciren  389, 
39  ( ; -f-  Xylol  36 

Pyridinnitrat  388,  396;  -f-  Essigsäure  s. 

dort 

Pyrogallussäure  nach  Argentamin  384,  für 
Chitin  345,  nach  Eisen  152,  für  Kalk 
276,  nach  Osmiumsäure  (5(,  4P)  zum 
Reduciren  (40,  (56,  389»  590,  4°0 ; 

Formol  s.  dort;  -]-  Tannin  (52 
Pyronin  (22,  als  Kernfarbstoff  (08;  -j- 

Methylblau,  Methylgrün,  Methylviolett, 
Orange  s.  dort;  -j-  Weinsteinsäure  384 
Pyrosoma  359,  Eier  309,  Einbetten  (9(, 
Tödten  (4 
Pyroxylin  (92,  (94 
Pyrrholblau  für  Chondriosomen  262 

Ouecksilber  in  Geweben  55 

«•v 

Ouecksilberacetat  zum  Fixiren  538 
Ouecksilberchlorid  53,  s.  Sublimat 
Quecksilberchlorür  (Kalomel)  32,  55,  55 
Quecksilbercyanid  338,  365 
Quecksilberj odid  55,  59;  -j-  Formol,  Kalium- 
jodid s.  dort 
Quecksilbernitrat  59 
Quecksilberoxyd  für  Hämatoxylin  99 
Quecksilbersulfat-Äthylendiamin  58 
Quergestreifte  Muskeln  4(9 
Quermesser  und  Längsmesser  (82 
Quervain  Hirn  360 

Quittenschleim  zum  Aufkleben  2((,  zum 
Lähmen  279,  538 

Rabaud  Gallus  3(9 

Rabl  (C.)  Alauncochenille  87,  Aufkleben 
2(0,  Chromameisensäure  49,  Einbetten 
(75,  Embryonen  288,  Linse  4(4,  Methyl- 
alkohol 23 (,  Paraffin  (77,  (87,  Platin- 
chlorid 58,  59,  Quermesser  (82,  Safranin 
(2(,  Salamandra  3(5,  Sublimat  57 
Rabl  (H.)  Blut  439,  Einbetten  (76,  Ver- 
hornung 4((,  Versilbern  (42 
Rabl-Rückhard  Salmoniden  3(2 
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Racovitza  Schleimdrüsen  354 
Radiumbromid  für  Paraffinschnitte  (88 
Radula  der  Mollusken  552 
Rählnjann  Färben  7 ( 

Raffaele  Pelagische  Eier  3 ( ( 

Rahmen  für  Präparate  250 
Raja  Elektrische  Organe  42  (,  Haut  409, 
Maceriren  66 

Raimann  Marchis  Verfahren  4 06 
Ramon  (y  Cajal)  Axencylinder  399,  Golgis 
Netze  386,  Golgis  Verfahren  575,  578, 
Marchis  Verfahren  406,  Methylenblau 
57 (,  Muskeln  4 20,  Netzhaut  4(6,  Neuro- 
fibrillen 388,  Neuroglia  397,  Schwann- 
sche  Scheide  594,  Silbernitrat  38  ( 

Rana  Betäuben  (6,  Blut  230,  4(35,  Darm 
372,  4((,  4(3,  6(,  Eier  3(4>  28,  Epithel 
250,  Glykogen  272,  Harnblase  4(4(4( , 
Haut  4(09,  Hornhaut  4(3,  Hyaloidea  ((5, 
Kopf  222,  Larven  230,  (5,  52,  Lebend- 
färbung 75,  Leber  28,  263,  Mastzellen 
^26,  Mesenterium  443,  (43,  450,  Muskeln 
420,  67,  Nebenniere  445,  Nerven  359, 
Pharynx  440,  Retina  79,  Sehpurpur  4(5, 
Zunge  4(2 

Randolph  Chloreton  (5 
Ranke  Bindegewebe  425,  Neuroglia  397, 
Thionin  und  Eosin  (54 
Ransom  Tänien  554 

Ranvier  Alkohol  35,  Ammoniakkarmin  89, 
Becherzellen  440,  Berlinerblau  (52,  (5$, 
Chinolinblau  ((9,  Chromsäure  48,  Clas- 
matocyten  426,  Drittel -Alkohol  55,  64, 
Entkalken  222,  Golgische  Körperchen  4(9, 
Hautnerven  4((,  Injiciren  (58,  Jodserum 
64,  Karmingelatine  (54,  Muskeln  420, 
Myelin  405,  Osmiumsäure  44,  Paraffin 
25(,  Pikrinsäure  39,  Pikrokarmin  89,90, 
Purpurin  (32,  Salpetersäure  68,  Schleifen 
2(7,  Sharpeysche  Fasern  432,  Siegellack 
253,  Silbergelatine  (56,  Tasthaare  und 
-körperchen  4(2,  Vergolden  (48,  (5(, 

Versilbern  (42 
Raphiderus  Beine  505 
Rasirmesser  s.  Messer 

Rath  (vom)  Centrosomen  26  (,  Essigsäure 
38,  Pikringemische  4(,  Sublimat  57 
Rathery  s.  Mayer,  Rathery  & Schaeffer 


Rawitz  Ammoniakalaun  86,  Anilin  (32, 
Aufkleben  205,  Augen  356,  Azofuchsin 
(26,  (28,  Azosäureblau  (32,  Beizen  78, 
Bleichen  226,  Blut  437,  Celloidin  (96, 
Cörulein  (29,  Darmkanal  440,  Drittel- 
alkohol 64,  Elast.  Gewebe  429,  Färben 
72,  Färblösungen  (08,  Formol  27,  29, 
Gefrieren  203,  Glycerin  - Karmalaun  85, 
Glychämalaun  99,  Glykogen  272,  Golgis 
Verfahren  373,  377,  Häute  22,  Holz- 
essigfarben 87,  Indaminblau  und  Indulin 
(32,  Inverse  Färbung  (08,  Kobalt-  und 
Nitrocochenille  87,  Längsmesser  (82, 
Lysol  69,  Maceriren  63,  66,  67,  Muci- 
karmin  266,  Mucikarminsäure  267,  Ni- 
grosin 368,  Nitrohämate'in  98,  Orange 
(24,  Osmiumsäure  46,  Phenolgelatine  204, 
Phosphorwolframsäure  42,  Pikrinchrom- 
salpetersäure  39 , Pikrinosmiumsalpeter- 
säure  40,  Pikrinsäure  (23,  Pikrinsalpeter- 
säure  39,  Rückenmark  36 (,  365,  364, 
Säure- Alizarinblau  und  -grün  (32,  Schleifen 
2(9,  Schnittfärbung  80,  Tannin  (52, 
Victoriablau  ((9,  Wachszellen  25  ( 
Reagan  Methylblau  ( 5 ( 

Reagensgläser  zum  Einbetten  (67 
Recklinghausen  Feuchtkammer  3,  Versilbern 
(42,  (44 , Reconstruction  aus  Schnitten 
289,  Marken  dazu  (9( 

Redding  Vergolden  (5( 

Reddingius.  Kernkörperchen  260 
Redenbaugh  Magnesiumsulfat  (6 
Reducirende  Orte  275 
Reductoren  organische  26 
Rees  (van)  Dipteren  305 
Refractionindex  228  ff. 

Regaud  Aufkleben  207,  Blut  455,  Safranin 
(2  (,  Spermatogenese  446,  Versilbern  (43, 
Zellkörner  262,264,  s.  auch  Barjon&Regaud 
Regaud  & Dubreuil  Protargol  (42 
Regaud  & Policard  Fixirung  (9,  Kalium- 
bichromat  5 ( 

Regressive  Neutralfärbungen  (40 
Regressives  Färben  72 
Rehm  Colophonium  247,  Methylenblau  369 
Rehs  Gaumen  440 

Reich  Fixiren  362,  Lecithin  403,  407, 
Neurokeratin  394,  Silbergelatine  (57 
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Reichenbach — Rollett. 


Reichenbach  Astacus  300 

Reichert  (C.)  Mikrotom  (70 

Reichert  (C.  B.)  Maceriren  6 7 

Reichert  (K.)  Brasilin  und  Hämatein  94 

Reid  Anguilla  409 

Reifen  der  Hämatoxyline  94 

Reimar  Formol  27 

Reinbach  Triacid  (36 

Reinheit  der  Farbstoffe  8 ( 

Reinigen  von  Deck-  und  Traggläsern  (2 
Reinke  Aufkleben  209,  Gentianaviolett  (34, 
Horn  q.(0,  Lysol  68 
Rejsek  Corrosion  227 

Rernak  Anuren  3(5,  Betäuben  (5,  Macerir- 
gemisch  52,  Sublimat  55 
Renaut  Eosin  (27,  Gummi  244,  Hämalaun 
(00,  Hornhaut  4(3,  Silberlösung  (43, 
Zellkörner  262 

Rengel  Hermanns  Gemisch  59 
Reptilien  Blut  435,  Eier  3(6,  Hirn  365, 
Muskeln  4 20 
Reschad  Miliolina  282 
Resegotti  Dahlia  ((4,  Safranin  (20,  s.  auch 
Martinotti  & Resegotti 
Resorcin  zum  Beizen  397,  für  Formol  204, 
für  Giemsas  Gemisch  (39,  (40,  nach 

Methylgrün  (22,  zum  Reduciren  38  ( 
Resorcinfuchsin  427,  für  Glykogen  275, 
für  Knorpel  4 3 ( 

Resorcinsafranin  428 

Retina  der  Wirbelthiere  4(4,  43,  59, 

Bleichen  224,  Maceriren  64,  Versilbern 
376 

Retterer  Bindegewebe  42  (,  424,  Elastisches 
Gewebe  429,  Knochen  432,  Knorpel  433, 
Natürliche  Injectionen  (6(,  Sehnen  4(8, 
Zenkers  Gemisch  52,  s.  auch  Lelievre 
& Retterer 

Retzi'us  (A.)  Firniß  242 
Retzius  (G.)  Vitale  Fixirung  (9 
Reupsch  Pterotrachea  354,  355 
Reuter  Gefrieren  203,  Methylenblau  und 
Eosin  (34 

Rhabdocölen  Fixiren  usw.  332,  353 
Rkizophysa  Fixiren  329 
Rhizopoden  28  (,  282,  Schalen  2(8 
Rhodamin  (34 
Rhopalaea  Betäuben  ( 7 


Rhumbler  Einbetten  (68,  Foraminiferen 
262,  Methylgrün  (34 
Ribaucourt  Lumbriciden  34  ( 

Ribbert  Bindegewebe  422,  Molybdän  - 
hämatoxylin  (04 
Ribesin  von  Fol  (06 
Richard  Bryozoen  ( 5 
Richards  Moniezia  335 
Richtebenen  (-kreise,  -linien)  29  ( 

Ricinusöl  Brechzahl  229,  für  Celloidin  (94, 
2 ( (,  für  Collodium  2((,  als  Medium 
239,  für  Rahmen  2,  für  Schellack  253; 
-j-  Cedernöl,  Collodium  s.  dort;  -[-  Thy- 
mianöl 20  (,  -{-  Xylol  200 
Riechorgane  der  Wirbelthiere  4(2 
Riesenschnitte  (69,  (86 
Rievel  Oligochäten  34  ( 

Rillen  in  den  Schnitten  (86 
Rimini  Formol  27  ( 

Rindfleisch  Nelkenöl  24  ( 

Ringers  Gemisch  23,  37  ( 

Ripart  & Petit  Gemisch  65,  232 
Ritter  (R.)  Chironomus  505 
Ritter  (W.)  Ascidien  5(0 
Robert  Aplysia  353 
Roberts  Azalein  (20,  Pikrinsäure  (23 
Robertson  Myelin  400,  Platinirung  380 
Robin  Gelbe  Masse  (57,  Injiciren  (53, 
(55,  (57,  Natürliche  Injectionen  (6( 
Robinski  Versilbern  (43 
Robinson  s.  Nuttall,  Cooper  & Robinson 
Robinson  & Davidson  Ar  gas  349 
Rochon-Duvigneaud  Auge  4 ( 5 
Rocking  Microtome  (70 
Rodenwaldt  Tigroid  384 
Rodler  Salzlösung  230 
Roehl  Kalk  276,  Phosphor  277 
Röhrenwürmer  Betäuben  34  ( 

Röse  Schleifen  220 
Rötheli  s.  Gnehm  & Rötheli 
Röthig  Eibecher  5(9,  Fixiren  und  Färben 
364,  Hämatoxylin  93,  94,  Hirn  6(, 
Kresofuchsin  (20,  Lehrbuch  287,  Me- 
thylenazur 369,  Myelin  405 
Rohde  Lebendfärbung  76 
Rohr  Lichtbrechung  228 
Rolle  Gelatine  2 ( 2 
Rollett  Hornhaut  4(4,  Muskeln  4(9 


Romanowsky — Sahli. 
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Romanowsky  Färbgemisch  (39 
Romeis  Ascaris  264,  Entkalken  22 (,  Subli- 
mat 56,  Thymen  45-,  Waschapparat  7 
Rongalitweiß  für  Sauerstofforte  275 
Rosanilinsalze  ( ( 9 
Rosein  ( (9 

Rosenbusch  Eisenhämatoxylin  (02 
Rosenheim  & Tebb  Protagon  407 
Rosenstadt  Decapoden  347,  s.  auch  Weiss 
& Rosenstadt 
Rosenthal  Sudan  268 

Rosin  Blut  459,  Methylenblau  ( 34,  Nerven- 
zellen 382,  Neutralroth  (2(,  Triacid  (55 
Ross  Blut  434,  ^37 

Rossbach  & Sehrwald  Golgis  Verfahren  3 75 
Rossi  (E.)  Nervenzellen  382 
Rossi  (U.)  Blut  435,  Myelin  403 
Rossolimo  & Murawjeff  Myelin  401 
Rost  Lebendfärbung  76,  Natürliche  Injec- 
tionen  (6( 

Rotatorien  338,  328,  Betäuben  (6,  Eier  297 
Roth  Gasterosteus  409 

Rothholz  (05,  für  Myelin  405,  für  Nerven  38  ( 

> ' 

Rothkohl  zum  Färben  (06 
Rouget  Methylenblau  37 f,  Muskeln  420, 
Versilbern  (43,  (44 

Rousseau  Entkalken  220,  Entkieseln  225 
Rousselet Kitte  252, 254, 256, Rotatorien 358 
Row  Protozoen  279 

Rubaschkin  Aufkleben  2(5,  Golgis  Ver- 
fahren 376,  Neuioglia  595,  Terpentinöl  242 
Rüben thaler  P'ixiren  2 ( 

Rubin  ((9,  s.  Fuchsin 
Rubin  S (25,  s.  Säurefuchsin 
Rubinit  für  Schliffe  2(8 
Rudneff  s.  Schultze  & Rudneff 
Rudnew  Celloidin  36 
Rückenmark  Fixiren  und  Härten  360 ff. 
Ruffini  Aufkleben  2(5,  Golgische  Körperchen 
4(9,  Karmalaun  367,  Myelin  405,  Ver- 
golden (47,  (48 
Rupp  Gelatine  235 

Ruppricht  Myelin  4-02,  Resorcinfuchsin  43  ( 
Ruprecht  Knochenhöhlen  4 5 2 
Ruß  für  Protozoen  279,  für  Richtebenen  29  ( 
Rüssel  s.  Brodie  & Rüssel 
Russo  Echinodermen  330,  33  ( 
Rutheniumchlorid  zum  Maceriren  355 


Rutheniumoxychlorid  (52 

Rutheniumroth  zum  Imprägniren  (52 

Rutherford  Muskeln  4.  (9,  Richtebenen  29  ( 

1 0 . 

Ruzicka  Nucleolen  260,  Orcein  (06 
! Ryder  Doppelte  Einbettung  (98 

Saathoff  Sudan  268 
Sabin  Anilinblau  (50 
Sabrazes  Thionin  ((8 
Sabussovv  Ammonpikrat  324,  Doppelte  Ein 
bettung  (98 
Sachs  Muskeln  4 20 
Sadowsky  Nervenzellen  582 
Säfftigen  Acanthocephalen  33  7 
Säugethiere  Blut  433  ff.,  Eier  320,  Magen  44  ( 
Säure- Alizarinblau  und  -grün  (52 
Säurefuchsin  (25,  für  Axencylinder  386, 
398,  für  Bioblasten  262,  für  Centrosomen 
26  (,  nach  Eisenhämatoxylin  (03,  als 
Indicator  445.,  als  Kernfarbstoff  (07, 
für  Neuroglia  396,  für  Neurokeratin  594, 
tür  Schleim  265;  -(-  Ammoniumpikrat, 
Anilinblau,  Eosin,  Hämalaun,  Helianthin, 
Malachitgrün,  Methylenblau,  Methylgrün, 
Orange  G,  Orcein,  Pikrinsäure  s.  dort; 
-j-  Safran  in  (55 
Säuregelb  (25 
Säuregrün  (29 
Säurerubin  s.  Säurefuchsin 
Säureviolett  (29,  für  Axencylinder  586;  . 

-|-  Safranin  (34 
Safran  für  Bindegewebe  424 
Safranelin  4-28 

Safranin  (08,  (20,  nach  Bismarckbraun  76, 
für  Celloidin  (99,  für  Elastin  ((4,  428, 
^29,  vor  Gentianaviolett  (24,  für  Glykogen 
273,  nach  Kernschwarz  (06,  für  Knorpel 
430,  43  ( , für  Mastzellen  4-26,  für  Myelin 
4; 00,  als  Plasmafarbstoff  (07,  für  Schleim 
265,  vor  Wasserblau  (3  ( ; -|-  Anilin- 

blau, Lichtgrün,  Mefhylblau,  Methylen- 
blau, Methylgrün,  Nigrosin,  Orange  G, 
Säurefuchsin,  Säureviolett  s.  dort 
Safrol  Brechzahl  229 
Sagartia  Tentakel  327 
Sagitta  V ersilbern  ( 4 5 
1 Sahli  Balsam  245,  Hirn  562,  Methylenblau 
40 (,  Säurefuchsin  598 
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Sahrhage — Schaffer. 


Sahrhage  Bodenprotozoen  279 
Sainmont  s.  Winiwarter  & Sainmont 
Saint-Hilaire  Harnsäure  273,  Kerne  274 
Sala  Golgis  Verfahren  376,  377 
Salamandra  59,  Eier  3 45,  Hoden  20,  33, 
58,  Larven  448,  Nerven  359 
Salicylsäure  zum  Fixiren  44,  zum  Lähmen 
338,  zum  Maceriren  67,  für  Methylen- 
blau 446,  nach  Säurefuchsin  425,  gegen 
Schimmel  85,  86,  400 
Saling  Tenehrio  304,  344 
Salkind  Bleihämatoxylin  4 05,  Chloralhydrat 
65,  Dammar  246,  Einbetten  474,  Jod 
55,  Sublimat  58,  Thymus  4.4.5,  Trag- 
gläser 206 

Salmo  Embryonen  Gefäße  292,  Linse  228 
Salmoniden  Eier  3 \2,  Embryonen  475 
Salol  für  Camsal  24; 8 
Salpa  Fixiren  359 
Salpen  60,  Centrosomen  26  4 
Salpeter  zum  Auswaschen  4 4. 3,  für  Haut  409 
Salpetersäure  zum  Ätzen  44.2,  nach  Alkohol 
26  4,  zum  Bleichen  47,  226,  für  Chitin 
344?  für  Cochenilletinktur  93,  zum  Ent- 
härten 30,  zum  Entkalken  220 — 222, 
zum  Fixiren  44,  294,  387,  für  Glas  42, 
für  Goigis  Verfahren  376,  zum  Maceriren 
67,  355,  359,  für  Myelin  394,  zum 
Tödten  333,  34  4>  zum  Wegätzen  226, 
227;  -j-  Aceton,  Alaun,  Alkohol,  Chloro- 
form, Chromsäure,  Essigsäure,  Formol, 
Glycerin,  Kaliumbichromat,  Kaliumch  lorat, 
Müllers  Gemisch,  Osmiumsäure,  Phloro- 
glucin , Pikrinsäure  s.  dort;  -J-  Salz- 
säure 327,  342,  347,  -}-  Sublimat  57, 
303,  304,  307,  334,  344,  348,  -f-  Zink- 
chlorid 64 

Salpetersäureinolybdat  für  Phosphor  277 
Salpetrige  Säure  für  elastisches  Gewebe  428 
Salvm-Moore  & Breinl  Trypanosomen  285 
Salzfarbstoffe  407 
Salzformalin  28 

Salzlösung  physiologische  s.  N01  malsalz  Wasser 
Salzsäure  zum  Auswaschen  96,  zum  Bleichen 
47,  226,  zum  Entkalken  220,  222,  für 
Glas  424,  für  Karmin  92,  zum  Maceriren 
67,  68,  im  Magen  2 77,  beim  Vergolden 
4 50;  -J-  Alkohol,  Chromsäure,  Glycerin, 


Kaliumchlorat,  Karmin,  Natriumchlorid, 
-fluorid,  Pepsin,  Pikrinsäure,  Salpeter- 
säure s.  dort 

Salzsäurealkohol  zum  Auswaschen  4 02 
Salzsäurekarmin  92 
Salzwasser  für  Haut  408 
Samassa  Ctenophoren  330,  doppelte  Ein- 
bettung 498,  Petroläther  474 
Samter  Einbetten  468,  Leptodora  209 
Sanchez  Neurofibrillen  389 
Sand  Nerven  392,  Neuroglia  396,  Suctorien 
287 

Sandarak  für  Euparal  247,  über  Gelatine 
235,  als  Medium  248,  für  Schliffe  220 
Sandmann  Maceriren  68 
Sankey  Blue-Black  368 
Sanzo  Fixiruhr  289 
Sapphirina  Fixiren  343 
Saragnone  Golgis  Netze  386 
Sargent  Rückenmark  368,  s.  auch  Oviatt 
& Sargent 

Sarkolemma  Lebendfärbung  4 4 7 
Sartorius  Mikrotome  4 70 
Sattler  Versilbern  444 
Sauer  Niere  444 
Sauerstoff  zum  Bleichen  224 
Sauerstofforte  275 

Saurer  Alkohol  zum  Auswaschen  85,  zum 
Entfärben  409,  zum  Fixiren  35,  48 
Saure  Theerfarbstoffe  407 
Savini  Bindegewebe  423,  Oxyorceiu  427, 
Tigroid  383 
Sazepin  Antennen  345 
Scala  Protozoen  28  4 
Scarpatetti  Axencylinder  398 
Schacht  Chlorcalcium  23  4 , Glyceringelatine 
254,  Maskenlack  253 
Schädel  s.  Binz  & Schädel 
Schäfer  (E.  A.)  Goldlösungen  449 
Schaefer  (R.)  Cestoden  335 
Schaeffer  s.  Faure-Fremiet,  Mayer  & Schaeffer 
und  Mayer,  Rathery  & Schaeffer 
Schällibaum  Aufkleben  240 
Schälmethode  für  Eier  295 
Schaffer  (J.)  Aufbau  289,  Bandschneiden 
488,  Bindegewebe  423,  Entkalken  220ff., 
Fixirmittel  22,  Formol  30,  Giesons  Ge- 
misch 426,  Kalk  276,  Knochen  429  ff., 


Schaffer — Schottlaender. 
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Mastzellen  ^26,  Netzhaut  4(6,  Platin- 
sieb 7,  Schleifen  2(7,  ^30,  Schleim  265, 
Schneideapparat  170 
Schaffer  (K.)  Marchis  Verfahren  406 
Schaffnit  Waschapparat  7 
Schalen  Schleifen  2if8 
Schaper  Aufbau  292,  Jod  55 
Scharlach  R 140,  160,  268 
Schaudinn  Brasilin  ^05,  Blut  q.36,  Calcituba 
282,  Malaria  285,  Protozoen  285,  Subli- 
mat 56,  Tardigraden  31 9>  Trichosphaerium 
282 

Schaukelmikrotome  170 
Schaum  Gelatine  235 

Schellack  zum  Aufkleben  63,  2f0,  282, 
beim  Einbetten  167,  zum  Einbetten  202, 
für  Firniß  253,  25^,  zum  Injiciren  160, 
für  Paraffin  187,  für  Schliffe  218,  für 
Schutzleisten  257 
Schellackfirniß  für  Präparate  253 
Schenk  Uranacetat  6 1 

Scheuring  Augen  34U  3^5,  Einbetten  175, 
Lichtbrechung  228 

Schiefferdecker  Anilingrün  129*,  Aufkleben 
213,  Blut  440,  Celloidin  192,  1 93,  1 96, 
Congoroth  368,  Elast.  Gewebe  ^27, 
Filtriren  \\2t  Indigkarmin  133,  Injiciren 
160,  Knorpel  ^33,  Lävulose  232,  Methyl- 
gemisch 64,  Methylviolett  H5,  Myelin 
1:03,  405,  Netzhaut  415,  Pankreatin  69, 
s.  auch  Behrens , Kossel  & Schieffer- 
decker und  Neelsen  & Schiefferdecker 
Schiefferdecker  & Vobis  Hämatoxylin  368 
Schießbaumwolle  192,  194. 

Schildkröten  Eier  317 

Schilling  Blut  434,  Giemsas  Gemisch  139, 
s.  auch  Hartmann  & Schilling 
Schimmel  & Co.  Öle  2^0 
Schindler  Malpighische  Gefäße  4^6 
Schlafmittel  beim  Fixiren  389 
Schlagenhaufer  Gips  366 
Schlater  Hertwigs  Gemisch  32 
Schlechtinger  Plastosomen  26^ 

Schlegel  Betäubung  27 
.Schleifen  217  ff-,  der  Messer  182 
Schleimdrüsen  von  Anneliden  usw.  354 
Schleim färbung  261; 

Schlemmer  Silberbad  391 


Schlemmkreide  für  Traggläser  206 
Schlittenmikrotome  170 
Schmalz  Helix  355 

Schmaus  Blue-Black  368,  Leber  4^2,  Uran- 
karmin 90,  368 

Schmaus  & Albrecht  Leber  271 
Schmelzpunkt  Ermittelung  177 
.Schmidt  (A.)  Niere  J.^6 
Schmidt  (F.)  Pulmonaten  307 
Schmidt  (F.  W.)  Enthärtung  30 
Schmidt  (G.)  Methylenblau  372 
Schmidt  (W.  J.)  Pigmente  4 08 
Schmirgelstein  für  Schliffe  217,  220 
Schmorl  Balsam  257,  Einbetten  171,  Elast. 
Gewebe  ^27,  Entkalken  22  1 — 223 , 
Färben  im  Paraffin  11,  Fett  269,  271, 
Gefrieren  201;,  Gelatine  190,  Giemsas 
Gemisch  139,  Glykogen  273,  Horn  \ \ {, 
Knochenzellen  ^31,  Lithiumkarmin  89, 
Metachromasie  7^,  Nebenniere  44.5, 
Neuroglia  396,  Oxydasen  271: 

Schnecke  s.  Ohr 
Schneide  der  Messer  182 
Schneiden  161  ff. 

Schneider  (Aitne)  Injiciren  3^6 
Schneider  (Anton)  Essigsäurekarmin  87 
Schneider  (A.  & W.)  Hämatoxylin  99 
Schneider  (H.)  Fehlmanns  Gemisch  233, 
Rongalitweiß  2 75 

Schneider  (R.)  Eisen  in  Geweben  277 
Schnelleinbettung  SR  171 
Schnellhärtung  von  Celloidin  197,  durch 
Formol  29 
Schnittbänder  (87 

Schnitte  Aufkleben  201;,  Färben  79,  aus 
freier  Hand  8,  Verblaßte  12 
Schnittfärbung  9,  73,  79,  amphochrome  OO 
Schnittstrecker  185 
Schnitzler  Myelin  ^0^ 

Schockaert  Eisenhämatoxylin  103 
Schoebel  Abkürzungen  257,  Glastinte  257, 
Waschapparat  7,  s.  auch  Mayer  & Schoebel 
Schönemann  Aufbau  290,  Celloidin  19R 
Collodiumpapier  2U,  Elastinlack  2^8 
Schönlein  Aplysia  351 
Schollen  in  Nervenzellen  383 
Scholz  Aceton  36,  Fett  4-25 
Schottlaender  Alizarin  132 
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Schreibdiamant — Scyphomedusen. 


Schreibdiament  für  Präparate  25  7 
Schreiber  Astacus  376 
Schridde  Cedernöl  (75,  Entkalken  22  (, 
Paraffin  (79,  Plasmazellen  425,  Zell- 
körner 262 

Schridde  & Fricke  Fixiren  und  Färben  79 
Schridde  & Naegeli  Blut  433,  4:34;,  436,  437 
Schjoeder  (K.)  Lecithin  403,  Myelin  405 
Schröder  (O.)  Protozoen  286,  s.  auch  Schu- 
berg  & Schröder 

Schrötter  Alizarin  368,  Myelin  40  ( 
Schrumpfung  283,  beim  Einbetten  (76 
Schuberg  Anilinblau  (29,  (30,  Blut  436, 
Celluloid  (60,  Chitin  345,  Chromhäma- 
toxylin  (0(,  Dahlia  ((4,  Diffundirapparat 
6,  Eisenliämatoxylin  (02,  Fixirgemisch  40, 
Geißeln  284,  287,  Giesons  Gemisch  (26, 
(39,  Injiciren  (53,  Karmingelatine  (55, 
Perenyis  Gemisch  48,  Praktikum  2,  Salz- 
säurekarmin 92,  Schellack  (60,  Sepia  (60, 
Terpentinöl  (74,  Theerfarbstoffe  (07, 
Wasserblau  (3( 

Schuberg  & Schröder  Maceriren  68 
Schuckmann  s.  Kühn  & Schuckmann 
Schueninoff  Wolframhämatoxylin  (05 
Schürmayer  Lähmen  278 
Schütz  Neurofibrillen  39  ( 

Schuhlack  für  Richtebenen  29  ( 

Schulemann  Farbenumschlag  74,  Lebend- 
färbung 75,  76 
Schultz  Muskeln  4(8 
Schultze  (L.)  Ciona  358 
Schultze  (M.)  Kaliumbichromat  5(,  Kalium- 
acetat 23  (,  Maceriren  63,  65 — 68,  Osmium- 
säure 42,  Serum  23  ( 

Schultze  (M.)  & Rudneff  Osmiumsäure 

42,  46 

Schultze  (O.)  Altmanns  Gemisch  52,  Anuren 
3(4,  3(5,  Chromhämatoxylin  (0(, Doppelte 
Einbettung  (98,  Entschlacken  393,  Formol 
28,  Imprägniren  (52,  Kaliumacetat  25  (, 
Lebendfärbung  ((7,  Maceriren  66, 
Methylenblau  75,  Osmiumhämatoxylin 
(04,  Osmiumsäure  44,  Skelet  429,  Ver- 
silbern (45 

Schultze  (W.)  Myelin  4 00,  Oxydasen  274, 
Rongalitweiß  275 
Schulz  Congoroth  (28 


Schulze  (F.  E.)  Diffundirapparat  6,  Lunge 
443,  Osmiumsäure  42,  Palladiumchlorür 
60,  Schnittstrecker  (85 

Schulze  (P.)  Flügel  35  (,  Hydra  327 
Schumacher  Milz  444 
Schuppen  von  Gasterosteus  409 
Schutzleisten  für  Präparate  257 
Schwämme  s.  Poriferen 
Schwalbe  Hirnschnitte  367,  Muskeln  4(8, 
Nerven  359,  Ohr  4(7 
Schwannsche  Scheide  393  ff. 

Schwarz  Pikrinsäure  (23 
Schwarze  Cercarien  335 
Schwebefällung  (34 

Schwefel  Brechzahl  229,  in  Medium  236, 
zum  Reduciren  96 

Schwefelammonium  nach  Gold  (49,  für 
Golgis  Verfahren  378 

Schwefelkohlenstoff  Brechzahl  229,  für 
Celloidin  2(3,  zum  Injiciren  (6(,  für 
Paraffin  (7(,  (74;  -f-  Aceton,  Alkohol, 
Benzol  s.  dort 

Schwefelmetalle  zum  Imprägniren  (52 
Schwefelnatrium  für  Alkohol  55,  nach 
Osmiumsäure  46,  nach  Sublimat  380 
Schwefelsäure  zum  Bleichen  47,  in  Chrom- 
oder Eisenhämate'in  97,  in  Chromsäure 
47,  zum  Entwässern  (96,  zum  Fixiren 
42,  für  Glas  (2,  für  Lecithin  400,  zum 
Maceriren  68,  355,  429;  -f-  Alkohol, 

Chromsäure,  Formol,  Kaliumbichromat, 
Pikrinsäure  s.'  dort 
Schwefelwasserstoff  für  Blei  380 
Schweflige  Säure  zum  Bleichen  45,  47,  226, 
zum  Entkalken  220  -222,  für  Fett  269, 
zum  Fixiren  42,  zum  Maceriren  68 
Schweigger-Seidel  Ammoniakkarmin  90 
Schweinfurter  Grün  (57 
Sch wenter  Mastzellen  426 
Schwimmblase  der  Fische  445 
Sclerostomum  Genitalzellen  297 
Scorpioniden  Eier  30  ( 

Scott  Phosphor  277 
Scott  & Osborn  Triton  5(6 
Scutigera  Augen  347 
Scyllium  Betäuben  (5 
Scyphistomen  von  Cassiopeja  293 
Scyphomedusen  Fixiren  529 


Seaman — Skorpione. 
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Seaman  Schellackkitt  255 
Secbeyron  Celluloid  (93 
Secretkörner  263 
.Seefische  Injiciren  (53,  (60 
Seeliger  Antedon  294 
Seesalze  Rolle  beim  Fixiren  23 
Seethiere  Fixiren  23,  Versilbern  (45 
Seewasser  Brechzahl  229 
Segall  Haare  4 (0 
Segall  Myelin  405 
Sehnen  Fixiren  62,  Versilbern  (44 
Sehpurpur  Fixiren  4(5 
Sehrwald  Golgis  Verfahren  375,  375,  577, 
s.  auch  Rossbach  & Sehrwald 
Seide  Lichtbrechung  228 
Seidengaze  für  kleine  Thiere  2 
Seidenpapier  für  Celloidinschnitte  2(5,  2(6 
Seife  zum  Einbetten  (9(,  für  Methylen- 
blau 383,  für  Traggläser  206 
Seifen  in  Zellen  27  ( 

Seifenlösung  für  Schliffe  2(9 
Seifenspiritus  für  Chitin  306,  545,  547,  350 
Seiler  (C.)  Balsam  245,  Entkalken  225, 
Indigkarmin  (33 
Seiler  (J.)  Repidopteren  305 
Seiler  (R.  v.)  Pikrinsäure  39 
Sekundäre  Osmirung  270 
Selachier  Blut  250,  Embryonen  3(0,  Flossen- 
nerven 360,  Gewebesaft  250,  Knorpel 
432,  Lebendfärbung  76,  Maceriren  66, 
Suprarenalorgan  445.  Uterus  32,  (75 
Selenka  Didelphys  32  (,  Mus  52  ( 

Seligmann  (S.)  Auge  4 ( 2 
Seligmann  (?)  Ohr  4(8 
Semen  psyllii  zum  Lähmen  279 
Semichon  Doppelte  Einbettung  505 
Senn  s.  Wasielewski  & Senn 
Sepia  Eier  308,  Leber  357 
Sepia  zum  Injiciren  (60,  445 
Sereni  Magentaroth  74 
Serienklammer  für  Traggläser  (2 
Serosa  von  Säugethieren  ( ( 5 
Serum  als  Medium  23  ( 

Servel  Gummiglycerin  202 
Severeanu  Ölfarben  (6( 

Shakespeare  s.  Norris  & Shakespeare 
Sharp  Diplodinium  279,  287,  Gelatine- 
kapseln (67 


Sharpeysche  Fasern  452 
Shearer  Methylblau  ( 3 ( 

Sheldon  (L.)  Penpatus  30  ( 

Sheldon  (R.  E.)  Cyprinus  365,  Myelin  405 
Sida  Embryonen  299 
Siebdosen  6 
Siebenmann  Ohr  4(7 
Siebenrock  Äther  (93 
Siedlecki  s.  Kostanecki  & Siedlecki 
Siegellack  für  Präparate  253,  256,  für 

Schliffe  2(8 

Siemerling  Orths  Gemisch  364 
Sihler  Muskeln  4 20 
Sikora  Terpineol  254 
Silberbad  ammoniakalisches  390 — 395 
Silberchromate  373 ff. 

Silberfluorid  386,  390 
Silbergelatine  (56 
Silberlactat  377 

Silbermann  & Ozorovitz  Tinte  (06,  273 
Silbernitrat  (42 ff.,  450,  für  Chlor  und  Jod 
277,  zum  Enthärten  30,  zum  F'ixiren  3(9, 
für  Gelatine  (56,  für  Harnsäure  273,  für 
Kalk  276,  für  Myelin  400,  für  Nerven- 
bahnen 379;  -j-  Alkohol,  Ameisensäure, 
Formol,  Osmiumsäure,  Phosphormolybdän- 
säure, Pikrinsäure  s.  dort 
Silbernitrit  für  Golgis  Methode  377 
Silberoxyd  für  Hämatoxylin  99,  für  Methylen- 
blau (40 

Silberphosphat  und  Äthylendiamin  384 
Silberroth,  -schwarz,  -weih  (42 
Silbersalze  zum  Versilbern  (42 
Simaro  Anilinschwarz  (4( 

Simons  Bindegewebe  423,  Chromoform  32 
Sinety  Phasmiden  447 
Singuläre  Färbung  72 
Sjöbring  Formol  26,  28 
Sjövall  Centrosomen  38  (,  Golgis  Netze  386, 
s.  auch  Bang  & Sjövall 
Siphonophoren  Fixiren  329 
Siphonostomum  Fixiren  34  ( 

Sipunculus  Betäuben  usw.  339,  340 
Siredon  Eier  3(4»  3(5,  Embryonen  und 
Larven  409,  433 
Sitsen  Einbettung  17( 

Skelet  der  Wirbelthiere  429 
Skorpione  Augen  226 


508 


Skraup — Steinach. 


Skraup  Färben  7\,  in tra vital  76 
Skrobansky  Bleu  de  Lyon  {3\ 

Smirnow  Elast.  Gewebe  <\27 , Golgis  Ver- 
fahren 3*76,  Tastkörperchen  (\\2 
Smith  (B.  G.)  Cryptobranchus  3 f 5 
Smith  (G.)  Augen  356 
Smith  (J.  L.)  Fette  269 
Smith  (J.  L.)  & Mail'  Fette  269,  270, 

Myelin  ^07 

Smith  (S.)  Färben  im  Paraffin  ( \ 

Snessarew  Bindegewebe  ^23 
Sobieransky  Niere  40^ 

Sobotta  Amphioxus  289,  3(0,  Aufkleben 
209,  Belonc  3((,  Einbetten  (75,  Lepus 
320,  Mus  52  G .Sublimat  56 
Sodakarmin  90 
Sodor-Flaschen  (8 
Sokolow  Pycnogoniden  3JJ 
Solbrig  Maceriren  6J 
Solenogastren  Fixiren  usw.  353 
Solferino  ((9 

Solger  Bleichen  225,  Gefrieren  203,  Sarko- 
lemm  <(20,  Speicheldrüsen  <O0 
Solidgrün  (O 
Sollas  Gefrieren  20J 

Sommer  (A.)  Einbetten  (7(,  Versilbern  (<0 
Sommer  (F.)  Sublimat  379 
Sommerfeldt  Kalium  in  Geweben  277 
Sonnenbrodt  Fixirgemisch  5( 

Sorby  Menthol  (6 
Sorgo  s.  Luithlen  & Sorgo 
Soulier  Maceriren  65 
Souza  Pyridin  36 

Spalteholz  Knochen  65,  4(3  (,  Lichtbrechung 
228,  Maceriren  63,  Medien  239,  Paraffin 
\ 7 9,  Verdauen  65 
Spanisch  Hopfenöl  24(2 
Spee  Bandschneiden  (88,  Cavia  32  (, 
Paraffin  (78 

Speichel  für  Glykogen  271,  für  Traggläser 
206,  Künstlicher  65 

Speicheldrüsen  der  Wirbelthiere  q.40,  55,  54( 
Speichelkörperchen  Oxydasen  275 
Spek  Chitin  34(3,  Radula  552 
Spermatogenese  4(4(6 
Spermien  4(4(6,  4(4(7,  J( 

Sphaerechinus  Eier  260 
Sphyranura  Fixiren  usw.  335 


Spiegel  (E.)  Neuroglia  396 
Spiegel  (L.)  Elast.  Gewebe  428 
Spiegel  (O.)  Blut  437 
Spiegelfärbung  7 7 

Spielmeyer  Coxs  Verfahren  380,  Lehrbuch 
359,  Myelin  4(02,  4(04( , Neuroglia  395, 
Photoxylin  193,  Tigroid  385 
Spinalganglien  385,  38 
Spinnen  s.  Arachniden 
Spinndrüsen  Fixiren  6 1 
Spirostomum  Fixiren  286 
Splittstösser  Anodonta  355 
Spöttel  Lichtbrechung  228 
Spongilla  326,  Larven  292 
Spongin  Färben  326 
Spongioplasma  Fixiren  260 
Sporozoen  Fixiren  usw.  283 
Spritblau  (29 
Spriteosin  ( 2 7 

Spuler  Eisencochenille  88,  Jod  55,  Knorpel 
453,  Plasmazellen  4-25 
Squilla  Ovarien  ( 7 5 

Squire  Congoroth  368,  Entkalken  222, 
Goldsalze  05,  Hämatoxylin  (0(,  Säure- 
fuchsin (25 

Srdinko  Nebenniere  4(4(5 

Ssobolew  Aufkleben  2 ( 5,  Messer  schleifen  (82 

Stabilit  09 

Stach  Blutparasiten  285 
Stachelzellen  4(09 
Stad  (van  der)  Mikrotom  (70 
Stadtmüller  Versilbern  4(50 
Stärke  zum  Injiciren  (6( 

Stäubli  Blutparasiten  4(3J 
Stahl  Euglena  278 
Stappers  Cumaceen  54(8,  33 
Starke  Fett  4(24( 

Starrmachen  s.  Fixiren 
Statkewitsch  Protozoen  279 
Statoblasten  Fixiren  usw.  308 
Stauffacher  Alkohol  3J,  Biondis Gemisch  (38, 
Cyclas  306 

Stecknadeln  von  Kalomel  55 
Steensland  Marchis  Verfahren  4(07 
Stein  (A.)  Schnellhärtung  30 
.Stein  (R.)  s.  Bartel  & Stein 
Stein  (S.)  Entkalken  220 
Steinach  Siebdosen  6 


t 


Steinmann — Submax  illaris. 


Steinmann  Tricladen  33  J 
Steinmann  & Bresslau  Tricladen  334 
Stempell  Fixirgemisch  34  J,  Giemsas  Gemisch 
1 59»  Hirn  363,  Pediculus  35  f,  Sporozoen 
283,  2 8 J 

Stentor  Lähmen  2 78 

Stepanow  Anethol  197,  2 p),  Celloidin  19p 

198 

Stephenson  Medium  235 
Stern  (Marg.)  Bürzeldrüse  269 
Stern  (S.)  Sehpurpur  ^15 
Sterna  Auge  J 1 5 
Sternberg  Giemsas  Gemisch  139 
Sternzellen  ^5 
Stevens  Dipteren  ^^7 
Stheeman  Seifen  271 
Stichopus  Fixiren  331 

Stieda  Cajeputöl  2J0,  Kreosot  237,  Öle 
2^0,  Zimmtöl  2^2 
Stieve  Proteus  4.^7 
Stilling  Gefrieren  203 
Stintzing  Magen  ^i 
Stirling  Chromsäure  47,  Maceriren  65 
Stöhr  Eosin  127,  Golgis  Verfahren  375, 
Osmiumsäure  Sehnen  ^19,  Triacid. 
136,  Versilbern  14.4. 

Stoeltzner  (H.)  Schrumpfung  2 1,  Sublimat  57 
Stoeltzner  (W.)  Eisen  277,  Kalk  * 276, 
Myelin  ^02 

Stoerck  s.  Albrecht  & Stoerck 
Storch  Celluloid  160,  Neuroglia  395 
Stoss  Paraffin  schneiden  1 8^ 

Stovain  zum  Betäuben  338 
Strähuber  Axencylinder  398 
Strahl  Lacerta  3 1 7 
Stramin  für  kleine  Thiere  2 
Stransky  Paraffinöl  239 
Strasmann  Salzformalin  28 
Strasser  Aufbau  290,  292,  Aufkleben  2H, 
Collodiumpapier  2ff,  Einbetten  17 1, 
Embryonen  322,  Formol  27,  Golgis 
Verfahren  378,  Paraffin  177,  Richt- 
linien 291,  Riesenschnitte  I69,  366, 

Schnittstrecker  185,  Wachsplatten  290 
Strauss  Amphipoden  5J7,  37 
Strecken  der  Paraffinschnitte  18  J 
Strecker  Fixiren  und  Färben  79,  Mast- 
zellen ^26 
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Streeter  Myelin  ^05 
Stricker  Gummi  arabicum  202 
Stricht  (van  der)  Entkalken  223,.  Jod  als 
Beize  78,  Thysanozoon  29^ 

Strobe]  1 s.  Foot  & Strobel  1 
Ströbe  Axencylinder  398 
Strömungen  beim  Mischen  79 
Strong  Acanthias  365,  Eisenalaun  60, 
Fixiren  360,  Formol  33,  Golgis  Ver- 
fahren 376,  Hämatoxylin  99,  Myelin  ^0^ 
Strongylus  Fixiren  336 
Strontiumbichromat  50 

Strontiumchlorid  für  Parakarmin  92 ; -j-  Hä- 
mate'in  s.  dort 

Stropeni  Methylgrün  13J,  Plasmazellen  ^25 
Stroud  Formol  27 
Strychninnitrat  zum  Lähmen  278 
Studnicka  Bindegewebe  ^23 
Stückfärbung  9,  73,  78 
Stützfasern  Lebendfärbung  l 1 7 
Stützleisten  für  Präparate  250,  255 
Stufenobjektträger  3 

Stuurman  Gelatine  367,  Myelin  ^05,  Tigroid 
58  J 

Stutterheim  Formol  26 
Styrax  Brechzahl  229,  als  Medium  2^8, 
287 

Styresin  als  Medium  2J8 
Styron  zum  Ausziehen  117 
Sublamin  58 

Sublimat  53,  als  Beize  130,  für  Bismarck- 
braun 75,  76,  zum  Fixiren  53,  22,  nach. 
Formol  3 13,  353,  356,  zum  Imprägniren 
379,  für  Jod  277,  zum  Maceriren  52,  für 
Nerven  325,  für  Osmiumsäure  <\2,  nach 
Pikrinsäure  39;  -f-  Aceton,  Äther, 

Alaun,  Alkohol,  Ameisensäure,  Borsäure, 
Calciumbichromat,  Carbolsäure,  Chloro- 
form, Chromsäure,  Eosin,  Essigsäure,  Fols 
Gemisch,  Formol,  Glycerin,  Goldchlorid, 
Jod,  Jodtinktur,  Kaliumbichromat, 
-chromat,  Kupferbichromat,  -sulfat,  Müllers 
Gemisch,  Natiiumchlorid,  Osmiumsäure, 
Perenyis  Gemisch,  Pikrinsäure,  -Schwefel- 
säure, Platinchlorid,  Salpetersäure  s.  dort; 
-f-  Trichloressigsäure  56,  -j-  Zucker  57 
Sublimat-Formol  32 
Submaxi llaris  von  Homo  JJ0 
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Substantiv  färben  — Terpineol. 


Substantiv  färben  73 
Substantive  Farbstoffe  76 
Substanzfixirung  \ 9 
Substitution  von  Farbstoffen  1(09 
Subtraktive  Färbung  26  ( 

Subtriessig  56 

Suchannek  Anilin  257,  Bergamottöl  2(4, 
Siebdosen  6,  Terpentin  247,  Traggläser  206 
Suctorien  Fixiren  usw.  287 
Sudan  3,  (40,  Löslichkeit  449,  450,  für  Fett 
268,  für  Milch  ^ 60,  für  Myelin  40  ( 

Süß wasser  zum  Tödten  (8 
Suida  Färben  7 ( 

Sulfocyansalze  zum  Maceriren  65 
Sulforhodamin  zur  Lebendfärbung  76 
Sulima  Chloreton  (5 
Sumita  Eisen  in  Geweben  277 
Summers  Aufkleben  2(0,  213 
Sumner  Knochenfische  3 \ ( 

Suprarenalorgan  445 

Supravitale  Färbung  75 

Sus  Eier  322,  Leber  274,  Zahnbein  43 ( 

Susa  56 

Suschkin  Gallus  3(9 
Suzuki  Diffundirapparat  6 
Swellengrebel  T worts  Gemisch  286 
Sympathicus  386 
Sympodium  Fixiren  328 
Synapta  352,  Betäuben  (6 
Szecsi  Lucidol  56,  45 

Szent-Györgyi  Aceton  36,  Celloidin  (94, 

. Glaskörper  4(4,  Heids  Gemisch  (04 
Szombathy  Gelatine  2(2 
Szüts  Alizarin  (32,  Betäuben  (6,  Fixir- 
gemisch  32,  Hämatoxylin  568,  Versilbern 
(44,  Vergolden  (5( 

Tabakrauch  zum  Betäuben  ( 7 
Tabletten  von  Farbstoffen  82 
Tachiol  (Fluorsilber)  386,  39O 
Taenia  Eier  295 
Tänien  Fixiren  usw.  334 
Tänzer  Elastisches  Gewebe  427 
Tafani  Ohr  4(7 
Taguchi  Tusche  (60 
Tait  Lakmus  (06 

1 allquist  & Willebrandt  Methylenblau  (38 
Tandler  Gelatine  (57 


Tannin  nach  Ammonvanadat  58  (,  als  Beize 
(08,  38  (,  585,  386,  397,  beim  Färben 
((4,  nach  Gelatine  2((,  nach  Giemsas 
Gemisch  (40,  für  Glykogen  273,  nach 
Osmiumsäure  4(,  (52,  4(7,  nach  Safranin 
(2(;  -j-  Brechweinstein,  Chromsäure, 

Eisensalze,  Formol,  Gallussäure,  Natrium- 
acetat, Orange,  Oxalsäure,  Pyrogallus- 
säure  s.  dort;  s.  auch  Gallussäure 
und  Gerbsäure 
Tarapani  Aufkleben  208 
Tardigraden  Fixiren  usw.  349,  Eier  30 ( 
Tartuferi  Hornhaut  4(4 
Tasthaare  und  -körperchen  der  Wirbel- 
thiere  4(2 

Tebb  s.  Rosenheim  & Tebb 
Technische  Färberei  70 
Teichmann  Leinölkitt  (6( 

Teleostier  Befruchtung  288,  Hirn  365 
Teljatnik  Tigroid  584 
Tello  Bindegewebe  423 
Tellyesniczky  Alkohol  33,  Aufkleben  2(5, 
Fixirmittel  20,  2(,  5(,  Formol  30, 

Friedenthals  Gemisch  6 (,  Kaliumbkhromat 
50,  K.  u.  Essigsäure  5(,  Osmiumsäure 
46,  Perenyis  Gemisch  48,  Salpetersäure 
4(,  Zelle  260 
Tellyesniczkys  Gemisch  5( 

Teinnocephala  Eier  295 
Tempere  Gemisch  232 
Tenebrio  Larven  302,  344,  Eier  304 
Termiten  Fixiren  usw.  347 
Termitoxema  Fixiren  35  ( 

Terni  Geotriton  447 

Terpentin  (74,  242,  für  Kitte  253,  256, 
als  Medium  247,  zum  Umrahmen  235; 

Vaselin  63,  -(-  Wachs  63,  289 
Terpentinöl  Brechzahl  229;  in  Balsam  96, 
zum  Bleichen  45,  296,  für  Celloidin  (94, 
beim  Einbetten  (80,  für  Essigsäure  37, 
für  Harze  243,  245,  246,  248,  als  Medium 
242,  für  Paraffin  ( 7 (,  (74,  (89,  2((, 
5(4,  447,  für  Schliffe  2(8,  2(9,  Ver- 
harztes für  Berlinerblau  (59;  -j-  Wachs 
zum  Einbetten  345 

Terpineol  Brechzahl  229,  für  Celloidin  (97, 
200,  2(3,  2(4,  für  Harze  243 — 245,  als 
Medium  237,  für  Ölgelatine  (9(,  gegen 


Terpineol — Traubenzucker. 
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Schimmel  234,  für  Schliffe  2f8,  zum 
Zergliedern  f 0 

Terrazas  Trachealknorpel  4 50 
Tetrabromfluorescein  f26 
Tetrachlorkohlenstoff  für  Paraffin  f7f,  f74 
Tetrajodfluoresce'in  f 2 7 
Tetramethylthionin  ffö 
Tetrander-Mikrotom  f70 
Tetranitrochiysophansäure  2 75 
Tettenhamer  Eosin  \27 
Thalassicolla  Tixiren  28  f,  285 
Thanhoffer  Versilbern  f44 
Thaysen  Fett  270 
Theerfarbstoffe  82,  ^07  ff. 

Theridium.  Eier  30  f 
Thermostaten  f 76 
Thiazinroth  f 40 

Thiersch  Berlinerblau  f56,  Boraxkarmin  9f, 
Gelbe  u.  Grüne  Masse  f57,  Indigkarmin  f53 
Thilo  Eischskelet  429,  Formol  26 
Thin  Maceriren  64,  Netzhaut  4f5 
Thionin  ff  7,  im  Fixirgemisch  6f,  für 
Knorpel  450,  43  f,  für  Neurofibrillen  388, 
für  Schleim  264,  266;  -f  Bordeaux- 

roth,  Eosin,  Erythrosin,  Essigsäure,  Formol, 
Kupferchlorid,  Methylgrün,  Osmiumsäure 
s.  dort;  -\~  Weinsteinsäure  384 
Thiomne  pheniquee  f f8 
Thiophen  im  Benzol  f 7 2 
T hiophengriin  f 2 9 

Thoma  Entkalken  22  f,  Indigkarmin  f 58, 
Pikrinsäurekarmin  90 
Thoma  & Fromherz  Corrosion  227 
Thome  Biondis  Gemisch  f 36 
Thompson  Medium  236 
Thonerdehydrat  für  Mucikarmin  267 
Thonerde  karminsaure  84 
Thränendrüse  Fixiren  38 
Threlfall  Kautschuk  2 f 2 
Thnxion  Larven  305 
Thrombocyten  4 38 
Thus  (Gum  Thus)  246 
Thymen  zum  Bleichen  45  ^ 

Thymianöl  für  Celloidin  200,  20  f,  als 

Medium  242,  für  Paraffin  f 7f ; -j-  Nelken- 
öl, Ricinusöl  s.  dort 

Thymol  gegen  Schimmel  66,  88,  f 5 f , f54, 
f 57,  202,  232,  52R  4O8 


Thymus  5 f 

Thysanozoon  Eier  294 
Tichanoff  Leinölkitt 
Tielemann  s.  Krugenberg  & Tielemann 
Tigroid  38  f,  383 

Timofejew  Methylenblau  ff 7,  Spinalganglien 
385 

Timpe  Äther  f 95 
Tinction  und  Imprägnation  f4f 
Tinctorielle  Präoccupation  26  f 
Tinte  von  Silbermann  & Ozorovitz  f06,  273 
Tintinnen  Fixiren  usw.  286 
Ti r mann  Eisen  276 
Tizzoni  Alaunkarmin  86,  Myelin  405 
Tödten  5,  f 3 ff. 

Tolidinblau  für  Oxydasen  275 
Tolubalsanr  Brechzahl  229,  für  Firniß  254, 
als  Medium  248 

Toluidinblau  f f8,  Fixirung  75,  für  Knorpel 
T 3 f , für  Myelin  40  f,  für  Nerven  323, 
369,  37  f,  für  Neufibrillen  387,  für 

Schleim  265;  -j-  Formol,  Erythrosin, 

Methylenazur  s.  dort 

Toluol  Brechzahl  229,  als  Medium  238, 
für  Paraffin  f 7 f , f 73,  f 89,  für  Wärm- 
kessel 436;  -j-  Äther,  Alkohol,  Carbol- 
säure,  Kreosot  s.  dort 
Toluylenroth  f 2 f 
Tomaselli  Neurofibrillen  388 
Tomopteriden  Fixiren  34  f 
Tonkoff  Bleu  de  Lyon  f 3 f 
Torpedo  Ampullen  450,  Elektr.  Organe  42  f, 
52,  Platten  f 4 9 
Torre  s.  Bizzozero  & Torre 
Torrigiani  Leimlösung  fgo 
Tourneux  & Herrmamr  Versilbern  f 4 3 
Tower  Cestoden  335,  Coleopteren  304 
Trachealknorpel  430 
Tracheen  von  Apis  und  Libellula  3 5 f 
Traganth  zum  Einbetten  204,  zum  Lähmen 
279 

j Traggläser  249,  mit  Hohlschliffen  2,  Rei- 
nigen f 2,  206 

Traina  Bindegewebe  424,  Osmiumsäure  270 
Trambusti  Biondis  Gemisch  f 3 7 
Trapmann  Gelatine  jf 90,  Helix  354 
Traube  Färben  7f 

Traubenzucker  in  Medium  233,  zum  Re- 
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Traubenzucker — Unna. 


duciren  392,  in  Salzlösung  230,-  -j-  Gly- 
cerin s.  dort 
Traumaticin  2 1 2 

Trematoden  Fixiren  usw.  335*  Miracidien 
295,  Nerven  379 
Tretjakoff  Ascaris  296 
Triacidgemisch  von  Ehrlich  (35 
Triaenophorus  Zähigkeit  334 
Tribondeau  s.  Grand-Moursel  & Tribondeau 
Trichinen  im  Leben  357 
T richloressigsäure  38,  zum  Entkalken  220, 
22  (,  222;  -f-  Alkohol,  Carbolsäure, 

Chromsäure,  Essigsäure,  Formol,  Methyl- 
grün, Osmiumsäure,  Pikrinsäure,  Platin- 
chlorid, Sublimat  s.  dort;  -|-  Uran- 
acetat 6 ( 

Trichlormilchsäure  38 
Trichohyalin  4 (0 

Tnchosphaerium  Fixiren  usw.  282 
Tricladen  333,  534,  Bindegewebe  423, 
Eier  295 

Triepel  Aufbau  290,  Elast.  Gewebe.  4-27 
Trimethylthionin  ((9 
Trinchese  Muskeln  20 
Trinitrophenol  s.  Pikrinsäure 
Trinkler  Chloralhydrat  65,  Chlorophyll  (06 
Trinkwasser  zum  Aufkleben  207,  nach 
Hämalaun  95,  für  Salzlösung  230 
Trioxychrom  für  Knorpel  43  ( 
Trioxyhämatein  97 
Triphenylrosanilin  (29 

Triton  Darm  53,  Eier  3 ( T , 3(6,  Larven 
259,  4(8 

Trochosa  Linse  228 
Tropäolin  O (25 
Tropfen  hangender  4 
Tropfenzähler  25 
Tropidonotus  Eier  3 ( 7 
Trypanblau  76,  448 
Trypanosomen  Fixiren  usw.  285 
Trzaska  Natürliche  Injectionen  (6( 
Trzebinski  Ganglieuzelien  362 
Tschaschin  Chondriosomen  262 
Tschassownikow  Pankreas  44  (,  Schleim  265 
Tschernischeff  Colloxylin  (93 
Tubby  Celloidin  (93 
Tubulariden  Fixiren  528 
Tübinger  Gemisch  56 


Tübinger  Verfahren  (52 
Tullberg  Magnesiumsalze  (6 
1 unikaten  358,  Eier  39»  Jugendstadien  309 
Turbellarien  332,  Jugendstadien  294,  Nerven 
379 

Tusche  zum  Injiciren  (60,  292,  342,  346, 
für  Mesenterium  4 50 
Tusche  lithographische  346 
Twerdochlebow  Betäuben  (6,  Aphroditiden 
342 

Twort  Färbgemisch  285 

Überfärbung  77,  mit  Hämateingemiscben  96, 
mit  Karminsäure  85 
Überhitztes  Paraffin  (78 
Überosmiumsäure  s.  Osmiumsäure 
Überruthensäure  für  Mucigen  440 
Uexklill  Ersticken  (8 
Uhrgläser  zum  Einbetten  (66 
Ullmann  Blut  436 
Ultramarinblau  zum  Injiciren  (6( 

Uiva  beim  Einbetten  (80 
Undeiwood  Vergolden  (49 
Unio  Gefäße  557,  Jugendstadien  306, 
Nerven  324 

Unna  Alkohol  und  Nylol  ((0,  Balsam  244, 
246,  Beizen  78,  Bergamottöl* 246,  Binde- 
gewebe 422—424,  Bleichen  225,  Blut 
437,  438,  Celloidin  (94,  Chromolyse  274, 
Chromsäure  47,  Elast.  Gewebe  427, 
Flemmings  Gemisch  50,  Glycerinäther  ( ( 7, 
Granoplasma  2 74,  Hämalaun  96,  Häma- 
toxylin  94,  Harze  ((0,  Höllenstein  (42, 
Keratohyalin  409,  Mastzellen  426,  Meta- 
phenylendiamin ((2,  Methylenblau  ((6, 
Methylgrün  ((3,  Methylgrün-Pyronin  (22, 
Neuromucin  407,  Neutralviolett  (22,  275, 
Ölfarben  (6(,  Osmirung  270,  Osmium- 
säure 44,  Oxypolarität  25,  Plasmafasern 
4 ((,  Plasmazellen  425,  Polychromes  Blau 
((7,  Präoccupation  26  (,  Reducirende 
Orte  275,  Säurefuchsin  (07,  Safranin  (2(, 
Sauerstofforte  2 75,  Schleim  265,  Schwebe- 
fällung (54,  Tannin-Orange  285,  Tropfen 
25,  Waschtrichter  7,  Xylol  (75,  s.  auch 
Baudisch  & Unna  und  Golodetz  & Unna 
Unna  & Gans  Nervenzellen  383,  Schollen 
| 585 


Unna — Völker. 
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TJnna  & Golodetz  Cholesterin  4 10 , Eisen- 
chlorid \ 52,  Fett  270,  Fixirmittel  2\, 
Neutralviolett  275,  Öle  240,  Silbersalze 
142,  Zinkchlorid  60 
Upson  Karminsäure  84 

Uranacetat  6 1 , 4 1 5 , vor  Karmin  364,  für 
Osmiumsäure  44  ; Chromsäure,  Osmium- 
säure s.  dort 
Urankarmin  90 

Urannitrat  zum  Fixiren  61,  386,  für  Os- 
miumsäure 44 
Urbahn  Lepidopteren  35  f 
Urethan  zum  Betäuben  16 
UrogLena  Fixiren  284 
Ussow  Cephalopoden  508 
Uterus  von  Homo  447,  448,  von  Selachiern  32 
Uvea  Nerven  360 

Vacuum  zum  Einbetten  476 
Valentin  Doppelmesser  4,  Lichtbrechung  228 
Valle  s.  Deila  Valle 
Vallet  Blutplättchen  439 
Vanadiumchlorid  für  Axencylinder  398 
van  Beneden  s.  Beneden 
Vance  Gallengänge  442 
van  Deinse  s.  Deinse 
van  der  Stad  s.  Stad 
van  der  Stricht  s.  Stricht 
van  Ermengem  s.  Ermengem 
Vaney  s.  Meunier  & Vaney 
van  Gehuchten  s.  Gehuchten 
van  Gieson  s.  Gieson 
van  Hervverden  s.  Herwerden 
van  Heurck  s.  Heurck 
Vanhöffen  Hydra  329 
van  Leeuwen  s.  Leeuwen 
van  Rees  s.  Rees 
van  Walsem  s.  Walsem 
van  Wart  s.  Wart 
van  Wijhe  s.  Wijhe 
van  Wisselingh  s.  Wisselingh 
Vaselin  für  Celloidin  200 , beim  Einbetten 
366,  für  Rahmen  4 ; -[-  Paraffin,  Teipentin 
s.  dort;  -J-  Wachs  63 
Vaselinöl  für  Paraffin  17  1 
Vasoin  Rückenmark  361 
Vassale  Marchis  Verfahren  4O6 
Vassale  & Donaggio  Golgis  Verfahren  376 
Mayer,  Zoomikrotechnik, 


Vastarini  Glykogen  273,  Injiciren  153,  156, 
Knorpel  4 30,  Myelin  400,  405,  Paraffin 
schneiden  185,  Terpentinöl  159 
Vecchi  s.  De  Vecchi 

Vejdovsky  Gordius  336,  Kritik  Fischers  20 

Veiel  s.  Klingmüller  & Veiel 

Velella  Fixiren  350 

Venderovic  Hirn  36  7 

Venetianischer  Terpentin  247 

Venetianische  Seife  für  Methylenblau  383 

Verattis  Gemisch  385 

Verblasste  Schnitte’  12 

Verdauen  63,  18 

Veretillum  328,  Tödten  14 

Vergiften  17 

Vergolden  145  ff.,  von  Protozoen  282 
Vergoldung  bei  Golgis  Verfahren  378 
Verhoeff  Elastisches  Gewebe  429 
Verjüngung  noch  Golgi  378 
Verne  Neuroglia  397 

Verocay  Bindegewebe422,  Neurofibrillen  39  f 
Versilbern  142 ff.,  450,  s.  auch  die  Silbersalze 
Vert  en  cristaux  112 
Verworn  Cristatella  15 
Vesuvin  für  Mastzellen  426;  -|-  Malachit- 
grün s.  dort 

Viallanes  Celloidin  196,  Palinurus  346, 
Vergolden  14*8 

Vialleton  Gallus  319,  Sepia  308 
Victoriablau  U9,  für  Neuroglia  397 
Victoriagelb  125 
Victoriagrün  1 14 
Vietor  Celloidin  200 
Viets  Wassermilben  349 
Vignal  Osmiumsäure  44 
Ville  Karmingelatine  154 
Violet  rouge  für  Bindegewebe  424 
Virchow  Chromsäure  47,  Salmoniden  312, 
Schneideapparat  170 
Vitale  Fixirung  19 
Vitalfärbung  s.  Lebendfärbung 
Vital-Scharlach  4 05 
Vles  Mya  357 

Vobis  s.  Schiefferdeeker  & Vobis 
Vögel  Eier  318,  Glaskörper  414,  Lunge 
443,  Magen  44  1 

Völker  Bindegewebe  423,  Giesons  Gemisch 
126 


33 
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Voeltzkow — Weil. 


Voeltzkow  Crocodilus  317,  Holzessig- 
farben 87 

Vogel  Eisen  in  Geweben  277 
Vogt  & Yung  Lumbricus  34  (,  Sipunculus 
339 

Voigt  Planar ia  333 
Volk  Betäuben  17,  Quittenschleim  338 
Vollmer  Daphnia  299 
Vom  Rath  s.  Rath 
Vorbehandeln  (Beizen)  beim  Färben  77 
Vorläufige  Aufbewahrung  7 
Vorticellen  Fixiren  28  f 
Vorvergoldung  (nach  Apäthy)  146,  147 
Vosmaer  Aufbau  289,  Poriferen  325,  527, 
s.  auch  Johns tön-Lavis  & Vosmaer 
Vosmaer  & Pekelharing  Entkalken  223, 
Poriferen  326,  Traumaticin  2(2 
Vosmaer  & Wijsman  Entkieseln  223 
Vosseier  Colophonium  247,  Glycerineiweiß 
208,  Kitt  253,  Schutzleisten  257,  Terpentin 
247,  Wachsfüße  63 

Wachs  für  Kitt  255,  für  Zellen  25  ( ; ~f 
Ceresin,  Colophonium,  Terpentin,  Terpen- 
tinöl, Vaselin  s.  dort 
Wachsfüße  2,  63 
Wachsplatten  zum  Aufbau  290 
Wachsschalen  beim  Fixiren  22 
Wachszellen  für  Präparate  25 1 
Waddington  Bleichen  226,  Ciliaten  286, 
Cocain  15,  Gummi  2\\,  Medusen  329, 
Präparate  256,  Schweflige  Säure  42 
Warmkasten  für  das  Mikroskop  4 
W ärmsch  ränke  1 7 6 
Wage  Gebrauch  25 
Waite  llomams  300 
Waldeyer  Anilinroth  120 
Walker  Blut  436 
W allengren  Versilbern  145 
Walsem  (van)  Blut  455,  Gelatine  2(1,  Kaut- 
schuk 2(2,  Messer  182,  183,  Paraffin- 
gemisch 178,  18®  IH9,  Quittenschleim 
211,  Tolubalsam  248 
Wanderzellen  4.25 

Ward  Ersticken  (8,  Gephyreen  539 
Warrington  Glycerin  233 
Wart  (van)  Ncuroglia  396 
Waschapparate  7 


■ Waschtrichter  7 

Washburn  Litnax  307 
Wasielewski  (Th.)  Serum  23 1,  Sporozoen 
283 

Wasielewski  (Th.)  & Kühn  Amöben  282 
Wasielewski  (Th.)  & Senn  Flagellaten  284, 
Herpetomonas  285 

Wasielewski  (W.)  Altmanns  Gemisch  52, 
Perenyis  Gemisch  48,  Sublimat  58 
Wasser  Brechzahl  229,  zum  Aufkleben  205, 
zum  Auswaschen  23,  zum  Ersticken  (7, 
zum  Lähmen  (8,  zum  Maceriren  65, 
als  Medium  230,  Wirkung  auf  Objekte  6; 
s.  auch  Trink  wasser 
Wasserbäder  zum  Einbetten  176,  1 79 
Wasserblau  129,  131,  für  Chitin  346,  für 
Kerne  427;  -j-  Eosin,  Fuchsin,  Orcei'n, 
Pikrinsäure  s.  dort 

Wasserglas  zum  Injiciren  161,  als  Medium 
232;  -j-  Glycerin  s.  dort 
Wasserluftpumpe  zum  Einbetten  176 
Wasserstoffhyperoxyd  zum  Betäuben  17, 
zum  Bleichen  45,  47,  225,  für  Häma- 
toxylin  94,  105,  für  Karmin  89,  für 

Nerven  324 

Wasserthiere  lebend  beobachten  3,  färben 
117 

Watase  Cephalopoden  308 

Waterston  Aufbau  290 

Watte  beim  Fixiren  22,  zum  Filtriren  154 

Webb  Gefrieren  204 

Weber  (A.)  Aufkleben  215 

Weber  (Ed  Rotatorien  338 

Webster  Naphtha  1 7 1 

Wedl  Lävulose  232,  Orseille  (06 

Wegätzen  22 6 ff. 

Weidenreich  Blut  433—437,  Milz  444, 
Osmirung  270,  Plasmafasern  4H,  Salz- 
lösung 230 

Weigert  Anilin  23  7,  Aufkleben  2(5,  2(6, 
Bismarckbraun  m,  Carbolxylol  201, 
hixiren  365,  Eisenhämatoxylin  429,  Eisen- 
karminat  87,  Erlickis Gemisch  5 l,Gentiana- 
violett  1 15,  Golgis  Verfahren  373,  Marchis 
Verfahren  406,  Myelin  402— 404,  Neu- 
roglia  395,  Pikrokarmin  90,  Resorcin- 
fuchsin  427,  Säurefuchsin  398,  Nylol  238 
Weil  Schleifen  2 1 9 


Weinsteinsäure — Würmer. 
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Weinsteinsäure  zum  Auswaschen  96,  zum 
Bleichen  4.5,  nach  Gold  148,  149,  für 
Hämatoxylin  99,  für  Pyronin  usw.  584 
AVeiss  & Rosenstadt  Zellkörner  2(53 
Weisse  Massen  zum  Injiciren  457 
Welcher  Anisöl  240,  Wachszellen  251 
Weltner  Formoi  26 
Wep  131 
Wermel  Blut  434 
Werner  Muskeln  4 18 
Wertheim  Embryonen  292 
W erzberg  Blut  4 36 
Wesbrook  s.  Hardy  & Wesbrook 
West  Gelatinekapseln  167 
Wester  Chitin  545 
Westphal  Mastzellen  426 
Wheeler  Blattiden  302,  Myzostoma  297, 
339,  Perenyis  Gemisch  48 
AVhite  Bindegewebe 4 22,  Knochenhöhlen  432 
Whiting  Milz  4.44. 

Whitman  Amphibien  313,  Anuren  314, 
Hirudineen  34  0,  Merkels  Gemisch  59, 
Pelagische  Eier  3 \ 1 , s.  auch  Agassiz  & 

. Whitman 

Wickersheimer  Gemisch  232,  Metall  443 
Widakowich  Mus  321 
Widmann  Arachniden  347 
Widmark  Salzlösung  230 
Wieger  s.  Born  & Wieger 
Wiener  Eisen  in  Geweben  27  7 
Wierzejski  s.  Kostanecki  & Wierzejski 
Wietrzykowski  Lucernaria  292 
AVijhe  (van)  Alkohol.  Karmine  91,  Am- 
moniakkarmin 89,  Amphioxus  3(0,  359, 
377,  380,  Hämatein  94,  Knorpel  434, 
Pikrokarmin  90 

AVijsman  s.  Yosmaer  & Wijsman 
AVilhelmi  Ammonpikrat  126,  Balsam  245, 
Bindegewebe  423,  Formoi  33,  Orange 
124,  Tödten  44,  Tricladen  333 
Wilkie  s.  Harvey  & Wilkie 
Will  PLatydacty Lus  347 
Willebrandt  s.  Tallquist  & Willebrandt 
Willey  Enteropneusten  34*2 
Willmann  Oribatiden  349 
AVilson  (E.  B.)  Alcyonaiien  328,  Nereis  298 
Wilson  (J.  F.)  Richtlinien  29 1 
AVilson  & Gramer  Protagon  407 


Wilson  & Hill  Aufkleben  210 

Wimmer  Neuroglia  595 

Wimpern  von  Homo  4 (0 

Winiwarter  Lepus  321 

Winiwarter  & Sainmont  .Dreifachfärbung  424 

Winkler  (F.)  Blut  458,  Oxydasen  274 

Winkler  (L.  W.)  Alkohol  55 

Wintersteiner  Aufkleben  2(6 

Wirbellose  322  ff. 

Wirbelthiere  359  ff. 

Wisselingh  (van)  Chitin  343 
Wissozky  Blut  437 

AVistinghausen  Flemmings  Gemisch  49, 
Hämatoxylin  4 0 1 , Nereis  298,  Pikrin- 
schwefelsäure  40 
Witt  (L.  M.)  s.  De  Witt 
AYitt  (N.)  Färbung  7 4 , Farblacke  78, 
Schellack  253,  Styrax  248 
Wittmaack  Marchis  Verfahren  407,  Ohr  4(6 
AVlassak  Fett  424,  Myelin  394,  Petroläther 
174,  Protagon  407 
Woelcke  Riesenschnitte  469 
Wolf  s.  Kolmer  & AArolf 
Wolff  (E.)  Celloidin  195,  Elast.  Gewebe 
427,  Orcein  106,  Thionin  448 
AVolff  (M.)  Äthylchlorid  203,  Bindegewebe 
423,  Einbetten  (76,  s.  auch  Bielschowsky 
& Wolff 

Wolff  (AV.)  Harnblase  444,  Muskeln  420 
Wolframhämatoxylin  für  Myelin  402 
Wolfrum  Bindegewebe  422,  Elast.  Gewebe 
428 

AVolle  Lichtbrechung  228 
Wollpapier  zum  Filtriren  233 
Wollschwarz  für  Geißeln  284 
Woltereck  Cypris  348 
AVolters  Axencylinder  398,  Hautnerven  4 42, 
Trachealknorpel  4 30 
Woods  Metall  443 

Woodland  Cu  umatia  332,  Indigkarmin  133, 
Phutei  295,  Schwimmblase  443 
Woodward  Boraxkarmin  91 
AVood worth  Aufbau  289 
Worcester  Fixirgemisch  311 
AVright  Blutplättchen  439 
AVright  & Macallum  Sphyranurci  335 
Wülker  Amöbenzüchtung  282 
Würmer  332  ff.,  Eier  usw.  294  ff. 

33* 
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Wunderer — Zwischenmittel. 


Wunderer  Muskeln  4. 20 
Wurster  Congoroth  f28 

Xylol  Brechzahl  220,  für  Eosinsäure  (27, 
für  Golgis  Verfahren  376,  für  Harze 
243 — 24G,  für  Jod  55,  272,  als  Medium 
238,  244,  für  Paraffin  f7f,  f73,  f89, 

für  Pikrinsäure  (23,  für  Salicylsäure  (25, 
gegen  Schimmel  (58,  für  Schliffe  220, 
bei  Theerfarbstoffen  )f  09 ; -J--  Aceton, 

Alkohol,  Amylalkohol,  Anilin,  Cajeputöl, 
Carbolsäure,  Cedernöl,  Kreosot,  Pyridin, 
Ricinusöl  s.  dort 
Xylolbalsam  zum  Kleben  257 

Yamagiwa  Neuroglia  397 

Yatsu  Nelkenöl-Collodium  0,  Richten  (80 

Young  Methylenblau  37  f 

Yung  s.  Vogt  & Yung 

Yvon  Alkohol  35 


Phosphor  278 
3^8 , Eisen  - 


Plankton- 


Zachariades  Pikrinsäure  39 
Zacharias  (E.)  Nucleine  2 74, 

Zacharias  (O.)  Copepoden 

karminat  87,  Fixirgetnisch  37,  Uroglena 
28  J 

Zähne  der  Wirbelthiere  429  ff-,  53,  2(7 
Zajicek  Säuger eier  32  ( 

Zander  Chitin  343,  3J6 
Zaponlack  für  Richtebenen  29  f 
Zawarzin  Aeschna  378 
Zeiß  binoculäres  Mikroskop  ( 
sucher  und  D*  35 
Zelinka  Fixirgemisch  297 
Zellchemie  264  ff. 

Zelle  258  ff. 

Zell  ei  weiße  274 

Zellen  zum  Einschließen  2,  für  Präparate  250 
Zeller  s.  Henke  & Zeller 
Zellkern  260,  Chemisches  4 50 
Zellkörner  26  ( 

Zellplasma  Fixiren  260 

Zenker  Fixirgemisch  52,  Natürliche  In- 
jectionen  (6( 

Zenkers  Gemisch  52,  334,  als  Beize  (50 
Zenthöfer  Elastisches  Gewebe  427 
Zergliedern  mit  Nadeln  10 
Zernecke  Ligula  355 


-W  r 


Ziegler  (E.  H.)  Compressorium  3,  4 
Ziegler  (P.)  Entkalken  222,  223 
Zieglwallner  Glykogen  272 
Ziehen  Sublimat  380 
Ziehl  Carboifuchsin  ff 9 
Zielina  Reinigen  von  Glas  f2 
Zimmermann  (A.)  Jodgrün  260,  Zelle  2 74 
Zimmermann  (K.  W.)  Bindegewebe  423, 
Golgis  Verfahren  373,  378,  379-  Knochen- 
höhlen 432,  Mikrotom  f70 
Zimmers  Gemisch  39 
Zimmtaldehyd  239,  242 
Zimmtöl  242,  Brechzahl  229 
Zink  in  Geweben  277 
Zinkbichromat  50,  376 
Zinkchlorid  60,  425,  für  Hirn  363,  364, 
für  Nerven  38  f;  -}-  Alkohol,  Essigsäure, 
Salpetersäure  s.  dort 
Zinkjodid  in  Medium  233 
Zinkoxyd  zum  Injiciren  f 6 f 
Zinksulfat  vor  Hämatoxylin  f 04  > Kupfer- 
sulfat s.  dort 

Zinnammonchlorid  für  Hämatoxylin  f05, 
zum  Fixiren  398 
Zinnchlorid  zum  Reduciren  f 44 
Zinnchlorür  nach  Ammonmolybdat  f 52 
Zinnober  zum  Injiciren  f60,  f6f 
Zograf  Protozoen  28  f,  Rotatorien  339 
Zoja  Ascaris  296,  Bioblasten  262 
Zoth  Luft  in  Harzen  243 
Zschiesche  Alcyonidium  309 
Zschokke  Benzoazurin  und  -purpurin  f 28, 
Deltapurpurin  f 28,  Knorpel  430 
Zucker  für  Berlinerblau  f 56,  in  Farbstoffen 
fff,  in  Geweben  6f,  für  Gummisirup 
324;  -f-  Dextrin,  Formol,  Gummi,  Sub- 
limat s.  dort 

Zuckersaft  zum  Einbetten  204 
Zuckersirup  zum  Lähmen  338 
Zürn  Netzhaut  4 f 5,  4f6 
Zunge  von  Lepns  und  Rana  4 f 2 
Zuppinger  Dahlia  f'f4 

Zur  Strassen  Ascaris  295,  Bradynema  556 
Zusätze  (Beizen)  beim  Färben  77 
Zwaardemaker  Safranin  f20 
um  Polycelis  '354 

t zum  Aufkleben  207 
Z wiscliehhkt  tel  9 , f 6 5 
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Mechanismus  und  Physiologie  der  Geschlechts- 
bestimmung von  Professor  Dr.  Richard  Groldschinidt, 

Mitglied  des  Kaiser- Wilhelm-Instituts  für  Biologie.  Mit  zahl- 
reichen Abbildungen.  Unter  der  Presse 


Den  Kernpunkt  dieses  Buches  bildet  die  Entwicklung  und 
Durchführung  des  Geschlechtsbestimmungsproblems,  zu  der  der 
Verfasser  durch  seine  experimentellen  Arbeiten  des  letzten  Jahrzehnts 
gelangte.  Um  die  neuen  Erkenntnisse  richtig  dem  Gesamtwissen 
vom  Geschlechtsproblem  einzugliedern , wurden  sie  im  Rahmen  einer 
Gesamtdarstellung  des  Problems  der  Geschlechtsbestimmung  be- 
handelt und  diese  Darstellung  so  gestaltet,  daß  sie  außer  dem 
Fachbiologen  auch  dem  Naturwissenschaftler,  Mediziner  usw.  zu- 
gänglich ist.  Der  besonderen  Interessensphäre  des  Mediziners  ist 
dadurch  Rechnung  getragen,  daß  die  auf  den  Menschen  bezüglichen 
Tatsachen  zu  einem  besonderen  Kapitel  zusammengefaßt  sind. 


Au  s f ii  h r 1 i c h e Verlagsverzeichnisse  koste  n fr  e i 
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Sammlung  naturwissenschaftlicher  Praktika 


R<i  i:  Mikroskopisches  Praktikum  für  systema- 
tische Botanik  (I:  Angiospormae)  von  Professor  l»r. 
M.  MöbillS.  Mit  150  Textabb.  Gebunden  i7  Mk. 

I 

Bd.  TI:  1 etl  Ographisclies  Praktikum  von  Professor  Pr.  R. 

Reinisch.  I.  Teil:  Gesteiubildende  Mineralien.  Dritte  erweiterte 
Auflage.  Mit  95  Textfiguren  und  5 Tabellen.  Gebunden  12.50  Mk. 

Bd.  ui:  P etrographisches  Praktikum  von  pr.  Beinhold 

Reinisch.  a.  o.  Professor  an  der  Universität  Leipzig.  II.  Teil: 
Gesteine.  Dritte,  umgearbeitete  Auflage.  Unter  der  Presse 

Bd  iv:  Praktikum  der  chemischen,  biologischen  und 
bakteriologischen  Wasseruntersuchung 

von  Professor  Pr.  0.  Emmerling’,  wissenschaftlichem  Mitarbeiter 
an  der  Kgl.  Landesanstalt  für  Wasserhygiene.  Mit  171  Abbildungen 
im  Text.  Gebunden  18  Mk. 

Bd.  v:  Praktikum  der  Zellenlehre  von  Professer Dr.  p«ni 

Büchner,  Privatdozenten  an  der  Universität  München.  I.  Teil:  All- 
gemeine Zellen-  und  B efrnch tu ngsl el i re . Mit  160  z.  T.  bunten 
Abbildungen.  Gebunden  45  Mk. 

Bd.  vi:  Mikroskopisches  Praktikum  für  systema- 
tische Botanik  von  Prof.  Pr.  M.  Möbius.  II:  Krypto- 
gamen und  Gymnospermen.  Mit  123  Textabbildungen. 

Gebunden  20  Mk. 

Bd  vii:  Praktikum  der  Süßwasserbiologie,  j Teil:  Tiere 

und  Pflanzen  der  fließenden  Gewässer  von  Pr.  Paul  Stein- 
mann, Professor  an  der  Kantonsschule  Aarau.  Mit  Beiträgen  von 
Dr.  R.  Siegrist  und  Dr.  H.  Gams.  Mit  118  Textabbildungen. 

Gebunden  19  Mk. 

Bd.  viii:  Anleitung  zur  mikroskopischen  Untersuch- 
ung und  Begutachtung  der  Kraftfutter- 

mittel  von  Professor  Pr.  Feld.  Barnstein,  Vorstand  der 
Futtermittel- Abteilung  an  der  Sächs.  Landwirtschaft].  Versuchsanstalt 
in  Möckern-Leipzig.  Mit  146  Abbildungen.  Gebunden  30  Mk. 
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Zeitschrift  für  induktive  Abstammungs*  u.  Ver- 
erbungslehre, herausgegeben  von  E.  Baur  (Berlin), 
C.  Correns  (Berlin),  V . Haecker  (Stuttgart),  Gr.  Steinmann 
(Bonn),  R.  v.  Wettsteil]  (Wien),  redigiert  von  E.  Baur  (Berlin). 

Die  „Zeitschrift  für  induktive  Abstammungs-  und  Vererbungslehre “ 
erscheint  in  zwanglosen  Heften , von  denen  3—4  einen  Band  bilden.  Der 
Abonnementspreis  des  Bandes  beträgt  50  Alk.  Abgeschlossen  vorliegende 
Bände  kosten  je  60  Alk.  Es  sind  vollständig:  Band  1—22. 

BIBLIOTHECA  GENETICA  , herausgegeben  von  Professor 

Pr.  E.  Baur. 

Band  I:  Studien  über  die  Mendelsche  Vererbung  der 
wichtigsten  Rassenmerkmale  der  Karakulschafe  bei  Rein- 
zuclit  und  Kreuzung  mit  Rambouillets  von  Hofrat  Professor 
Pr.  L.  Adametz.  Mit  32  Abbildungen  auf  16  Tafeln. 

Geheftet  40  Mk. 

Band  II:  Studien  über  das  Pomestikationsproblem 

von  Privatdozent  Pr.  Klatt.  Unter  der  Presse 

Die  Bestimmung  u.  Vererbung  des  Geschlechts 

nach  neuen  Versuchen  mit  höheren  Pflanzen  von  Professor 
Pr.  0.  Correns.  Mit  9 Textabbildungen.  Geheftet  3 Mk.  75  Pfg. 

Die  neuen  Vererbungsgesetze  von  Professor  Pr. 

C.  Correns.  Mit  12  z.  T.  farbigen  Abbildungen.  Zugleich 
zweite,  ganz  um  gearbeitete  Auflage  der  „Vererbungsgesetze“. 

Geheftet  5 Mk. 

Die  Vererbung  u.  Bestimmung  des  Geschlechts 

von  Professor  Pr.  C.  Correns  und  Professor  Pr.  R.  Gold- 
schmidt. Erweiterte  Fassung  zweier  Vorträge.  Mit  55  z.  T. 
farbigen  Textabbildungen.  Gebunden  16  Mk.  50  Pfg. 


A u s f ii  h r 1 i c h e Yerlagsverze  i c h n i s s e koste  n fr  e i 


Verlag  von  Gebrüder  Borntraeger  in  Berlin  W 85 


Wandtafeln  zur  Vererbungslehre,  herausgegeben  von 

Professor  Br.  E.  Baur  (Berlin)  und  Professor  Br.  B.  bfold- 
sclimidt  (Berlin). 


Diese  Tafeln  sind  in  Farbendruck  ausgeführt  und  haben  ein 
Format  von  120:150  cm.  Den  Tafeln  wird  eine  Erklärung  in 
deutsch  und  englisch  beigegeben. 


Es  liegen  vor: 

Tafel  1.  Kreuzung  zweier  Schneckenrassen  (Helix  hortensis), 
die  einen  mendelnden  Unterschied  aufweisen.  72  Mk. 

Tafel  7.  Kreuzung  zweier  Löwenmaulrassen  ( Antirrhinum 
majus ),  die  nur  einen  mendelnden  Unterschied:  rote  — 
elfenbeinfarbige  Blüte,  aufweisen.  60  Mk. 

Tafel  8.  Kreuzung  zweier  Haferrassen  mit  einem  mendelnden 
Unterschied:  Rispenhafer  — Fahnenhafer.  60  Mk. 

Tafel  9.  Kreuzung  zweier  Löwenmäulchen  mit  zwei  selbständig 
mendelnden  Unterschieden:  rot  — elfenbein  z vm> 
morphe  — radiäre  Blütenform.  60  Mk. 

Tafel  10.  Kreuzung  zweier  Weizenrassen  (Compactumy^Square- 
hectd),  die  drei  mendelnde  Unterschiede  auf  weisen.  60  Mk. 

Preis  der  Erklärung:  1 Mk.  50  Pfg. 


Aus  Mangel  an  Leinewand  können  die  Tafeln  bis 
auf  weiteres  nur  unaufgezogen  geliefert  werden. 

Ausführliche  Prospekte  in  betreif  dieser  Wandtafeln  mit  ver- 
kleinerter Wiedergabe  der  einzelnen  Tafeln 
stehen  kostenlos  zur  Verfügung. 


